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VORREDE 

ZUR ERSTEN AUFLAGE DES ERSTEN HALBBANDES. 



Bei der neuen Bearbeitung des vorliegenden zuerst im 
Jahre 1864 erschienenen Halbbandes ist weder in der Be- 
grenzung noch in der Anordnung des Stoffes eine Veränderung 
Yorgenommen worden. Dagegen bin ich bemüht gewesen die 
Ergebnisse neuer Thatsachen und wissenschaftlicher Forschung, 
welche die letzten fünfzehn Jahre geliefert haben, fUr das Buch 
möglichst vollständig zu verwerthen und werde meinen Zweck 
erreicht haben, wenn dasselbe dem gegenwärtigen Stande un- 
serer Eenntniss entsprechend befunden wird. So sehr ich aber 
wünsche, von wichtigen Resultaten nichts übersehen zu haben, 
Bo mnss ich doch darauf verzichten, die neue hieher gehörige 
Litteratur in ihrer ganzen Ausdehnung anzuführen. Denn einer- 
seits wird mir bei aller Aufmerksamkeit manches entgangen 
sein, andererseits war vieles, was über das Leben der Bömer 
in Gelegenheitsschriften, populären Vorträgen, Feuilletonartikeln 
und illnstrirten Werken mit mehr Phantasie als Quellenkennt- 
niss vorgetragen zu werden pflegt, für mich unbenutzbar, und 
es schien mir ungehörig, Aufsätze zu citiren, welche schwer 
zu erlangen sind, und wenn man sie erlangt hat, neue und 
sichere Aufschlüsse nicht gewähren. Ich habe deshalb in der 
Begel nur diejenigen Schriften citirt, in welchen man entweder 
eine Ausführung und Begründung meiner Annahmen, oder in 
streitigen Fällen das Material zu einer fortgesetzten Unter- 
suchung vorfindet. Was schliesslich meine Auffassung der mir 
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gestellten Aufgabe betrifft, so war es, wie ich bereits in der Vor- 
rede der ersten Ansgabe bemerkte, meine Absicht, aus den zer- 
streuten und vereinzelt auf uns gekommenen Nachrichten die für 
die Beurtheilung des römischen Volkscharakters und der grossen 
Umwandelung, welche derselbe erfahren hat, entscheidenden 
Momente zu entwickeln und im Anschluss an die den Gegen- 
stand dieser Arbeit betreffenden fruchtbaren Untersuchungen von 
Mommsen, Eossbach, Bernhardy, Walion, Fried- 
laender u. A. das Aggregat der antiquarischen Ueberlieferung 
zu einer einheitlichen Darstellung zu gestalten. In diesem Ver- 
suche lag für mich der Reiz der Arbeit und wird vielleicht auch 
für den Leser einige Befriedigung liegen. Denn ein Volk, das, 
wie das römische, ein wesentliches Glied in der Kette der all- 
gemeinen geschichtlichen Entwickelung bildet, gewährt nicht 
nur in den grossen Formen seiner politischen Geschichte, son- 
dern auch in den kleinen Zügen seines Privatlebens, in welchen 
oft die tiefliegenden Ursachen weitgreifender Wirkungen zu er- 
kennen sind, ein unvergängliches Interesse, und es ist auch in 
dieser Beziehung treffend, was vor Jahrhunderten Hildebert 
von Tours und ihm nachdichtend Fr. K. Meyer im An- 
gesichte der ewigen Stadt mit lebhafter Empfindung ausspricht : 

Nichts gleichet dir, o Trümmerheiligthnm, 

In deinem Sturz noch ist dein Glanz zu lesen; 

Gefallne Stadt, was sag* ich dir zum Buhm, 

Als die drei VForte : Dies ist Rom gewesen. 

Du ewger Grösse Bild und ewger Schmach, 

So reich, so schön, trotz Alter, Zeit und Flammen! 

Nie wieder ganz ersteht, was hier zerbrach, 

Nie bricht, was hier noch stehet, ganz zusammen. 

Ootha, den 19. November 1879. 



VORREDE ZUR ZWEITEN AUFLAGE. 



Die Yorliegende zweite Auflage ist nach denselben Grund- 
sätzen veranstaltet worden, wie die des zweiten nnd dritten 
Bandes der Staatsverwaltung. Marquardf s Werk ist im Wesent- 
liehen unverändert geblieben. Einzelne zweifellose Irrthümer 
sind beseitigt worden; so schien es z. B. unstatthaft, Mar- 
quardf s auf Mangel an Anschauung beruhende Ansicht vom 
antiken Dach zu wiederholen, oder seine durch Bilfinger's Un- 
tersnchungen als irrig erwiesenen Beductionen der Tagesstunden. 
Wo es thunlich war, sind solche Veränderungen, sowie auch 
einige kurze Zusätze, durch eckige Klammem kenntlich ge- 
macht. In solchen ist auch in den Anmerkungen bisweilen 
meine abweichende Ansicht ausgesprochen, ohne dass eine 
durchgehende Kritik beabsichtigt wäre. Die neuere Litteratur 
ist nach den von Marquardt befolgten und in seiner Vorrede 
ausgesprochenen Grundsätzen nachgetragen, die Citate sind re- 
vidirt, vielfach corrigirt, hie und da vervollständigt worden. 
Für das inschriftliche Material wurden namentlich die seither 
erschienenen Bände des Corpus Inscr. Lat. ausgenutzt und 
die Citate aus älteren Sammlungen auf das Corpus reducirt. 
Und zwar sind Air die im Corpus erschienenen Inschriften 
die Nummern der Orelli-Henzen'schen Sammlung stehen ge- 
blieben, die Citate aus den älteren Sammlungen aber unter- 
drückt worden, so dass diese nur für noch nicht im Corpus 



gedruckte Inschriften angeführt sind. Herr Professor Mommsen 
hatte die Güte zu den Gitaten aus Orelli-Henzen und den äl- 
teren Sammlungen die Corpusnummem aus der für das Corpus 
angefertigten Goncordanz ausnotiren zu lassen. Für zahlreiche 
und wichtige Beiträge, namentlich aus den italischen Gräber- 
funden, bin ich Herrn Professor Heibig zu grösstem Danke 
verbunden, ebenso Herrn Dr. Chr. Httlsen ftlr vielfachen Bei- 
stand in epigraphischen Dingen und Beiträge zu dem Abschnitt 
über das Begräbniss. Das Sachregister ist etwas ausführlicher 
als in der früheren Auflage bearbeitet worden. 

Bom^ den 28. December 1885. 

A. Man. 
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ERSTER THEIL 



DIE FAMILIE 



Das Bild, welches wir von dem Privatleben der ROmer zu 
entwerfen versuchen, hat seinen Mittelpunkt in der Darstellung 
der Familie, welche wir sowohl in ihrem inneren Organismus 
als in ihren äusserlichen Verhältnissen, d. h. in Beziehung auf 
Erwerb und Geselligkeit zu betrachten haben werden. Was die 
inneren Verhältnisse der Familie betrifift, so giebt es kein Volk 
des Alterthums, das dieselben sittlich strenger und rechtlich 
fester geordnet hätte ; es spricht sich in ihnen deutlich das Be- 
wusstsein aus, dass nicht nur überhaupt die Familie die Bedin- 
gung des Staates, sondern auch die Verfassung der Familie die 
Grundlage und das Vorbild der Verfassung des Staates ist. ^) 
Jedermann in Rom gilt als Glied einer Familie, wäre es auch ®|SJ|iief' 
nur so, dass er allein dieselbe repräsentirte ; *) es ist ein Fluch 
der Letzte seines Stammes zu sein ; ^) zu einer vollständigen 
Familie, welche zu haben Pflicht ^j und Stolz ^) eines Bürgers ist, 

1) Vgl. Staatsverw. HI S. 240. Rossbach Untersuchungen über die Rom. 
Ehe. Stuttg. 1853. 8. S. 33. Boeoking Fand. I S. 166. 

2) Ulpian. Dig. ÖO, 16, 196 $ 2: pater autem famaias appeUcUur, qui in 
domo donUnhim habet recUque hoc nomine appeUatur, quamvU filium non hdbeat. 

3) OreUi 4790: QuisguU hoe nuUUerit autt laeserü, uMmus tuorwn mo^ 
rtofvr. Auch Grabinschriften enthalten die Klage, dass der Verstorbene der 
Letzte seines Stammes gewesen sei. M. Antonius imper. Comment. 8, 31 : 
xixelvo hk xh iiciYpaföfiCvov toU (AV^fAaaiv* i^jaxo^xo^ i5(ou fi^oo^, CLL. l, 
1051: ÜUuma tftorum Cupieinnia L, f, TertuUa fuueit; quhu heie reUiquiae 
Mptiina monent. 

4) Bei der Gensui fragte der Censor: habeme uxorem liberorum guo^refi- 
dorwn graiia? OeU. 4, 3, 2 und über die Formel SaYigny in Zeitschr. f. gesch. 
Rechtsw. y S. 272f. Bossbach S. 4. Vgl. Gic. In Vttf, 3, 69, 161 : stise«- 
peroM entm liber09 non $olum tibi ted etiam patriae. 

ö) Gepriesen wird wegen seines Glückes Q. Metellus Macedonicus, Gic. 
Tute, 1, 35, 86. Yellei. 1, 11, und denselben erwähnt nebst anderen Beispielen 
Pliu. fk A. 7, 59: Q. Metelhu Maeedonicus, cum VI liberot relinqueret, XI ne- 
poU$ rtlijwU, nunu vero generotque et omnis qui se paMs appeUatione talutarenlj 
XXV JL In aeUs tempomm divi Auguati invenitur^ XJI conaulaiu eius Lueioque 
SuUa eoUega o. d, IJI idtu Aprüit C, Crispinum Hüarum ex ingenua pUhe 
Paemdana cum libtrtt VIII — nepotibtu XXVII, pronepotibw XII X, neptibua 
VIII — in Capitolio itnmoUuae, 

Böm. Alterth. YII. 2. Anfl. 1 
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gehört der Hausherr {pater famüias)^ die Hausfrau (mater fami- 
lias)j die Söhne und Töchter, die Kinder der Haussöhne und die 
Sclaven, ^) alle vereinigt zu einem geschlossenen Ganzen, dessen 
Oberhaupt, der pater famäias, allein sui iuris ist, während die 
anderen Glieder der Familie als alieno iuri subiecH der Gewalt des 
Hausvaters unterworfen sind. ^ Wenn diese Gewalt dahin unter- 
schieden wird, dass die Söhne nebst ihren Descendenten und 
die Töchter in pcUria potestatey die Frau in manu j die Sciaven 
in dominica potestate stehn , so betrifft dieser Unterschied nicht 
sowohl die Wirkung der in alter Zeit auf alle Glieder der Familie 
sich gleichmässig erstreckenden hausherrlichen Gewalt, als viel- 
mehr den Ursprung und die auf denselben begründete rechtliche 
Entwicklung derselben. ^) 
^'^ultai!*' Die patria potestas ist ein natürliches Yerhältniss, beruhend 
auf dem leiblichen und geistigen Zusammenhange 4) so wie auf 
dem äusserlichen Zusammenleben des Vaters und der Kinder; 
eigenthttmlich ist sie den Römern nur insofern, als sie bei ihnen 
bis in ihre äussersten Gonsequenzen zur Geltung kam,^) dem 



1) In seinei weitesten Bedeutung Ist famüia Alles, was unter der Gewalt 
des pater famüia» steht, und es gehören dazu ausser den Personen auch die 
Vermogensgegenstande, die re« famüiaris, Ulpian. Dig, 60, 16, 195. 

2) Galus 1, 48—141. Ulpian. 4—10. Inst. 1, 8—12. Dig. 1, 6. 7. 

3j Wenn Rossbaoh (Die rom. Ehe S. 27 fF.) die Ansieht ausführt, es habe 
eine Zeit gegeben, wo kein Unterschied zwischen manu» und potettas statt fand, 
und dies einerseits durch die Stammverwandtschaft Ton manu», mancipHim, und 
die manumi»»io »ervorwny andererseits aus der bei Schriftstellern wirklich Tor- 
kommenden Verwechselung von potetta» und manu» rechtfertigt, so ist dagegen 
Folgendes zu bemerken : 1. Da montM, die Hand, ein tropischer Ausdruck ist, 
der auf verschiedene Verhältnisse übertragen werden kann, so kann an sich 
auch Yom Sciaven gesagt werden, dass er in manu ist, weil er manu mittitur, 
aber es ist wirklich darum nicht gesagt worden, weil durch die manu» schon 
ein anderes rechtUches Verhältniss bezeichnet war. Ebenso hatte man den, qui 
maneipio aeeipü, mancep» nennen können, aber es ist nicht geschehen. In 
allen Bedeutungen aber geht manu» auf ein willkürlich entstandenes Verhält- 
niss, während poteata», welcher Ausdruck zunächst auf die Descendenten, nicht 
auf die Sciaven bezüglich ist, ein natürliches Verhältniss bezeichnet. 2. Die 
Verwechselung der Ausdrücke manu» und pot€»ta» beruht nicht nur auf der Un- 
genauigkeit unjuristischer Schriftsteller, wie schon Dirksen (Beiträge zur Kunde 
des R. R. S. 284) hervorhebt, sondern auch auf einer Kürze des Ausdrucks, 
welche, wo es auf rechtliche Distinctlonen nicht ankam, erlaubt schien. Liv. 34, 
2, 11 sagt: Maiore» no»tTi — femina» — voluerunt in manu ^»e parentumy 
fratrum, viromm, offenbar um den Ausdruck zu vereinfachen; ebenso ist es 
Liv. 34, 7, 11 und an den übrigen Stellen. 

4) Von verschiedenen Standpunkten behandeln diesen Gegenstand Walter 
G. d. R. R. $ 502. Boecking Fand. I S ^• 

5) Galus 1, 55 : Item in poU»tate nottra »unt liberi no»tri, quo» iu»ti» nuptii» 
proereavimu» , quod hu proprium civium Romanorum e»t: fere enim nuUi alii 
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Vater die volle Verfügung über seine Kinder gewährte und ihn 
berechtigte dieselben auszusetzen, ^) zu verkaufen 2) und zu 
Uklten.3) Eine Beschränkung erleidet sie nur durch die Ein- 



naU kommet, gui taUm in ßios ntot hdbent potestixtem qwdem nos hdbemuB. 
Wir lernen ans der Urkunde Yon Salpensa, dass auch die Latini colontarii (Staats- 
▼erw. I S. 52) die patria poUttas hatten. Lex Salpens. p. 374, 3 Momms. : 
[Q%ii IIvW aedüis quaestor ex hoc lege faettu eritj cives Bomani sunto, cum post 
anmun magiatratu] ahieHnt cum parefUibua coniugibua ae liberU, qui legüumis 
nujftU quaeeUi in potestatem parentium fuerint, idem nepotibus ac neptibus filio 
nati» naläbuSf qui quaeque in potesiaU parentium füeritiA. Lin, 9. B(ubrica). 
Vi qui eiüitatem Bomanam eonsequaniur, maneant in eorundem maneipio manu 
pote$tate, S. Mommsen Die Stadtrechte von Salpensa und Malaca S. 401. 

1) Nach Dionys. 2, 15 wurde dies Recht schon unter Romnlus dahin be- 
schränkt, dass alle Söhne und die erstgehorenen Töchter erzogen werden sollten. 
Besonders aber wurden missgeborene und gebrechliche Kinder ausgesetzt Dion. 
2, 15. Gic. de leg. 3, 8, 19: Deinde cum esset cito necaius (legatus die Hss.) 
tanquam ex XIJ tabulis insignis ad deformitaiem puer^ brevi tempore neteio quo 
paeto reereatus muUoque taetrior et foedior rtnatus est, Liv. 27, 37, 5. Sen. de 
ira 1, 15, 2: Uberoa quoque, si debiles monstrosique editi sunt, mergimus. Er- 
wähnungen solcher Fälle s. Suet. Oct, 65: Ex nepte Julia post damnationem 
edUwn infaniem agnosei alique vetuiL Dio Gass. 45, 1. Plin. ep. 10, 72. 73. 
Snet. de gr. 7, p. 105; 21, p. 115 Reifferseh. Senec eontrov. 9, 26, p. 261 
BuiBlan. Suet. CaL 5 sagt, die am Todestage des Germanicus geborenen Kinder 
seien auB§esetzt worden, well dies ein ünglückstag war. Vielleicht geschah 
dasselbe mit aUen an einem dies ater geborenen Kindern. Daher die Sitte, 
dass der Yater das neugeborene Kind anerkennt, suseipit oder tollit, wenn er 
es erziehen wUl. Gio. ad Att, 11, 9, 3. Ter. Andr, 2, 3, 26 u. ö. Zu Paulus' 
Zeit, d. h. unter Alexander Severus, galt das TÖdten oder Aussetzen von Kindern 
bereits für einen Mord. Dig. 25, 3, 4. Spätere Verbote s. Cod. Th. 9, 14, 1. 
Cod. Just 8, 51 (52), 2 ; indessen erwähnen dies Verbrechen noch oft christliche 
Schriftsteller. LacUnt. 5, 9, 15; 6, 20, 18—26. Tertull. apolog. 9; ad not, 
1, 15. Minudus Felix 30. Vgl. Zumpt üeber den Stand der Bevölkerung im 
Alterthum S. 67—70. 

2) Numa soll verboten haben, den verheiratheten Sohn zu verkaufen. Dionys. 
2,27. Flut. Num. 17; die XII Tafeln beschränkten das Recht des Vaters auf 
dreimaligen Verkauf des Sohnes. Gai. 1, 132. ülp. 10, 1. Kinderverkauf wird 
öfters erwähnt : Gic. pr. Caecin, 34, 98 : quid ? quem pater patratus dedidit aut 
suu» pater populusve vendidit? Gio. de or. 1, 40, 181: quia memoria sie esset 
proditumj quem pater suus aut popuUu vendidisset, — et nullum esse postliminium. 
Paulus r. s, 5, 1 ; verboten von Diocletlan Cod. Just 4, 43, 1 ; erlaubt bei neu- 
geborenen Kindeni im Falle grosser Armuth von Gonstantin Cod. Just 4, 43, 2. 
Vgl. Fr. Vat % 34. 

3) Dionys. 2, 26, nachdem er das lose Familienverhältnlss der Griechen 
geschildert, sagt: 6 hk TofMilosv no{i.o&£tt]( &Kaaw (b< eliceiN IBqdxcn i^ouaiw 
roTpl %a%* üloQ xal itapA Trölvra t6v toü ß(ou XP^''^''» ^^ '^^ etp^ew Wv te 
liaari-yoüN ids xe 8£cjjLtov hd t&v xax d^piv Ip^w xaxiyciv id>i re airoxTWVüNai 
rpoatpjjrai, itÄv tä icoXrcixä TrodlTT»N 6 irat« ffi-ri vif/d^rn, xSv iv dp^ai« xai; 
lu^ioran iSetaWjjLevoc , xav lia t9jv eU tA xowä ^iXorijjLlav ditaivo6jjLevo;. Die 
XII Tafeln bestätigen dies Recht: Dionys. 2, 27. Gell. 5, 19: utique ei vitae 
neeisque in eum potestas siet, uti patri endo filio est Gic. de domo 29, 77. 
CoUat. 4, 8. Dig. 28, 2, 11. Dio Gass. 37, 36 und die Sammlung der Beispiele 
bei Rossbach Die R. Ehe S. 15 f. Erst die christlichen Kaiser erklärten die 
Todtung des Sohne« für parricidiwn. Cod. Just. 9, 17, 1 ; 15, 1. (üeber Ein- 
schränkungen dieses Rechts s. Rein Privatrecht S. 484; Griminalrecht S. 439 fr. 

1* 



Wirkung des Staates, welcher seinerseits seine Gewalt über die 
Person des filius familiär als eines Bürgers geltend macht, woraus 
folgt, dass der Haussohn, sobald er das nöthige Alter erreicht 
hat, ij in Beziehung auf das öffentliche Recht selbständig, d. h. 
zur Bekleidung eines Amtes und zur Theilnahme an den Comitien 
[ius honorum, ius suffragü) fähig wird, ^) in der Ausübung seiner 
Privatrechtsfähigkeit aber von seinem Vater abhängig bleibt; so 
dass er namentlich kein Eigenthum hat, sondern, was er erwirbt 
oder ererbt, der Familie, d. h. dem pater familias, zubringt. ^) 
Nach diesem Rechtsgrundsatze sind in der Kaiserzeit auch die 
Prinzen des kaiserlichen Hauses unfähig über irgend ein Yer- 
mögensobject zu disponiren^] und können z. 6. Spiele nur mit 
Genehmigung und auf Kosten des Kaisers selbst veranstalten. ^) 
Die väterliche Gewalt endet erst, wenn der Vater stirbt, «) oder 
die Civität verliert, ^j oder aus eigenem Willen den Sohn aus 
der Gewalt entlässt (emancipirt) ; ^) sie kann aber auch auf eine 
andere Person übergehen, durch Arrogation des Vaters, ^) durch 
Adoption des Sohnes, durch Eintritt der Tochter in die manus 
eines pater famüids oder eines in potestate pcUris steheu^eu filius 

Schon Ulpian Dig. 48, 8, 2 sagt: inauditum flium paUr oeeidere non potest, 
sed aecusare eum apud praeftctum praesidemve provineiae dehet. Vgl. Dig. 48, 9, 5.) 

1) Für die StimmheiechtigaDg ist das 17. Jahr erforderlich, für die Quästur, 
das erste höhere Amt, das 30., seit AogustiiB das 25. Jahr. Mommsen Staats- 
recht 112 S. 394. 1« 8.561,554. 

2) Pomponios Dig, 1, 6, 9 : Filku familias in publieiB cau$i8 loco patris 
famüiaa habetur, veluti tU magistratum gerat, ut tuior detur. ülpian. Dig. 36, 
1, 13 $ 5 : 52 quis ßius famiUoi sü et magistratum gerat, pairem euum, in euius 
est potestate, cogere poterit suspeetam dicentem hereditatem adire et restituere. 
Hermogenianus ib, l. 14: nam quod ad ius publicum aUinet, non sequitur ius 
potestatis. Vgl. Panlas Dig, 3, 4, 6. 

3) Gai. 2, 86 ff. ülp. 19, 18. 19. JnstiL 2, 9. Dig, 41, 1, 10 S 2; 41, 
% 49 S 1. 

4) Sueton 2^. 15: Oaio et Lucio intra triennium defunetis adoptatur ab 

Augusto. nee quidquam postea pro patre familias egit aut ius, quod ami- 

serat, ex ulla parte retinuit, Nam neqtu donavü neque manumisit, ne heredi' 
tatem quidem aut legata pereepit uUa aliter quam ut peeulio referret accepta. 

5) Monum, Ancyr. 4, 31 : Ter munus gladiatorium dedi meo nomine et quin- 
quiens fUiorum meorum aut nepotum nomine. Hiernach ist Tac. ann, 1, 76 zu 
erklären. 6) Ulpian. fr, 10, 2. 

7) Dies geschieht durch Exil (Gai. 1, 128. ülp. 10, 3) und vorübergehend 
im Falle der Kriegsgefangenschaft des Täters und auch des Sohnes. Gai. 1, 129. 
ülp. 10, 4 und mehr bei Rein Privatrecht d. R. S. 307. 308. 

8) Die Emancipation geschieht durch dreimalige Mancipation an einen dritten 
und dreimalige Freilassung. Gai. 1, 132. Rein Privatrecht S. 497. Walter Gesch. 
d. R. R. II $ 548. Ein Beispiel einer solchen emancipatio, zu welcher ein 
besonderer Grund vorlag, s Liv. 7, 16, 9. 

9) Staatsverwaltung III S. 293. Rein Privatr. S. 473 (T. 



2) S. 

3) Sex 
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familias, ^) endlich durch Ernennung des Sohnes zum Flamen 
oder der Tochter zur Yestalin. ^) 

Die marms ist ein ursprünglich ebenso enges, aber frei- manu«. 
williges und auf Consens beruhendes Yerhaltniss. Die Frau des 
Hausvaters erhalt die Rechte der Tochter (sie ist filiae familias 
loco) ; 3) damit scheidet sie aus jeder Verbindung mit ihrem väter- 
lichen Hause und tritt in die Familie ihres Mannes ein; sie ist 
ebenso wie die HaussOhne ohne Vermögen ; ^) was sie einbringt, 
bringt sie dem Familienhaupte zu, in dessen Hause sie selbst 
erbberechtigt wird. *) Aber während sie in Hinsicht auf ihr Ver- 
mögen der Tochter gleichsteht, kann sie weder verkauft,^) noch 
wiUktirlich getödtet, ^ noch einem anderen ex noxcUi causa 

fiber aUe diese FäUe Rein a. a. 0. S. 497. 

2) S. Staatsverwaltung lU S. 316. 301. 

3) Serv. ad Aen. 4, 214; Oe. 1, 31. Gai. 1, 111-116; 2, 159. Coüat 16, 
2 S 3. Bocking Fand. I 8. 171. Rossbaoh S. 11 Anm. 33. Die Frau selbst 
heisBt matrona^ sie wird mater familias (nach strengem Spraoligebrauch erst), 
wenn ihr Mann sui kuit wird. Festi ep. p. 125, 16: maJUrfamiliae non afüt 
dieebaiUTj quam vir ehu pater famüiae dietus esset; nee possurU hoc nomine piures 
in una familia praeter unam appellari ; sed nee vidua hoe nomine nee quae sine 
filiis est appeUari potest. Suetonii relUmae ed, Reifferscheid p. 280 (aber nur, 
wenn sie in manu ist: Gic. Top. 3, 14: genus est uxor; eius duae formae: una 
matrum familias j eae suni quae in manum conveneruni; altera earum quae tan- 
tum modo uxores habentur). GeU. 18, 6, 8 f. Senr. ad. Aen. 11, 476. Isidori 
different. Üb. I., Vol. V p. 48 Arev., p. 48 Migne. (Doch kennt der Spracli- 
gebraneh diese Beschränkungen nicht Cicero selbst nennt Jede Frau mater fa- 
milias^ z. B. in Verr. 1,24,62; die iuristlsche Anerkennung dieses weiteren 
Gebrauchs bei Ulpian Dig, 60, 16, 46 $1. Dass mater famUias die Mutter 
mehrerer Kinder bezeichne (Gell. 1. 1. 4. Seiv. 1. l. Isidor. l. 1.) ist wohl Er- 
findung der Grammatiker.) 

4) Cic. Top. 4, 23. Gai. 2, 98; 3, 83 f. 

öi Dionys. 2, 25. Weitere Belege s. unten zum 2. Abschnitt, 2. 

6) Flut. Rom. 22: tön i' dito8(5{A€NOv pvaTxo 0ü6oftai ^^vbu Oeoi;. Au- 
gusün. ep. 157, 31, Yol. n p. 422 Bened., II p. 689 Migne: uxor, quam nuUis 
kmnanis legibus licet vendere, Christi autem legibus nee dimittere. 

7) Es stand dem Manne zu, wenn er seine Frau im Ehebruch betraf, so- 
wohl sie als auch den aduHer zu tödten (Cato bei Gell. 10, 23, 5. Horat. serm. 
% 7, 61), allein dies Strafirecht hat er nicht in Folge der manius (vgl. Böcklng 
Fand. I S. 176), sondern es hat dies Jeder Ehemann, auch wenn seine Frau 
nicht in mams ist; und über aUe Yergehungen, auch Untreue, mit Ausnahme 
des flagranten Falles, entscheidet er nur mit Hinzuziehung eines Familienge- 
richtes. Dionys. 2, 25 : difJLaprdlvouaa hi Tt 5ixa9r^v töv d5ixo6pievov (den Mann) 
dXd|Aßave xal toö fJiSY^^oü« Tfjc TijJLoopta« x6piov • taura hi ol ouYifeveT« ixerd xoü 
dbtf&pö« ^5(xaCov. S. Lipsius exe. ad Tac. Ann. 4, 42. Rossbach S. 16. Als 
solche Richter werden erwähnt eognaii (Flaut. Amphitr. 847—853. Liv. 39, 18, 6 
und epiU 48. Yal. Max. 6, 3, 7); propinqui (Tac. ann. 2, 60; 13, 32. Sueton. 
Ti. 35. Yal. Max. 6, 3, 8); amici boi einer Scheidung hinzugezogen (Gell. 17, 
21, 44. Yal. Max. 2, 9, 2). Wenn Egnatius Mecennius seine Frau tödtete, weil 
sie Wein getrunken hatte, und dies unbestraft blieb (Yal. Max. 6, 3, 9), so be- 
traf dies einen ausdrücklich im ältesten Recht bezeichneten Grimiualfall (Dionys. 
2, 25); in einem anderen Falle stiessen die Censoreu des J. 447 a: 307 den L. 
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mancipirt, ^) oder in die manus übergeben werden, ^) sie kann 
ferner, wenigstens in späterer Zeit, das freiwillig eingegangene 
Verhältniss selbständig lOsen.^) 
poUstM^ Die dominica potestcts endlich beruht auf dem Eigenthum, 
welches der Herr an seinen Knechten hat, aber schon insofern, 
als diese, wie die Söhne, in potestate stehen, ^) werden sie zu- 
gleich als Mitglieder der Familie anerkannt, welche durch die 
Freilassung auch Personen in rechtlichem Sinne werden können.^) 

In allen drei Beziehungen beschränkt sich das Gewaltver- 
hältniss allmählich immer mehr zu Gunsten der individuellen 
Freiheit, bis in der Kaiserzeit die natürlichen und sittlichen 
Bande der Hausgenossenschaft sich völlig lösen und die feste 
Form der Familienverfassung auseinandergeht.®) 

Wir werden diese Entwicklung einmal in der äusseren Er- 
scheinung der römischen Familienverfassung, wie sie in dem 
Namensystem vorliegt, und zweitens in dem inneren Leben des 
Hauses, den Verhältnissen der Frau, der Kinder und der Sclaven 
nachzuweisen haben. 

Annias ans dem Senat, well er seine Frau vexstossen hatte nuUo amieofum 
eoruilio adhibito (Val. Max. 2, 9, 2). Die Ux Julia de adulteriis nahm dem 
Manne selbst für den Fall des Ehebruchs das Recht, die Fran zn bestrafen. 
Pauli 8. f. 2, 26 $ 14 : adulterii convietoi mulieres dimidia parte dotis et tertia 
parte bonorum ac relegatione in insulam placuit coereeri, cf. $ 1—8. 

1) Wenn ein Haussohn einem Anderen einen Schaden zugef Qgt hatte, so musste 
der Hausvater entweder den Schaden gut machen, oder den Sohn dem Beschädig- 
ten mandpiren zu dem Zwecke, ^en gemachten Schaden durch Arbeit zu ersetzen. 
Gaitis 1, 140: quem pater ex noxali causa maneipio dedity veluti quod fürti ems 
nomine damnatus est et eum maneipio actori dedit: nam hunc aetor pro peeunia 
habet. 4,75. Inst. 4,8 § 7. cf. S 3. ColL 2, 3. Dig, 43, 29, 3 § 4; 47, 2, 41 $2. 
Göttling Staats verf. S.95 nimmt zwar an, auch der Mann habe seine Frau wegen 
Delicts mandpiren können, aber ohne Beweis. Siehe Böcking Fand. I S. 176 Anm. 8. 

2) Der Fall, dass der Jüngere Gato seine Frau Marcia dem Q. Hortensius 
abtrat und sie nach dessen Tode wieder heixathete (Flut. CaU min. 25. 52), be- 
weist hiefür nichts, da die Marcia nicht in manu des Gato war, und eine Schei- 
dung stattgefunden zu haben scheint S. Rein PriTatrecht S. 374. 

3) Hierüber s. welter unten. 

4j Gaius 1, 52. Ulpian. Dig. 24, 1, 3 $ 3: Verbum polestatU non »olum ad 
liberos trcJiimus, verum etiam ad servos. Senec. ep. 47, 14: Dominum patrem 
famitiae appelläverunt^ servosy quod etiam in mimis adhue duraty familiäres. 

5) Böcking Fand. I S. 148 bemerkt, dass die Sclaverei als ein unwahres, 
rechtswidriges Institut einer consequenten juristischen Behandlung nicht fähig 
ist. Die Sclaven sind nach dem ius naturale f^eigeboren, nach sacralem Recht 
allen übrigen Menschen gleich (Ulp. Dig. 11, 7, 2 pr.), ihrem Herrn gegenüber 
zugleich Sachen und Personen, und werden als letztere in der Gesetzgebung 
der Kaiserzeit immer mehr anerkannt 

6) Die letzten Phasen dieser Entwlckelung, In welche das Ghristenthum 
reformatorisch eingreift, behandelt Troplong De Vinfluenee du Christianisme aur 
U droit civil des Romains. Louvaln 1844. 8. 



Erster Abschnitt. 
IHe Namen, i) 

Obgleich zur Bezeichnung des Individuums ein einfaches gjJ5JJ*J*Jj^ 
nomen ausreicht, so ist doch in der römischen Bürgerschaft, so '^"^^^^ 
weit wir zurückgehen können, der einfache Individualname nie- 

1) Eine ToHstindige Untennehimg über die i6mlftchen Namen, welche sich 
etnerselti anf die sprachliche Formation, andererseits anf die sachliche Beden- 
tang derselben richten müsste, ist nicht die Aufgabe des folgenden Abschnittes. 
Derselbe wird sich vielmehr dem Znsammenhange meiner Darstellung gemäss 
auf die Erörterung des normalen römischen Namensystems beschränken , welches 
während der Bepublik und der früheren Kaiserzeit bestand, aber seit dem 
zweiten Jahrhundert immer mehr in Verfall gerieth. Benutzt sind für den- 
selben die Inschriften der genannten Zeit, besonders die Consularfasten , in 
welchen indess bei der unter Augustus vorgenommenen Redaction die später 
üblichen eognomina den älteren Gonsuln willkürlich zugeschrieben worden zu 
sein scheinen ; die Münzen, bei Mommsen Gesch. des Rom. Münzwesens. Berlin 
1860. 8. C. /. L. I p. i28ff., die nur zum Theil erhaltene Schrift InceHi 
auetorU Über de praefumiinibua de thominibus de eognomifUbus de agf%omimbu$ 
de appeUaHonÜnu de verbU in epüomen redaeku a JuLio Paride hinter dem Ya- 
lerius Maximus ed. Kempf p. 741—760; ed. Halm p. 484-487 (über die Zeit 
denelben s. Kempf p. 53 — 57) und insbesondere die Untersuchung von Mommsen 
Die Römischen Eigennamen der republikanischen und Augusteischen Zeit, zu- 
erst erschienen im Rheinischen Museum XY (1860) S. 169 ff., sodann neu be- 
arbeitet in Römische Forschungen I S. 1 — 68. Ausserdem die Abb. von Si- 
gonius und Panyinius in Graevii The». Yol. II; WesseUng Observ. variae, 
Amstel. 1727. 8. IIb. II c 21. H. Gannegieter De mutata Ronumofwn nomi" 
wtan 9ub prine^ibui raiione. Lugd. Bat. 1774. 4. Yon der übrigen Litteratur, 
▼on welcher ich nur in soweit Gebrauch gemacht habe, als es für meinen Zweck 
geboten war, führe ich an: Fr. EUendt De eognomine et a^momtnc Bomano» 
Regimontii 1853. Aem. Huebner Quaestiones onomatologicae Latinae. Bonn 
1864. 8. Heffter lieber die römischen Personen- und Geschlechts-Eigennamen, 
in Zeitsehr. für das Gymnasialwesen XYII (1863) S. 511 ff., S. 636 ff. G. Lah- 
meyer Ueber die Reihenfolge der Eigennamen bei den Römern, im Philologus 
XXn (1865) S. 469 ff. 0. Angermann Die röm. Männemamen auf a in G. 
Curtlus Studien Y (1872) S. 377 ff. R. Mowat Lea nom» propres Latins en 
-atiue iu Mhnoire» de la aoeiiU de Unguisiique de Pari» 1868. p. 98 ss. und 
Le§ nom» familier» ehet le» JSomatfM, ebendas. 1871. p. 293 ff. A. Schneider 
Beititge zur Kenntniss der Röm. Personennamen. Zürich 1874. 8. Huebner 
Quaeetione» orutmatologieae LaUnae, I. Nomina in -anti«, in Ephem, epigr, II 
(1875) p. 25— 92. Mommsen Cognomina afrieana, iREph.epigr.iy(iBSi^ p. 520 ff. 
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mals üblich gewesen. ^) Dem römischen Namen ist vielmehr von 
Anfang an der Zusammenhang der Person mit der Familie und 
dem Staate aufgeprägt und der Einzelne je nach seiner Stellung 
als ein organisches Glied eines grösseren Ganzen bezeichnet wor- 
den. Man kann als sicher annehmen, dass in ältester Zeit dem 
Namen des Sohnes, der Tochter, der Frau und des Sclaven 
glelchmässig der Name des Gewalthabers im Genetiv hinzugefügt 
wurde (Marcus Marciy Caecilia Metelli, Marcipor d. h. Marci puer 
oder servus) ; ^) in der folgenden Zeit werden die Bezeichnungen 
aber complicirter und verändern sich im Zusammenhange mit 
den Verhältnissen. 
^MbiZn"*' 1 • Für freigeborene Männer geben die Alten selbst den drei- 
fachen Namen an') [M. Tullius Cicero)^ bestehend aus dem proe- 
nomen als Bezeichnung der Person, dem nomen als Bezeichnung 
der gens und dem cognomen als Bezeichnung der Familie; im 
officiellen Gebrauch finden wir femer den Namen des Vaters, 
des Gross Vaters, des Urgross vaters und der Tribus hinzugefügt, 
z. B. Jf. Tullius M. f. M. n, M. pr((mepos) Cor(nelia tribu) Cicero^) 



1) Yarro bei dem auet. de praen. 1 sagt, timplieia in Italia fuUu fiomina, 
führt aber nur die mythisohen Namen iZomiiitM, Eemxu^ Fau»tului znm Beweise 
an, und wird von dem Autor selbst widerlegt duroh die ältesten bekannten 
Namen Rhea Silvia^ Bilvius NumUor, Titui TaUu», Numa Pompilim n. a. m. 

2) Mommsen B. Forsch. I S. Öff. Diese Bezeichnung findet sieh noch 
auf Münzen des Bundesgenossenkrieges mit oskisoher Inschrift G. Paapi 6. 
(Mommsen G. d. R. Mw. S. 589, Bd. 2 S. 424 d. fnnzös. Uebers.) (dass im 
Oskischen diese Bezeichnungsweise die allgemein übliche war, lehren die In- 
schriften (Mommsen Unterital. DiaL S. 169 ff. Zretaieff SyUogt inser. o^carum). 
Ebenso im Volskischen und Umbrischen), und auf den pranestinischen Grabin- 
schrUten bei Henzen AwnaU 1855 p. 8t2ff. » C. /. L, I, 74^165 haben die 
Frauen immer nur einen Namen, entweder den des Täters (mit f\ lunia L. 
n. 113 war wohl mit einem L. lunius verheirathet) oder des Mannes neben dem 
eigenen (woraus Mommsen a. a. 0. S. 6 schliesst, dass ursprünglich, als auch 
der Yatemame ohne f beigefügt wurde, dieser nicht Ton dem des Mannes unter- 
schieden und daher nicht mit ihm cumulirt werden konnte). C. /. L. I, 1493 
(= IX, 6090, 9). 1559 sind zweifelhafte Beispiele von Yatemamen ohne f, 
(Ein sicheres Beispiel giebt die im ager FaUmus gefundene alte Inschrift C. /. L. 
X, 4719.) 

3) Plnt. g. R, 102: jfimrzai Ik Suol tiiv 6v6fAaoiv ai 1H)Xetat, rpial ^k ol 
dfppeve^. JuYen. 5, 127. Artemidor. on, 1, 45: oUa hi Ttva, 6« e5o^ xpia 
l^ew alßola ßouXo« div • xal t^istxo dXeöftepo; xal ds9 ivö« 6v6|AaTo; rpta laye. 
Seneca de henef, 4, 8, 3: quoniam, stve praenotnen eku tive nomen dixüaea sive 
cognomen, idem tarnen iUe easeL Digest 28, 1, 21 $1. Auson. idylL 11, 80: 
tria nomina nobiliorum. In späterer Zeit ist namentlich das cognomen Beweis, 
dasB Jemand liher und nicht aervus ist. Cod. Ju$U 7, 16, 9. 

4) Mommsen /. N. 4320. 4321. In den Fasten fehlt die Tribus, z. B. L. 
Quinetiui L. f. L. n. Cineinnatu$, A. Manliu» Cn, f, P. n. VtUso^ dagegen 
findet sie sich auf Inschriften, z. B. C. Melüiua C. f. Pomp{Una Mbu] Marcel-- 
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und nach der lex Julia municipalis hat der in den Colonien und 
Municipien den Gensus abhaltende Beamte von allen römischen 
BUi^em die Angabe der nomina, praenofninaj pcUres oder por- 
troni, irtbus und cognomina zu verlangen. ^) Die Reihenfolge der 
Namen ist regelmässig die, dass auf das praenomen das nomen 
und auf dieses das cognomen folgt, und gute Prosaiker wie Cicero 
und Caesar beobachten durchaus diese Regele während Dichter 
das praenomen auch an die zweite Stelle setzen, ^j und wenn 
Personen ttberhaupt unvollständig, d. h. mit Weglassung des 
pra^enomen bezeichnet werden, was in mündlicher Unterhaltung 
ohne Zweifel immer vorkam, in der Schriftsprache aber seit 
Caesar üblich wird, die meisten Schriftsteller das cognomen bald 
vor, bald hinter das nomen stellen.^) Indessen ist der in der 
späteren Republik gewöhnliche dreifache Name weder die ur- 
sprüngliche Namensform gewesen, noch rechtlich erfordert wor- 
den, noch endlich in der Kaiserzeit normal geblieben.^] Der 



Unus; auf Münzen nui zuweilen, bei mangelndem cognomen. L, Memmi[u9) 
GaUeria]. Mommaen G. d. R. Mw. S. 456, Bd. 2 S. 173 d. franz. Uebers. (Wie 
die Mdnzen verhalten sich auch die vorsiülanischen Insohrifteu, C. J, L. I, Öl. 
bl. 957. 1054. 1056. 1072, und der Sprachgebrauch Cicero's. Hinzufögung der 
TrlboB war in den GensuBllBten wohl schon frOh, in Richterverzeichnissen schon 
in der graechischen Zeit {lex repeiundarwn C. J. L. I, 198 Z. 14. 18) üb- 
lich, allgemein gebnuchlich im offldeUen Gebrauch der nachsuUanischen Zeit, 
nmmentlich seit Caesar. Mommsen R. F. I S. 63.> 

1) Lex Julia mutUeip. C, L L, I, 206 lin. 146. 

2) S. die Inschr. des Scipionengrabes C. /. L. I, 30 i^ VI, 1285: Cor- 
nelhu Lucius Scipio BarhatuB und die von Lahmeyer S. 470 angeführten Bei- 
spiele: CeteguM Marcus und Aelius 8exius bei Ennius arm. 305. 335; Laelius 
DeeunmSf Tubulus Lucius bei Lucillus (Cic. de or. 2, 6, 25; de deor. not. 1, 
28, 64), CascetHus Aulus bei Horat. ep. ad Pis. 371. Die wenigen Stellen des 
Vano und Llvius dagegen, in welchen in unseren Texten das praenomen dem 
nomen nachgestellt wird, sind, wie Lahmeyer gut ausführt, sämmtlich kritisch 
unsicher. 

3) Das Resultat der sorgfältigen Untersuchung Lahmeyer's S. 480 ff. ist, 
dass nach älterem Gebrauch bei Weglassung des prcunomen das cognomen vor- 
angestellt wird; so die Inschriften C. i. L. I, 619 « III, 547: Piüeher Clau- 
dius et Sex Mareius; I, 805: Clesipus Geganius; 840: Cratea Caeeilius\ so con- 
atant Cicero nicht nur in den Briefen (z. B. BaUms Cornelius, ad Alt. 8, 15, 3), 
sondern auch in den Reden (z. B. Ahala Servilius, pr. MiL 3, 8; vgl. EUendt 
zu Cic de or* 2, 62, 253). Die umgekehrte Stellung braucht zuerst consequent 
Caesar; die folgenden (Horaz, Livius, Tacitus) schwanken, bei dem Jüngeren 
Plinius erscheint sie wieder consequent durchgeführt. 

4) Dies ist auch den Alten nicht "unbekannt Appian. praef. 13: Kai xd 
6v6(AaTa'P«Dfxa(ou itdEXai uiv '^v Iv, (&97tep dlvdp(6T:otc liraaiv, ix^ortp' fUTok %i 
i-yivovTo Wo, xal o6 TtoXu« ypövoc, d? ou xol tpltov -^pJaTÖ Tiotv ic Mpmzis 
ix rtfdou« ^ <ipeTf}< irpoorlSeo^ai. Pansan. 7, 7, 8: imX xoXo'mat *{z ou 
icsrp^l^ev oi PofAaTot »axd ziMl "EXXtjow, aXXdl xai Tplo, 6t:6t€ tq öX^Ytoxa, 
xat Ixt icXiova dvöjAaxa ^dfortp TC^evrai. Plutarch. Afor. 1. 
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ältere römische Name entbehrt, wie der der Griechen und Ita- 
liker, des cognomen; er besteht aus praenomenj gentile und dem 
Namen des Vaters oder Gewalthabers, z.B. <?. Fabius Q. f. oder 
J^mT. Q' Pobius Q[uinti\, Das gentile hat ursprünglich, bei patricischen 
Stammen immer, ^) die Ableitungssilbe tW, ^) es wird vererbt 
und kommt allen Angehörigen der genSj den Männera, den 
Frauen ; den dienten') und den Freigelassenen in gleicher 
pramofiMn. ^eise ZU, Während das praenomeUy der Individualname, eine 
Bedeutung hat,^) von den Eltern am dies lustricus^ d. h. am 
neunten Tage nach der Geburt den Söhnen ertheilt und bei der 
Verleihung der toga virüiSy mit welcher die persönliche Selb- 
ständigkeit des Sohnes beginnt, zum Behuf der Eintragung in 
die Bttrgerlisten officiell constatirt vnirde. ^) Gerade das Be- 
streben aber, die Haussöhne von den ttbrigen Angehörigen der 
gens zu unterscheiden, scheint der Grund gewesen zu sein, dass 



1) Mommsen R5m. Foncbnngen I S. 107. 



2) Ueber die gentüicia anf iua und die identlsohen anf eiiM, akis, aew^ 
eu8 handelt Hübner Quaest on, p. 20 — 27. Die abweiobenden Formen sind 
meistens fremden ürspniBgs wie die gentes selbst, die auf aeus (^Avidiacua) gal- 
lisch (Hübner p. 27 ff.), die anf fki (Coecino, Perpema), wohl ursprünglich tuu, 
wie in Maeeenas^ etruskisoh (p. 14-— 19); die auf tmu, ieniu (Q. ScUvidienus 
Bufus) umbrisch oder picentisch. Mommsen Unt. Dlal. 8. 362. Ein TheU der 
geniüieia ist von Städten hergenommen, entweder mit dem Suffix iu9 wie Peru- 
shUf Patmenskts, oder in der regelmässigen Form des ethrUeon. So Af. Aeer- 
ranu8 M. f. Aem. Seeundus, von Aeerrae (Mur. 665, 6), Albanus, Coranm, Nor- 
&antM, AquUeiensU u. a., welche Borghesi Dipl. di Deeio, Oeuvres lY p. 319 
und Hübner Ephem. epigr. II p. 30 ff. zusammenstellen. Aber ganz singulär 
ist das gentile VerreSj welches Mommsen Rom. Forschungen I S. 51 für ein 
zum nomen gewordenes eognomen hält. 

3) Des Ap. Claudku Client heisst M. Claudhu. LIt. 3, 44, ö. Mommsen 
Rdm. Forschungen I S. 369. * 

4) »Der fieideutnng nach gehen die Pramomifia, so weit sie yerstandlich 
sind, der grossen Mehrzahl nach entweder die Umstände der Geburt an, z. B. 
Luciusj Manhu, der am Tage, am Morgen Geborene, QuifUWj 8exiw, Po8twnus, 
Opiter d. i. eui cmu$ est pro patre, oder zurück auf den allgemeinen Begriff des 
Erhaltens und Gedeihens (^TuUus von tollere, Servius von servare, Vibius wohl 
mit vivere verwandt, Volero wie Volums von valerc, Oaius von gaudere) oder 
knüpfen, obwohl seltener, an eine Gottheit an (itfarctw, Mamereus, Lar, Tibe- 
riusj.K Mommsen Rom. Forsch. I S. 43. Yarro de L 1.9, 60. Auct de praen. 
5, D und das. Kempf. 

Ö) Ueber die Namengebung am 9. Tage nach der Geburt s. unten. Wenn 
es nun nichts desto weniger bei dem aucL de praen. c. 3 heisst: Pueris non 
prius quam togam virilem sumerent — praenomina impofU moris fitisse Seaevola 
oMctor est, so ist dies mit Mommsen Rom. Forsch. I S. 32 so zu verstehen, 
dass die offleielle Erklärung über den Yornamen zum Zweck der Eintragung in 
die Bürgerlisten erst dann stattfand. Factisch pflegte, namentUch in späterer 
Zeit, das praenomen dem Kinde gleich gegeben zu weiden, wie der awst. de 
praen. selbst andeutet und Inschriften beweisen. S. Or. 2708—2710. C. L L. 
X, 2221 : M. Calvio Oßioni qui vixU amüs VJJI. Furlanetto Lapidi Paiavine 
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für diese in jedem Hause gewisse Vomamen ausschliesslich in 
Gebrauch kamen, und zwar in solcher Beschränkung, dass von 
der anfangs unzweifelhaft viel grösseren Anzahl überhaupt nur 
einige dreissig Vornamen ^) nachweisbar sind, von denen wieder 
vierzehn früh antiquirt wurden 2) und in der Zeit vor Sulla nur 
achtzehn in Gebrauch waren. ^) Aber auch unter diesen wählt 
jedes Geschlecht die seinigen ; ^) unter den patricischen gentes 
kommt Kaeso nur vor bei den Fabii und Quinctüii, Decimus nur 
bei den Claudii, Mamercus bei den Aemiliij Appius bei den 



n. 228: T. Flavio T, f, Vihiano, vixU an. uno mau. VIII. Gnit. 688, 8. 
C. /. L. III, 4471. X, 24Ö4 und die neaerdings gefandene Grabinschiift von 
CMteUammare C. I. L. X, 8131: 



1 



A! maU Parcarum dura de lege sororum i 

rapUu in hU iaeeo idkiris aedibu» atrae 

bi$ Septem minus ante dies quam quinque per orhes 

Solu equigenae (etwa coeligenae?) complerem parvulua annos, 

nomine Longinius, praenomine Caiue olim, 

eui Ptocuhu eognomen erat, nunc umbra nee umbra 

nibter humum positus mortis tegor ecce sepulchro. 

(Die pompejaniBche Inschrift C. /. L. X, 1041 = /. B. N. 2354: N. Velasio 

Orato vix. ann, XII stammt wahisolieinlich aus republikanischer Zeit: Oveiheck j 

Pompeji* S. 408.) Allein es kommt auch in dieser Zeit noch vor, dass Knaben 

ftof Grabsteinen entweder keinen Namen haben (C. /. L. VI, 11076. Grut. ] 

674, 11), oder zwar die übrigen Namen, aber statt des praenomen den Kinder- | 

namen Püpus führen (Henzen 6222» = C. /. L. IX, 2789 : Pup. Pontio T. f. 

Vok Proculo an. XIII. vgl, Or. 2718 = C. /. L. V, 5505. Or. 2719. C. /. L. ] 

ni, 1236. X, 3772), also bei ihrem Tode ihr eigentliches praenomen noch nicht ] 

hatten. Auf gleiche Weise ist in der spanischen Inschrift 0. /. L. II, 1528: ' 

PVP. AOBIPPAE. M. F., Agrippa Postumus gemeint, der ror der Adoption 

Af. Agrippa M. f. hiess, hier aber Pupus Agrippa genannt wird, wie er auch 

in der pompejanischen Inschrift des Jahres 747 Mommsen /. N, 2293 heisst. 

(Pupus kommt aber auch als praenomen vor : 0. /. L. Y, 4021.) 

1) Yarro bei dem auetor ele pr. 3. 

2) Es sind nach Yarro a. a. 0.: Agrippa, Aneus, Caesar, Faustus, Hostus, 
Lar, OpUer, Postumus, Proeuku, Sertor, Statius, TuUus, Volero, Vopiscus. 
Hinzu fügt Mommsen B. F. I S. 21 noch iVurna, Denter, Aruns; Vibius ist 
als patricischer Yomame nicht sicher, Volustu als Yorname sabiuisch. 

3) Davon kommen 15 in yerschiedenen patricischen Geschlechtern vor, näm- 
lich Aulus (A), Decimus (D), Oaius (C), Onaeus (^Cn), Kaeso (Ä), Lucius (L^, 
Manius(^M% Marcus (^M), Pu Witts (P), Quintus(^Q\ Servius(8ER), Sextus^SEx), 
Spuritts (5 oder iSP), Tiberius{TI), Titus(T), drei nur bei einzelnen: Mamercus 
{MAM), Appius (AP), Numerius (2V). Mommsen R. F. I S. 17. 

4) Nach Mommsen R. F. 1 S. 15 finden sich bei den 
AemUü: C, Cn, L, MAM, M\ M, Q, Tl. 

Claudii: AP, C, D, P, TI, L (später abgeschafft), Q.^Ephem. epigr. lY p.218). 

Comelü: A, CN, L, M, P, SER, Tl. 

Fabii: C, K, M, N, Q. 

Furii: Agrippa, C, L, M, P, SEX, SP. 

JulU: C, L, SEX, VopUcus. 

ManUi: A, CN, L, M (abgeschafft 370), P, T. 
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Clatidii, Numerius bei den Fabii, ja auch die Familien der Pa- 
tricier haben ihre bestimmten Vornamen,^) welche die jens oder 
die Familie feststellte, ^) so dass für das gewöhnliche Leben der 
Vorname für die Bezeichnung der Person ausreichte*) und der 
vollständige Name nur für den officiellen Gebrauch erfordert 
ward. Die Plebejer waren zwar frei von diesem Namenszwange 
und die ignobües kommen wirklich mit sehr verschiedenen Vor- 
namen vor, ^) allein die Nobilität folgte in der Namengebung 
dem Vorgange der Patricier und setzte in ihren Familien eine 
ebenfalls sehr beschränkte Zahl derselben Vornamen, deren sich 
die Patricier bedienten, fest. ^] Die Sullanische Restauration der 
Aristokratie hatte zur Folge, dass das Streben nach ausschliess- 
lichen Vornamen einen neuen Aufschwung nahm; von hier an 
bis zum Ende des Julischen Kaiserhauses sehen wir noch einmal 
veraltete oder ganz neue praenomina in Gebrauch kommen, wie 
Faustus bei den Comelii Sullae, Paullm bei den Aemilii Lepidi; 



1) »So kommen die Vornamen Tiberius und wahrscheinlich auch Deckmu 
ausschlieaslioh den Claudii Nerones zu, so heschränken sich die Comelii 8ci- 
piones auf die drei Vornamen Crnaeusj Lucius und PübHua.n Mommsen R. F. 
I S. 16. 

2) Dies ergieht sich aus der herelts erwälinten Abschaffung gewisser prae- 
nomina durch Besohluss der Gens. Vgl. Staatsrerwaltuug III S. 127. So 
schaifteu die MofUH den Vornamen Marcus (Cic. Phü. 1, 13, 32. Liv. 6, 20, 
14. Plut q. R. 91. Quintilian 3, 7, 20. Dio 26, 1. Festi ep. p. 12ö, 11; 
161, 1), die Claudii den Vornamen Lucius ah. Sueton. Tiber. 1. Später in- 
dessen griff auch der Staat in diese Angelegenheit ein. Denn ein Senatus- 
Consult meint wohl Dio Caas. fr. 44 = Mai Nova CoU. II p. 541 : iitl Mdo- 
xoü KXouSlou xal TItoü SefjLtrpwvbü uTtaxaiv (514 = 240) fiövco ttJ« toQ irorpöc 
lirmvufjLla« T(j» Ttpeoßüxipq) t«v TrafcSwv \itziy(eis 'PaiiJiaroi irapexeXeöaavxo , in 
welcher Stelle iiza>s\}[Lia von Mommsen R. F. I S. 53 als eognomen, von Bor- 
ghesi Oeuvres III p. 208 f. als der ganze Name, inclusiye des Pzaenomens 
verstanden wird; unter Augnstus verbot der Senat den Antonti den Vornamen 
Marcus (Plut. de. 49. Dio Cass. 51, 19), unter Tiberius den Calpumii Pisorus 
den Vornamen Onaeus zu führen. Tac. arm, 3, 17 und dazu Nipperdey. 

3) Söhne, Solaven und Clienten nennen den Hausherrn beim Vornamen: 
Freunde nennen sich beim cognomen. Gio. de domo 9, 22. ad faim. 7, 32, 1. 

4) So findet sich Novius C. /. L. I, 878 (= VI, 8271). 1261 (= X, 169), 
Paquius ib. 1257. 1542 = X, 497, Salvius ib. 1286 = IX, 3435 u. ö., Statius 
ib. 1266 s IX, 448 u. ö., Trebius ib. 1257 = X, 290, Vibius ib. 1279 = 
IX, 3138 u. 0. Vgl. Mommsen ünt. Dial. S. 241. Henzen /iMcr. p. 237 ff. 
Henzen Annali 1855 p. 82 f. Wilmanns Ephem. ep. I p. 15 ff. Mommsen ib. 
IV p. 42. Indlces zu C, I. L. V. IX. X. 

5) So haben die Domiiii nach Snet. Nero 1 nur die Vornamen Onaeus und 
LucttM, unter den Domitii Calvini kommt aber einigemal auch ein Marcus vor. 
Drnmann III, 1. Unter den Calpumii haben die Pisones nie das praenomen 
Publius, die Bibuli nur die drei Vornamen Caius, Lucius, Marcus, Borghesi 
Oeuvres I p. 140. 
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Jultis, CossiiS, Neroj ^) Agrippa, Drusus, Germanicus,^) welche 
alle auf die Freigelassenen, wie es scheint, nicht übergehen.') 

Das cognomen ist zwar in den patricischen Geschlechtern "'*^'"**- 
der Republik allgemein vorhanden,^) unter den Plebejern aber 
nicht regelmässig üblich gewesen.^) Sowohl hieraus, als auch 
aus dem Umstände^ dass es doppelt gesetzt wird und seine Stelle 
hinter der Tribus hat, welche selbst nicht weiter als auf Servius 
Tullius zuiUckgeht, kann man schliessen, dass es ursprünglich 



1) S. die Beweise bei Mommsen B. F. I S. 34 ff. (nnd für die Consnln bei 
Klein FasU eonaularea), Faustus Comeliu» 8uUaj der Sohn des Dictatois ; Fausfu» 
Comelhu 8uUa Cob. 31 ; Faustua Comdhu SuUa Felix Cos. 5*2 ; Ygl. Dramann 
G. B. n, 509. PauUus AemÜhu C. f. M, n. Lepidus Cos. 720. Drumann I, 
10 (nicht ganz sicher, da ihn Dio Gass. 53, 29. ind. 55 L. nennt); Paiuüus 
FabHu Q. f. Maximus Cos. 743; PauUus Fdbius Persieus Cos. 34 p. Chr.; Julius 
(vgl. S. 24 Anm. 2) Antonius M, f, Cos. 744. Drum. I, 520; Cossus Cornelius 
LefUulus Cos. 753; Dfusus, der Stiefsohn des Augustus, Bruder des Tiberius, 
hleBs anfanglich Deeimus (Snet. Claud. i), nahm aber dafür den Vornamen Nero 
Mxt und hiess sonach Nero Claudius Ti, f. Drusus Henzen n. 5375 =s C I. L, 
IX, 2443. Sein Adoptivenkel, der Kaiser Nero, heisst nach der Adoption Nero 
Claudius Aug. f, Caesar Drusus, Eckhel VI, 260. 

2} Agrippa Postumus (Tac. ann. 1, 3) muss nach der Adoption (Snet. Oet. 65) 
geheissen haben Agrippa Julius Aug. f. Caesar (Mommsen R. F. I S. 36 f); für 
die Namen der übrigen Mitglieder des augusteischen Hauses ist Hauptquelle der 
Ehrenbogen von Paria (bei Mommsen Ber. d. S. Gesellsoh. d. W. 1850 S. 313 flf. 
Henzen Inscr. p. 60). Darin hat Oermanieus den Tollstandigen Namen Oerma" 
nieus JuUus Ti. f. Aug. nep. Divi pron. Caesar \ der Sohn des Tiberius heisst 
Drusus Julius Ti. f. Augusti nep. Divi pron. Caesary die Söhne des Oermani- 
eus: Nero Julius Oermanici f. Aug. pron, Caesar nnd Drusus JiUius Oermaniei 
f. Aug, pron, Oermanieus. Der Kaiser Clauditu hless ursprünglich Ti. Claudius 
I>rusus, hernach fratre mcuore in Juliam famüiam adoptato Oermaniei cognomen 
adtun^iU Suet Claud. 2. Er heisst nun Ti. Claudius Drusi Oermanici f, Nero 
Oermanieus. (Richtiger fasst Marquardt auf S. 23 diese Namen als cognomina, 
welche als praenomina verwendet sind ; vgl. Lahmeyer 1. 1. S. 492. Es sind 
dnrohaus solche Namen, die der Betreffende auch als cognomen führen konnte; 
wir dürfen daher annehmen, dass z. B. Agrippa Postumus so hiess, nicht weil 
Agrippa ein alter Vorname war, sondern weil sein natürlicher Vater dies Cog- 
nomen führte. Einige Yomehme Familien machten die S. 9 Anm. 3 besprochene 
abgekürzte Bezeichnungsweise zur offlciellen Benennung.) 

31 Ein Freigelassener des Kaisers Nero heisst immer Ti. Claudius Aug. l. 

4) Indessen hatte nach Plutarch. Cor. 11 auch C. Marcius, ehe er den 
Beinamen CorioUmus yerdiente, nur zwei Namen. 

5) Kein cognomen haben die Antonii^ Duüii, Flaminii, Marii, Memmii, Mum- 
mii, Sertorii. Vgl. Plut. Mar, 1 : Faiou Maplou xpbov oux iy[o\Lei elnetv fivo- 
fx.o[, xoL^diztp o^hi KotvTou SepTopCou — o6oi Aeuxlou MofAfiCou und Borghesi 
Oeuvres II p. 277. Wie die Plebejer die cognomina erwarben, sieht man aus 
dem Beispiele der Familie des Triumvir Pompeius, der in Folge seines africa- 
nischen Sieges 673 ss 81 durch den Zuruf des Heeres das eogthomen Magnus er- 
hielt und dann vererbte. Drumann IV S. 355. Mommsen G. d. R. Mw. S. 609. 
Aber auch geradezu usurpirt wurden die dreifachen Namen. So nannte sich 
C. Staienus C. Aelius Paetus. Cic. Brut 68, 241 : 0. Staienus, qui se ipse adop- 
iaverat ei de Siaieno Aelium feeeraL Cic. pro Cluent. 26, 72: Quid tu PaeU? — 
hoe enim sibi Staientu cognomen ex imaginibus Aeliorum delegerat. 



— 14 — 

nicht vorhanden war, und wirklich kommen, obwohl es auf 
Grabschriften, i] Münzen^} und officiellen Listen') etwa seit dem 
zweiten punischen Kriege nachweisbar ist, doch in Gesetzen 
und Senatsbeschltlssen cognomen und tribus nicht vor Sulla vor.*) 
Uebrigens lehrt die Bedeutung der cognomina, welche sich mei- 
stens auf eine körperliche Eigenschaft^) oder Herkunft beziehen,^) 
dass sie ursprünglich persönlich, nicht erblich waren ; sie wur- 
den aber erblich und theilweise auch in dem Wappen der Familie 
dargestellt, 7) wenn ein Haus sich aus der gens abzweigte, wozu 
ein Gentilbeschluss nöthig war, s) oder aus dem Hause selbst 

n So in den ScipionenlnBchriften C. 7. L. I, 29 ff. VI, 1284 ff. OrelU 550 ff. 

2j Auf Münzen steht es häufig mit Auslassung des gerUiU, Mommsen G. 
d. R. Mw. S. 466. R. F. I S. 46, seltener auf Inschriften, wie C. /. L. I, 
1490 Sex. Veito. C. Pedo aed, 

3) In der Ux repetund. des Jahres 631 oder 632 u. o. (C. I. L. I, 198) 
kommt wiederholt die Formel Yor : Quos legerUy eo8 pairem träum cognomenque 
indieet s. lin. 14. 17. 18; in der lex Julia municipalü des Jahres 709 u. c. 
(0. 7. L. I, 206) wird lin. 146 für den Census in Municipien, Colonien und 
Piäfecturen Torgeschrieben : etnsum agito eorumque nomina praenomina pattti 
(xui patronos trilnu cognomina — aeeipito. Vgl. Pseudo-Ascon. p. 137 Or. 

4) Die Episiola consulum de Bacehandlibus aus dem J. 558 der St. (0. 7. 
L. I, 196 s X, 104) beginnt : Q, Mareius L. f. 8p. Postumius L. f, cos. $ena' 
tum eonsoluerunt ; die lex Antonia de Termeasibus aus dem J. 683 u. o. ib. n. 204: 

C. Antonius M. f. C. Fundaniua C. f. tr(ihunei) pl^ebei) 

de 8. slententia] plehem [ioure rogaverunt]. Vgl. die epistula praetoria ad Tibur- 
tea n. 201 : L. Cornelius Cn. f. pr(aetor') sen(atum') eon8(uluit\ Dasselbe findet 
sich in älteren Inschriften überhaupt. C. 7. L. I, 41 (« VI, 476): P. ComCelios) 
L. f. Coso[l], n. 599: C. Antonis M. Tuli. co$. (aus dem J. 691). n. 1006 » 
VI, 13696: Hoc eit factum monumentum Maareo Caieilio. Näheres Mommsen 
R. F. I S. 47 f. 

5) So Barbatua, Cineinnatus, LonytM, CapUOj Naso u. a. S. Flut. Coriol, 11. 
Einige seltenere giebt Letronne Inae. de VEgypte I p. 421. 

6) So Sahinus, Maluginenaia u. a. 

7j Die Flaminii führen im Wappen den apex, die Servilii Augurea und die 
Minueii Augurini (s. Borghesi Oeuvr. I p. 162) den Augurnstab, die Manlii 
Torquati die torquea, die Marcii Philippi einen Reiter, die Foatli oder Fauatuli 
ein Melkgefäss, die Servüii Oemini die Dioskuren, die Caecilii MeUüi Pii eine 
Pietaa^ die Fufii Pwrpweothta eine Purpursohnecke, die Junii Silani einen Esels- 
kopf, die ArUeatü Oraiuli eine Krähe, die Pohlieii Mälleoli einen Hammer, die 
Furii Craaaipedea einen dicken Fuss, die Lucretii Trionea das Siebengestim (s. 
Mommsen G. d. R. Mw. Verzeichniss n. 115. 130. 150. 151. 159. 163. 172. 76. 
79. 103. 173. 237. 249), die Voconii Vituli ein Kalb, die Pomponii Muaae eine 
Muse, die Aquillii Flori eine Blume, der Tribun L. Appuleiua Saiuminua den 
Saturn, die Plaetorii Ceatiani einen Faustkämpfer mit dem ceatua (Borghesi Oeuvrea 
I p. 181), die Rutilii Lupi den Wolf (Borghesi Oeuvrea VII p. 75). Andere 
Beispiele s. bei Borghesi II p. 320. Regelmässig ist dies aber nicht, da z. B. die 
Deeii Murea nicht eine Maus, sondern einen Schild und Litnus im Wappen halben. 

8) Mommsen R. F. I S. 49. Solche Trennung hatte nämlich rechtliche 
Folgen, zunächst in Betreff des Erbrechts, sodann aber auch in Beziehung auf 
den gemeinsamen Begräbnissplatz, Yon welchem die austretende Familie ausge- 
schlossen wurde. Ueber den ersten Punkt vgl. Cic. de or. I, 39, 176: Quid? 
qua de re inter MarceUoa et CUmdioa patricioa centumviri iudiearunt, cum Mar' 
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sich ein neues Haus absonderte, wie aus den Scipttmes die Na- 
siccie. Ausserdem aber unterschieden sich die Genossen der 
vornehmen (patrioischen wie plebejischen) Geschlechter von den 
minderen Geschlechtsgenossen (dienten und Freigelassenen) durch 
das cognomen, woraus sich zugleich erklärt, dass sie seitdem den 
ausschliesslichen Gebrauch ihrer Vornamen preis gaben, indem 
sie dieselben auch ihren Freigelassenen gestatteten. Im All- 
gemeinen kann man behaupten, dass der dreifache Name w&hrend 
der Republik der Nobilität und etwa den vornehmen Familien 
der Municipalstadte ausschliesslich eigen ist^) und von denen, 
welche ihn nicht haben, zuweilen durch Hinzufttgung der tribtis 
ersetzt wird. ^ Die Nobilität aber hat sich auf drei Namen nicht 
beschränkt, sondern auch ein zweites und drittes cognomen — ^ctiwmin^ 
denn so und nicht agnomen wird in guter Zeit der vierte und 
fünfte Name genannt') — schon während der Republik ange- 
nommen, ^) hauptsächlich in Folge einer Adoption^) oder einer 



eelli ab liberti ßio sürpe, Claudii patrieii e(u$dem hominU hereditcUem genU ad 
»e redUse dicererU. 

1) Ansoii. idyll. 11, 80: tria nomina nobUiorwn. Sohol. Juv. 5, 127: ton- 
quam habau iria nomina] hoo est tanquam nobüis aU, Dms ignohiles kein eog- 
noTMn haben, zeigen die Künstlernamen; C. /. L. I, 51: C. Ovio($) Ouffen- 
Una) feeU; n. 52: C. Pomponi QuUrQna') opoB; n. 53: Calenu(8) Canoleiu{9 fjeeit; 
n. H: Noviot Plautios med Romai feeid, Mommsen R. F. I S. 56. 

2) MommBen O. d. R. Mw. S. 456, Bd. 2 S. 173 d. franz. Uebers. OreUi 
4046 : P. Acuviut P. f, 2Vo., aas d. J. 26 n. Ohr. So setzen auch Söhne Yon 
liberti, wenn sie das eognomen ihres Vaters, den früheren Sclayennamen, fort- 
lassen, statt dessen die trihw ihrem Namen hinzu. S. unten nnd oben S. 8 
Anm. 4. 

3) Dies sah schon Pexizonius Animadv. hist ed. Harles p. 72 und in Bnrmann 
Syüoge episL Vol. lY p. 767; s. Jetzt Kempf ad Val, Max. praef. p. 62 ff. 
Erst im 4. Jahrb. kommt die Lehre vom agnomen bei den Grammatikern auf. 
S. die SteUen bei Kempf p. 64 und Isidor different. I, 388 p. 50 Migne. A/Vt- 
camu ist nach Cicero pro Mur. 14, 31. Val. Max. 3, 7, 1 ein eognommj so 
auch Pitts nach Yal. Max. 5. 2, 7; andere Beispiele s. bei Perizonius und 
Kempf. Der von Lahmeyer S. 479 formulirte Unterschied des eognomen fixum d. h. 
des dritten Namens, und des eognomen adiunetum beruht auf keiner alten Autorität. 

4) In den Fasten z. B. kommen vor: 365 u. c L. Pottumius RegiUensia 
Alhimu; 366 T. Quintius Cincinnatus Capitolinus, L. Lueretku Tricipitinw Fla- 
vu$; 368 P. VaUrius Potitua Poblieola; 370 L. Lueretius Flavus TrieipitinM; 
377 C. VeturhLt Cratnu CieurinuSy 379 L. Sextius Sextimu Lateranus. Diese 
doppelten eognomina sind, wie die einzelnen, wohl bei der Redaetion der Fasten 
nachgetragen (Mommsen B. F. I S. 57. 65 ff.), allein sie waren doch in späterer 
Zeit in diesen FamiUen. 

5) Nach der älteren Sitte nimmt der Adoptivsohn die drei Namen seines 
AdopüTTaters an nnd fügt als vierten sein ererbtes gentUe mit dem Suffix anus 
hinzu. P. Comelku Scipio Aemilianw war der Sohn des L. Aemüiui PauUua 
and war adoptirt von P. ComeliuB Seipio, dem Sohne des älteren Afrieamu. 
Ebenso ist gebildet Q. Fabiw Maximua Aemiliantu; T. Anniue T. f. Milo Pa- 
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namhaften Kriegsthat *) [cognomen ex virtute) ^) oder einer volks- 
gemässen Bezeichnung, ^) ohne dass zwischen den verschiedenen 
Beinamen ein sachlicher Unterschied stattfindet. Denn Personen, 
welche nur zwei Namen haben, ersetzen durch den Ehrennamen 
das gewöhnliche cognomen^ ^) Personen dagegen, welche mehrere 
cognomina führen, beobachten in der Anflihrung derselben keine 
regelmässige Ordnung. ^] Der durch eine rühmliche That erwor- 
bene Beiname erbt, wie der Familienname, wenigstens auf die 
ältesten Söhne fort ^) und in der Kaiserzeit legte man ein beson- 



pianus (Ascon. p.47 Kiessling); Sex, Attilhu Serranua Oavianua (Gic. pro 8ett, 34, 
74); Cn, Comeliua LerUulm Clodianw u. a. Unregelmässig ist gebildet On. 
Cornelius Lentulus MareellinuSj vom cognomen MarceÜua; er sollte auch Clo- 
dianui vom gentile heissen. S. hierüber Orelii Onomasi, TuU, II p. 177. Hat 
der Adoptirvater bloss zwei Namen (s. oben), so behält der Adoptivsohn sein 
altes cognomen auch bei. Cn. Äufidiw Orestes Awrelianus tind M. Puphu Piso 
Calpumiafius Messen vor der Adoption der erste Aurelius Orestes, dez zweite 
Calpumius Piso, Oic. de dorn. 13, 35. Seit SuUa wird es gewöhnlich, statt 
der mit anus abgeleiteten Form des gefUüe einen der ererbten Namen anver- 
ändert anzusetzen. So M. Terentius Varro LueuUus Cos. 681; Q. Mareius Rex 
Vatia Oo3. 686; Q. CaeeUius MeUUus Pius Seipio Cos. 702; hierfiber s. Borghesi 
Oeuvres I p. 194f.; V p. 241. Drum. G. R. ü, 44. 566; IV, 176. 195. Eigen- 
thümlich ist der Name des Brutus, des Mörders Caesarea; er war vom Q. 8er- 
vüius Caepio adoptirt, heisst aber nicht Q. Servilius Caepio Brutus, sondern 
ohne gentüe Q. Caepio BrtUus, Vgl. Mommsen R. F. I S. 51. Was der Autor 
der Schrift de nominibus bemerkt, dass bei ihm das cognomen Caepio nominis 
loeum ohtitMÜ, bestätigt die Inschrift C. /. L. VI, 9357, in welcher ein Frei- 
gelassener des von PUn. ep. 4, 9 erwähnten Caepio Biapo den Namen TL 
Caepio Hieronymus führt. Siehe Mommsen a. a. 0. Ueber die durch die 
Adoption In der Kaiserzeit eintretende Namensverändexung handelt ausführlich 
Mommsen Hermes m S.'62ff. 

1) So P. Cornelius Scipio Afrieanus, L. Cornelius Scipio Asiatieus; unter 
den Caecüii Metelii ein Maeedonieus, Dalmatieus, Numidieus, Balearieus, CrC" 
tieus und so viele andere. 

2) Sali. Jug. 5, 4. Vgl. Liv. 30, 45, 6. 

3) So P. Cornelius Lentulus Spinlher, Q, CaeciUus MeUUus Celer, P. Cor- 
nelius Scipio Nasica Coreulum, P. Cornelius Scipio Nasiea Serapio. Mehr bei 
Plin. fi. h. 7, 54 f. Seneca Orandio, weil er lauter grosse Dinge liebte. Sen. 
suas. 2, 17 p. 16 Burs. 

4) Mummius, der kein Cognomen hatte, hiess nach seinem Siege L. Mum- 
mius Achaieus, so dass dies nicht sein vierter, sondern dritter Name wurde. 
Plut. Mar, 1. Ebenso M, Antonius Cretieus; derselbe Beiname Sura oder SuUa 
d. i. Surula (s. Mommsen in Oeuvr. de Borghesi I p. 163) kommt als vierter 
Name vor in P. Cornelius Lentulus Sura, als dritter in L. Cornelius SuUa. 

5) Dieselbe Person heisst in den Fasten des Capitolinischen Jahres 365 
L. Lueretius Tricipitinus Flavus, aber 370 und 373 L. Lueretvus Flavus Trici- 
pitinw. 

6) Im Somnium Scipionis (Oic. de rep. 6, 11, 11) sagt der ältere Scipio zu 
dem Jüngeren : Hanc (^Carthaginem) hoc hiennio consul evertes eritque cognomen Hd 
tibi per te partum, quod hohes adhuc a nohis heredüarium. Dass nur der älteste 
Sohn ein solches cognomen erbte, schliesst Mommsen R. F. I S. 53 aus dei 
oben S. 12 Anm. 2 angeführten Stelle des Dio Gassius, deren Erklärung indessen 
unsicher ist. Doch ist es noch in der Kaiserzeit Regel, dass das cognomen 
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deres Gewicht darauf, selbst ausser Gebrauch gekommene Ehren- 
namen zur Verherrlichung der Familie wieder in Gebrauch zu 
nehmen. ^) 

2. Die Frauen und Töchter setzten, wie die Söhne, Ursprung- ^jJ^J^J®' 
lieh ihrem Namen den ihres Gewalthabers ohne weiteren Zusatz 
bei, die Tochter den des Vaters, die Frau den des Mannes; 
später fügte die Tochter filia hinter dem Namen des Vaters bei,^) 
für die Frau aber erhielt sich die alte Bezeichnung auch nach- 
dem das Gewaltverhältniss längst antiquirt war. ^) Der Tochter- 
name besteht aus dem gentik des Vaters und einem praenomen,^) 
welches aber, da es ohne politische Bedeutung ist, die Beschrän- 
kung des männlichen Vornamens nicht erleidet, sondern, wie bei 
den Männern das cognomen, facultativ und in der Auswahl un- 
beschränkt ist, auch nicht, wie das männliche praenomen, abge- 



des Vaters auf den älteren Sohn übergebt und erst nacb dessen Tode auf den 
zweiten vererbt. Der bekannte Frennd des TibuU M, Vaierius Mcaaala Corvinus 
hatte zwei Sohne. Der erste (Cos. 751) biess M, Valerku Corvinus Me$$aUa 
(Tac. arm. 1, 8. Afon. Anc. 3. 29. Snet Aug. 58. 74) oder Messalinus (Tac. 
ann. 3, 18, 34. Dlo Ind. 56. VeU. 2, 112); der zweite nahm das gentile seiner 
Matter Aurelia an, von deren Bruder er sich adoptlren liess und bloss nun M, 
Aureliua CoUa Maximua. Als aber sein älterer Bruder starb, erbte er (Teil. 2, 
112) das eognomen MettalinuB, das er nun statt des Beinamens Maximus fübrte. 
S. Henzen AnnaU 1865 p. 7 ff. 

1) Borghesi Oewores I p. 251. 

2) Doch sagt noch Glc. de div. 1, 46, 104 Caeeüia MeUUi ohne Zusatz von 
ßia. Vgl. Suet. Claud. 26. 

3) So auf Inschriften : CaeeUia Q, Cretiei f. MeUUa Crassi OreHi 577 = 
C. I. L. VI, 1274; Lepida M, Silani Borgbesi Oeuv. V p. 213; PauUa Cor- 
nelia On. ßia HispaUi Or. 551 = C. /. L. tl, 1294; Livia Augusti Or. 614 
= C. L U X, 7464; Amonia Augwta Drusi Or. 650 = C. /. L, VI, 921; 
Agrippina Oemumiei Caesaris Or. 673; Domitia Cn, f. DomHiani Caesaris 
Mommsen /. N, 2402 = C. I, L, X, 1422; Plotina Traiani Or. 793; Sabimi 
Hadrimi Or. 819 » C. /. L. II, 4992; Domüia Bibuli Or. 2874 »= 0. /. L. 
VI, 9523; auf Münzen der Kaiserzeit: Agrippina Af. f. Germaniei Caesaris. 
Oeiavia Neronis, Plotina Aug. imp. TraianU Sabina Augusta Badriani Aug, 
p, p.; bei Schrlftstellem : Suet. Caes. 50: Posiumia Servii Sulpieii^ LoUia A. 
Qabinii, TertuUa Af. Crassi, Mueia Cn. Pompeii; Suet. Otho 10: Messalina 
AVroffiu; Qulntüian 6, 3, 73. 74: Fabia Dolahellae, Domitia Passieni. Zabl- 
reiche Beispiele in den Indioes C. /. L. DI. V. IX. X. 

4) Frauen mit Vornamen in älteren Inschriften s. bei Mommsen Unt. Dial. 
S. 81. 242. 363; C. /. L. I p. 32. Z. B. Seeunda Valeria M. f. C. /. L. I, 
1433 = V, 3794; Maxswna 8adria 8. f. Henzen n. 6232 = C. /. L. I, 1256; 
Difw2ta Macolnia auf der Fiooron. Gista C. 7. L. I, 54; Rutila FuMnia Henzen 
6233 = C. L L. I, 1301 «= IX, 4298; Prima Pompeia Henzen 6234 = C. 
/. L. I, 1010. So TeHia Sapiena, Tertia Turpedia, Vibia Tetidia, Paula Cor- 
nelia; 8. den Index zu C. /. L. I p. 641; vgl. oticC. de praen, 7: Antiquarum 
mulierwm frequenU in usu praenomina fuerunt Rutila, CoMellin, RodaeiUa, 
Murrula, Burra a eolore dueta. TUa praenomina a viris tracta sunt : Qaia, Lueia. 
htbUa, Numeria. 

Böm. Altertb. VU. 2. Aufl. 2 
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kttrzt geschrieben wird. Der Frauenname muss bei der ältesten 
Form der Ehe, der weiter unten zu bespredienden confarreatioj das 
gentik des Mannes gehabt haben, da die Frau durch dieselbe ganz 
in die gens ihresHannes ttberging und daher, wie das Adoptivkind, 
ihren Namen ver&ndern musste ; ^) bei der späteren bürgerlichen Ehe 
fand indessen eine Namensveränderung nicht statt, und ist überhaupt 
aus unseren Quellen nicht nachweisbar, ^) da einerseits die aller- 
dings vorkommende Namensgleichheit der Frau und des Mannes auf 
ursprünglich gleicher Gentilität beruhen kann, ') andererseits in den 
meisten uns bekannten Fällen die Frau das väterliche gentile bei- 
behält. ^) In der späteren Republik werden die Vornamen der 
Frauen und Töchter immer seltener, und der einfache Gesdilechts- 
name üblich;^) denn ein copnomen, wie die Männer der Nobilität, 
fuhren die Frauen nicht ;<^) dagegen beginnen sie am Ende der 
freistaatlichen Zeit ihren persönlichen Namen wieder zu brauchen 
und dem geniile wie ein cognomen nachzusetzen 7) und zwei 
Namen haben sie regelmässig auch in der Kaiserzeit^ entweder 
das nomen und cognomen des Vaters oder die beiden Gentil- 
namen des Vaters und der Mutter ; ^j nur ausnahmsweise findet 

1) Diese Frage behandeln ReineBins 8ynL /fuer. p. 42. 202. Gmpen De 
uxore Rom, p. 100 nnd nenerdlngs Mommsen R. F. I S. Off. 

2^ Gannegieter p. 81. 93. 109. Hagenbach Ep. ijpt^. p. 63. 

S) Die alten Ehen wniden meistens innerhan> der gens gesehlossen. Siehe 
unten. Vgl. Gannegieter p. 81. 

4) Beispiele Ton gleiehen and von angleichen Namen der Eheleute glebt 
Reinesias p. 42, die ersten sind Im Ganzen selten. S. Marlni Ituer. Albane 
p. 112- Orelli n. 2761. 2757 (= 0. /. L, X, 1807> C. 7. L. IX, 2115; 
X, 2462. (Gleiohe Oentilnamen sind vielmehr In der Kaiserzeit sehr hänUg: 
s. Schneider Beitr. S. 70 ff., welcher daraas schliesst, dass die Frau doch manch- 
mal den des Mannes annahm.) 

51 So Antonio^ AUa, Cae»onia, Calpwmiay ComeUa^ Costntia, Julia n. a. 

6j Also nicht Lepidii, Scaura, Nor MeUUa kommt Tor. bei Gic ad Att. 
11, 23, 3; 13, 7, 1. Mommsen R. F. I S. 61. 

7) Junta TeHia oder TertiMa, C. Ca89Ü uxor, Maciob. tat 2, 2, 5 (Boighesi 
Oeuvrt» V p. 178> So aach Arreeina Terhdla Suet. Tit 4. C. /. L, VI 123ÖÖ- 
12367 e Henzen 5429; Lania M. f. Tertia, Lania Jf. f. Semnda Or. 2732; 
VetpasiaPolla Suet. VespA. Vgl. Henzen /nser. n. 7363. ViUüiaBufiUaOtAili. 

8) Borghesi Oeuvret Y p. 184. Beispiele der ersten Art sind: Aemilia 
PauUi f, Lepida, Tochter des L, AemiUuB Lepidus PauUua Gos. 754 and der 
Julia, Tochter des Agrippa and der Julia Augiuii /l; Caeeilia Metella (Or. 577 
» C. /. L. VI, 1274); Livia MeduUina Suet Claud. 26; Junia Torquala C. 
/. L. VI, 2127. 2128 « Or. 696; LiekUa Magna Or. 697; DomiUa Longina 
Suet Dom. 1; Aelia Frontina Or. 2741. FOr die zweite Art ist belehrend Or. 
2749, wo die Eltern 8. Attius Atticu$ and Valeria Sextina sind, die Tochter 
Valeria AUia heisst. (Diese letztere Art ist nicht häufig. Oefter ist der zweite 
Name das cognomen der Mutter: Junia Lepida (Mommsen Eph. ep, IV p. 65). 
Annia Faustina (Gapit Ant, PfiM 1, 6; vgl. M, Aur, 1, 4). Noch weit öfter 
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sieh bei vornehmen Frauen ^) und in einzelnen Gegenden ') der 
dreifache, sonst den Männern eigenthttmliche Name vor. 

3. Die Sciayen wurden ursprünglich nur mit dem Namen ^jj^^^*' 
des Herrn bezeichnet,* nämlich Marcipor^) oder Jforpor^), Quinti- 
for% 0/ijpor«), Gaipor'^, luctpor»), Naepar^), Publipor^^), d. h. 

iit «r eine Ableitung auf -irui, -illa oder -uUa (in Afric« auch -^»a; einzeln 
-Uta, z. B. lulitta. Mommsen Eph. ep. IV p. 520 fr.), und zwar 1, Tom gentile 
des Vaten: Terentia M. f. Terentulla, Fabia L. f. Fabulla (0. i. L. II, 3645. 
3e&2). 2, vom eoffnomen des Vaten: Piautia ürfffdanUla (Suet. CK. 26). ata- 
tüia Mettalina, 3, seltenei Tom Voraamen des Vaters: Postumia Q. f. Quin- 
CUta, Junia L. f. LuciUa (C. L L, II, 245. 1342>, einzeln tritt die einfache 
weihliche Form des Vornamens ein : Cornelia L. f. Lueia (1. L 3886> 4, Tom 
genau der Matter: Terentia Vibiana, Tochter der Vibia Aquüina (C, l L. V, 
1458). 5, Tom eofftumien der Matter: Maridia QuieHUay Tochter der Baebia 
Quieta (O. I. L. II, 4340). Es werden aber anch Namen ixgend welcher Ver- 
wandten angenommen oder Ableitungen Ton ihnen gebildet. Nicht ganz selten 
begegnet das genUle der Matter mit dem eognomen des Vaters oder einem 
anderen: Aeiia Soriola, Tochter des Mimteim SosiuB nnd der Aelia PrimUiva 
(C. /. L. y, 1058). Die JOngere Annia Faustina tmg beide Namen ihrer 
Matter. Beispiele fQr aUes dies bei Schneidez Beitr. p. 62 fr. 72 ff.) Wenn 
SchrlftotoUer nur einen Namen branohen, so darf man daraus nicht auf das 
Fehlen des anderen schliessen. So z. B. heissen bei Säet CaL 7 die drei Tochter 
des Germaaicns Agrippina, DrutUla, LiviUa. Ihr ToUst&ndiger Name ist aber 
JuUa Agrippina (Eekhel VI, 259. Henzen n. 5887). JuUa DrutUla (Or. 672 
= C. /. L. V, 6722), JuUa LiviUa, bald Julia (Or. 676 = C. i. L. VI, 10663. 
Eekhel VI, 283. Tac. arm. 2, 54; 6, 15. Suet. Claud, 29), bald Livilla 
(Soet Cal, 7) genannt. Ebenso heisst Junia M, f, ClaudiUa bei Tacitas Ctau- 
Ha, bei Sneton ClaudiUa. Siehe Borghesi Oeuvre» V p. 220. 

1) Drei Namen kommen zwar öfter in späterer Zeit vor, s. Säet. Claud. 26 : 
Lttria MeduUina, eui et eognomen CamiUae erat. So anch Julia Soaemiaa Baa- 
tiana Or. 946 » 0. /. L. X, 6569; Furia Sabina TranquiUina Or. 969; Ota- 
eiUa ApoUonia MarceUa C. I. L. X, 2816. Andere Beispiele s. bei Borghesi 
Oeuvre» III p. 239. Des Ausonlas Schwiegervater, Atiusiu» lAneanua Talitiu» 
(Anson. ParetU. 8) hatte mehrere Töchter, Attu»ia Lueana TalUia (ib. 21), 
Attuiia Lueana Sabina (ib. 9) and PudentiUa (ib. 18), welche wohl aach 
Attutia Lueana PudentUla geheissen hat, allein selten sind solche Namen, 
die wie die Männemamen ein praenomen haben. L. Baebia Saüustia Cre»' 
eentiUa C. L L. VI, 1398; Tgl. Or. 2738. 0. Valeria Candidüla, L. CaUüia 
IHony»ia, Q. 8Uia NoveUa (C. /. L. V, 7959. IX, 2710. VIII, 6607). Weitere 
Beispiele im Index za C. /. £.. VIII. 

2) So in Lngdanom. (?. Tilia Fortunata Boissieu Jnser. de Lyon c. XV, 
107 p. 524. I>. Vindieia Luperea ib. c. XV, 121 p. 527. Mommsen AnnaU 
1853 p. 82 hält dies für einen Provincialbarbarismns. 

3) Flin. fi. h. 33, 26. Prisoian 6 p. 236. 
4l C. /. L. I, 1076 «= VI, 6907. 

5j Festns p. 257»: Quintipor »ervile nomen freguen» aput aniiquo» erat, a 
praenomine domini dueium, ui Mareipor Oripor (lies Oaipor), 

6) C. J. L. I n. 1034: A. CaeeUi A. l. Olipor; n. 1386: C. Soeeoniu» 
C. L Olipor. 

7) Festns 1. L Römische Inschrift Butt. deÜa eomumttione nreh, eomunale 
1878 p. 95. 

8) Plin. 1. 1. 9) C. /. L. I n.. 1539«. 

10) Qnintilian 1, 4, 26: In »ervis iam irUereidit ülud genu», guod ducebatur 
<i domino, unde Mareipores Publiporesque. Priscian 6 p. 236. Vgl. Mommsen 
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Marci puer, Quinti puer u. s. w., md Plinius ist der Ansicht, 
dass dieser Gebrauch auf eine Zeit zurückgeht, in welcher die 
Römer durchschnittlich nur einen Sclaven hielten, ^) der von dem 
Herrn, wie dies auch später geschah ^2) piter genannt wurde, 
sich selbst aber nach seinem Herrn nannte. Indessen erhielt sich 
diese älteste Benennung der Sclaven, wenn auch vereinzelt, die 
ganze Zeit der Republik, hindurch^) und kommt am häufigsten 
vor bei Freigelassenen, welche, obgleich sie das praenomen und 
nomen des Herrn annehmen^ doch auch im cognomen durch die- 
selbe ihr altes Dienstverhältniss andeuten, z. B. Aulm CaecüiuB^ 
Auli libertuSj Olipor.^) Als man bei der grossen Vermehrung 
der Sclaven genöthigt war, ihnen eigene willkürliche Namen zu 
geben, ^) trat allmählich an die Stelle des familiären Ausdrucks 
puer der juristische Ausdruck servus, dem zur Zeit der Republik 
das gentile und dann das praenomen des Herrn vorgesetzt wurde, 
z. B. Aphrodisius Ploti, Gai servus; l%amaces Egnatiij Publii 
servus;^) Nicomachus Albi, Marci servus,''] in der Raiserzeit 
aber der dreifache Name des Gewalthabers in gewöhnlicher Ord- 
nung voransteht, z. B. Eleuthe^iis C. Juli Florentini servus,^) 

h R. N. 5149 = C. L L. IX, 2818: P. por. Die Inschrift ist indeag von 
zweifelhafter Aechtheit 

1) Plin. n. h. 33f 26: AliUr apud antiquos singuli Mareipores Luciporesve 
dominorum gentiUs omnem vietum in promiscuo KabebafU. 

2) Horat. aat, 1, 10, 100: / puer cAque nuo eitua haee mbseribe Itbello. 
Ehenflo od, 1, 38, 1; 2, 11, 18; 3, 14, 17; 3, 19, 10; epUL 1, 7, 52. 

3) Sallust. hist 3 fr. 69 (Dietsch) erwähnt im Sclavenkriege einen Sclaven 
Namens Puhlipor tind unter den Yarronischen Satiren* hatte eine den Titel 
Mareipor. 

4) C. L L, I, 1034. Ein Freigelassener war aach der Dichter Quintipor 
ClodfuB, Yon dem Varro bei Nonius p. 117 nnd in der Satire Bimareus fr. 15 
Bücheier (Nonias p. 448) spricht. Quintllian bezeugt zwar an der so eben an- 
gefühTten Stelle, dass zu seiner Zeit diese Art yon Namen nicht mehr ge- 
bräuchUch war, allein in dem Verzeichnisse der Yigiles vom Jahre 205 n. Chr. 
O. /. L, VI, 1057 findet sich noch ein Centnrio mit Namen Auluporf der wie 
alle Viglles ein Freigelassener war (Staatsverwaltung 11^ S. 485). 

5) Varro de L L, 8, 21: 8ie itta quom emerwU EphtBi sitigtdos 8ervo8, 
nonnunquam alhu declinat nomen ab eo gui vendit Artemidorus atque Artemi- 
dorum sive ArUmam appeüat^ cUhu a regione, quod ibi emü, ab loniOy lona, 
aiiua quod Epheaiy Ephesiwn; sie alius ab alia aliqua re, ut visum est. Man 
wählte auch Königsnamen, Phamaees, Mithridates, Arsaces (s.Marini Arv. p. 528), 
oder mythologische, wie Lucifer und Hesper Orelli 2786 = C. /. L. VI, 39o0 ; 
im Hause geborene Sclaven (yemae') wurden auch wohl nach dem cognomen. 
des Herrn benannt. So hat M, Coelius Narcissus bei Murat. p. 1550, 2 einen 
vema Narcissus, Andere Beispiele giebt Borghesl Oeuvres I p. 79. 80. (Auch 
romische Namen, wie Auelus^ Celer^ Felix, Fortunatus, Hüarus, Optahis, PrimuSy 
Seeundus, Venustus, sind häufig.) 

H) a I. L. I, 602 = V, 4087 aus dem Jahre 695 u c. 

7) C. i. L. I, 1168 = IX, 3911. 8) Murat. p. 1580 n. iO. 
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PbMoSj T. Stöbert Paventmi serva^ ^) insofern es ttberhaupt er- 
forderlich schien, den Solavennamen vollständig anzuführen. 2] 
Kommt ein Sclave durch Kauf oder Erbschaft an einen neuen 
Gewalthaber, so wird ihm das cognomen seines frühern Herrn 
mit dem Suffix antis beigegeben, z. B. Securuius Caesaris nostri 
servus Crescentianus, ') Anna Liviae Maecenatiana ; ^) wird er frei- 
gelassen, so führt er den Gentilnamen ^) seines Herrn und einen 
Vornamen, der beliebig gewählt wird und nicht nothwendig der 
Vorname des Herrn sein darf;<^) erst im 7. Jahrhundert erhält 
der Freigelassene mit der toga"^) auch einen römischen Vornamen Name der 
und zuletzt regelmässig den seines Herrn, ^) und nimmt gewöhn- iM8«nen. 



1) 00111 el. 12 n. 47. 

2) Beispiele des vollständigen Namens s. C. /. L. I, 602 » V, 4087; 
Hagenbneh Epiat. epigr. p. 157 ff. Doch wird derselbe auch abgekürzt entweder 
dnreh Auslassung Yon s«nnw, z. B. Amandua Q» Valerii Asiatiei Orelli 2786 » 
C i. L, y, 7592 oder darch nnyoUstandlge Angabe des Herrennamens. Beides 
ist regelmissig In den Marken der Arretinisehen C^chirre. S. Gamurrlni Le 
i$eriMioni degli atUiehi van fUtUi AretirU, Roma 1859. 8. p. 11 ; Eros Calidi 
SMgonU; Menola SMgonU; ApcUo C. AmU; Felix L. Tüi; AnUro» L. Tüi; 
CkftytmUui L. Tüi; femer auf den testerae C. /. £. I p. 196ff. 

3) C. /. L. VI, 8476. 

4) Orelli 2991 ^ C. l L. VI, 4095; ebenso Dioeles TU Caesaris minitter 
OermanieianuB Or. 2924 s C. /. L, VI, 4351 ; PhoUo Caesaris nosiri servus 
eoeut Stttianm C. /. L. VI, 8764 n. 5. Siehe hierüber Letronne Inser. de 
CE^ffpU I p. 158. Fabretti p. 319. 343. 344. Wllmanns Index yoI. II p. 405. 

ö) Borghesfs Meinung, Oeuvres I p. 78; IV p. 318, als hätten die Frei- 
gelassenen biswellen das cognomen des Herrn als Gentllnamen geführt, ist be- 
richtigt Ton Henzen an den beiden angeführten Orten und In Orelli-Henzen 
Jnser, n. 6247. Anch SclaTinnen erhalten bei ihrer Freilassung den Gentll- 
namen. C. L L. I, 1429 : TruUdia hie euhaiL^ P. TruUdi AmphUmis lib(erta)f 
nomine $ervüe Appia, 

6) Der Dichter L. Liülus Andronieus^ denn so nennt ihn Gellins 17, 21, 
42 nnd Cassiodor ad a. 515 « 240, in Mommsen Die Chronik des Cassiodoros 
Senator Abh. d. sachs. Ges. YIII p. 609, war ein Freigelassener des M, Livius 
SaUnator Cos. 535 s 219. Unter den im Jahre 1732 an der via Appia ge- 
fondenen Grabinschriften, Jetzt In C. /. L. I, 822 ff. VI, 8211 ff., welche in das 
siebente Jahrhundert der Stadt gehören, kommen bereits Freigelassene mit dem 
Vornamen des Patrones, daneben aber anch Freigelassene mit anderen Vor- 
namen Tor. In dem Setlum pagi Sereulanei ans dem Jahre 600 der St., OrelU 
3793 » C. /. L. I, 571 » X, 3772 stehen neben einander L. Auf^tiius L. l. 
SiratO'^ C. Antonius M. L Nico; Cn. AvHls Cn, U Agaihodesj C, Blossi(us) 
AT. l, Protemusi Jlf. Ramnius F. l Diopantftu) n. s. w. Andere Beispiele Tor- 
schledener Vornamen s. Orelli-Henzen 5683 (» C. 7. L. VI, 9974). 6381 (es 
a /. i. K, 1222). C. /. L. I, 1465 « V, 717. I, 1469 « HI, 1784. I, 1471 
s: UI, 1820. m, 4815. X, 1407. 5118; s. femer den Index zn C. /. L. IX. 
Von willkürlich gewählten, sonst nicht vorkommenden Vornamen sind Beispiele 
Craiea CaeeiU(us) M. l(ibertus') 0. /. L. I, 840 « VI, 8230; CUsipus Oeganius 
C 7. L. I, 805 » X, 6488. Vgl. Mommsen R. F. I S. 30 (vgl. oben 8. 9 
3). 7) Polyb. 30, 19. Appian. MUhr, % 

8) Mommsen B. F. I 8. 30. 
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lieh seiDen alten Namen als cognomen an. ^] LSberti einer Frau 
nehmen das nomen und praenamen des Vaters ihrer patrona an, 
z. B. if. LiviuSj AugusUie lä>ertuSj IsmaruSj^) auch kommt es 
ausnahmsweise vor, dass der Herr lu Ehren eines Freundes dessen 
Gentilnamen statt des seinigen für den lAertus bestimmt, wie 
Cicero den Erzieher seines Sohnes, Dionysius; den Attious be- 
sonders schätzte, >) diesem zu Ehren bei der Freilassung nicht 
M. Tullius Dionysius, sondern M. Pomponius Dionysius nannte.^) 
Hatte ein Sclave ein cognomen von seinem ersten Herrn, so be- 
hielt er das auch nach der Freilassung, ^) andererseits aber such- 
ten die Freigelassenen die Erinnerung an ihren früheren Stand 
möglichst zu verwischen und ihren Sclavennamen einem römi- 
schen cognomen ähnlich zu machen. ^) Die Nachkommen derselben 
hörten ganz auf, sowohl den Namen des Patrones als den Sclaven- 
namen zu führen.^ 

1) In den Inflohiiften t. S. Geauio C. /. L. I, 8!22 » VI, 8211 ff. mxu der 
ersten Hilfte des sielienten JahrhnndertB linden sich Freigelassene ohne eog» 
nomm, wie M. Ckaed(hui)y M. l, n. 846 (8236) nach Mommaen's Lesnngj 
Sigto« KX(6(io< Ae«^(Aou Xiacprtvoc n. 867 (8247); A. Fiavi(u8) A, A, L n. 872 
(8264); L. Furi(u8) L. U n. 875 (8266); C, Junf(u8) A. IL n. 880 (8274); C. 
lAUaii(u9) (?. {. n. 900 j^96); A. Min(Ui(wi) A. L n. 911 (8308); T. Stüpi- 
ei(u$) L, L n. 963 (8359); and gleichseitig Freigelassene mit cognomen, wie 
P. Clauäi M. l PhUoertUü n. 855 (8246); P. Clodi» C. l Pampi(lm$) n. 856 
(8246); P. LareUui) C. U Bikma n. 888 (8283): C. Pacei(fw) 0. {. 8<Uvi(u8) 
n. 929 (8326); P. Publieihu) M. U Ptotemus n. 943 (8339>, C. F<ifori(tw) 0. {. 
Bamaet n. 9y3 (8371). Andere Beispiele Ton Freigelassenen ohne cognomen 
sind 0. CaeeÜku Cn. A. Q. FUmM Uibertus C. /. L. I, 1110; A. Plotiui M. 
L; C, Sekiiu 0. {.; C. Clamdim C. l, Ephan, epigr. IV p. 42. C. I. L. Y, 
6460. IX, 756. 1066. 2824. 4426. 4873. 6064. 6162. X, 4099. 



2} S. hierüber Henzeu Imcr, 6386. 3) Cio. ad AU. 1,1, 1. 

4) Cic. od. Ait. 4, 15, 1 : ut est ex me et ex te kmetut Diowg$iU8, M. 
Pomponhu, N&mlich Maireu» hless er von Cicero, Pomponiu» ^on AUieu$. Dies 
Verfahren, das Orelli OnomaeU p. 223 nicht yerstanden hat, erklärt Borghtei 
Oewres Y p. 329 an der Insehzift Henzen 6379, In welcher ein patfomu L, 
ValeriuB M. f. Ott/^efitlna iirVbu) Oiddo nnd dessen zwei Freigelassene, L. CaU 

pumku M. L Menophüut ValeHamu und Valeria L. i. ZVwpftera genannt werden. 
Der libertus hat weder das nomen noch das praenomen des Herrn, sondern der 
Vater des in der Inschrift erwähnten Oiddo, M, Valerku Oiddo, hat ihm zwei 
fremde Namen gegeben, weshalb der Ubertui seinem wirklichen Herrn zu Ehren 
noch das zweite eognomen Vaieriamu ffthrt. 

5) Ti. Claudim Attg, lib. Seeundus Phaippiamu 0. /. L. VI, 1860; Ti. 
Claudiue Ang. Üb. Epictetus Aetecamt Or. 2756 i-i C. /. L. YI, 15027. Vgl. 
Or. 103. 107. 

6) Sneton. de gr. 18 S. 114 Reifferscheid : L. Craasüku genere TafcnUnua 
Ofdini» UberUni eognomhu Paeieles mox Pansam ee UanenominafoiX» Marl 6, 17: 
Cinnam, Cinname, te iuhee voeari. Zwei andere Beispiele, wo daroh kaiserUche 
BewilUgung r5misohe Namen angenommen wnrden, s. Snet. Oalb, 14. Dio 
Cass. 79, 16. 

7) Borghesi Oeuvre» YI p. 204 schliesst ans der Inschrift eines römischen 
Golumbariums (C. /. L. YI, 8012) Caiu» . 0ASQILJV8 . HASMON . PBO-^ 
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4. Die festen Formen des Namensystems haben sich er- Aendenm- 
halten, so lange die Familie selbst unter der hausherrliohen Ge- ^en Na- 
wait eng verbunden war; als einerseits die Bande der Familie"*"^" 
siob losten, andererseits die eingeborene römische Bürgerschaft in 
der Masse der Provincialen und Freigelassenen aufging, ist auch 
in die Namen die Unregelmässigkeit eingedrungen, die wir am 
Ende der Republik beginnea und im 8. und 3. Jahrhundert sich 
vollenden sehen. Sowohl in den kaiserlichen Namen, welche gleich 
anfangs das praenomm aufgeben, i) im 2. und 3. Jahrhundert 
immer länger und unregelmässiger werden, ^) als in den Namen ^^^j^^t?^~ 
aller vornehmen Leute zeigt sich ein Streben nach einer gesetzlosen 
Vielnamigkeit, welches seinen Grund in dem verschwindenden Be- 
wusstsein einer bestimmten Familienangehörigkeit hat und den 
Verfall der Einheit des Hauses anschaulich zu erkennen giebt. 

Bereits am Ausgange der Republik wird es bei vornehmen 
Leuten Sitte, das prcienomen durch eines der cognamina zu er- 
setzen, ^ wie z. B. im J. 743 ein Gonsul PauliiS FMus Maximm^ ^] 
im J. 744 ein Gonsul Africanus Fabius Maanmus^ ^) unter Tiberius 
ein XYvir s. f. Paulus Aemäius Regillus^) vorkommt, oder auch 
zwei Gentilnamen zu verbinden , wie der Sohn des Triumvir Anr- 

CVLI . PBILAQRI . DIVJ . AVOusU . Liberti . AOBIPPIANI . FILII . 
PAEDAQ0GV8 . IDEM . LibertuB^ dass der Fiel^lM8ene Bolbst, der Vater, 
C. Jylku PhÜagrku Divi Aug. liberius Agrippiamu geheiisen haben müsse, 
irähiend der Sohn sich 0. Qairgüim Procuku nennt, vielleicht mit dem Namen 
■einer Mntter oder eines Adoptivraters. Einen dentlieheren Beweis giebt die 
Ittsehrift bei Garucoi in Anmali d. Itut XXXTT (1860) p. 254, wo der Vater 
MV , AV0NIV8 , MV , L . MENANDEB, der Sohn aber MV . AV0NIV8 . 
MV . F . BOB((aia) heiset. In dem Namen des Sohnes ist das eognomen des 
Vaters nnd der Name des Patrones weggelassen nnd statt dessen die tribw ein- 
gesetzt. C. /. £.. I, 582 ist C. 8ergiu$ M. f, Vel, Mena der Sohn eines libertuSj 
dessen eognomen Mena er noch hat; sein Sohn heisst aber 8ergiu» C. f. ohne 
^fgnotnen. 

1) Es wnrde durch das praenomen wnperatori» (Snet. Caea, 76, wo es mit 
Unreelit Caesar beigelegt wird. m. 26. Claud. 12) ersetzt, das Augustns 29 
T. Chr. erhielt Seitdem nennt sich Aagnstns nicht Imp. 0. Caesar, sondern Imp. 
CötMo^n Die folgenden Kaiser brauchen wieder ihr praenomen, aber ohne im- 
pefoior, Nero brancht beide praenomina^ Vespasian aber nennt sich immer Imp, 
Caetar Fesp. ohne sein eigenes praenomen. S. Mommsen Staatsrecht 11^ S. 748 ff. 

2) Ueber die Zasammensetzang der Kaisemamen s. Borghesi DichiairaMione 
dwna lap^ OruU p. 28—31 (Oeuvres III p. 488ff.l. Mommsen a. a. 0. S. 741 ff. 

3) Mommsen B. F. I S. 34. Lahmeyer S. 492. Oben S. 9 Anm. 2. S. 12 
Anm. 5. 

43 Plin. n. &. 8, 65. Aeia fr. ArvaUum ed. Benzen p. XXIX und dazu 
p. 18ö. Klein Fa»U eonmL s. a. 743. 

Ö) So heisst er auf einer Münze Ton Hadrumetum. Borghesi Oeuvres I 
p. 248. Müner Numiem. de Vaneienne A/Wgue II S. 52 n. 29. 

6) Inschrift Ton Saguntum. C. /. L. H, 3837. 
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toniuSj als ihm verboten wurde, das praenomen seines Vaters 
fortzuführen, ^) den Namen Julius Antonius annahm. ^) Seit Au- 
gustus ferner hört das praenomen überhaupt auf, die Individaal- 
bezeichnung der verschiedenen Söhne eines Vaters zu sein ;') die 
Brttder erhalten vielmehr dasselbe praenomen und unterscheiden 
sich durch das cognomen, welches beispielsweise der älteste Sohn 
unverändert vom Vater bekommt, der zweite durch das Suffix 
anus vom Mutternamen ableitet, ^) der dritte endiich ebenfalls 
als Derivat! vum des väterlichen cognomen gestaltet. ^) Hatte dies 
Verfahren noch eine Analogie mit der alten Zeit, in welcher cogno- 
mina auf anus gewöhnlich adoptirte Personen von ihrem wirk- 
lichen Vater, ^) seltener Söhne zweiter Ehe von ihrer Mutter er- 

1} Dio Gase. Öl, 19. Plataich. Cie. 49. 

2) Dies scheint in der Thai die richtige Form des Namens zu sein. S. Bor- 
ghesi Oeuvres I p. 469 ff. Mommsen Rom. Forsch. I S. 35, an welcher man 
nnr gezweifelt hat wegen. Horat. od. 4, 2, 2: Jule eeratis ope Daedalea, Allein 
in dieser Stelle ist Juli wie Jule metrisch schwierig und schwerlich haltbar. 
(Wenn die Münze Mionnet Mid, ant. Suppltfm. I p. 72 n. 412 sich auf ihn 
bezieht, so hiess er C. Julius Antonius. Dann war Julius eigentlich gentilCy 
wurde Jedoch gewöhnlich vrie ein praenomen gebraucht. S. Borghesi a. a. 0.} 

3) Borghesi Oeuvres I p. 437. Schneider Beltr. S. 15 Anm. 78. 

4j Beispiele bei Cannegieter p. 10. 11. Borghesi Oeuvres III p. 493 ff. 
Schneider 1. 1. p. 73 Anm. 282. Flavhu Sabinus hatte von der Vespasia PoUa 
zwei Söhne, von denen der älteste vom Vater Sabinus^ der jüngere von der 
Mutter Vespasianus hiess. Suet. Vesp. 1 ; C. Salvius Vüellianus ist der Sohn 
des Redners C. Salvius LiberaUs und der ViUUia BufOla Or. 1171 ; 8er. Cor- 
nelius DolabeUa Petronianus Cos. 839 (Henzen Act Arv. p. 183) ist der Sohn 
eines Cornelius DolabeUa und einer Petronia Tac hist. 2, 64; und so sind ge- 
bildet die Namen L. Burbuleius Optatus Ligarianus; Oalerius Trachalus Tur- 
pilianus; C. Bellicus NatalU Tebanianus (Mur. 307, 3); Q. Sepiimius Florens 
TertuUianus ; C. Prastina Pacatus Messalinus Cos. 900 TBorgh. Oeuvres IV p.471); 
C. Erennku Amintas Medirräanus (C. /. L. V, 6662) u. a. In der Inschrift 
C. /. L. III, 231 heissen zwei Söhne des A. CurUus Crispinus der eine A. 
Curtius Crispinus Arruntianus^ der andere A, Ourtius Auspieaius TÜinnianus. 
Allein diese regelmässige Stellung wird nicht immer beibehalten, z. B. M. Pedo 
Vergüianus C. /. L. VI, 1984 heisst auch M, Vergüianus Pedo ib. 44. (Das 
cognomen der Mutter wird auch unverändert geführt. 0. /. L. III, 234. 971. 
2875: Pompeius MareeUinus, Sohn des Pompeius Marinianus und der Außdia 
Mareellina. V, 120. 250. 3600. Auch das gentile der Mutter mit dem cog- 
nomen des Vaters oder auch einem anderen cognomen kommt vor: C. /. L. IX, 
678 Sex. Tussidius Felix^ Sohn des T. Carinius Felix und der Tussidia For- 
tunaUi, C. I. L. III, 1228. 6890; VI, 5073. 5080; X, 1307. Schneider Beitr. 
S. 72 ff. Beispiele von Brüdern mit gleichem pra>enomen^ die sich durch das 
cognomen unterscheiden, geben die Indices zu C. I. L. IIL V. VIII. IX.) 

5) C. )/. L, IX, 506 hat M. Cosinius Ptiseus negotiator suarius von seiner 
Frau Tuceia Prima drei Söhne : 1. M. Cosinius Priscus, 2. M. Cosinius Pri- 
mus, 3. M. Cosinius Priscianus, wo also das Suf&x afitM dem Vaternamen an- 
gefügt ist. Bei Appuleius de magia c 68 hat Sieinius Amicus von seiner Frau 
Aemilia PudenliÜa zwei Sohne, Sieinius Pontianus (wohl vom Vater oder Qross- 
vater) und Sieinius Puden», von der Mutter benannt 

6) S. oben S. 15 Anm. 5. 
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hielten,^) so blieb man doch dabei nicht stehen, sondern nahm 
das gentüe oder auch alle Namen der Mutter, des mütterlichen 
Grossvaters, des Adoptivvaters oder endlich bekannter Personen, 
namentlich solcher, von denen man testamentarisch adoptirt 
wurde, ^) zuweilen auch ganz willkürliche Namen an, und stellte 
diese bald vor, bald zwischen die eigentlichen Namen, so dass 
sich zwei praenomina, ^) zwei nominal) und viele cognomina neben 
einander finden, aus welchen der Familienname an keinem Kri- 
terium zu erkennen ist. Neben der Auflösung des alten Namen- 
systems influirt auf diese Umgestaltung aber auch zweitens das 
Eindringen fremder Elemente. Griechen, Syrer, Aegypter und ^Slün! 
andere Peregrinen setzten, wenn sie das römische Bürgerrecht 

1) GeU. 13, 19, 8 : (^Cato Cetuorhui) iam multum senex, Saloni clUnlis tut 
filiani virginem duxit M matfimonjtim, ec qua naUu est ei M. Cato Saloniamu: 
Jkoe enim Uli eognomentum füü a Salonio, paire mairU, datwn. Plut. Cato 24. 
Die andere Linie biess Lieinianua nach der enten Frau Gato's, Licinia: Plin. 
n. Ä. 7, 61 f. 

2) S. Bachofen Ueber die testamentarische Adoption in Ansgew. Lehren 
des Rom. CiTilrechts. Bonn 1848. 8. S. 228—244 nnd jetzt Mommsen Her- 
me9 ni S. 62fr. Das älteste Beispiel sind die Scipiones Salvittonea Plin. n. 
A. 35, 8,- das bekannteste ist Ootarian, den Caesar in seinem Testamente 
adoptirte. Snet. JuL 83. Vgl. Säet. Tib. 6. Suet Oei, 101 : Heredea inatituit 
yrimoa Tiberiiwan — et — Livictm — quos et fette tiomen maan inuaiX. Snet. QM. 17. 
Val. Max. 7, 8, 5. 

3) C. Appiua JttfitiM SilatyM Cos. 781 (C. 7. L, X, 1196. Dio Gass. 60, 
14) heiAst Appiui wahrscheinlich von seiner Mntter; der Kaiser Galba hiess 
eigentlich 8tir{yiu8) Sulpiehu QaXbay war aber von seiner Stiefmutter Livia 
OctlUna adoptirt und nahm von deren Vater die drei Namen L. Liviua Ocella 
an (Suet. GM. 3, 4), so dass er L. Livhu Setviua Sulpiehu Oalba beisst. 
Borghesi AnnaU 1855 p. 16b und Oeuvtea Y p. 145 f. Mommsen Hetmet III, 
65 Anm. 2. So wie er aber den Vornamen Setvius hinter das erste gentUe 
stellt, so findet sich auch diese Stellung In L, FompeiuB Vopiicua C. Attuntius 
CaieUiuB Celet Henzen Act. ft, Att>, p. 195; C. AtMuu A%il\u Julius Quadtatus 
Borghesi Oeuvtes II p. 14. 15. Henzen AcU ft. Atv. p. CXLVl und 176. Klein 
Fatti eona, s. a. 93. Viele andere Beispiele s. bei Marin! Atv. p. 234. 235. 
Vgl. Cannegieter p. 7. Das zweite ptaenomen wird in diesen Fällen ganz wie 
ein eognomtfk behandelt. £s kann ohne Abkürzung geschrieben werden, was 
sonst bei dem ptaenomen nicht vorkommt (Mommsen Hermes III S. 72 f. Das 
\on Nipperdey Vatiatum obsetvationum antiquitatis Romanae eap. II p. 11 
(Opuse» p. 535) dagegen angeführte Beispiel eines Mateus Salonius Orelli- 
Henzen n. 6005 erledigt sich dadurch, dass dieser Name in der Jetzt 0. /. L. 
V, 3117 edirten Inschrift von ganz unsicherer Lesart ist), und nimmt in der 
(yruppe der Namen zuweilen die letzte Stelle ein, wie in P. Aelius Aelianus 
AreheUmts Mateus C. I. L. X, 3725 ; AuXo« navroüX-^ioc Tdioi C. /. Ot. 339. 
wo Böckh ohne Grund Fatou liest; F. Mdbioc üöicXio« ib. 3408 und dazu Böckh. 
S. mehr bei Cayedoni Annali XIX (1847) p. 135. 

4) M, Yaletius Antonius Antico hat ein gerUile vom Vater, das andere von 
der Mutter. Borghesi Oeuvtes IV p. 297 fif.; so auch der schon angeführte L. 
Liviuß Sulpieh» Oalba Eckhel VI, 300; Q. Hetennius Eituseus Messius DeehLS 
von seiner Mntter Hetennia Ettusca und seinem Vater Deeius Borgh. Lop. Otut. 
p. 28 f. {Oeuvtes III p. 490). Vgl. Schneider Beitr. p. 76. 



nitBgen. 
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erhielten, ihrem Namen zwei rtfmische, *) und zwar eigentlich die 
ihres Patrones ^) vor, aber indem auch sie die Ordnung der Namen 
verändern ') und den ganzen Namen beliebig abkürzen, *) bringen 
sie in die Namensform eine neue Regellosigkeit. Hiezu kommt 
Bezeich- noch endlich drittens eine familiäre Bezeichnung, die eigentlich 
signumy ^) bei Tacitus einmal vocabulum ^) heisst, und mit sive ^) 
oder qut ety griechisch b %a\ angefttgt wird, ^) z. B. M, Datellius 

1) r. KX06810; SeiXiavÄ« IIoXüxptTo; C. 1. Or. 393; M. KoxxViioc 'AX^Sav- 
Spoc Ib. 4010; KXa6(io« Al\tXkio^ OiXoivC^c ib. 4014; M. 1o6Xi<k E6oxWv 
ib. 4033 und so öften. AMcaniaebe Namen dieser Art, L. Pottutmius Nam- 
phamo ; C. Julku BarieiOy hat aus Reniei's Insebriften zusammengestellt Henzen 
Annali d. InsL XXXII (1860) p. 80. 81. 

2) Cio. Verr. 4, 17, 37: LiOatim Diodorw, qtU Q. CaUili henefteio ab 
L. Sulla eivi$ Bomanus facUu est. Gio. ad fanu 13, 36: Cwn DemetHo Mega 
mOii vehutum hotpitium e$t. — Ei Dolabeüa rogatu mto eiviiaXem a Caeaart 
impdraioU. — Itaiue nwno P. Comelhu vocatur. Andere Beispiele s. bei Dra- 
mann e. R. II, 596. lY, ÖÖ3. 594. Cic. ad fem. 13, 35: 0. AvUrnitna Fhi- 
loxenu» axUiqwu est hoiptB mtus — guem Caesar meo btneßeio in Novoecmentes 
retulU, Nomen autem Avianii seeutus egt, qitod hondne nuUo pUu est usus quam 
Fkteeo Avianio, meo familiarissimo. In der Kaiserzeit nahmen die NeubQrger 
▼orzngsweise das gentHe des Kaisers an. Die Oass. 60, 17, 7. Daher die ^elen 
Clandiiy FUfoü, iieUi, und selbst Könige thaten dies ans Schmeichelei. Borghesi 
Oeuvres I p. 473. 

9) A6(>i^Xco; 'ÄTt^otXao; SexouvSoc O. /. Gr. 4016; T. StotIXco« Aati.icp(ou 
ulöc Tiftoxpdhrjc Mc^fÄtov^c ib. 1124. 

4) Ti. Claudius AtUeus Herodes Cos. 143 (C. /. Gr. n. 1833) heisst gewohn- 
lich Herodes AttJeiM, in seinen Briefen Herodes, PUlostr. vit soph. 2, 1, 13; 
in Inschriften KX. 'Atttx^ 'Hp(6^c C. /. Qr. n. 2978; Ttß^pcoc KXa6$ioc 
'Attix^ 'Hodb^Tjc C. /. AU. III, 675; KXa6Sio< "KoA^c ib. 663; 'HfN65T)c 
'Avnxoh ib. 69. 160. 667 oder 'ü^hfic ib. 403. 811. 813. 815. 1417. Ebenso 
sind gebildet 'H(Mb^r)c 'Afplmtac, 'Apiottl^; RoiVTtXtav6<, 'AxtXXtö« Tdxioc, 
AtovtSoio« Ao^Yivoc, 2Ho Cassius, bei Snidas s. ▼. Aloiv 6 Rdeotoc jrpt)(MtT{oac, 
d. h. Dion, genannt Cassius, s. Letronne Inser. de V&gypte I p. l%ff. Solche 
vorangestellte Peregrinennamen meint Ammian. Marc. 28, 4, 7 : Praenominum 
eUnitudine eonspieui quidam, ut putanty in hnmensum semet extoUunly cum Be- 
hurri et Flabuni et Pagonii Oereonesque appelUntur ae Dalii cum Tarraeiis ei 
Perrasiis aliisque ita deeens sonantibus originwn insignibus fmUtis. 

5) Lamprid. Diadumen. 4, 4 Signum Diademati. Tgl. Capitolin. Oordiani 
tres A. 8: lam ülud saHs eonstal, quod ftUum, Oordlanum nomine^ Antonini 
signo Mustraveritj cum apud praefeetum aerairU more Bomano professus filhrni 
pubUeis aHis eius nomen insereret. Or. 2780 : Lucilius Metrobius signo Saprieus. 
C. 1. L. X, 3796: Dümatius signo priseo de nomint Laetm nnd dazu Mommsen 
Hermes 1 S. 158 Anm. C. /. L. III, 2439: toeii« eoneesmi a Navio Aulo For- 
tunato signo Asterio. Renier Inser. de VAlgSrU 1777 >b C. I. L. VIII, 4411 : 
VirruUius HHarus^ signo Coneordius. Anderes s. bei Hübner in Jahn's Jahrb. 
Suppl. in H. 5 8. 613 nnd in den Indices C. /. L. II. III. V. VIR. IX. X. 

6) Tac. ann. 1, 41: militari voeabulo Caligulam appellabanl. Solch ein 
mlliarischer Name ist Cedo aUeram (Tac. ann. 1, 23). Vgl. Lamprid. Aure- 
lian. 6: huie Signum exereitus apposueraJt manus ad ferrum. 

7) EustaUus she Lampadlus Or. 2772. Vgl. 2773. 3927 « C. /. L. V, 4410. 

8) Gr. 1140, 7. In den Fr. VaL % 42 ist eine kaiserliche Verfügung des 
J. 294 adressirt AwtUo Loreo eui et EnueenMo. Andere Namen dieser Art 
s. Orelll-Henzen 2766: Ti. Claudius Nieeros qui et AeiaUeus. 4719. 5007; auch 
bei Frauen : Salustia Homükt quae et Caecilia 2767. 2768 » C. /. L. Ul 
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Trüphimus qui et Portunatus. Häufig ist diese ein Witzwort, in 
vielen Fallen aber ein nothwendiges Auskunftsmittel. Denn viel- 
namige Personen — und es kommen Leute mit 30 Namen vor^] 
— mussten im gewöhnlichen Leben einen üblichen Namen haben ^) 
und wir finden, dass dieser, da er in der Masse der Namen an 
der Stellung nicht erkennbar ist, auf Statuen separat vorangesetzt 
wurde. Zuweilen aber ist dieser individuelle Name in dem langen 
Namenoomplexe gar nicht enthalten undlässt erkennen, dass selbst 
fOr angesehene Personen gerade ein solcher Name als Bezeich- 
nung galt, der mit der Familie derselben gar keinen Zusammen- 
hang mehr hatte ^) . Einen besonderen Einfluss sowohl auf die 
Verdoppelung 4) als auf die Neubildung von Namen ttbte auch 
das Christenthum aus; zu Augustinus' Zeit gab es Namen wie 
DeogrcUias^) und Qtiodvultdeus, welche auch dedinirt wurden.*) 

31921»; oder gtii voeatur Or. 2770; gut voeUaltw 2769. 6249; PhüadOphiu qtü 
H Folifdapamu C. /. L. III, 2468, ^afi^tY^pafioc 6 «al SeOlac Waddington 
n. 2Ö67, ans dem J. 78 n. Chr. Vgl. Cannegleter p. 26. 27. Borgheei Lop, 
6f«f. p. 42 {OeuvTt$ III p. 501). Vou einem zweijilirigen Kinde heisst es In 
einer Onbeelirift des J. 371 p. Chr.: Hie iaeet Museula quae et Oalatea De 
Boesi Inscr. Christ, I p. 112 n. 224. Weitere Beispiele in den S. 26 Anm. ö dtirteu 
Indlees des C. /. L. Wenn bei diesem Ansdraoke der Hauptname Im DatlT 
steht, findet sich in dem mit dem RelatiTum beginnenden Zasatz eine dreifache 
Constntetion, nimlioh 1. L. Peeeennio LoBeiüo, qui et MonnicuB (C. /. L VI, 
1487); 2. Flaviae Capitolinae eui et Paeeiae (Fabr. p. 146 n. 175), so dass also 
eui et Paeeiae wie ein decllnirbares Wort betimehtet wlxd; 3. eine Ver- 
mischung beider Constmctioiien, wie in der Insehrift Yon Alles (Herzog Oall. 
Narh, n. 393): IMniae Magnat tpuut Matrtmaey wofür allerdings der correcte 
Ausdraek wbe $ive Matronae, 0. 1. L. X, 3049. 



1) Or. 2761. vgl. 2769. 2760 « C. /. L, II, 1371. 

2) Die 



2) Dies ist sehon in alter Zeit Sitte, wenn, dnreh die Adoption der Napie 
unklar geworden war. M. Pomponiut Attku$ wurde von seinem Oheim Q. Cae- 
eiiku adoptirt (Nepos AtL 6) und hiess deshalb Q. CaeeiUus Q, f, Pomponiamu 
Attieus, gewöhnlich Attieuf, Oannegieter p. 14. 

3) Sixmood. ad Sidon. Apoll, p. 3—6 stellt die Regel auf, dass unter den 
vielen Namen der Kaiserzeit der letzte der IndlTidualname sei. Dass dies falsch 
ist, zeigt Borgheei Lop. Gmt p. 43—47 {Oeuvres m p. 503 ff.). Auf den böget 
honorariae der Kaisexzeit findet sich der Hauptinschrift ein einzelner Name im 
Genetiv oder Dativ vorgesetzt, und dies ist der gangbare Name dessen, dem die 
Statoe gewidmet Ist ; es ist aber nicht immer der letzte Name des ganzen Namen- 
oomplexee; zuweilen kommt er gar nicht in demselben vor. S. die Beispiele 
bei Boighesl a. a. 0. und bei Henzen n. 6282. 

4) Der ehristliche Name wird mit dem romischen duroh tive verbunden. 
Oannegieter p. 12. 

5) Den fMer DeograUat in Oarthago erwähnt Augustin de eatecMMandit 
mdOmt e. 1. Vol. VI p. 191» Bened. -» VI p. 309 Migne. Ep, 249, 1, Vol. II 
p. 1066 Migne. 

6) Augustini de haerttihut ad QuodviMdeum Über unut. Vol. VIII p. 1 
Bened. » VHI p. 21 Migne. De Rossi Inter, Ckr, 1 n. 436. Vgl. De Rossi 
L 1. n. 372: dulcitttmae füat Adeodaiae. Aehnlieh ib. n. 913: Hie requieteU 
DeutdedU, qui u. s. w.; n. 923 Deutdet, Auseerdem findet sieh eine grosse 
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Zweiter Abschnitt 
Die Ehe.i) 

^SSmtJIm. ^' ^^^^ gültige Ehe, iustum matrimonium^) können nach 
römischem Rechte nur Personen eingehn, welche zur Eheschlies- 

Erforder- sung politisch berechtigt, durch ihr Alter qualificirt, nicht zu 
selben, nahe verwandt, und, insofern sie noch unter väterlicher Gewalt 
stehn, durch ihre Gewalthaber dazu ermächtigt sind. ') 



Anzahl von Schimpfnamen, welche von den Christen nicht nar ertragen, sondern 
anch als ein Zeichen Ton Demnth freiwillig geführt wurden, wie Foeduku, 
Pecfw, Ptoiertusy Stereorku, welchen letzten Namen mehrere Bischöfe haben. 
S. hierüber E. le Blant Revue areh^ologique Nonv. S^rie V"»« anntfe. Vol. X 
(1864) p. 4—11. 

1) Ueber die rechtlichen Verhaltnisse der Ehe, welche hier nnr insoweit 
zur Besprechung kommen, als unsere Aufgabe es nöthig macht, findet man das 
Quellenmaterial und die neue Litteratur in Bein Privatrecht d. R. S. 267—468. 
Bocking Pandekten $ 46. Walter G. d. R. R. (3. Ausg.) $ 611—648. Den 
ganzen StofT mit Hinzuziehung der antiquarischen Notizen behandeln Bamabae 
Brlssonil De ritu nupUarum liber sing, in Brissonii Opera ed. Txekell. Lugd. 
Bat 1749. fol. p. !287— 339 und in Graevli The$. A, B. Vin p. 1007. Hoto- 
mann De veteH rüu nupiiarum in GraevU Thes, A, R. Vol. YIII p. 1107. 
Grupen De uxore Romana, Hannover 1727. 8. Becker OalUu her. v. Rein II 
S. 4—66 (Gon S. 5ff.). Lange Rom. Alt. 1» S. 112 fr. Van Maanen De mutUre in 
manu et in UUela aeeundum Oaii imtiU, pnneipia. Lugd. Bat. 1823. S, Hasse Das 
Güterrecht der Ehegatten nach rom. Rechte. Berlin 1827. 8. Eggers Uebei 
das Wesen und die Eigenthümlichkeit der altrömischen Ehe mit mannt, Altena 
1833. a Hase De manu itiria Bomani anUquiori$. Halae 1847. 8. Rossbach 
Untersuchungen über die xöm. Ehe. Stuttgart 1853. 8. Derselbe Romische 
Hochzeits- und Ehedenkmäler. Leipzig 1871. 8. Fresquet De la manus en 
droü Romain, in Revue hittorique de droü Francais II (1856) p. 135. Die 
Grabrede des Q. Lucretius Yespillo Cos. 736 » 19 auf seine Gemahlin Twia 
C. I. L. VI, 1527 und dazu Mommsen Zwei Sepulcralreden aus der Zeit Augusts 
und lladrlans, Abhandl. der k. Acad. d. Wiss. zu Berlin 1863 S. 466 IT. und 
Huschke Zu der Grabrede auf die Turia in Zeitschrift für Rechtsgeschichte V 
(1866) S. 168 fir. Kariowa Die Formen der röm. Ehe und Manus. Bonn 186& 
8. Hoelder Die röm. Ehe. Zürich 1874. 8. Vgl. auch P. Laband Die recht- 
liche Stellung der Frauen im altrömischen und germanischen Recht, in Lazarus 
und Steinthal Zeitsch. für Völkerpsychologie III (1866) S. 137—194. Ueber 
die Stellung der Frauen in der Kaiserzeit handelt besonders L. Friedlaender 
Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms P S. 403 — 516. 

2) Gaius 1, 76. Auch iugtae nupiiae. Gai. 1, 55. Oic. de rep. 5, 5, 7. 

3) Galus 1, 67—80. Ulp. 6, 2—5 : Juttum matrimonium est ti inUr «o<, qui 
nuptia» conirahuniy eonubium «it, ei tarn mascuku pubee quam femina potena sU, 
et utrique eontentiani, ai aui iuria aunt, aut ettom parentea eorum, ai in poieaiaU 
aunL Conubium est uxoria iure dueendae faeuUaa. Conubiwn habeni eivea Ro- 
mani cum eivibua Romania^ cum LaUnia autem et peregrinia ita, ai eoneeaaum 
ait; cum aervia nuUum eat eonubium. Ein Beispiel für die BewiUigung des 
eonubium an Latini und Peregrini s. Gaius 1, 67: Vhde et veterania quibuadam 
eoneedi aolei prineipaUbua eonatÜuUonibua eonubium cum Ma LaUnia peregriniavey 
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Das ius conubü hatten in alter Zeit nur die römischen ?ai- iusamuhn. 
Iricier unter sich und vielleicht mit latinischen Patricierfamilien, ^) 
bis das Gesetz des Tribunen C. Canuleius (309 = 445) de conubio 
patrum etplebü es allen römischen Bürgern gestattete. ^) Mit der 
Civität selbst erhielten es sodann die Latiner, ^) in Folge der lex 
JuUa und PUiutia Papiria (664 und 665 = 90. 89) sammtliche 
Italiker, endlich durch die Constitution Caracalla's alle Bewohner 
des romischen Reichs. ^) Ehen, bei welchen der eineTheil der rö- 
Diisdien Bürgerschaft, der andere den Latinem jüngeren Rechtes ^) 
oder den Peregrinen angehörte, sind nach römisdiem Recht nicht 
gültig, sodass die aus ihnen hervorgehenden Kinder dem Stande 
der Mutter folgen und nicht in der potestas des Vaters sind. ^) 
War die Mutter eine römische Bürgerin, so wurden die Kinder 
allerdings *cft;e5 Romani, indessen nach einer lex Minicia aus 
unbestimmteKZeit nur in dem Falle, dass sie mit einem Latinus 
verehelicht war, während die Kinder eines peregrinus und einer 
civis Romana in den schlechteren Stand, nämlich den des Vaters, 
traten. '') 

Die Altersqualification, d. h. der Termin der Pubertät, ist Aiteraqnau- 
von den Juristen für Männer auf das 44., für Frauen auf das 
<2. Jahr gesetzt ^vorden, ») in der Praxis aber trat die Verhei- 
rathung des Mannes regelmässig erst nach Annahme der toga 



^wu primas pott miisionem uxore$ duxerinU; et qiä ex eo maMimonio nascuntur 
et ewe$ Bomani et in potestate parentum fiunt. S. StaatsrenraUung 11^ S. 566. 

1) Strabo 5 p. 231 : o6(iv ijfnw imfayLiai Te ^oocv icpöc diXXif)Xouc %o\ Upd 
xot^ xd h 'AXßqi xal dXXa ((xata icoXtttxd. S. Staate verwaltaug I S. 53. 

2) Liv. 4, lir. Cic. de rep. 2, 37, 63. Dionys. 10, 60; 11, 28. 

3) StaatSTerwaltang I S. 27. 

4) Staateverwaltnng P S. 566; W S. 224. 268. Von »einer Zeit sagt Pru- 
dentias e. Symmaehum 2, 612: 

DistarUes regione plagae diviBo^u ponto 
litora convenlufU twne per vctdimonia ctd unum 
et commune forum ; nunc per eommereia et arte$ 
ad eoetum eelebremj nunc per genialia ftüera 
extemi ad iw conubü; nam san^ine mixto 
texUur aUemU ex gentibtts trna propago, 

5) Staatsverwaltang I S. 53. 6) Oalas 1, 66. 

7) Ulpian. 5, 8 nach Krüger*8 Lesung: Coruahio inieroenienie liheri semper 
pairem uqmtntur: non interveniente conubio matrU eondieioni aeeedunty exeepto 
eo qui ex peregrino et eive Bomana peregrimu naseUur, quoniam lex Minieia 
(die Handschrift hat Meneia) ex alierutro peregrino naium deteriori» parenti» 
eondieionem aequi iubet. Die l, Minicia erwähnt Oalns 1, 78 Studemund. 

8) Cod. Jwt. 5, 4, 24. Maorob. in tomn, 8cip, 1, 6, 71; sat. 7, 7, 6. 
Tertall. de virg. velandia 11 (p. 526 extr. Oehler*). Die Cass. 54, 16, 7 und 
mehr Im dritten Abschnitt. 
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virilis ein, i) auf welche wir in dem dritten Abschnitt zurück- 
kommen werden. 
gjj™*^ Was drittens die Verwandtschaft betrifit, so ist es in alter 

Zeit gewöhnlich, dass Väter ihre Schwiegersöhne in ihrer gens 
suchen, 2] und es wird als etwas Ausserordentliches erwtfhnt, 
dass Frauen aus der gens herausheil*athen {enubunt) . ^) Dagegen 
ist unter Familienmitgliedern, welche als unter einem pcUer fa- 
mäias stehend, alle liberorum loco sind, ^) eine Verheirathung un- 
sittlich und ungesetzlich {nefariae et incesiae nuptiae).^} Dieser 
Rechtsgrundsatz bezieht sich allerdings nicht auf die natüi*liche 
Entwicklung der Familie, welche durch Descendenz und Seiten- 
verwandtschaft in unbegrenzter Weise stattfindet, sondern auf 
eine bestimmte Definition, nach welcher man unter Familienmit- 
gliedern (cognati) diejenigen versteht, welche bis zum sechsten 
Grade verwandt sind. <) Auf diesen Kreis beschränken sich 
die sprachlichen Bezeichnungen der Verwandten,^) das für die 

1) Auch M&dcheu helratheten gewohnlich später. S. Friedlaender Daistel- 
lungen I» S. 504—514. 

2) Vgl. Aagustin. de civ. d, 15, 16: FuÜ auUm antiquU paUibut religiosae 
cwae, ne ipsa propinquiUu ae pauUxUm pfopagUmm, ordinibu» dirfm/Ok» longhu 
abiret et propinquitas ewe desieterei^ eam nondum longe potitam rurma matri- 
monii vineulo eoUigare et quod€anmodo revoeare fügiefUem. 

3) Man sagt enubere e patrünu (Liy. 4, 4, 7 ; 10, 23, 4), enubere exUraneo 
(iBidori append. XXIII, 153, YII p. 1327 Migne, Vn p. 436 AreT.) und 
ebenso inmubere (Liy. 1, 34, 4)} die gentU ewuptio wird nur einmal im Jahre 
568=186 erwähnt (Liy. 39, 19), wo der Senat beschloss und das Volk bestätigte, 

ut Feeeniae HUpäUae gentis enupiiOj tutorU optio Üem etaet, quaai ei vbr 

teatamento dediaaeL Da die Wittwe demnach nur durch die testamentarische 
Yerfflgnng ihres Mannes Eur enuptio gentia berechtigt wird, so schUesst Mommsen 
R. F. I 8. 10 mit Recht, dass den Frauen überhaupt ebensowenig der Austritt 
aus der gena als die freie Disposition fibex ihr Vermögen zustand, und yer- 
muthet, dass zu dem ersteren nicht bloss der Oonsens des Vaters oder Vor- 
mundes, sondern ein Beschluss der gena erforderlich gewesen sei, worüber aller- 
dings ein Zeugniss nicht yorliegt. (Gegen diese Auffassung Zippel, Histor. 
Zeitsohr. 1884 p. 490, der aber keine befriedigende Erklärung der Worte des 
Liyius giebt. Mae andere Erklärung Ist wohl nur möglich , wenn man mit 
M. Voigt (Rhein. Mus. 1878 (N. F. 33) p. 483 ff. ; Sachs. Ber. 1878 p. 160 IT.) 
die Worte quaai — dediaaet nur auf die tutoria optio bezieht, was aber sprach- 
lich schwierig ist.) 

4) S. die Beweise bei Bossbaoh Untersuchungen S. 422 ff. 

5) GaiuB 1, 59. 64. Cod, JuaU 5, 27, 7 n. ö. Ineeatwm ist der technische 
Ausdruck für eine eheUche Verbindung zu nahe yerwandter Personen. Paullus 
2, 19, 5. Dig, 48, 5, 39. 

6) Klenze in Zeitschrift für geschichtliche Rechtswissenschaft VI S. 20 ff. 

7) Es sind für die Descendenten 1. /UiiM, ßia^ 2. nepoa^ neptia^ 3. pro^ 
nepoa, proneptia, 4. abnepoa, abneptia^ 5. adnepoa^ adnepUa, 6. Priaüpoa, tri- 
neptia; für die Ascendenten 1. patety mcUerj 2. avua, ooia, 3. proatma^ proavia^ 
4. abavua, abavia, 5. atavua, atavicL, 6. triavtUj triavia, Ueber diese Zahl hin- 
aus heissen die Ascendenten maiorea, die Descendenten poateriorea. Ueber die 
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Frauen geltende ius osculi^ ^) das Institut der Familiengerichte, die 
Trauerpflicht und die in verschiedenen Gesetzen vorkommenden 
die cogncUi betreffenden Bestimmungen ; 2) auf denselben Kreis 
erstreckte sich in älterer Zeit auch das Eheverbot. 3) Je mehr 
sich indessen die sirengen Bande der alten Familienverfassung 
tosten, um so v^eniger virar dieses Verbot in seinem ganzen Um- 
fange SU erhalten ; schon vor dem zweiten punischen Kriege wurde 
der sechste Verwandtschaftsgrad fttr die Eheschliessung freige- 
geben^) und hiebe! blieb es nicht. Denn wenn Livius richtig 
berichtet, waren Ehen von Geschwisterkindern (consobrinij, d. h. 
Verwandten vierten Grades, seit der Zeit des zweiten punischen 
Krieges gestattet, ^) und als im J. 49 n. Chr. der Kaiser Claudius 
die Tochter seines Bruders Germanicus, Agrippina, zu heirathen 
beabsichtigte, genehmigte der Senat auch die Eheschliessung zwi- 
schen Verwandten dritten Grades, jedoch mit der Beschränkung, 
dass die Frau zwar mit dem Bruder des Vaters {pairuus)^ nicht 
aber mit dem Bruder der Mutter [avunculus] , der Mann dagegen 
weder mit der Schwester seines Vaters {amita) noch mit der 
Schwester seiner Mutter [matertera) eine Ehe einzugehen be- 
rechtigt war.®) 

Bezeiehnung der Orade insbesondere der Seiten verwandten (GeBohwister , Ge- 
tehwisterkinder u. s. w.) s. ImtiU 1, 10; PaaUus Dig, 38, 10, 10; den Traetatus 
de gradibma hinter dem Ulpian von Krüger p. 166 und in Hnschke JurUpr. 
AniemsUm, ed. 4 p. 609. Vgl. Böcking Pandekten I S. 206. Pnohta Instlt. 
S 195, und über die Eheverbote überhaupt Boesbach Untersnchnngen S. 420 ff. 

1) Polybius bei Athenaeus 10, p. 440 f.: npö^ ^e TOÖrotc (t^v fuvatxa) 
f<Xciv 5ei TOüc ou77eveU touc ^aur^; ta\ to6c tou (iv(p6c Co« ££ave<|/(o)v d. h. 
bis zu den tohrinij welche sechsten Grades sind. Ueber das ku oiculi s. Plntarch 
f. R. 6. GelUns 10, 23, 1. Gate bei PUn. n. h. 14, 90. 

2) Hierüber handelt ausführlich Klense Zeitschrift für gesohichtiiehe Rechts- 
wissenschaft VI S. 21 ff. 

3) a das von Krüger entdeckte Fr. des Livins Herme» IV S. 372: Livim 
Ubro vieeaimo. B. Cloelius (die Handschrift hat Celhu) patriehu pHmiM advenus 
vtterem mortm intra teptimum eognaUonis gradum duxit uxorem, und dazu 
Mommsen. Er heirathete nämlich seine «o6rifui, also im sechsten Grade, der 
bisher verboten gewesen war, und darauf bezieht sich auch ViteUius in seiner 
Rede bei Tacitus ofm. 12, 6 : et $obrinairum diu ignorata (conimgid) tempore ad- 
düo pererehuiuef wo die Lesart der Handschrift nicht zu ändern ist. 

4) Dies lehrt das angeführte Fr. des Livius. Denn dessen 20ste8 Buch 
umfasst die Zeit von 513» 241 bis 535ci=219. 

5) Bei Uv. 42, 34, 3 sagt ]m J. 583 »171 Sp. Llgustinus: cum primum 
in aeUUem venl, pater mihi uxorem fratris iui ßUun dedit. Spätere Beispiele 
solcher Ehen s. bei Bossbach Untersuchungen S. 431. 

6) Tao. <mfi. 12, 7. Suet. CL 26. Ulpian. ö, 5, 6. Gaius 1, 62. Das 8e- 
naiu» eonmMwn CUmdiamtm wurde i. J. 342 wieder aufgehoben durch Coiistaii- 
ttnus und Constans. S. Cod, Theodos, 3, 12, 1. Vgl. IrutU. 1, 10, 3: Frairis 
vel Bororia fiUam wtorem dueere non licet. 
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So lange die patria potestas in voller Kraft wirkte, war 
Yerheirathung der Kinder Sache der Hausväter und konnte von 
einem eigenen Willen der Eänder, zumal wenn sie in sehr jugend- 
lichem Alter zusammengegeben wurden , nicht die Rede sein ; >) 
principiell aber wird fttr die Eheschliessung der Consens aller 
Theile erfordert, ^) des Sohnes ^) wie der Tochter, ^) und bei der 
Ehe des Enkels die Einwilligung des Vaters wie des Grossvaters. ^) 
IhMchUM- 2. Unter diesen Voraussetzungen kann nach dem uns Uber- 
'"*°'* lieferten Rechte eine Ehe in zweierlei Weise geschlossen werden, 
entweder so, dass die Frau in die manus des Mannes kommt, 
Ehe mit q^q^ stne iti matium conventione. ®) Im ersten Falle tritt sie aus 

manus. ' 

der potestas ihres Vaters ^) und geht in die Familie ihres Mannes 
über, ^) ihr eingebrachtes Vermögen fällt ihrem Manne oder, wenn 
derselbe noch in potestate steht, dessen Vater zu, ^) wogegen sie 
selbst das Erbrecht in der Familie ihres Mannes erhält ;io) im 
zweiten Falle bleibt sie in der Gewalt ihres eigenen Vaters ^^) 
und in ihren eigenen Vermögensrechten. Die manus konnte aber 
wieder auf dreifache Weise erworben werden, ^^) nämlich : 

1) Daher ist die Hauptbedingang für die Gültigkeit der Ehe der Consens 
des Vaters. Paulus 2, 19, 2. Dig. 23, 2, 35. 23, 2, 2. Ood, Jwt. 5, 4, 2. 

2) Paulus Dig, 23, 2, 2: Nuptiae eonsUtere non posmnt nisi consentiani 
omnes^ id est qui eoeunt quontmque in poteatate sunt. 

3) Paulus Dig. 23, 1, 13. Cod. Just, ö, 4, 12. 4) ülplan. Dig. 23, 1, 12. 
ö) Paulus Dig. 23, 2, 16. Ausführlich handelt über den Consens Rossbach 

Untersuchungen S. 393 ff. Auch den Consens der Mutter bei Verheirathung 
der Tochter erwähnt die Grabrede auf die Murdia. S. Uudorff Zeitschrift für 
Rechtsgesohichte IX S. 297. 

6) Cic. Top. 3, 14: Oenu8 est uxor: eiut duae format: una mai^rum fa- 
miliär; eae ntnt^ quae in manum eonvenerunt; altera torum, quae taniummodo 
uxorea habentur. Gelllus 18, 6, 9. Quintilian. 6, 10, 62. ülplan. 26, 7: id actum 
est, ut 8ine in manum conventione matrum legitimae hereditates ad flios per- 
tineant, 

7) Gaius 1, 136. Tacit. ann. 4, 16. Sie verliert auch das Erbrecht in 
der Familie des Vaters: Grabrede der Tnria I, 15 f. 

81 Gaius 1, 111. 114. 136; 2, 139. 159. 

9) Cic. Top. 4, 23: Cum mulier viro in manum eonvenit, omnia^ quae 
mulieriB fkicrunt, viH fiunt dotU nomine. Gaius 2, 98; 3, 83. 

10) Dionys. 2,25: p^ *op(o tou oXxom töv aixöv xpöwov ^v, ?Nirep 6 divihp. 
%.a\ TeXeuT/jöoyroc ivSpö« xXt)pov6j*o; l^ivero twv )^pt)fMCTaiv, db« ^dtTjp itaxpöc, 
e( pi^ Zitate xe xal \»,'tfiki 5ialHfUvoc dlno&dvoi, Tcavraiv oi>oa xup(a tov dno- 
Xeicpd^vToiv, el li Ytvediv lyoi, toTc itaiolv lo<5piotpoc yivoul^tj. Gaius 2, 159; 
3, 3; 14, 40. 41. inp. 22, 14; 23, 3; 29, 1. Gell. 18, 6, 9. Coüat. 16, 2 
S 3. Serv. ad Aen. 7, 424; 11, 476; Georg. 1, 31. 

11) Dig. 43, 30, 1 C 5. Rein Privatr. p. 392 Anm. 1. 

12) Gai. 1, 109. 110. Servius od Verg. Qe. 1, 31: Tribus enim modis apud 
veteres nuptiae fiebant; tisu, si verbi gratia mulier anno uno cum v<fo, licet sine 
legibus fkiisset; farre, cum per pontifieem maxwnum et Dialem fiaminem per 
fruges et molam salsam coniungebaiur^ unde confarreatio appeUoiatur , ex quibus 
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4 . durch confarreaUo^ d. h. durch eine religiöse Handlung, fawMMo 
welche unter Anstellung von Auspicien und Darbringung eines 
Opfers von dem PorUifex Maxcimus und dem Flamen dialis in 
Gegenwart von 40 Zeugen i) vollzogen wurde, und ihren Namen 
hat von dem Speltkuchen {farreum libufn)^^) welcher dabei in 
Anwendung kam; 

2. durch ustis^ d. h. Verjährung, wenn die Frau ein Jahr«««- 
hindurchy ohne sich drei hinter einander folgende Nächte von dem 
Manne zu entfernen, im Hause desselben blieb ; '] 

3. durch coemtio,^) d. h. durch einen symbolischen Kauf , «*«*''^- 
bei welchem der Vater seine Tochter dem künftigen Manne man- 
cipirt, ^) die Tochter aber gleichzeitig ihren Consens zur einzu- 



iMcpfü0 paMmi et moMmi naseehantw; coemtione vero aique in manum 
conventionej cum Uta in fiUae Zocum, marüius in pcUria veniebaty ut si quis 
prior fktisset defkmeUu, locwn hereditatis hutum alteri faeeret. Eine andere Re- 
dacdon denell>en üeberlieferang hat O. Loewe ans einem Glossar des Cod, 
ManieetusinenBis 439 membi. 8^. aus dem XI. Jahrh. im Rheinischen Mnsenm 
XXXIII (1878) S. 631 veröfTentlicht, welche mit Ergänzung zweier ausgelassenen 
Worte so lautet: Confarreatis nuptiis. MuUis modia nuptiae /Zimt, itsu, 
ii anno verbi gratia (muUer') ewn virOy licet aine UgitimiB soUemnitattinu fiierit ; 
eoemptione vel in manum eonventione, cum {iüa) in fUiae loeum^ mar- 
rihu in pairia venity ut, »i quis prior fuerit defunetutj locum hereditatia tustum 
aUeri faeiai ; farre, ewn per ponUfteem maxünum et Dialem flaminem per fruge» 
et molam saUam eoniunguntur, ex <nUbu» nuptiU patrimi et matrimi nawuntur. 

1) S. die unten (S. 50) zu besprechende, zuerst von Studemund vollständig 
gelesene Stelle des Gaius 1, 112: Farreo in manum eonveniunt per quoddam 
gemu $aerifieii quod Jovi faitreo fit: in quo farreuf pani$ adhibetUTj unde etiam 
eonfarreaüo dieitur. Conplura praeterea huiiu iuris ordinandi gratia cum eeriis 
et aoUemnänM verbia, praesentibui deeem teatibus, aguntur et fiunt. Quod iu9 
etiam nostris iemporibua in U9u est: fkim flamines maiorea, id est Dta2es, Mar- 
tiaU$j QuirinaleSy item reges saerorum nisi ex farreatis nati non leguntur: ac ne 
ipsi qtUdem sine eonfarreatione saeerdotium habere possunL Vgl. Ulplan. 9, 1. 
Plin. n. h. 18, 10. Serv. ad Aen. 4, 103. 374. Dionys. 2, 25, erklärt Yon 
RoMbaeh S. 107. 

2) Festi ep. p. 88, 11 : far^ewn genus Ubi ex farre factum. 

3) Galns 1, 111 : Usu in manum conveniebat quae anno eontinuo nupta per- 
severahai; quae enim veluti annua possessUme usucapiebatur, in famiüam viri 
trantibat fliaeque loeum optinehaL Itaque lege XII tabulartim cautum est^ ut 
ti qua nciut eo modo in manum mariti eonvenire^ ea ^totannis trinoetio aJbesset 
atquc eomodo (utum) euiusque anni interrumpereL GelUus 3, 2, 12. Macrob. sot. 
1, 3, 9. Serv. od Öe. 1, 31. 

4) Gaius 1, 113 ed. Studemund: Coemptione vero in manum corweniunt per 
maneipatiomem, id est per quandam imaginariam venditionem: nam adhU>itis 
non minus quam V testibus eivibus Romanis puberibus, item Ubripende, emit [iSy 
die HS. hat cum] mulierem, euius in manum convenit, 

Ö) In der Grabrede der Turia I, 15 f. heisst es von der Schwester derselben, 
die per eoenUionem verheirathet war: Sororem omni[um rerum] fore erpertem^ 
quod emaneupata esset Cluvio und nach Gellius 18, 6, 9 stehen alle matres 
famiUas in mariti manu maneipioque. Vgl. Serv. ad Aen. 11, 476. (Ueber die 
hier angefahrten SteUen des GeUius und Servius s. oben S. ö Anm. 3.) 

B«m. Alt«rtta. YII. 2. Avfl. 3 
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gehenden Ehe erklärt.^) Dass die Tochter aus der väterlichen 
Gewalt emancipirt wird, ist nOthig, da sie in die manus und das 
mancipium des Mannes ttbergeht, aber ihre selbständige Erklä- 
rung hat die Folge, dass die Wirkung der mancipatio fttr sie nicht 
der Eintritt in ein sclavisches Yerhältniss, sondern in eine freie 
durch beiderseitiges Uebereinkommen gesicherte Stellung ist.^) 
Das Unterscheidende der confarreatio liegt nicht in dem 
Opfer Oberhaupt — denn Opfer und andere religiöse Caerimonien 
sind bei allen Arten von Eheschliessungcn gebräuchlich d) — son- 
dern in der Mitwirkung der Staatspriester, ausserdem aber darin, 
dass bei der confarreatio Ehe und mantis zugleich entsteht, wäh- 
rend bei dem usus die Ehe durch Consens geschlossen, die 
manus erst nach Verlauf eines Jahres bewirkt wird, bei der 
coemtio dagegen Ehe und manus zwar gleichzeitig, aber durch 
zwei verschiedene Acte zu Stande kommen. Denn die Manci- 
pation ist nur ein Mittel zur Manuserwerbung ^ nicht zur Ebe- 
schliessung, indem durch sie eine Frau in die manus eines Mannes 
treten kann, auch ohne dessen uxor zu werden. *) 

1) Boethlus ad Cie, Top. p. 299 Or. : CoenUio vero eertU solemtUtatibus 
peragebatur, et aeae in eoemendo invieem inUrrogabant, vir ita: an aibi mulier 
mater famüiaa ezse veUet? lUa reapondebat, veUe. Item müUer intefrogabat^ an 
vir aiibi pater famüiaa eaae vellet? JUe reapondehat^ velle. Jtaqw muUer viri 
eonveniebat in manum et voeabantur hae nuptias per coenUionem et erat mulier 
mater famüiaa viro loeo ßiae. Quam aoUmnitatem in auia inatitutia ülpianus 
exponiL Hiemit stimmt genan Sery. ad Aen. 4, 214. 

2) Oaios 1, 123 ed. Stndemnnd: [E\a quidtm, quae eoemtionem fa<^ity non 
dedueitw in] aervilem eonditionem; a [jtarentibua autem vel a coemtionaiorÜnui] 
mandpati maneipataeve aervorum loeo eonatituuntutf adeo quidem^ ut ab eo, 
euiua in mcmeipio aunt, neque hereditatem neque legata aliter eapere poaaint qdam 
[st] aimul eodem teatamento Uberi eaae iuhea$%tur, aieut iuria est in peraona aer- 
vorum. quod non aimiliter fit in coemtione. Vgl. Isldox. orig, 5, 24, 26. 

Die Basis für die Rechtsyerhältnisse der Frau beruht bei der coemtio über- 
haupt nicht auf dem Begriife der mancipatio, sondern auf der FormuUrung der 
Uebereinkunft. Gic. de or. 1, 56, 237: neque iUud eat mirandum, qui, quibua 
verhia eoemptio fiat, neaciaty eundem eiua mulieria, quae coemptionem fecerit, cauaam 
poaae defendere. Die Frage, wer bei der coemtio der Kaufer, wer das Object 
des Kaufes ist, hat zu ausführlichen Erörterungen Veranlassung gegeben, auf 
welche hier nicht eingegangen werden kann. S. darüber Rossbach Unters. 
S. 77 ff. Kariowa S. 53. Man sagt ebenso vir coemptioneni fadt ^tede auf die 
Turia I, 14) als muUef coemptionem faeit (Gic. 1. 1. Gaius 1, 114) oder muUer 
atque vir inter ae quaai emptionem factunt (Serr. ad Aen. 4, 103). Coemtio ist 
also allgemeine Bezeichnung des ganzen Actes, dessen einer Theil die maneipatio 
ist. Denn in dieser erwirbt der Mann durch Kauf die Tochter von dem Vater. 

31 Daher sagt man ^6etv -^d^kOMi Flut. Pomp, 55. 

4) Gaius 1, 114: Poteat autem coemptionem faeere mulier non aolum cum 
fnarüo auo aed etiam cum extraneo; acüicet aut matrimonii cauaa facta coemtio 
dieitur aut fidueiae. Der letzte Fall kommt vor: 1. tutelae mutandae cauaa. 
Gaius 1, 115: quod eat tale: ai qua velü quoa habet tutorea reponere^ ei alium 
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Das Yorkommeii von vier verschiedenen Arten der Ehe- 
schliessung bei ein und demselben Volke hat zu den mannig- 
fachsten Erklärungsversuchen Veranlassung gegeben. Die Ursache 
der Erscheinung liegt aber nicht in der ursprünglichen Stamm- 
verschiedenheit der römischen Bevölkerung, ^) sondern vielmehr 
in der zeitlichen Entwickelung der Verhältnisse. Unbedenklich 
und mit der Ueberlieferung übereinstimmend darf man die con- 
farreatio als die älteste unter den genannten Formen der Ehe 
bezeichnen; sie ist noch in späterer Zeit den Patriciern eigen- 
thtUnlich^) und für die Ausübung der patricischen sacerdotia 
publica erforderlich; sie war aber in alter Zeit ebenso wesent- 
lich für die Besorgung der Sacra privata^ worunter man nicht 
den Cult der Laren und Penaten, der allen, auch den plebe- 
jischen Häusern gemeinsam war, sondern die gewissen Familien 
angeerbten oder vom Staate übertragenen, an besondere sacella 
geknüpften Gentil- oder Familienculte zu verstehen hat. ') Dass 
die Priester des Staates, die Pontifices und der Flamen bei der 
confarreatio fungiren, macht es wahrscheinlich, dass diese Ehen 
weder im Hause des Bräutigams noch der Braut*] durch eine Privat- 
handlung, ^) sondern an einem heiligen Orte durch eine öffentliche 
Feierlichkeit vollzogen wurden, und dass sie zu den Familienacten 
gehören, welche im Angesicht der patricischen Gemeinde stattfin- 
den. So wie die Arrogationen <^) und Testamente^ in alter Zeit in 

nancüd, Ulis aueiorünu eoemptionem faeit; demde a eoemptionatore remancipata 
ei etil ip$a veltt, ei ah to vindida manumUaa incipü ewn habere tutorem a quo 
matmmUBta egt vgl. 1, 137». 166>. 195«. 2. tMUxmefai faciendi gratia, Gaius 1, 
115«. 3. Saerorwn interimendorum gratia s. Stoatoverwaltang III S. 293 und 
die snafQlurUche Ezoitenmg von Kariowa S. 83 ff. Rein Prlvatx. S. 386 ff. 

1) Hierüber yerwelse ich auf Rossbaoh Untersnchongen S. 162—197, wo 
man die yerscbiedenen Erkl&rnngBTersnche Tollstandig zuBammengestellt findet. 

2) S. StaatsYerwaltung III S. 221. 292. Tac ann, 4, 16: 8uh idem tempua 
de fUnnine Diali in loeum Servii Maluginenai» defuneti legendoj simiU roganda 
nova lege diaaeruit Caesar, nam patrieios confofreatis pamnUbua genitos trea 
»imul nominari, ex quia unua legeretiur vetuato more; neque adeaae^ ut oHm, eam 
eopiamy omiaaa eonfarreandi adeuetudine aui inier paueoa retenta; plwreaque eiua 
rei eauaaa afferebaty poHaaimam penea incuriam virorwn feminarumque : aeeedere 
ip$iu$ eaerimoniae diffieultatea^ quae eonauUo vitarentur. 

31 Staatoyerwaltung lU S. 128 ff. 

4t) Daa eiste nimmt Rein R. Priyatr. S. 379 und Becker, das zweite Ross- 
bach 8. 109 an. 

6) Eine Eheschliessnng ohne Oeffentlichkeit fand bei Wittwen statt, worauf 
zu beziehen seheint Yairo bei Non. p. 480, wenn man anders dort mit Popma 
liest: hioiria nuptiia aacrificdbantur in euhiculo viduae. Die handschriftliche 
Lesart viri nuptis ist ohne Sinn. 

6} Mommsen Staatsrecht II« S. 35. Staatsyerwaltnng III S. 293. 

7) Staatsyerwaltong III S. 296. 

3* 



— 36 — 

Curiatcomitien gemacht wurden, so scheinen, nach der Anzahl der 
40 Zeugen zu schliessen, die Gonfarreationen in der Curie in 
Gegenwart der 40 gentes^) gefeiert worden zu sein, und zwar 
darum, weil die aus solchen Ehen geborenen Kinder {pati^imi et 
matrimi) ^) allein beftihigt waren zur Verwaltung der Sacra publica 
und privata und diese Befähigung durch die Oeffentlichkeit der 
Eheschliessung vor der betheiligten Gemeinde constatirt wurde. ^) 
Schwieriger ist es ttber die drei übrigen Formen der Ehe 
zu urtheilen, welche das Gleichartige haben, dass sie weder 
öffentlich noch nach sacralem Rechte geschlossen werden, son- 
dern als Civilehen zu betrachten sind. Doch Iflsst sich Folgendes 
als das Wahrscheinliche annehmen. Die alte d. h. patrioische 
Bürgerschaft war in sich abgeschlossen, nicht allein als eine 
politische, sondern auch als eine kirchliche Gemeinde. *) In der- 
selben gab es nur eine Art der Manuserwerbung , nämlich die 
canfarreatiOj welche fttr dienten^) und Plebejer, da diese zur 
Gemeinde nicht gehörten, ohne Geltung war. Will man nun 
auch zugeben, dass das Institut der manas ein in Italien allge- 
mein bekanntes gewesen sei, so konnte doch in Rom eine ple- 
bejische Manusehe nicht zu Recht bestehen, so lange es tlber- 
haupt nur eine auf dem patricischen Sacralrecht beruhende Form 
der Ehe gab. Die ältesten ausserhalb der patricischen Bürger- 
schaft geschlossenen Ehen sind demnach gar nicht iusta matri- 
^iafM«°* ''*^*^ ^^^ gewiss Ehen ohne mantis gewesen; als aber das 
Plebejerthum sich entwickelte, haben nicht allein die Ehen ohne 

1) S. Seh wegler R. 6. I S. 614 f. Auch Rossbach bezieht daher die 
10 Zeugen auf die 10 gentes. Andere denken an die 10 Gnrien der ältesten 
Yerfassnng. Walter G. d. R. R. % 604. Mommsen R. G. I S. 70 Anm. 

2) StaatSYerwaltung UI S. 220. 316. 325. 

3) Bemerkens werth and empfehlend fOr die gegebene Erklarong der 10 Zeugen 
ist es, dass die Flamines, wenn sie kinderlos waren, die eamUU und eamiUae 
ans den Gnrien auswählten. Dionys. 2, 22: inzi Ik xal hidi ^uvamcBv I6ti 

xadihxovTa XetToupfelv' toIc Ss ^icatoiv i% xtbv dtXXtnv oixov touc vaptcordTouCy 
xaTaXe^^ag 45 e*<icT7jc «ppitpa« xöpov xal «öprjv, t6v jiiv £oic '?ipT|c iTnjpeteiv 
Tot« lepoic, tV)v hi xopijv 8oov av tq )^p6vov d-pv^ Y^fioiv. Gegen diese Ver- 
mnthnng erklärt sich Rossbaeh Hochzeitsdenkmäler S. 48 f.; für dieselbe Kar- 
Iowa S. 13. 

41 S. Staatsverwaltang m S. 38 ff. Schwegler R. G. I S. 636. 

6) Die Glienten gehörten zwar zu gena ihres Patrones, aber nieht als yoII- 
berechtigte Gentilen; sie haben gar keine eigenen tacra, sondern nehmen an den 
aaerU ihrer Patrone, aber nicht aotiv, sondern passiT Theil. YgL Mommsen 
Das röm. Gastrecht nnd die rdm« Glientel, R. Forschungen I S. 3ö6ff. 
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manus ihre rechtliche Anerkennung als msta mcUrimonia gefun- 
den, sondern die plebejischen Häuser wie in der Namengebung 
so in der Familienverfassung sich der patricischen Sitte immer 
entschiedener anzuschliessen begonnen und das Rechtsinstitut der 
manuSj soweit es auf sie anwendbar war, in zwei Formen aus- 
gebildet, von welchen der usus als die ältere, die coemtio als 
die jüngere zu betrachten ist. i) Denn einerseits war der usuSj 
welcher zur Zeit der XII Tafeln rechtlich bestand, zur Zeit des 
Gains schon antiquirt, ^) während die coemtio sich in Geltung er- 
hielt, ^] und lässt sich also vermuthen, dass er durch die coemtio 
ersetzt wurde ; andererseits ist die coemtio unter beiden Formen 
der Manuserwerbung die rechtlich ausgebildetere, da sie slatt der 
langsamen und ungewissen Verjährung eine feste Form sowohl 
fttr die Bewirkung der mamts in der mancipatio^] als für die 
Auflösung der manus in der reniancipatio^) gewährte. Dass 

1) Bei den Jnzuten ist die Reihenfolge der drei Formen utu$, eonfontaliOf 
coemtio, worin eine chronologische BesÜmmung nicht zi^ suchen ist Der usus 
ist als veraltet den beiden noch üblichen Formen yorangeschiekt Gaius 1, 110. 
YgL Serr. ad Ge. 1, 31. Boethius ad de. Top. p. 299, 8 (ans Ulpian). Arnob. 
4, 20. 

2) Gai. 1, 111 : 9ed hoe toUim iiM partim legibus nsblatur/i est, partim ip$iii 
demeludine obUUeratum ut 

S) Die eoemUo kennt noch Ulpian bei Boeth. ad, Cie, Top, l, 1. 17. vgl. 
Boflsbaeh 8. 57. 

4) Coempikme in manum eonveniunt per maneipationem, sagt Oains i, 113, 
und diesen Act beschreibt er 1, 119 so: Est autem mancipatio — imaginaria 
quaedam venditio: — eaque res ita agüur: adhibitis rum minus quam quinque 
tettibus eioibus Romanis puberibus et praeterea alio eiusdem condicionis, qui 
Ubram deneam teneat^ qui appeUatur libripens, iSj qui mancipio accipit, aes tenens 
Ua dieU: Hüne ego hominem ex iure Quiritium meum esse aio isque mihi emptus 
est hoe aere aineaque libra; deinde aere pereutit libram idque aes dat ei a quo 
mancipio aeeipit quasi pretii loco. Diesen Vorgang erklart vortrefiTllch Böcking 
Fand. I S. 177 A. 19: »Das eigentüchste manu capere ist das ex hostibus^ 
wodurch man, ganz entsprechend der Rechtsansicht einer kriegerischen Nation, 
am YoUstandigsten das Eigenthnmsrecht erwirbt (Oai. 4, 16: maxime sua esse 
eredebant quae ex hostibus cepisserU'). Soll aber von einem Berechtigten, ex 
eive, non ex hostibus die Sache manucapirt und dadurch Eigenthum des Gapienten 
werden, so ist dieses ein Privatrechtsgeschäft, wobei der das Eigenthum über- 
lassende ebenfalls als Eigenthümer geachtet und durch Entgeltung bestimmt 
wird, zu wollen, dass der andere sich die Sache nehmen dürfe, und dieses 
musB vor dem Volk geschehen, wie ja auch das ex hostibus manu capere (in 
exereUu). Das gesammte Volk aber (die V classes, der exercüus") kann sich 
nicht mehr selbst des Rechtsgesohäftes wegen versammeln; das mane^io dare 
und aedpere geschieht daher vor 5 Zeugen und einem libripens. — Die Zeugen 
sind das Volk, der libripens ist mitthätig, weil der Manucapient und der Man- 
cipant gleichberechtigte eives sind, nicht ex hoste capirt wird ; ein Unparteiischer 
hält die Wage, die bei allem Kaufe unentbehrlich ist, wo das Geld nach dem 
Gewicht gilt.« Anderer Ansieht ist Rossbach S. 84. 

5) £s ist ganz gewöhnlich, dass Mancipationen wie Käufe unter Bedingung 
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beide Arten der Manusei'werbuiig , der usit& wie die coemtio, 
nicht uralte, sondern künstliche und gemachte Rechtsformen sind, 
erhellt aus dem doppelten Umstände, dass sie nicht mit der 
Eheschliessung identisch, sondern ein Accedens zur Ehe sind, 
folglich eine Ehe ohne manus voraussetzen, und dass sie zweitens 
nur unvollständig erreichen, was die confarreatio ohne Weiteres 
zur Folge hatte, nämlich den völligen Eintritt der Frau in das 
Haus und den Namen des Mannes. Wir haben oben erwähnt, 
dass die confarreirte Frau , weil sie in die Familie des Mannes 
überging, ebenso wie das Adoptivkind den Namen ändern musste, 
dass dies aber fttr die späteren Man usehen weder nachweisbar noch 
wahrscheinlich ist. Der Grund hievon liegt in dem usus, bei wel- 
chem die Frau unzweifelhaft im Beginn der Ehe den Yatemamen 
beibehielt, eine neue Caerimonie der Namengebung aber hernach 
nicht mehr statt fand. Was die coemtio ins Besondere betrifft, so 
ist diese immer wegen ihres symbolischen Charakters und der von 
dem Sachenrecht auf das Personenrecht übertragenen mancipatio filr 
eine verhältnissmässig späte Rechtsform erklärt worden ; dasselbe 
darf man aus dem Umstände schliessen, dass die durch coemtio 
entstandene mantis von Seiten der Frau auflösbar ist, was bei der 
durch confarreatio und durch usus bewirkten monw«, so viel wir 
wissen, nicht der Fall war. ^) 

oder Vorbehalt {Ugts) geschehen. Gai. 1 % 140: quem pater ea lege maneipio 
deda, ut am remaneipetur, Ygl. 1, 172. Boethins ad Cic. Top. p. 340, 39 Or.: 
Fiduciam vero aeeepit^ cuieunque res cUiqua maneipaiiur, ut eam mandpanti re- 
maneipet. Es ist daher keines Beweises bedürftig, dass ebenso wie für die 
Frau, welche cum extraneo fidueiae causa coemptionem faeitj die remaneipaHo ans- 
bedungen wird (Gai. 1, 114. 115), dies anch für die Fran, welche cum marito 
eoemptUmem faeit matrimonii causa im Falle einer eintretenden Scheidung vor- 
weg festgesetzt wnrde ; nnd dass wirklich in diesem Falle remaneipaiio stattfand, 
lässt die, obwohl lückenhafte, so doch in der Er^nznng sichere Stelle des 
Gains 1, 137 nicht wohl bezweifeln. S. auch Festns p. 1H\ 12: Bemandpaiam 
Gallus AeUus esse ait, quae mancipata sit ab eo, eui in manum eonoenerüj und 
besonders Huschke Studien des R. Rechts. Breslau 1830. S. 216 fr. 

1) Zu ganz verschiedenen Resultaten ist Rossbach gelangt. Er nimmt an, 
dass, wie bei den indogermanischen Völkern überhaupt, so bei den Römern, 
ein wirklicher Kauf der Frau die älteste Art der Eheschliessung gewesen sei, 
und dass sich aus diesem später die confarreatio und der Soheinkauf (die 
eoemtio)y und zuletzt als Uebergang zur Ehe ohne manus der usus entwickelt 
habe (Rom. Ehe S. 198—252). Allein einmal beruht die älteste Ehe, die 
confarreatio, nicht auf einem Kaufe, wie Rossbach S. 145 selbst anerkennt, und 
zweitens lässt sich die für die romische Familie so charakteristische, vollberech- 
tigte und anerkannte Stellung der m<Uer familias aus dieser Hypothese nicht 
erklären. Bocking Pandekten I S. 179 A. 26 hält die coemtiOy wie ich, für 
die neueste der Manusformen; auch Mommsen scheint nach der Andeutung R. 
Forsch. I S. 12 die historische Entwickelung so, wie ich sie versucht habe, 
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3. Die eben entwickelte Ansicht von dem Verhältnisse der^^^Jj^^^J^ 
römischen Eheformen zu einander erhält eine wesentliche Be- 
stätigung durch eine Zusammenstellung der vielfachen, uns frei- 
lich zusammenhanglos überlieferten und den Quellenschrift- 
steilem schon grossentheils unverständlich gewordenen Nachrich- 
ten von den Gebräuchen der Hochzeft, aus welchen sich zunächst 
ergiebt, dass es für die verschiedenen Arten der Ehe nicht ver- 
schiedene, sondern völlig gleichartige Riten gab, welche alle auf 
die eine ursprüngliche Art der Eheschliessung, die confarreatio, 
zurückgehen und, obgleich sie für das rechtliche Bestehen der 
Ehe nicht erforderlich waren, doch bis in sehr späte Zeit in 
traditioneller Anwendung blieben. Zwar wurden die Eheschlies- 
sungen aus der Curie in das Haus verlegt, die Staatspriester durch 
die Hausväter oder Privatauspices ersetzt, aber das alte Ritual, 
welches bei den patricischen Ehen gegolten hatte, und nament- 
lich das Hochzeitsopfer erhielt sich für alle Arten der Ehe mit 
und ohne manus wenigstens in beschränktem Maasse. ^) 

a. Der Eheschliessung selbst ging der Act der Verlobung ^*5>^*^ 

anziiiielimen. (Obiges ist nicht entscheidend, überhaupt eine sichere Entschei- 
dung wohl unmöglich. Es ist wahrscheinlich, dass für die Mannsehe der Ple- 
bejer gleich eine Form geschafTen wurde, durch welche sie sofort und durch 
einen bestimmten Act (coemptio) eintrat. Vielleicht sollte durch den tcstM ur- 
sprüDglich dem Versudi gesteuert werden, sich der manus durch Unterlassung 
der coemptio zu entziehen. Dann begann man sieh der Wirkung des usus durch 
tuufpatio zu entziehen, welche als ku Mnoetii Tom Zwölftafelgesetz anerkannt 
wurde. Als dann die Ehe ohne manus die gewöhnliche wurde, konnte der usus 
nicht aufrecht erhalten werden, während dem Fortbestehen der coemptio nichts 
im Wege stand. Aus dem früheren Verschwinden des usus ist also auf höheres 
Alter desselben nicht zu schliessen.) 

1) Zu den Quellen, welche wir für diesen Abschnitt benutzen können, 
gehören ausser den Schriftstellern eine Reihe von Denkmälern, namentlich Sar- 
kophagreliefs, welche man Jetzt bei Bossbach Römische Hochzeits- und Ehe- 
denkmäler. Leipzig 1871. übersichtlich zusammengestellt findet Dieselben 
beziehen sich indessen nur auf zwei Riten, die dextrofum iunctio und das 
Hauptopfer, sie gehören femer dem zweiten, dritten und Tierten Jahrh. n. Chr. 
an, in welcher Zeit die alten Hochzeitsgebräuche längst ausser Hebung gekommen 
waren, und sind überhaupt nicht original-römische Compositionen , sondern 
meistens Nachbildungen griechischer Vorbilder, in welchen die Götter selbst, 
und zwar griechische Götter, wie Aphrodite, Hymenaeus, die Charitinnen, auf- 
treten. Ich werde diejenigen Kunstdarstellungen, welche für die hier zu be- 
handelnden Fragen einigen Aufschluss geben, an der betreffenden Stelle an- 
führen. Was das Opfer betrifft, so erzählt Lucan. 2, 350, dass, als der Jüngere 
Cato seine frühere Frau Marcia wieder heirathete, er zwar des beginnenden 
Krieges wegen auf alle Festlichkeiten verzichtet, aber die rechtlichen Formali- 
fiten und die religiösen Verpflichtungen nicht versäumt habe : Et tempora quam- 
quttm sunt aliena torisy iam fato in hella vocante, Foedera sola tarnen, vanaque 
carentia pompa Iura plaeent, sacrisque deos admittere testes. 
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voraus, ^) der, von den Eltern beider Theile^ zuweilen lange 
vor der Hochzeit 2) abgeschlossen, von der dabei üblichen Formel 
Spondesne? Spimdeo^) den Namen sponsalia^) führt und in alter 
Zeit in Latium zu einer Klage berechtigte,^) wahrend in Rom 
selbst das Yerlobniss zwar, so lange es besteht, gewisse recht- 
liche Wirkungen hat, ^'j aber einen Zwang zur Vollziehung der 



1) Dig. 23, 1. Cod. Jutt. 5, 1. Gic. ad Q. fr. % 6: Dederam ad U 
UUeroiy qitibua erat iertpUtm, TuUiam noBttam Crasaipedi Non, April. u$e dt-' 
tpontam. Gie. ad AH. 6, 6, 1. Anden Beispiele Dio Gue. 4d, 38. 69, 12, 
1. 63, 13. 

2yDig, 23, 1, 14. Dio Gaas. 64, 16, 7. Eine Brant von 8 Jahien OrelU 
2647. Gaesar wnide als fraeteztatus verlobt. Snet. JfU. 1; Vipsanla Agrip- 
plaa wurde vix anniaüa mit Tiberins verlobt. Nepos AU. 19. Anderes bei 
Friedlaender Darst. P S. 604f. 

3) Plant. AuL 266: Meg. Quid nunc? etiam miJU deapondes flUam? Euel. 
iUi$ legUfWj Cum iUa doU, fuam tibi dtei Meg. 8p<mdm' ergo? EueU Bpor^ 
deo. AehnUch IWn. 600, 1167—1162. CuireuL. 674. Poemii. 1167. Terent. 
Andir. 1, 1, 76. Vgl. Yarro d« I. L. 6, 69—72, nnd dazn Lachmann Rbeln. 
Mns. VI (1838) S. 112ff. Hnscbke Zeitscbr. f. geschicbtL Bechtswlss. X S. 327 ff. 

4) Ulp. Big. 23, 1, 2: SponBoUa atftem dicla mini a spondet^: nam mori» 
fuU veietAua «tipuZoH et tpondert tibi uxore$ fkUuras. Isidor. or. 9, 7, 3: 
8ponmu a apondendo voeahu. Nam ante utum tabellarum matrimcmU eautUmes 
invieem Hbi emitiehant, in quibu» apondebant, se hwieem eonaentire in iura ma- 
Mmonii, et fideiuBBorea dabanL Dieselben Worte bei Serv. ad Aen. 10, 79. 
Vgl. Aznoblns 4, 20: üxorts enhn dii habeni atque in conlugaUa foedera eon- 
dieionibua veniutU anU quaeaitis. um farre eoenUione geniaUa leeUUi Bocramenta 
eondieunt. Hahent eperatasy habent poela«, habenl interpositiB atipulationibw 
epomas. Festi ep. p. 41, 14: Cofiaposoa atUt^i dieeha$U fide mutua eoUigatoa. 

6) Gell. 4, 4 ZQ lesen nach Mommsen Symbolae Bethmanno HoUwegio oh^ 
UOat. Berolini 1868. 8. p. 99 : SpomaHia in ea pairte Italiae, ^uae Latium ap^ 
pelkOur^ hoe more atque iufe aolita fieri teripsit 8er, 8ulpieiu$ in libro quem 
[<n]seHp«ft de doiibue. Qui uxorem, inquU, dueturua erat, ab eo, unde dueenda 
erat, itipulabatur eam in matHmimium [diäum iri; qui daiufua erat, id eidem 
apondebat. Item qui uxorem daiurua eral, ab eo eui eam daiavrua erat, at^pula- 
batur eam <n maMmon!(iiim\ dueHium tri; qui dueturua erat^ id eidem apondebat. 
Ja eontraetua atipuUUionum aponaionumque dicebahar apontalia tune, qtuu pro- 
miaaa erat, aponaa appettabatur, qui apoponderat dueturum aponauB. 8ed ai 
poat eaa atipulationet uxor non dabatur aut rum dueebatur, qui atipulabatur ex 
aponau agebat; [fuder], quam ob rem data aeeeptave non eaaet, quaerebat; ai nihü 
iuatae eauaat vid^atur, litem pecunia aeaümabat quantique interfUerat eam uxorem 
[dari aut aeeipi], eum qui apoponderat [ei] qui atipulatua erat eondemnabat. Hoe 
iua aponaaliorum öb$eroa1um didt 8erviua ad id tempua, quo eivüaa univerao 
Latio lege lulia data eat, nnd dazn Dirksen Die Wliksamkeit der Ehegelöbnisse 
in Abb. der Berl. Aoad. 1848. S. 89—103. Huschke Zeitscbr. fttr 0. R. X 
(1842) S. 316—326. Laobmann im Rbeln. Mnsenm VI S. 114. Bein Privatr. 
S. 407. 

6) Verlobte dürfen z. B. nicht Zengniss gegen einander ablegen, ein Sohn 
darf nicht die Brant seines Vaters, der Vater nicht die des Sohnes heirathen 
(^Dig. 23, 2, 12 $ 12> üeber diese rechtlichen Folgen de^ Verlöbnisses s. 
Bnrchardl Lehrb. d. R. R. n $ 117. Rein Priyatr. S. 411. {Nach einem Resoript 
des Septimins Severus konnte die Verlobte wegen Ehebmch verfolgt werden. 
Dig. 48, 6, 14 (13) S 3.) 
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Ehe nicht bewirkt, ^) da es einseitig aufgelöst werden kann 
(r^q^mdmin renuntiare, remiUere^ sponscUia dissolvere) .^) Zur Yer- 
lobung genügt ein nudus consenstis ;^ es bedarf dazu weder der 
Zeogen, obwohl diese zugezogen zu werden pflegen, ^) noch einer 
sohriftlidien Verpflichtung;^) indessen war es Sitte, dass der 
Bräutigam der Braut, wie dies bei allen Gontracten geschah, ^) 
ein Handgeld (arra) zahlte oder als Handgeld einen Ring übergab, ^) 
welcher von dieser am vierten Finger getragen wurde,®) aber 
mit dem bei uns üblichen Verlobungsringe nur eine entfernte 
Aehnlichkeit hat, da er nur von dem Bräutigam der Braut als 

1) Paulus Dig. 45, 1, 134 pi. : inhonestum viaum est, vineulo poenae ma- 
trimoma obsMngi $ive fütura sive iam tontraeta. Cod. Ju»t. 5, 1, 1 : Alii de- 
tponsata remmtiare eondüioni et nubtre alii non prohibetur. Juyenal 6, 200: 
8i Ubi legüinUa paetam imnetamque iabtUU Non e$ amaturtu, dueendi nuUa vi- 
detmr Cau$<L A.pnl. de magia c. 68: faeit quidem tdbuku mipti<üe$ cum quo 
htbebatuTj evm Sicfnio Ctaro: verum enhnvero vania fnuUrationibus nuptias dudit. 

2) Dig. 2i, 2, 2% 2; 24, 3, 38; 23, 1, 10. Plautus AuL 783. 799. Plut. 
CaL min, 7; Caea. 14. Suet. Caet. 21 u. o. Dig. 50, 16, 101 $ 1: Divortkim 
inUr vitum et uxorem fieri dieitur, repudium vero sponsae remitÜ videtuTj quod 
ef in uxorie penonam non absurde eadit Vgl. ib. 191. (Obige Uiitenoheidang 
ist nicht richtig ; s. Tielmehr Dig. 24, 2, 2 $ 1. In der That wird die Trennung 
der Ehe nicht nur divortium genannt, sondern auch repudium: Sen. d. benef. 
3, 16, 2. Plin. n. h, 7, 122. Tac. ann. 3, 22. Snet. Tfb. 11 ; Cal. 36. Dig. 
24, % 4. 24, 3, 38.) 

^ Dig. 23, 1, 4 pr. und 11. 

4) Als der alte Cato zum zweitenmal heirathen will, macht er die sponsalia 
TOT Zeugen auf dem Forum. Plut. Cato M. 21. Diese Zeugen sind die apon- 
sores. MacTob. sat. 1, 6, 29: Nam Asinae eognomerUum Comeliis datum est, 
quoniam prineeps Comeliae gentis empto fundo seu fiUa data marito, cum spon- 
sores ab eo solemniter poseerentur, asinam cum pecuniae onere produxit in forum, 
fuaei pro sponsoribus praesens pignus. 

b} Dig. 23, 1, 7 S 1. 

6) B^ einem Kauf von Wein, Oel oder Grundstücken wird arrae nomine 
entweder eine eerta summa oder ein amUus gegeben. Dig. 19, 1, 11 $ 6; 18, 

3, 6 und 8; 14, 3, 5 $ 15: 8i instttor, cum oleum vendidisset, anulum arrcu 
nomine aeeeperü, neque eum reddat, dominum institoria teneri. 19, 5, 17 $ 5. 
Plin. n. h. 33, 28: ad sponsior^es etiamnurn anulo exsüiente. Terent. Eun. 3, 

4, 3: dati amUi, locus ^ tempus constitutum est. Augustin. serm. 23, 8. 9; 156, 
16. 378. (Eine aus werthvoUeren Gegenstanden bestehende arra erwähnt Oapit. 
Max. duo 27, 7.) 

7) JuTen. 6, 27. Dig. 24, 1, 36 $ 1. PUn. n. K 33, 12: etiamnune sponsae 
nmneris vice ferreus amüus mittüur isque sine gcmma. Isidor. or. 19, 32, 4: 
Fcminae non usae anulis nisi quos virgini sponsus miserat Goldene Ringe er- 
wähnt TertulL apol. 6: Awrum nuUa norai praeter unieo digito, quem sponsus 
oppignerasset pronubo anulo. Auch Ringe mit Gemmen müssen gewöhnlich ge- 
wesen sein, da die noch Yorhandenen Ringsteine mit der Darstellung verbun- 
denei Hände mit Wahrscheinlichkeit auf Verlobungsringe bezogen werden. 
Roosbaeh Hochzeltsdenkm. S. 27 fr. 

8) Isidor. de eeeles. offie. 2, 20, 8 : Quod in primis omiZus a sponso sponsae 
daiur, fit hoc nimirum vel propter mutuae fidei Signum vel propter id magis, ut 
eodem pignore eorum corda iunganiur. ünde et quarto digito anulus idem in- 
seritur. Ueber diesen Finger s. Gellius 10, 10. 
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Unterpfand fttr die Erfüllung seiner eingegangenen Verpflichtung 
gegeben wird. ^) In der späteren Kaiserzeit wurde die Abfassung 
eines schriftlichen Ehecontractes immer gewöhnlicher, welcher 
tabulae nuptiaks und sponscdes ohne Unterschied genannt wird 
(s. unten), und regelmässig war es ausserdem immer, dass die 
Feier in Gegenwart geladener Gäste vor sich ging 2) und mit 
einem Mahle beschlossen wurde. ^) Geschenke empfängt die Braut 
sowohl am Yerlobungstage als auch später bei der Hochzeit.^} 

Hoc?Mit ^' ^^^ solennen Hochzeitsgebräuche waren darauf berechnet^ 
dass die Braut Jungfrau war, und fanden daher nur in be- 
schränkter Weise bei derWiederverheirathung einer Wittwe statt, *) 
welche selbst in späterer Zeit etwas Anstössiges hatte®) und im 

^Tag«" höheren Alterthum selten vorgekommen sein wird. Der Tag der 
Hochzeit war besonders zu wählen, da gewisse Zeiten des Jahres 
für Eheschliessungen in religiöser Hinsicht ungeeignet waren, 



1) Daher heisst er pigniu. Juven. 6, 27. 

25 - - - - 



2) Suet. Oct. 53: in turba sponsaUorum die vexatua, Tertull. de idoloUür, 
16. Plin. ep, 1, 9. Senec. de henef. 4, 39, 3. 

3) Pün. n. Ä. 9, 117. Clc ad Q, fr. 2, 6. 
41 Papinian. Dig, 16, 3, 25. 

6) Plnt. g. B. 105: täte piev icapftf^oic xaXöv pt*?) öXl^oiN, täte hk Yi^pai; 
alc^p6v noXXwv ^vTosv fai»jeXa%ai. Optatus de sehiam, Donatistaintm p. loS ed. 
Lond. 1631 : Hoe nee mulieres patiunlury quae camaliter nuhunt. Ex guibua ai 
cUicui maritum mutare eontigerüj non repetüur iUa temporalis ftativiUu: non in 
alium ioHitur^ non populi frequentia proeuratur. 

6) Plnt. 1. 1.: C'H^wr^i 6 np&To; '{diKOi, 6 5e ^euTCpoc direuxtaioc* aloY6vov- 
Tai fctp, av Cti^vrosv z&s irpoT^prav ex^pouc Xofxß<£vooot, 656povTat hi^ av drco^a- 
vövToov. Val. Max. 2, 1, 3; 4, 3, 3. Plut. Ti. Or, 1. In Grabschriften werden 
die univiriae oft lobend erwähnt. Orelli 2742. 4530 (= C. /. L. VI, 3604. 
124051. Propert 5, 11, 36: In lapide hoe uni nupta füisae legar. Vgl. Festag 
p. 242»» 8. V. pronubde. Seneca fr. XIII, 71 Haase. C. /. X. VI, 7732: unum 
€tb virginitate L. Aemili BegiUi matHmonkan experta. 1. 1. 14404: DieerU 
eoniunxa una fuisae vin. Renier Inacr, de VAly, 1987 = C. /. L. VIII, 7384: 
Qeminia Ingenua univita. Wilmanns n. 224: 2>. M. Egriliae A. f Storges uni- 
virieie. BoisBieu Inacr. de Lyon p. 493: Diia Manib(ua') et memoriae Septiciae 
Oeminae feminae 8anctiaa(imae') uniuaq(ue') marita(e\ C. X. L. III, 3572: Ve- 

turia unicuba, uniiuga nnd die längere Inaohr. n. 1537. C. L L. VIII, 

7384. IX, 5142. X, 3058. 3351. 7196. Vgl. Roasbach üntersuchnngen S. 262. 
Friedlaender Darstellungen I^ S. 465. Eine besondere Bedeutung hat dieser Vor- 
zug im Gultus. LIy. 10, 23 : Eodem ferme ritu et haee ara (^Pudicitiae pleheiae), 
quo illa antiquioTj cuUa eat, ut nuUa niai apeetatae pudicüiae matronay et quae 
uni viro nupta faiaaet, iua aacrifieandi haberet, Tac. ann. 2, 86. Serv. ad Aen. 
4, 19. Festns p. 245^ 1. Trebell. Pollio XXX (yr. 32: Huiua uxor Calpumia 
fuity aancta et venerabüia feminoy quam matorea noatri univiriam aaeerdotem inter 
aacratiaaimaa f emineu adorarunt. Die christlichen Kirchenväter eifern einstim- 
mig gegen eine zweite Ehe. Die Stellen s. bei Heineccius ad l. JuL et Pap, 
Popp. p. 302, und in Grabinschriften christlicher Frauen wird gerühmt, dass 
die Verstorbene uniua viri conaortio coniuncta gewesen sei. De Boss! Inacr. 
Chr. I, 88Z 
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nämlich der ganze Monat Mai <) und die erste Hälfte des Juni, ^j 
Denn in den Mai fallen die Lemuria und die Argeeropfer, ^) in 
den Anfang des Juni die dem Heiligthum der Yesta geweihten 
dies religiosiy die mit der Reinigung des Vestatempels den 
45. Juni schliessen.^) Ferner die dies parentales (43 — 24. Fe- 
bruar),*) die erste Hälfte des März, «) die drei Tage, an welchen 
die Unterwelt offen steht (mundus patet ü Aug. 5 Oct. 8. Nov.], 7) 
aUe dies religiosiy ®) die Kalendae^ Nonae und Idtis. ^) Aber über- 
haupt fanden an Festtagen feierliche Hochzeiten nicht statt, weil 
in alter Zeit wenigstens die Theilnehmer der Hochzeit durch das 
Fest verhindert waren ; Wittwen dagegen wählten auch solche 
Hochzeitstage. ^^) 

Was von der Schmückung der Braut berichtet wird, hat ^derSä^t*^ 
ebenfalls nur auf Mädchen Beziehung. Schon am Tage vor der 
Hochzeit legte die Braut ihre Mädchenkleidung [toga praetexta) ^^) 
ab, welche sie mit ihrem Kinderspielzeug den Göttern, und zwar 
wohl ursprünglich den Laren des väterlichen Hauses weihte, ^^) 
und wurde, wie dies auch bei Jünglingen vor der Ertheilung 
der toga geschah, vor dem Schlafengehen ominis causa mit einer 
ihrem neuen Stande entsprechenden Kleidung, einer tunica recta 
oder regilla und einem rothen Haarnetze angethan. ^^) Das Braut- 

1) Ovid. foit. 6, 487 ff. Plut. q. B. 86. 2) Ovid. fast 6, 226. 

ä) S. Staatsverwaltang III S. 562. 4) S. daselbst S. 333. 

5} Oyid. fast. 2, 655. Staatsverwaltung III S. 548. 

6) Ovid. fast. 3, 393. Staatsverwaltung III S. 418f. Zu allgemein sagt 
PoTphyr. ad Hör. epp. % 2, 209: Maio merut religio est nubere et item Mofiio, 

7) S. StaatsTerwaltung III S. 351. 

8) 8. Staatsverwaltung III S. 283. 

9) Maorob. saL i, 15, 21. Festi <p. p. 179 s. v. Notharum. 

10) Plut g. R. 105. Macrob. 1. 1. 

11} praetextis depositis Festus p. 245s 11. vgl. Propert. 5, 11, 33: mox ubi 
tarn faeibus eessit praetexta maritis. 

12) SchoL Giuq. ad Hör, sai. i, 5, 66: egressi annos puentiae tarn sumpta 
toga diis Penatibus buUas suas conseerdbant ut pueUae pupas. Nach Porpbyiio 
zu derselben Stelle weihten sie die pupae den Laren, und das scheint auch zu 
sagen Varro bei Konius p. 538, 14 : suspendü Laribw manias, moUis pilas, reti- 
etUa ae strophia, nach R5per*s Emend., über w. s. Staatsverwaltung III S. 187 
Anm. 3. Dagegen sagt Amobius 2, 67 : Cum in matrimonia eonvenitis — puel- 
lansm togulas Forturumi defertis ad VirgiruUem, vgl. Varro bei Non. p. 189 s. 
V. undulatum, Persius 2. 70 : Veneri donatae a virgine pupae, — Varro ap. 
sekoL ad h. l: Solebant virgines antequam nubererU quaedam virginitatis suae 
dona Veneri eonseerare. Dies scheint aber griechischer Gebrauch. S. über die 
Sitte Jahn ad Pers, p. 139. 

13) Festus p. 28iBb : BegilliSy tunieis albis, et reticulis luteia utrisque rectiSy 
teztis surmtm versum a stantibus pridie nuptiarum diem virgines if^uiae eubitum 
ibant ominis eausaj ut etiam in togis virilibus dandis observari solet, Dass dies 
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iuniearuta. kleid selbst nämlich war eine tunica recta^ ^) d« h. ein nach aiter Sitte 
mit vertical, nicht horizontal gezogenen Kettenfaden gewebter Rock,^) 

nicht derselbe Anzug ist, den die Brant am Hochzeitstage trägt, ist selbstrer- 
standlieh. Auch ist das reticuULm nicht identisch mit dem fUxmmeumu Augustin. 
ep, 109 (211), 10: Nt aint vohU tarn tenera eapiium tegmina, ut reiiola tubter 
appareant. (Das retieuXum war wohl eine Art Haube, kein Netz, denn es ist 
nach Festus a. a. 0. gewebt. S. Heibig Ueber den Pileus der alten Italiker 
(Sitzungsber. d. Münch. Ak. phUol.-philos. Gl. 1880) S. 520.) 

1) Plin. n. h, 8, 194: Ea (Tanaquü) pHma iexuU reetam tunieaniy qiuUes 
cum toga pura tirones induuntwr novaeque nupiae. Die Worte cum toga pura 
beziehen sich als Zeitbestimmung nur auf die tirones, und Rossbach S. 274 — 
276 nimmt ohne^rund an, dass die Br&ute eine toga getragen hatten. Dies ist 
zwar in alter Zeit der Fall gewesen, wo die toga für Minner wie für Frauen 
das einzige Kleid war (Nonius p. Ö40: Toga non solum viri ied etiam feminae 
utebantur. — Forro de vita pop. Ro, Hb, 1 : Pfoeterea guod In lteU> toga» anU 
habebanl; afite enim oUtn fkiU commune vettimentum et &umum et noetumum et 
muliebre et virile. — Serr. ad Aen. 1, 282), aber für die spätere Zeit unmögUoh 
anzunehmen, da die Frauen die stola trugen, die toga aber das Kleid der mere- 
triees und aller bescholtenen Frauen, namentlich der iudieio publieo damnatae, 
in aduUerio deprehenaae, war (vgl. Heinecclus ad leg. Juliam et Pap, Popp. 
p. 130 f.)- Juven. 2, 68: Est moeeha Fabulla; Daimnetur, si vis, etiam Carfinia, 
talem Non sumet damnata togam. Mart. 2, 39 : Coecina famosae doruis et ian- 
thina motehae, Vis dare quae meruü munera, nUtte togam. 10, 52: TKelyn vi- 
derat in toga »padonem. Damnatam Numa dixit esse moeeham. Gic. i%fl. 2, 
18, 44: Sumpsitii virilem, quam statim muliebrem togam reddidisti. Primo vul- 
gare seortum, sed cito Curio intervenit, qui te a meretricio quaestu abduxit, et 
tanquam stolam dedisset, in matrimonio stabili et certo collocaviU JSorat. sat. 1, 
2, 63: Quid inter Est in matrona, ancHla peceesne togatal und Acren ad h. l. 
Wirklich überliefert ist nur dies, dass der Uetus nach alter Art (Yarro bei 
Nonius p. Ö40) mit einer toga bedeckt wurde. Amob. 2, 67: Cum in matri-' 
monia convenitis, toga stemitis leetulos. 

2) Festus p. 277^ : Rectae appellantur vestimenta virilia, quae patres liberis 
suis confieienda curant ominis causa, ita usurpata, quod a stantibus et in altitU'- 
dinem texuntur. Isidor. or. 19, 22, 18: Beeta dieitur vestis, quam turtum ver- 
sum stantesque texunt. Von dieser Erklärung mit Bossbach S. 276 abzugehn, 
sehe ich keinen Qmnd, da im Alterthum die Methode des Terticalen und des 
horizontalen Aufschlags einen wesentlichen Unterschied ausmachte. S. Mongez 
Rech, sur les habiUemenU des aneiens in MSm. de VXnstitut Vol. lY (1818) 
p. 241—248. Salmasius ad Vopisci Aurel. 46. Serv. ad Aen. 7, 14. Schneider 
Ind. 8cr. R. £. s. t. Ula. Blümner Technol. I p. 120 ff. Der ^trdiv öpdoordi- 
(loc kann mit der reeta tunica wenig Aehnlichkeit gehabt haben, da selbst Nero 
sich schämte, diese Kitharödenkleidung (Yisconti Mus. P. a. I. lülan. 1818. 
p. 161 f.) anzulegen. Dio Gass. 63, 17 und dazu Fabricius. (Die Uebertragung 
des dem Webestuhl zukommenden Prädicats auf die Tunica ist sehr bedenklich. 
Rossbach's Annahme, dass f. recta eine Tunica ohne siwus war, wird auch da- 
durch empfohlen, dass man noch im 3. Jahrh. mit reeta eine Ton Soldaten ge- 
tragene, also Yermuthlich eng anliegende Kleidung bezeichnete (Yopisc. Awrel. 
46, 6. Hesych. s. t. ^cxtöc und ^rxr&v). Yen dem ^crobv dp^oordi^ioc konnte 
sie dabei im übrigen sehr verschieden sein. Ygl. auch Heibig Das homer. Epos 
aus den Denkmälern erläutert S. 134.) Die Ableitung der regUla Ton r^x 
(Nonius p. 539. Isld. or. 19, 25, 1. Plaut. Epid. 2, 2, 39) ist ein Scherz 
der Komiker, obwohl Yarro bei Plin. fi. h, 8, 194 die toga regia des Servius 
Tullius von der Tanaquil weben und von derselben die reeta tuniea erfinden 
lässt. (S. jedoch Rossbach S. 277. Es ist wohl schwerlich eine andere Ab- 
leitung denkbar; mit recta kann das Wort etymologisch nicht gleichbedeutend 
sein, und am wenigsten jene alte Art des Webens bezeichnen.) 
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den ein wollener Gürtel [cingulum)^^) gebunden mit einem 
nadus herculeus, ^] zusammenhielt ; dazu kam statt des Haarnetzes 
ein roiher Schleier [flammeutn), ^) womit die Braut das Haupt>iaii 
verfattUt [nubüj obnubü), ^) nur durch die rothe Farbe von dem 
unterschieden, welchen alle Frauen beim Ausgehen trugen.^) 
Das Haar wurde in sex crines, ^) d. h. wohl Flechten oder Locken, ««« eHnu. 

1) Festl ep. p. 63 s. v. eingulo, Ueber diesen OOitel handelt ansführUch 
Sdixadex ad Mtuaeum p. 268 ed. Sohaefer. (Ei mirde yon dem Manne anf 
dem Uehu genialU gelöst. Fest. epü. 1. 1. s. v. Cinxiae lunonia,) 

2) Fest! ep. 1. 1. Der Heronllsche Knoten ist ein Amniet gegen foieinaiio 
(TgL Staatsrenr. III 8. 105) nnd wird auch bei dem Verbände Ton Wnnden 
angewendet. PUn. n. h, 28, 63. 

3) In den zahlreichen Stellen, welche das nuptiaU flammeum erwähnen 
(g. die Lexica nnd Bossbach Untersuchnngen S. 279), ist meistens nur von der 
Farbe die Rede, welche als luUu» eolor (ßchoL Juv. 6, 226 als ianguineu$) be- 
zeichnet wird (Plin. n. h. 21, 46. Lncan. 2, 361), nicht von der Form. (Unter 
dem ktUu9 eolor des fUtmmeum ist wahrscheinlich eine rothbianne Farbe zu 
▼erstehen, ähnlich der, mit welcher auf den ältesten oometaner Orabgemälden 
die mantelartigen Kopftüoher der Frauen gemalt sind. S. Heibig a. a. O. 
p. Ö14. 521. Vgl. Blümner Teehnol, I 8. 243.) Einigemal heisst das flammeum 
mnietu» (Fest! «p. p. 89: Flammeo amieitwr rmbena. 8ehol, Juven, 1. 1. : Flammea 
gemu amieH') oder vestiiiMnlifm (Festi ep. p. 92, 16), und von einem Kopftuche 
ist nlTgends die Rede. In den erhaltenen Hoohzeitsdarstelliingen verhüllt die 
Braut den Hinterkopf, nicht das Gesicht, mit dem Oberkleide, welches die ge- 
wohnliche paUa der Frauen zu sein scheint (Rossbach Hochzeitsdenkmäler 8. 16. 
44. 45 u. d.). (In anderen Darstellungen ist die Stirn bedeckt, z. B. Ross- 
baeh 8. 94. 119. 153 u. ö. Vgl. Lucan. 2, 361.) Da nun das flammeum die 
ganze Kaiserzeit hlnduzoh bis zum 4. und ö. Jahrhundert (Glaudian de fiupt. 
Hon. ei Ma/r, 286. dt laud, Stilieh. 2, 3&8. Mardanns Gapella 5, 538 Kopp) 
Tracht der Bräute war, so scheint das flammeum ein langer Schleier gewesen 
zu sein, der wie die patta getragen wurde und seine Eigen thümlichkeit nur in 
dem Stoffe und der Farbe hatte ; und das bestätigt Hieronymus ep. 12 » 128 
VaUats e. 2: SolerU quaedam, cum fiAiuram virgkkem 8poponden$U, paUa tuniea 
tarn indnete el f^ißrvo operire palUo^ nach welcher Stelle die Braut Christi die- 
selben Kleider trägt, wie eine andere Braut, aber von anderer Farbe. 

4) Festi ep, p. 184: Obnubü eapui, operit, unde et nupUae dietae a ea- 
pifls &perikme. Festus p. 170b b. v. Nuptiaa, 

5) Yal. Max. 6, 3, 10: (C. Sulpicius Gallus) uxorem dimiHt^ quod eam 
eapUe aperio fori» ver$atam eognoverat. 

6) Feetus p. 339*: 8enU erinibua nubentes omantur, quod is omahu ve- 
tueHsiimiu» fuH. Dass erinU eine Locke bedeutet, zeigt Sueton. CaL 35: Ve» 
tera famiUantm kuignia nobüi$9imo eiäaue adernU, Torquato torquem, Cinein- 
nato erinem, Adhelm. de laud, virg. 17 ed. Giles, Oxon. 1844: Uta torti» 
cmdinnormn erinibu» ealamistfo eritpantibu$ delieate eomponi »atagit, und Tiel- 
leicht bezieht sieh geradezu auf eine Braut das Fragm. des Yarro bei Non. 
p. 466, 6, emend. yon Roper im Philologus IX S. 264: ante autU modo ex 
tuboUbia pa/rvuli Intorii demiUtintw «ex cineinnulL Es scheint, dass Mädchen 
bis zur Yeiheirathung die Haare in einen Zopf zusammenflochten. Yarro bei 
Non. p. 236 s. y. apertum: minores natu capüe aperio eranU^ eapiUo pexo, uti" 
fue innexU erinibua. Bei der Hochzeit änderten sie die Haartracht. Plautus 
Most. 224: 8i tibi tat aeeeptumet, fore tibi vietum sempitemum Atque iUum 
amatorem tibi proprium fütumm in vtto, Morem gerundum eeneeo Ubi et eapiunda» 
erinee; wo eapere erines »Locken anlegen« die Heirath bezeichnet cf. Mit. gL 
791. Darauf geht auch TertuUian de virg. veland. 12: Quid quod etiam hae 
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geordnet, nicht mit einem Kamm, sondern mit einem an der 
Spitze gekiilmmten ^) Lanzeneisen (hasta coelibaris),^) und mit 
Bändern auseinander gehalten.^] Unter dem Kopftuch trug die 

nosirae (die Christinnen) eiiam habitu tnuiaiionem aetatis eonßUrUurf simulque 
8t muliere» intellexeruTU^ de virgmünu educantur, a capüe quidem ipgo deponetUes 
quod fuerunt : veriunt eapülum (sie Teiindem die Haartracht) et aeu üueiviore 
comam sibi in$erunt (dies bezieht sich anf die Mode hoher Frisnren, enofmitate$ 
capiUamentorum Tertnll de cultu fem, II, 7) erinibus a fronte divisU apertam 
proftssae mulieriUUem. (Helbig a. a. 0. S. 615 ff. identiflcirt die sex erinea der 
Braut und der Yestalinnen (Fest, ep, p. 339« 23) mit der tutulua genannten 
hohen Haartracht der flaminica und der romano ritu opfernden materfamUias 
(.FestuB p. 355» 29 ; ep. p. 364, 7. Yarro de l L 7, it) jmd erklart sie aU 
die je drei Partien, in denen Tom und hinten die Haare in die Höhe gezogen 
wurden. Jordan Festgabe an £. Curtius, 1884, S. 218, identiflcirt sie mit der 
infüla der Yestalinnen, welche an einer Statue (^NoU d. 8cavi 1883 tav. XYIU, 
3) aus sechs Streifen besteht.) 

1) Ovid. fast. 2, 668: eomtU virgineas hcuta reeuirva eonuu. 

2) Festi ep. p. 62 s. v. Amoblus 2, 67. Flut. Rom, 15. q. B, 87. Die 
Bedeutung des Gebrauchs war den Römern selbst später unklar, wie man aus 
Festi ep, 1. 1. sieht: Coelibari hasta eaput nubentis eomeöatiir, quae in corpore 
gladiatoris stetisset abieeti oeeUique, ut, quemadmodum Ula eonhineta fuerit cum 
corpore gladiatoris, sie ipsa cum viro sit; vel quia matronae Junonis Ouritis in 
tutela sint, quae ita appellabaiur a ferenda hasta, quae lingua Sahinorum Curis 
dieitur; vel quod fortes viros genituras ominetur; vel quod nuptiali iure imperio 
viri subiieitur nuhenSf quia hasta summa annorum et imperii est Quam ob eau- 
sam viri fortes ea donantur et eaptivi sub etidem veneunt, quos Oraeei SopuoXcfr- 
Touc ^t fiopuxr/jTouc vocant. Dass die Lanze aus dem Leichnam eines Gladia- 
toren gezogen sein musste, Ist vielleicht ein später hinzugetretener Aberglauben, 
dem man sympathetische Kraft zuschrieb, wie dem Blute, der Leber, dem Kleide 
des Gladiators oder dem Dolch, womit er getödtet war. S. Jahn Ueber den 
Aberglauben des bösen Blicks in den Berichten der sächs. Gesellsch. Phil. -bist. 
Classe. 1855. S. 96. 

3) Serv. ad Aen, 7, 403: erinales vittas, quae solarum matronarum erant. 
Nam meretrieUfUS non dabantur. Plaut. Mil, gL 791 : Jtaque eam hüe omaiam 
.addueas, ut meitronarum modo Capite eompto crines vittasque habeat adsimuletque 
se Tuam esse uxortm, Ovid. o. o. 1, 31 : Estt proeul vitlae tenues insigne pti- 
doris. Ov. tr, 2, 252: Quas stola contingi vittaque sumta negat. Ov. ep. ex 
Ponto 3, 3, 51 : Scripsimus haee istis, quarum nee vitta pudieos ConUngit crine$, 
nee stola longa pedes, Tibull. 1, 6, 67: Sit modo casta, doee, quamvis non 
vitta ligatos Jmpediat crines nee stola longa pedes. In diesen Stellen wird die 
libertina von der ingenua, nicht zunächst Ton der matrona unterschieden, und 
dass auch Jungfrauen eine vitta trugen, - zeigt Ovid. fast, 6, 457, der von den 
Yestalinnen sagt: NuUaque dieetur vittas temerasse saeerdos, Yal. Gate Dirat 
156: Ausus egon^ primus cMtos vioUMSse pudores Saeratamque meae vittam ten- 
tare puellae? Yergil. 'iien. 2, 168 von der Pallas: virgineas ausi divae eontifh^ 
gere viüas, Yaler. Flaccns 8, 6 von der Medea : Ultima virgineis tune flens de- 
dit oscula vittis. Die matronae wie die Bräute müssen daher ihre eigene Art 
vitlae gehabt haben. Piop. 5, 3, 15: nee reeta eapiUis Vitta data est, nupsi 
non eomüante deo, 5, 11, 33: Mox, ubi iam facibus cessit praetexta mairitis^ 
Vinxit et aeeeptas altera vitta eomas, was ich Ton einem doppelten Bande ver- 
stehe, während die Jungfrau ihr Haar mit einem Bande zusammen hielt, wie es 
in Griechenland geschah (Spanh. ad Callim, in Cer. 5). Und darauf kann auch 
das Privilegium der Matronen gehn bei Yaler. Max. 5, 2, 1 : Sanxit namque 
[senatus) ut femknis semüa viri cederent — vetustisque aurium insignibus novum 
vittae diserimen adieeit. (Ueber die vittat vgl. Helbig a. a. 0. S. 516 ff.) 
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Braut einen Kranz von Blumen, die sie selbst gelesen, ^) so wie 
auch der Bräutigam in späterer Zeit bekränzt erscheint. ^) 

Die Feierlichkeit des Hochzeitstages zerfällt in drei Theile, 
die Uebergabe der Braut, die Heimftthrung und den Empfang 
im Bause des Mannes; Ober die Anordnung der einzelnen Ge- 
brauche nach diesen drei Acten sind wir indess zum Theil auf 
Yermuthungen angewiesen. 

Die Hochzeitsfeier begann mit Auspicien, ^) welche in der Aaspicien. 
Stille des frühen Morgens^) gewöhnlich von eigenen Auspices 
angestellt wurden.^) In alter Zeit beobachtete man wirklieh 
Vögelflug, ^) später ersetzte man, wie im öffentlichen, so im Pri- 
vatleben diese Art der Divination durch die leichtere der Harus- 
picin.'^] Allein das consultative Opfer, dessen Vollzieher man 
ebenfalls auspices genannt hat, ist nicht identisch mit dem Haupt- 
opfer, sondern fand vor der Uebergabe der Braut statt. Das 
Opferthier ist wahrscheinlich ein Schaf, ^] dessen Fell hernach 



i) Fest! ep. p. 63: Coroüam nova nufta de floribtu verhenis herbüque a 
te Ueti» 9ub amieulo (d. h. unter dem flammewm, vgl. 8choL Juv. 6, 226) 
ferthat. 

2) Plut. Pomp. 56. Tertnll. de eoron, mü, 13. Auch sonstige Theilnehmei 
erselielnen bekränzt. OUndlan. d. r. Pros. % 328; so der Brautvater. Olandian 
/esc 13, 1. 2. Claudian. epUhal. 92. Dies ist indessen griechische Sitte. S. 
HelMg AwMÜ 1866 p. 453 ff. Düthey Ann. 1869 p. 44 Anm. 

3} Senr. ad Aen. 4, 45: nuptiae enim eaptatU fiebant augwrUa. Vgl. Serv. 
ad Aen, 4, 340: Maiores omnia auapieato gerebant. 1, 346: nihU nisi captatis 
faekbant antgunis ei praecipue nuptias. Gio. de div. 1, 2, 3: NihU p%ibliee sine 
ttsupieiit nee domi nee mUÜiae gerebatur. Val. Max. 2, 1, 1 : Apud antiquos 
man solwn publice sed etiam privatim nihil gerebatur nisi auspieio prius sumpto, 

4) GeUiu« 3, 2, 10. Staatsverwaltung III S. 386. 

ÖJ Serv. ad Aen, 4, 45: Varro de pudieiUa ait, auspices in nuptiis appel- 
laios ab auspidis, quae ab marito et nova nupia per hos auspices eaptahanlur in 
mtptUs, Flaut. Cos. prol. 86. 

6) Plin. n. h. 10, 21 : Aecipitrum genera aedecim invenimus ; ex iis aegi- 
iktan — prosperrimi auguri nuptialibus negotiis, Auapicia de coelo^ d. h. Blitz 
und Donner, waren wie für die Gomitien (Mommsen Staatsrecht I^ S. 77), so 
f&r die Ehe ein Hinderniss, namentlich für die confarreatio. Serv. ad Aen, 
4, 168. 339. 

7) Oio. de div. 1, 16, 28: Nihil fere quondam maioris rei nisi auspieatOy 
ne privatim q[uidemy gerebatur, quod etiamnunc nuptiarum auspices declarant^ 
qui, re omissdj nomen tantum tenerU. Nam ut nunc extis, sie tune avibiu mag- 
nae res impetriri solebant, Val. Max. 1, 1. Die auspicia privata im eigent- 
lichen Sinne werden überhaupt wie die auspicia publica nur den Patriclern zu- 
gestanden haben. S. Liv. 4, 2, 5. Mommsen Staatsrecht I^ S. 85 Anm. 4. 
Voigt Jus naturaU III S. 177 Anm. 214. 

8) Dies Ist die Ansicht von Kariowa S. 7f. und Studemund Mittheilungen 
aus dem PsUmpsesten des Gaius. Leipzig 1869. 4. S. 6. Das Auspicienopfer 
erwähnt Serv. ad Aen, 3, 136: Apud veteres neque uxor duci neque ager arari 
Mine saerificiis peradis poterat. Vgl. ad 4, 56 — 65. Ein solches bringt Dido 
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bei der Gonfarreation gebraucht wird. Haben sich die Gäste ver- 
sammelt, so erscheinen die Auspices um den Erfoig der Auspicien 
^^\ zu verkündigen.^) Dann erst wird der Ehecontract vollzogen^) 
und zwar noch in später Zeit vor zehn Zeugen, ^) wie sie bei 



(Verg. Aen 4, 56) in verschiedenen Tempeln , wobei es y. 63 heisst : pceu^ 
dumque reeUuU Peetoribui inhiaau spirantia contulii exUi. 

1) So wie bei den Staats&uspicien der Magistrat selbst augpida habet^ der 
oupuf aber als SachTerstandiger zugezogen wird {adhXbeiwr) und die mmliatio 
vollzieht (s. Mommsen Staatsi. P S. 86 f. )^ so hat bei den Hochzeiten der Be- 
theiligte selbst die sp€ct<o, kann aber Sachverständige hinzuziehen (Qnintil. 
dtcL 291 : ip9e auspices adhibu()^ welche ihre Erklärong über die Anspielen vor 
den Gästen abgeben. Suet. ^ Claud. 26 : dote inUr auspices eonsignaia, Tac. 
ann. 11, 27: atgue iUam audisse auspiewn verha. Juvenil. 10, 336: veniet 
cum signatofibiu auspex. Tac ann. 15, 37: inditum imperatori flammeumj visi 
auspices, dos ei genialis torus et faces nuptiales. In dem Umstände, dass so- 
wohl die, welche die Anspielen anstellen lassen, als die, welche sie ansteUen, 
auspices heissen können, liegt die Erklärung davon, dass mit dem Abkommen 
der eigentlichen Auspicien der Name auspices in allgemeiner Bedeutung von den 
audores nupttarum gebraucht wurde. Val. Max. 2, 1, 1 : Apud aaiMquos non 
solum publice sed etiam privaUm nihü gerebaiur nisi auspieio prius sumpto. Quo 
ex more nuptiis etiarnmine auspices interponuntur, gut, quamvis auspieia peUre 
desicrifU, ipso tarnen nomine veteris consueiudinis vestigia uswpant. Es wird 
nämlich so genannt die Person, welche die Braut übergiebt (Syinnach. ep. 6, 
3 : Sororem PomjMiant, olim vWo maturam, ie auspiee in manuim optat aeeipere, 
Lucan. 2, 371 : Jungunlur taeüi eontenUque assspiee Brulo. Cic pro Cteent, ö, 
14: Nubit genero soerus nuUis auspicibus, nuUis auctoHbiu), namentlich auch 
die pronuha (Seneca Troad, 863. Glaudlan.,in Buftn. 1, 83. Serv. ad Aen. i, 
166), oder die, welche die Opferhandlung leitet und die Formel des Qebeta 
vorspricht. S. unten. 

2) Der Ehecontract heisst tabuUu nuptiaUs (Tac. ann. 11, 30. Cod. JusU 
5, 4, 9. Apul. de mag. c. 68. 88. TertuU. ad ux. % 3); tabeUae sponsaUum 
et nupttarum TertuU. de vvrg. veland. 12; tabulae dotales Dig. 23, 4, 29 pr.; 
tabtdae dotis 24, 1. 66; Isidor. de eeeUsiasUeu o/jflciu 2, 20, 10: mairimonia' 
les Firmicus 7, 17. Isidor. orig. 9, ö, 8. Augustin. 8erm. 292 (214), 3 ; 
instrumenta dotU, dotalia Cod. Just, ö, 4, 13. 22. 23 $ 7 : und zwar heissen 
bei Apuleius de mag. c. 68 die bei einer Verlobung, welche nachher aufgeho- 
ben wurde, verfassten tabulae auch fwptiules. Dieser Ck)ntract macht überhaupt 
die Ehe nicht (Quintil. 5, 11, 32: NOUl obstatj quominus iustum matrimonium 
Sit mente coeuntium, etiamsi tabulae signatae noti fuerint; nihU enim proderU 
Signasse tabulas, si mentem matrimonü non fuisse eofutahit. Dositheus Hadr. 
seni. S 11 • di:tt.pi%ri ih ^uv^, *P<ujmiix'^v aWjv Ys^ovivai, xal 5dXT0uc jAdvov 
ouf^e^pa^ai, Yop-ouc oe ja-^ YS^ovivau Dig. 39, 6, 31 pr. 45, 1, 134. Cod. 
JusU 5, 4, 13 : Neque sine nuptiis instrumenta facta ad probationem matrimonii 
sunt idonea, diversum veritate eontinente, neque non interposUis instrumenUs itsrc 
eontractum matrimonium irriium est, cum omissa q[Uoque seriptura cetera fuiptio- 
rum indida non sint irrita); er kann daher auch post eontractum matrknoniatm 
signirt werden (^Dig. 24, 1, 66); allein da gerade in der dos eine Unterschei- 
dung der Ehe von dem Concubinat liegt (Plaut Trin. 689—691), so pflegte 
man bei der Eheschliessung selbst den Contract von Zeugen unterschreiben und 
siegeln zu lassen. Juvenal. 2, 119; 10, 336. Suet. Claud. 26. Tae. asm. 11, 
27. Obwohl der Ausdruck tabulae nuptiales sich immer erhalten hat, so 
erseheint doch der Ehecontract in allen bildlichen Darstellungen, In welchen 
der Bräutigam bei der dextrarum iunctio ihn in der linken Hand hält, als Vo- 
lumen, nicht als diptychon. 

3) Ambrosius de lapsu virg. cons. 5, 20: Nam si inter deeem testes eonfeetü «pofi- 
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der alten confarreatio ttblich waren: darauf erklären Braut und 
Bräutigam ihren Consens zur Ehe, und im Falle einer cor^ar- 
reatio die erstere ihren Willen in die manus und dadurch in 
den Stamm des Mannes einzutreten, ^) indem sie durch die Formel 
quando tu Gaius ego Gaia ursprünglich auch den eigenen Namen 
mit dem des Mannes vertauschen zu wollen kund giebt. ^) Nach 
dieser Erklärung werden die Brautleute durch eine verheirathete J^*j!^^^ 
Frau {pronuba)^) zusammengeführt und reichen sich die Hände 



aaWma, mtptiU eoruummatis, piaevU femina viro eoniuneta moriali non 8ine 
magno perietUo penetrat <id tidulierium — 

n S. oben S. 18. 

2j Die Formel ist nur giiechiBoh überUefert von Plutaich q. B. 30 : HiA 
Tt 'rijv v6tJL9i]v eiadYOVTC^ }jkr(6ts xfiXeöouocv' ^'Otcou 9\i Tdio^, h(^ Fata; und 
es hangt von der Erklärung ab, ob man Stcou durch quando oder ubi über- 
setzt. Unter den Tielen Erklärungsversuchen derselben scheint mir aUein be- 
gründet zu sein der von Mommseu Rdm. Forsch. I S. 11 ff., welcher davon aus- 
geht, daas Gaius in der Formel nicht ein Praenomen, sondern ein altes, nach- 
weisbares Gentile ist Die Braut erklärte also, den Gentilnamen ihres künftigen 
Mannes annehmen zu wollen und das konnte sie am zweckmässigsten bei dem 
Acte, durch welchen sie sich in die Gewalt des Mannes an Tochterstatt gab, 
und es scheint mir nicht nöthig, zumal da die Erklärung nur unvollständig er- 
halten ist, sie mit Kariowa S. 28 hinter den Act der Oonfarreation zu setzen. 
Welche Bedeutung sie dagegen bei der eoemUo bat, bei welcher sie ebenfalls 
vorkam (Gic pro Mur, i% 27 : In omni denique iure eivüi aequiUäem reliqneruni, 
verba ipta tenuerurU — putarunt, omne» mtUiereSy quae eoemtionem faeerent, Oaia$ 
voeari'), ist, wie Cicero selbst andeutet, sehr zweifelhaft Denn der Uebergang der 
Frau in den Gentilnamen des Mannes ist weder bei der eoemtio noch bei der Usus- 
ehe anzunehmen, sondern die Formel zwar erhielt sich bei der Manusehe. aber 
sie wurde unYerständlich namentlich dadurch, dass man Gaius und Gaia dem 
späteren Gebrauche nach als Vornamen betrachtete. Denn nach der Ueberlieferuug 
der Alten hat sie später einen ganz aUgemeinen Sinn und wird nicht bei der 
EheschUessung, sondern bei dem Empfang der Frau im Hause des Mannes ge- 
sprochen. Aueior de praenom, 7: Ceterum Ocua u$u super omnes eeUbrata est. 
Ferunt tnhn OtUarn duoüican, Tairquinii Prüei regit uxorem, optimam lanifieam 
fuU$€ et ideo inatHutum^ ui naüa€ nuptae ante ianuam marüi interrogataey quae^ 
nam voectreniur, Oaias e$9e dieerenU Ebenso Festi ep, 95, 18. Dies ist die 
Erklärung, die schon Cicero verspottet. Neben ihr hat Flut q. B. 80 noch eine 
andere ganz allgemeine, wonach der Sinn der Formel sein soU : ''Oicou o6 xupioc 
xal olxo^oicdTYjC) xal i'fm xup(a %aX oixoSioicoivGu {So Schneider Beitr. z. 
Kenntn. d. rom. Personennamen S. 47 ff. — Die Formel wird noch erwähnt 
Quintil. Inai. 1, 7, 28.] 

3) Festus p. 242b, 29 : Pronubae adhibentur nuplU^ quae semel nupserunty ii< 
malrimonn perpetuüatem auspieanUa. Festi ep. p. 244, 3. Serv. ad Aen, 4, 
166: Varro pronubam dieit, quae ante nupaerü quaeque uni tantum nupta est, 
ideoque autpieet deliguntur ad nuptias. Isidor. or, 9, 7, 8. Donat ad Ter, 
Eun. 3, 5, 45. Die Vereinigung des Paares durch die pronuba ist zwar kein 
nothwendiges Erfordemiss zur Eheschliessung, denn bei Lucan. 2, 371 werden 
Gato und Marcia durch Brutus zusammen gegeben, kommt aber auf allen uns 
erhaltenen Hoohzeitsdenkmälem vor, und zwar wird sie theils allein (Bartoll 
Admiranda 56. 57 und vollständige Nachweisungen bei Rossbaeh) theils im 
Zusammenhange mit dem Opfer dargesteUt. Auf dem Mantuanisohen Relief 
(Labus Museo deUa Beate Aeeademia di Mantova III tav. LIII p. 300) besteht 
die hieher gehörige Gruppe aus sechs Figuren. Der Mann hält in der linken 

B4>m.Alt«rih. YU. 2. Aufl. 4 



— 50 — 

(dextrcbS iungunf), ^) worauf bei der confarreaiio dem ältesten 
römischen Opferbrauche gemäss ein unblutiges, ^ aus Früchten und 
^^^*J***- einem panis farreus bestehendes Opfer s) gebracht wurde. Es 
galt dem Jupiter^) und wurde daher wahrscheinlich von dem 
anwesenden Flamen Dialis vollzogen; er sprach die Formen des 
Gebetes vor, ^) in welchem auch die Götter der Ehe, insbesondere 
Juno<*) und die agrarischen Gottheiten, Tellus, ^j Picumnus und Pi- 
lumnus ^) indigitirt wurden. Während des Opfers sassen die Braut- 
leute auf zwei unter sich verbundenen Stühlen, über welche das 
Fell des vorher geschlachteten Schafes gebreitet war, ^) bei dem 



Hand die Sohriftrolle mit dem Gontract und reicht die Rechte der Braut; hinter 
beiden steht die ffronuba, beiden die Hände anf die Schultern legend; vor 
beiden ein Knabe mit der Faokel ; neben dem Brintlgam ein paranymphtu^ neben 
der Braut ebenfalls eine weibliche Person. Die paranymphi erwähnt auch Angustln. 
de c. d. 14, 18 : Nonne omnes famuloi aique etiam ipaos pafonympho» ante mittit 
foraSj qaam vel blandiri eoniux eoniugi tndpiat, Sie sind indess, wie schon 
ihr Name anzeigt, nicht ursprünglioh römisch. 

1) Bei Glaudlan 31, Itä giebt Venus als pronuha die Brautleute zusam- 
men: Tum dextram eomplexa vM dextramque puellae Trtidit et fäs fdtro $an- 
eit eonnubia dielU, Stat. silv. 1, % 11. Trebell. Pollio OalL 11. Ueber die 
bildlichen Darstellungen der dexirofum iunctio s. Rossbach Hochzeitsd. S. 37 ff. 

2) S. Staatflverw. III S. 164 f. (vgl. jedoch S. 51 Anm. 4). 

8) Gaius 1, 112: Farreo in manum eonveniunt per quoddam genus saeri^ 
fleii, quod Jovi farreo (d. h. durch ein farrtum) fit: in quo farreus pania ad- 

hibetur. Ulpian 9: Farreo eonvenitur in manum certii verbis et testibus 

X praesentibus et solemni iocrificio facto , in quo pania quoque farreus adhtife- 
tur. Dionys. 2, 26: ixd\o\yi hk to6s üpo^^c xal vofi.(fi.ou; ol TcaXaiol fdu-ouc 
*PcDp.aCx^icpoc7]70p(^ TTCpiXafAßdivovTec ^a^pa^elouc iizl Tfjc xoivnvCac toD (papj^öc, 
6 xaXouuLcv -^{Jietc Zivi, aörr) fdp -^v do^aia *al f^iYPi itoXXoö cuyi^fttjc Ärcaatv 

a6Toic T) Tpo^. %a\ Aarcep "EX^Tjvec töv xpTftcvov xapic^ dp^atÖTorov 

&7toXaaß(ivovT€c irzl twv düOi<bv xpt&atc xaTapvificllht oöXd« airdc xoXolmec, 

hid. to6t(ov drcdbr^c ^fitt6poi> ^otac xaTdpyovrac. pivet fä^ Iri xal o6 (ieraic^- 
uTojxev eU iroXuTeXEor^pac dTcap^d« xh f&oc. Die Früchte erwähnt Serv. ad 
Oe, 31 : per fruge» et molam saUam eoniungebanturj und die Anwendung des 
farreum libum uuch bei der diffarreatio Fest! ep. p. 74, 13. 

4) Dies hatte bereits Kariowa Yermuthet und wird Jetzt durch die ange- 
führte, zuerst Ton Studemund gelesene Stelle des Gaius bestätigt 

5) Ueb^r das praeire verba s. StaatsTerwaltung III S. 172. 

6) SerT. ad Aen, 4, 58: J%»noni, eui eurae sunt nuptiae. 59: hone Varro 
pronubam dicit. Vgl. Serv. zu 4, 176. Dieser gelten zum Theil die Namen, 
welche indigitirt werden. S. StaatsTerwaltung III S. 14. 19. 

7) Sery. ad Aen, 4, 166: Quidam »ane Tellurem praeesse nuptiis tradunt. 
Nam et in auspieiis nuptiarum voeatur^ cui etiam virgines vel cum ire ad domum 
mariti eoeperint vel iam ibi positae diversis nominibas vel ritu aacrificant. Für 
die Tellus triit später Geres ein. Serv. ad Aen, 4, 58. Festi ep, p. 87. 

8) Staatsverwaltung UI S. 16. Nonius p. 528 : Pilumnus et Picumnus dii 
praesides auspieiis eoniugalibus deputantur, 

9) Serv. ad Aen. 4, 374: Afo« enim apud veteres fi/tit flamini et ftaminieae 
ut, (lies cum) per farreationem in manus eonvenirenU sellas duas iugatas ovili 
pellt super ir^teia poni eius ovis, quae hosUa fuisset, ei (lies ui) ibi nubtntes 



— 51 — 

Gebete wandelten sie um den Altar nach rechts hin, ^) ein camülus 
leistete den Dienst, ein cumerum (auch camälum genannt) tragend, ^ 
in welchem tnola Salsa und andere Requisiten des Opfers ent- 
halten waren.') 

Ob neben dem Speltopfer bei der Gonfarreation noch ein 
Thieropfer statt fand, wissen wir nicht; Ulpian scheint es in- 
dessen anzunehmen ^) und bei den Hochzeitsopfem der späteren 
Zeit, bei welchen das Faropfer fortfiel, im Uebrigen aber der 
alte Ritus möglichst beibehalten wurde, so dass z. B. das Gebet 
immer vorkam, wenn es gleich nicht von einem Priester, sondern 
von einem auspex nuptiarum gesprochen^) und an andere Götter 
gerichtet wurde, ^) concentrirte sich die Hochzeitsfeierlichkeit um 

vtlatU capüibuB in eonfarreatione flanun et flaminiea reaiderent, Festl ep. p. 114: 
In peile lanata nova fwpta eonsidere $olet. 

1) Yaler. Flaccns Arg, 8, 245 : ignem Pollux undamque iugalem PraeiulH 
et dextrum pariter vertftntur in orbem. Diesen Ritas, der &ach sonst Yorkommt 
(Staatsverwaltung III S. 174. Rossbach Untersuchungen S. 314 ff.) und bei dem 
man i-Rihi^ta geht, d. h. so, dass die rechte Seite des Umwandelnden dem Altar 
zugekehrt wird (s. Botticher In Gerhard Arch. Anz. 1860 n. 137 S. 68^. 
Plautus Cure 69: Ph. quo me vertam^ neacio, Pcu 8i deos scUutaSy dextro- 
ver9um een$e6) erwähnt Serv. ad Aen. 4, 62 : Matronae enim 9aerificaturae eirea 
aras faeuUu tenentes ferebantur. — Quidam genus sacrifleii appeUant^ quod ve- 
teres, cum aras eireuirent et ruraw cum reverterentur et deinde consisterent, 
dieebant minuseulum »aerum. 

2) Yarro de L L. 7, 34 : dieitur (in) nuptiis camiUuSy qui cumerum fert, in 
quo quid sity in mlnisterio plerique nesciunt. Festi ep. p. 63: Cumerum voca- 
bant antiqui vas quoddam^ quod opertum in nuptiig ferebant, in quo erant nu- 
bentit uiensiliOj quod et eamillum dieebant, «o, quod saerorum minisirum xdiopiiXov 
appeUabanL p. 50 : Cumerum vaa nuptiale a shniUtudine cumerarum, quae fiunt 
ptümeae vel sparteae ad umm populärem, sie appeUatum, Der eamillus mit dem 
ewnerttm ist dargestellt auf den Reliefs bei Gerhard Antike Bildwerke I, Taf. 74. 
75. Bartoli Admiranda tav. 58. Monumenti pubbl. doli' Instit. arch. lY tav. 9. 
(Alle diese Monumente steUen einen Kasten, die aeerra, dar, wahrend das 
eumerum nach Featus ep. p. 60 ein geflochtener Korb war.) 

3) Dies folgert Rombach mit Recht daraus, da« cumerum ein Oetreldekorb 
ist, uUnsilia aber Lebensmittel sind, während Becker das Spiungerithe der 
Frau in dem Korbe enthalten glaubte, das bei dem Opfer nicht vorkommen 
konnte. (Der Ausdruck nubentis utensUia passt weder auf Spinngerith noch auf 
moUt Salsa, Letztere Annahme erklärt auch nloht das Geheimniss; und die 
Thatigkeit des eamiUus wäre dann nicht verschieden von der, welche er bei 
jedem Opfer hat, während Yarro Ihm eine besondere Function bei der Hochzeit 
zojchreibt. Wahrscheinlich bezog sich diese auf den Zug. Auf den Denk- 
mälern hält der ministrirende eamiUus die aeerra.) 

4) Wenn Ulpian 9 sagt, bei dem Opfer sei auch (quoque) ein panis farreus 
gebraucht worden, das Opfer selbst aber sei ein soUmne sacrificium gewesen, 
so seheint doch nicht bloss ein Opfer von FrÜohten gemeint zu sein, wie Kar- 
Iowa % 1 annimmt. 

5) Dies sind die auspieum verba bei Tac. ann, 11, 27. 

6j SUtt der oben erwähnten agrarischen Gotter erwähnt Plutarch q, R, 2 
fänf andere Sehutzgdtter der Ehe: ic^tc 5eto&ai dcAv to6c YatiouvTac ofovrai, 
Ac^ tcXciou xol 'Hpac tcXcla^ xa\ 'AcppoSCttjc xal Ilei&ou;, im itast V 'Apx^- 
(tt^t, fjV Tau Xo)^s(ai( %aX rate (bdotv a\ fisai%s^ littxaXoOvrat. 

4* 
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das Opfer eines Rindes i) oder auch wohl eines Schweines^) und 
dieses Opfer stellen die Neuvermählten selbst, 3) und zwar nicht 
immer im Hause, sondern auch vor einem öffentlichen Tempel 
an. HiefQr sprechen nicht nur ausdrückliche Zeugnisse,^) son- 
dern auch die bildlichen Darstellungen, auf welchen theils der 
Tempel angedeutet ist, ^) theils der Opferzug in Bewegung er- 
scheint, ^) was ohne Sinn sein würde, wenn das Opfer im Hause 
vorginge. Dazu kommt, dass ein Thieropfer im Hause wie im 
Tempel nur unter gewissen Bedingungen ausführbar, dagegen an 
den auch zu Privatopfem eingerichteten, vor den Tempeln 
stehenden Opferaltären ganz gewöhnlich war. 7) An das Opfer 
schliesst sich, nachdem die Zeugen ihre Glückwünsche in der 
ana, Acclamation felicüer ») ausgesprochen, die cenaj welche, wie alle 
bisher beschi*iebenen Theile der Feier, gewöhnlich im väterlichen 



1) S. die Reliefs B&xtoli tav. 82. Gerh&id Ant. Bildw. I Taf. 74. Labus 
Muaeo di Mantova III tay. 53. MonumenU IV tav. 9. Gori Inser. Etr. III 
tay. 38. Rossbach Hochzeitsdenkm. Taf. 1. Nach Verg. Aen, 4, 61 Hesse sich 
annehmen, dass eine Kuh geopfert wird, and diese ist das Opferthier der Jano 
(Staatsverwalt. III S. 168), indessen ist dies aus den Bildwerken nicht erkenn- 
bar. (Bei VergiL ist nicht vom Hochzeitsopfer die Rede.) 

2) Varro de r . r. 2,4, 9 : nuptiarum initio antiqui reges ae BÜblwnes viri in 
Hetrtmaf in eoniuneUone nuptiali nova nupta et novus maritus primum porcum 
immolant Priaci quoque Latini et etiam Oraeci in Italia idem faetitasse videntur. 
Auch in Griechenland ist das Schwein Opferthier der Aphrodite. S. Stephani 
Mim. de Vaead. de 8t, PiUrahourg Stfrie VI Vol. VIII (1855) p. 370 « d. ausr. 
Her. S. 118. 

3) Varro a. a. 0. lason bei Val. FlaccoB Arg, 8, 243. Octavia bei Seneca 
OcU 700. Messallna bei Tac. ann. 11, 27 sind selbst bei dem Opfer thätig: 
die vietimarü, welche auf den Bildwerken erscheinen, sind hülfeleistende 
Personen. 

4) Seneca OcL 700 : Vidit attonitus tuam Formam senatusy twa cum »uperiB 
darea, Scteroaque grato Bpargeret aras mero, Velata summum flammeo tenui eaputj 
Et ip»e lateri iunetuB atque haerens tuo SubUmis inter eivium laeta omina In- 
cessiL Tac. antk 11, 27: (^Messtüinam) aaerifieasse apud deos d. h. Tor den 
Tempeln. Apnl. met. 4, 26 : Speeiosus adoleaeena inter euoa prineipales — votis- 
que nuptidUbua pacta iugali pridem deattnatua, eonaenau parentum tabulia etiam 
maritua nuneupatua ad nuptiaa, officio frequenti eognatorum et afflnium atipalua 
templia ei aedibua publieia victimaa immolabaU Hier ist nicht von dem consul- 
tativen, sondern von dem nach der Eheschliessang folgenden Opfer die Rede. 
(Dies letztere Beispiel bezieht sich vielmehr auf ein nach griech. Sitte vor der 
Hochzeit von dem Bräutigam dargebrachtes Opfer; s. Göll in Becker's Gallns 
II S. 38 f.) 5) Bartoli tav. 82. 

61 So ist der Zug dargestellt auf dem Sarcophag von S. Lorenzo, Bartoli 
tav. 58 (Ooburger Handzeichnnngen n. 3ö. Jahn Cod, Pigh. p. 226 n. 221). 



7) Staatsverwaltung UI S. 203 f. 
8)- - - 



8) Juvenal. 2, 119: Signatae tabiUaej dictum felicüer: ingena Cenasedet, 
grenUo iacuit nova nupta mariti, Ueber die Acclamation feliciter oder felicia 
8. Brisson. de form, VIII o. 24. Marini Arvali p. 581-^83. Henzen Ada 
fr, Arv. p. 13. 27. 45. 166. 
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Hause der Braut gehalten wird. ^] Nachdem man sich von dieser 
beim Einbruch der Nacht erhoben, ^) beginnt die deductio. Die diducOo. 
Braut wird aus den Armen ihrer Mutter entführt^} und in einem 
festlichen Zuge in das neue Haus geleitet, an den sich ausser 
den Gästen auch theilnehmendes Publicum anachliesst. ^] Flöten- 

1) Die «ich widersprecliendeii Ansichten der Neneren, so wie die nnklaren 
Nachriehten der Alten über diesen Punkt hahen ihren Grund darin, dass in dem 
alten Ritas das Hauptopfer weder im Hause des Bräutigams noch der Braut, 
sondern in der Curie yoUzogen wurde, also für die Kheschliessung im Hause 
keine Norm vorhanden war. Wir haben Beispiele Ton eenae im Hause des 
Bräutigams, wobei vielleicht ein grosser Thell der Oaerimonie ausgefaUen sein 
mag. Flaut. Cure, 728. Bei Plaut. AuL 262 f. besorgt zwar der Bräuügam 
die cCTio, indessen wird dies als auffaUend bezeichnet (294: quid? hie non 
poUrat de 8uo Senex ohsonari filiae in nuptiii) und motivirt durch die Armuth 
des Vaters, der indessen doch zur traditio sein Haus schmücken lässt (270. 
385) und in dessen Hause auch das Mahl angerichtet wird. Gic. ad Q, fr. 
% 3, 7: Ptidie Id. Febr, haee teripsi ante lucem; eo die apud Pomponhan 
n» eiu$ nuptiis eram cenaturus, Juvenal. 6 , 202 ; allein die Regel war, 
daas die nach der eena beginnende deductio vom Hause der Braut ausging. 
Pomponius Dig. 23, 2, Ö : Mulierem ahsenti per literas eius vel per nuntium posse 
fittÖcrc plaeet^ si in domum eiut dedueeretur: eam vero quae abesset, ex literis 
rel nuntio mo duei a marito non posse: deductione entm opus esse in maritim 
non in uxoris domum, quasi in domieilium mairimonii. Macrob. sat 1, 15, 22 
bezeugt ausdrücklich, dass die nupta erst am Tage naoh der Hochzeit In ihres 
Hannes Hause geopfert habe, dass also das Hochzeitsopfer dort nicht stattfand ; 
Seneca contr. 7, 21 p. 222 Burs. sagt von einem Vater, der die Tochter ver- 
heirathet: Indieit festum diem, aperire iuhet maiorum imagines. Qnintil. deel, 
306 p. 202 ed. Ritter: Aspiee illam virginem, qu^m pater tradidit, euntem 
die eeUbri, eomitante populo. Gapitolin. AnU Pius 10: Nuptias filiae sua€ 
FauMtinae, cum M. Antonino eam eoniungeret, — eeleberrimtu feeiU Am deut- 
lichsten Sldon. Apoll, ep. 1, 5 extr. : Jam quidem virgo tradita est, iam eorona 
»pontus — honoratur — et nondum tarnen euneia thalamorum pompa defremuit, 
quia fieedwn ad mariti domum nova nupta migraviU Dass also die traditio und 
auch das Opfer gewöhnlich im elterlichen Hause der Braut stattfand , kann man 
mit Sicherheit annehmen. 

2) Servins ad Bue, 8, 29: Varro in Aetiis dieit, sponsas ideo faees prae- 
irtj quod antea non nisi per noctem nuhentes dueebantur a sponsis. Festus 
p. 24Ö*, 3 : quia noetu nübebant GatuU. 62, 1 : Vesper adest : iuvenes, con- 
surgite, Vesper Olympo Exspectaia diu vix tandem lumina toUit, Surgere iam 
tempusy iam pkiguis Unquere mensas. Vgl. 20 ff. Auch aus diesem Gedicht 
ist ersichtlich, dass die cena (v. 3) wie die traditio (v. 60) und der Abschied 
von der Mutter (v. 21. 22) im elterlichen Hause der Braut vor sich geht. 

3) Festus p. 289», 4 : Rapi simulatur virgo ex gremio matris aut, si ea non 
est, ex proxhna neeessitudine, cum ad virum trahitur, quod videlicet ea res feli- 
eitet Romulo eessit Macrob. sat, 1, 15, 21: nuptiae, in quibus vis fieri virgini 
videtur, GatuU. 61, 3: qui rapis teneram ad virum virginem, o Hymenaee. 
Vgl. v. 58. 

4) GlaudUn. 10, 286 : Ante fores iam pompa sonat, Statins silv. 1, 2, 233. 
Glaudian. 14, 30. Auf etmsklschen Reliefs bei Gori Mus, Etr. I tav. 169 
n. 2. III el. 3 tav. 22, welche einen Hochzeitszug darstellen , fährt das Braut- 
paar in einem verdeckten Wagen mit zwei Pferden. Voran geht ein Knabe 
mit der Fackel, hinterher die Begleitung. Diese Art von Hoehzeitszügen, nur 
mit offenem Wagen, kommt schon auf Vascnbildem vor. Gerhard Auserl. 
Vasenb. 310—315. (Das Fahren ist griechische Sitte. Becker Ghailkles m^, 
304 (371 GöU» 
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Spieler^) und Fackelträger^] gehen voran, der Zug stimmt ein 
Fescenninenlied an^) und lasst den Ruf talasse^) ertönen; die 
Knaben fordern, dass der Bräutigam Wallnttsse ausstreue, ^) da 



1) Plaut. C<M. 4, 3, 1. Terent. Adelph, 5, 7, 6. Claudlan. 14, 30 und 
mehr bei Rossbaoh S. 342. 

2) Fest. p. 245». 289». Servius ad Bue, 8, 29: Varro — («potM«) aü 
faees praeire, Plaut Cos. i, 1, 30: luetbia novae nuptae facem, Terent Adelph. 
ö, 7y 9. Senec conir. 7, 21, 9 p. 222 B. : cum infelici face ad dotaUm iuum 
nova nttpta dedueeretur, Cic. pro CluenU 6, 15 und mehr bei Rossb. S. 337. 
Das« die Worte Plutarch^B q. B. 2: Atot xi o^ irXelovac o65' IXdhTOvac, dXXd 
ir^vre Xocfiitcd^ac ^lircouaiv dN xou fd\un^j &^ xir]p[aivac 6vo|a<£Couo( ; siel) >^uf den 
Zug beziehen, wie Rosabach annimmt, bezweifle ich. Auch Tor der dedttctio 
ist das Atrium beleuchtet. EptthaL Law, ei Mar. bei Riese AnthoU 742 v. 59 
= Baehrens P.iL. AT. 3, 42, 61. Glaudian. 10, 206: aUi fkMolibus ordine 
ductia Plurima venturae tuBpendite lumina noeti, 

3) Fescennini versus^ qui eanebatUur in nuptiis (Festi ep. p. 85) ; nuptialef 
Feactnnini (Plin. n. h. 15, 86. Seneca contr, 7, 21, 12 p. 223 B.) und mehr 
bei Rossbach S. 341. Eigenthümlich war diesen Hochzeitsgedichten der Refrain, 
den auch Catull. 61. 62 hat, und ein derber, stark obaconer Scherz, welcher 
wesentlich ist, da die Fescenninen von faseinum ihren Namen haben (Porphyrie 
ad Hör. epod, 8, 18 : faseinam pro virili parte po8uit, quoniam praefcucinandis 
rebw haee membri deformitae apponi aolet, Festi ep. p. 85 : Feseennini versus 
— ideo dieti, quia faseinum putabantur areere') und ursprünglich Fhalloslieder 
sind. Siehe Rossbach S. 343. Die ganze Unterhaltung bei der Hochzeit schil- 
dert Gyprian. de habiiu virg. p. 179 ed. Paris. 1726, fol. als sehr unanständig : 
QtMsdam non pudet^ nubentibi» interesse et in iUa laseivieniium libertate sermo- 
num eolloquia ineesta nUseere u. s. w. 

4) Talasius (Plut. q. B. 31. t. Born. 15) oder Thalasslus (Liv. 1, 9, 12. 
CatuU. 61, 134), Thalaslo (Serv. ad Aen. 1, 651. Plut. Pomp. 4), Talassus 
(Mart. 12, 42, 4), Talassio (Mart. 1, 35, 6. 7; 3, 93, 25) gehört zu den ver- 
schollenen alten Göttern (Staatsverwalt III S. 67. Rossbach S. 345 fr.) und 
kam nur noch in dem Liede selbst, wie es scheint im Refrain, vor. Sidon. 
Apollin. ep. 1, 5 a. £. : Talassio feseenninw afliearetur. Plut. Born. 15 : dff 
00 hii t6v TaXdotov df/pt vOv, cii^ "EXXTive? xov TiUvatov, ^irqlSouai tou "^dfioii. 
Anders erklärten die Alten selbst. Festus p. 35 1°, 27 nach der Ergänzung von 
Mercklin im Ind. SchoL DorpaL 1860 p. 13 : Talassipnem in nuptiis Varro ait 
Signum esse lani-fiei xdXapov, id est quasiUum, i-nde cnim so-litum ap~ 
peUari Talassiofkem. 8ed Cn. Oellius historiarum seriptor Talassium ait no^ 
mine vtrtim rapta virgine unicM p-ulehritu-diniSj quod ei id eoniugium 
fuerit f-elix, boni ominis gratia nunc redintegrari. Mercklin hält ftaXötoatoc 
für ein eognomen des Gonsus, an dessen Feste der Sabinerinnenraub stattfand. 
(Preller B. Myth. U» S. 216. Man rief Talassio (s. die Erzählung bei Livius 
und Plutarch), welchen Ruf man entweder als Nominativ oder als Dativ fasste.) 

5) Festi ep. p. 172: Nuees flagitantur nuptiis et iaciuntur pueris, ut novae 
nuptae intranti domum novi mariü secundum fiat auspicium. Interp. Mai ad 
Virg. ed. 8, 30: 8p arge marite nuets'\ nupiiali festo nuces dividi vel in 
solum äbiici solent. Sie puerorum coüigentium strepitu vox pueüae non auditur. 
Vel ne infausia verba ad aures ferantur. Est et iUa optfiio, quod, qui nuptias 
eontrahuntj lusus — relinquunt. Serv. ad h. l. Plin. n. h. 15, 86 : nuees iuglan- 
des — nuptialium Feseenninorum eomites — . Nee non et konor iis natwae pe- 
euliaris gemino proteetis operimento — quae causa eas nuptiis fecit religiosaSj tot 
modis fetu munito, quod est vertsirnüius, quam quia cadendo tripudium sonivium 
faeiani. In der Inschrift Orelli-Henzen 7128 « C. /. L. X, 5849 trifft jemand 
eine Anordnung zur Feier seines Geburtstages, in welcher es am Schlüsse 
heisst : item populo fieri {divisiones) et pueris nuces spargi die 8{upra) sferipto). 
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er nun von dep Spielen der Kindheit Abschied nimmt. ') Die 
Braut wird geleitet von drei paeri patrimi et matrimi^ von 
welchen einer die FackeP) vortragt, die beiden anderen die 
Braut fahren; ^) Rocken und Spindel werden ihr nachgetragen. ^) 
Die Fackel des Brautführers ist nicht, wie die der übrigen 
Fackelträger, von Fichtenharz, ^) sondern von Weissdom (spina 
alba)^]^ welcher der Ceres heilig^ und ein Mittel gegen 
bösen Zauber ist;^} sie wird hernach von den Gästen er- 
beutet und im Raube davongetragen.^) Ist dei^ Zug ange- 
langt, so salbt die Braut die Thürpfosten des neuen Hauses 
mit Fett oder Oel und umwindet sie mit wollenen Binden ; ^^) 
darauf wird sie Aber die Schwelle des Hauses gehoben ^i) und 

1) Dieser Erklärung, welche auch die Interpreten des Yerg;!! haben, folgt 
Catnll. 61, 131 — 136: Da nxAeea'pueria iners Concubine; aatU diu Lusiati nu- 
eibua: lubtt Jam servire Thcdassio. Coneubme nueet da. {Die Nüsse sind ein 
Symbol der Fruchtbarkeit. Mannhardt Zts. f. deutsche Mythol. u. Sittenk. III, 95 ff. 
Mythol. Forschungen B. 361.) 

2) Die Fackel ist das eigentliche Symbol der Hochzeit wie des Begräb- 
nisses. Prep. 5, 11, 46: Ftximiis insipne« inier utramqw faeem, und mehr bei 
Bossbach S. 337-^340. 

3) Festus p. 246^, 1 : Pairimi ei maifimi p%ufi praetexiaii tres nubtntem de- 
duamt; ufMM, qui facem praefert ex apina albaj guki noetu nubebantj duo, gut 
Unent mtbenUm. Catnll. 61, 182. 

41 Plin. n. h. 8, 194. Plut. a. B. 31, vgl. Cio. de or, 2, 68, 277. 
Ö) pinea taeda Ov. fast, 2, 558; pronuba pinus Seneca Medea 37. 111. 
Verg. Cir. 439. 

6) Yarro bei Nonius p. 112. Festus p. 245«; bei Sery. ad Biic. 8,29 
corneae faees, Plln. n. h, 16, 75 : «pina nuptiofum faeihw autpieatissima, - 

7) Festl ep. p. 87 : faeem in nuptiia in honorem Cereri» praeferebanL {in 
honorem Cereris bezieht sich auf die Fackeln, nicht auf den Weissdom; dass 
dieser der Geres heüig gewesen wäre, scheint nicht bekannt zu sein.) 

81 Ovid. fast. 6, 129. 165. Varro ap. Chari». I p. 144 Keü. 
9j Festus p. 289^, 7 : Bapi tolet faafi qua praelwiente nova nupta deducta est, 
ab utriueque amieia, ne atU uxor eam ntfr Ucto viri ea noete pönal, aul vir in 
tepviero eomburendam euret, quo utroque mors propinqua aUerius uirius eaptari 
piiaHir, Einfacher erklärt Serr. ad Btie. 8, 29 : Quaa (faeeij rapiunt tanquam 
viiae praeHdia, Namque hie qui sunt potiti, diutius feruntur vixi$$e, 

10) Donat ad Ter. Hee, 1, 2, 60: cum puellae nuberent, maritorwn postes 
isngebani ibique lanam figebant, Isidor. or. 9, 7, 12. Sery. ad Aen. 4, 458. 
Plut. q. B. 31. Nach Einigen war das, womit sie salbten, Schweinefett (Plin. 
«. h. 28, 135), nach Anderen Wolfsfett (PUn. 1. 1. % 142. Seryius 1. 1.), nach 
Anderen Oel (Isidor. 1. 1. Servius 1. 1.). Hier antwortete sie auf des ihr 
entgegentretenden Bräutigams Frage nach ihrem Namen : übi tu Oaius ego Qaia. 
S. oben 8. 49. 

111 Plut. g. B. 29. Serr. ad Bue. 8, 29. Isidor. or. 9, 7, 12. Plautus 
Cas. 4, 4, 1. Lucan. Pha/r». 2, 359. Ob dies geschah, um nochmals den Raub 
der Braut symboliscb darzustellen (Plut. 1. 1. Rossbach 8. 360), oder um ein 
böses Omen durch Anstossen des Fusses an der Schwelle zu yermeiden (Becker 
GaUus 113 3. 26, S. 46 GoU) ist streitig. Plautus 1. 1., Catnll. 61, 166 : Trans- 
fer omine cum bono Limen aureolos ptdes und Lucan 1. 1. folgen der letzteren, 
nnd gegen dieselbe spricht auch nicht Optatus de ichism. DOnat. 6, 3 p. 163 
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im Atrium ^j von ihrem Manne in die Gemeinschaft des Feuers und 
Wassers, ^) d. h. in die Theilnahme an dem häuslichen Leben und 
Gottesdienste aufgenommen. ^) In dem Atrium, ihrem künftigen 
Wohnzimmer, ist der lectus genialis gegenüber der Thür von der 
pronuba^) bereitet,^) hier betet sie zu den Göttern des neuen 
Hauses um eine glückliche Ehe.^) Am Tage nach der Hochzeit 



ed. Lond. 1631: 8i alicui mariiuin mutaire eofUigerit, non reperitur Uta Umpo- 
ralis festivilas, non in altum tolUtufj non populi frequentia proewaiur, iu wel- 
cher übeihaapt nui gesagt wiid, dass keine pompa stattfand. 



1) Yarro de l. L, 6, 61 sagt in Umine. 
2) 



2) Die Formel ist igni et aqua accipere (novam nuptam), Digest. 24, 1, 66. 
Novins bei Nonius p. 516 s. t. pvriter. Yaiio bei Serv. ad Aen, 4, 167. Festi 
ep. 2 8. ▼. Vgl. Dion. 2, 30 : diel xoivcdv^ irupi« xal ÖSaxo; i^Jcrt xq^q ^dt- 
(louc cbc xal |i.£xpi '^öiv %a%^ V]p,äc dntTeXoüvrai ^pövoov. Fest! ep, p. 87 s. v. 
faeem: Faeem in nuptiis in honorem Cereris praeferebant; aqtui adspergebatur 
nova nupta sive — sive ut ignem atque aquarf;i cum viro eommuniearei. Varro 
de L L. 6y 61. Ovid. fast. 4, 792. Plut. q. B. 1. SUtius eüv. 1, 2, 5. 6. Dig, 
24, 1, 66 S 1. Serr. ad Aen. 4, 103. 

3) Fest! ep. p. 2 : Aqua et igni tarn interdiei solet damnalis , quam aeei- 
piuntur nuptae, videUeet quia hae duae res humanam vitam maxime coWtinent. 
Varro de l. L. 5, 61. Ueber die Bedeutung des Wassers und Feuers s. Staats- 
yerwaltung III S. 329, und über die Theilnahme der Frau an den s<iera s. da- 
selbst III S. 291, vgl. äenec. contr, 7, 21, 8 p. 222 Burs. : Habeamus genefum, 
si possumuSj parem: sin minus, non ertibeseendum, eui eognatus sit aUquis, eui 
saera aliqua et penetralia, in quae dedueatur uxor. Wie der Ritus dabei war, 
wissen wir nicht genau. Varro bei Non. p. 112 s. v. fax: cum a nova nupta 
ignis in face adferretuTy foeo eius sumptuSy cum fax ex Spina alba esset, ut eam 
puer ingenuus adferreU Derselbe bei Non. p. 302 8. v. feUx s= p. 182 s. t. 
titionem: contra a novo marito cum item e foco in tUione ex felici arhore et m 
aquali aqua aUata esset. . Wenn diese beiden Fragmente zusammen gehören, so 
zündeten beide Eheleute das neue Heidfeuer gemeinsam an; dann wird die 
Fackel von den Gasten geraubt, da sie nun ihren Zweck erfüllt hat, und für 
den, der sie erbeutet, offenbar die Vorbedeutung der eigenen baldigen Hochzeit 
ist. Plut. q. ß. 1 sagt: TiP|v 7ap.ou(jiiv72v ^irceo^ai irupo; xal S^aroc xeXe6o'jotv. 
Mit dem im äquale herbeigebrachten "passer wurde die Braut besprengt. Feati 
ep. p. 87, 11. Propert. 6, 3, 16. Das Benetzen des Hauptes ist ein Opferritua 
der Vestalinnen Ovid. fast. 4, 316 j nach Serr. ad Aen. 4, 167 wurdoi| der 
Braut die Füsse gewaschen. Vgl. Bartoli Admiranda Taf. 69. 

4} Epithalamium Laurentü bei Baehiens P. L. M. III, 42, 69 ff. 

6j Leetus gerUaUs (Gic. pro CluenL 6, 14. Festi ep. p. 94, 11. Horat. epist. 
1, 1, 87), auch Uctus adversus (Prop. 5, 11, 86. Laberius bei Gell. 16, 9, 4), 
weil er der Thür gegenüber steht. Asconins in Milon. p. 43 Or. : Deinde, omni 
vi ianua expugnataj et imagines maiorum deiecerunt et lectulum adversum uxoris 
eius Comeliae — fregerunt, itemque telas, ^uae ex vetere more in atrio texe- 
bantur, divuerunt. 

6) Amob. 2, 67: cum in matrimonium convenitis, toga stemitis leetulos et 
maritorum genios advocatis. Ueber den genius s. StaatSYerwaltung IH S. 121. 
Mit diesem Acte hängt eine andere Caerimonie zusammen, bei welcher die junge 
Frau, wenigstens nach den Erzählungen der Kircheny&ter (s. die Stellen Staats- 
verwaltung III S. 14 Anm. 16), auf einen Mutunus Tutunus gesetzt wurde, 
um ihr Fruchtbarkeit zu erflehen. Siehe hierüber Bossbach p. 369 f. Unklar da- 
gegen ist ein anderer Ritus, über welchen Varro bei Nonius p. 531 sagt: Nu- 
bentes veteri lege Romana asses tres ad maritum venientes solebant pervehere 
atque iifMim, quem in manu tenerent^ ta$hquam emendi eausa, martto dare; aliumy 
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empfängt sie die Verwandten bei dem Feste der repolia^) als 
Matrone ^ und bringt den Göttern des Hauses ihr erstes Opfer dar. ^) repotia. 

c. Indem so die Frau mit ihrem Manne in eine Lebens- 
gemeinschaft^) tritt, welche, auf dem Willen der Götter,*) dem Stellung der 
Interesse des Staates <^) und dem gegenseitigen Bedttrfniss ''j be- 
ruhend, sittlich begründet und ursprünglich unlösbar war, ^) ist 
sie, wie auf der einen Seite der Gewalt des Hausherrn unter- 
than, so auf der anderen Theilnehmerin an der Herrschaft des 
Hauses '] . Sic ist von allen knechtischen Diensten frei, sie mahlt 



quem in pede haberent, in foeo Lofnum familiarium ponere; (erttum, quem in 
saeeiperio eondidisaent, compito vieinaU soUre reionnre, 

1) Festus p. 281^ : Repotia^ poatridie nuptias apud novum maritum [cum] 
cenatur, quia qua»i refieitur potatio. Gell. 2, 24, 14. Hot. saL % % 60 und 
die Schol. zu r1. St. Aason. epiat 9, 50. Symmachus epiat 7, 19. 

2) Acro ad Hör. aal. 2, 2, 60: Repotia — aeeundua diea a nuptüa, quo 
rirgo ad muUebrem hahitum eomponitur, 

3) Macrob. aal. 1, 15, 22: Nam quia primua nuptiarum diea verecundiae 
daiur, poatridie autem nuptam in domo viri dominium incipere oportet adipiaei 
ei rem facere divinam, omnea autem poatriduani diea aeu poai Kaündaa aive poat 
Nonas Idueve ex aequo atri aunt^ ideo et Nonaa inliabiUa nuptUa eaae dixerunt^ 
ne nupta aui poatero die libertatem atupiearetur uxoriam aut atro immolaret, 
quo ntfaa eai aaera celebrari, (Auf die Sitte einer Morgengabe deutet Juv. 6, 
204. Das junge Ehepaar pflegte dann viele Einladungen zu erhalten. Apul. 
apoL 539.) 

4) Diouys. 2, 25 : -^v Se ToiiSc^e 6 vt^uo; • ^ovatxa yojx£t^v t9)v xaxd ^afiou; 
iepou« ouveX(^oOoav dvSpl xotv<»v6v dnecvTCDV elvat ypT^ptormv re xal Updiv. 
Plntareh. eonhtg. praee» 34 p. 169 Dübner. 

5) Nicht nur wurden alle Ehen mit religiöser Feierlichkeit geschlossen, 
sondern auch eheliche Zwiste in dem aaeellum deae Viriplaeae in Palatio bei- 
gelegt. Val. Max. 2, 1, 6. Von der römischen Frau gilt das, was die Pytha- 
goreeiln Phlntys bei Stobaeus FloriL tit. 74, 61 sagt : naoacvofMioa dhtxel ^eve- 
$X(aK %td>i, oTxip xa\ oufjcveiqL ou -fsaolto^ iicixo^pm (iXAa vö^cdc nape^öfteva* 
dirxct OS T(bc ^uot 06(6;, [oC^icep] inofiiSoaoa fUTol toiv aörac nat^pcDV te xal 
vjfferiwr^ ouv«X!e6oca0at iid xocvcDvtqi ßl<o xal rix\o}s ^evloi ta xaxd vöjjlov • 
dhixsl he xat xdv a^xä^ naxpl^a p.*^ ip.fA£vouaa xoi; ^v$taT€xa7p.£vou. 

6) Cic. c2« o/f. 1, 17, 54: iViam, cum ait hoc natura commune animantium^ 
ut kabeant libidinem proereandij prima aoeietaa in ipao coniugio eH: proxima in 
Uberia: deinde una dofiNM, eommunia cmnia. Jd autem eat principium urbia et 
quaai aeminarium reipubUeae, 

7) Columella 12 pr. : Nam et apud Qraecoa ei mox apud Romanoa uaque in 
pairum noatrorum memoriam fere domeaticua labor matronalia fuiL, tanqftam ad 
requiem forenaium exereitalionum omni cura depoaita peUribua familiaa intra do- 
meatieoa penate» ae recipientibu». Erat enim aumma reverentia cum eoncordia ei 
diligentia mixta^ flagräbatque mulier pukherrima diUgentiae aemulaiione, atudena 
negoiia viri eura aua maiora aique meliora reddere. Nihil conapidebatur in domo 
dividuum, nihil^ quod aut maritua aui femtna proprium eaae iuria aui dieerel, 
aed fn commune conapirabatur ab utroque, 

8J Dionys. 2, 2ö: xal xö oiaipfjoov xou« Y^f*öü« xouxouc oiScv ^jv. 

9) Dionys. 2, 25*: ooD^povoDca (xev o5v xal ndvxa x(j> '^tya\i.7ff.6Ti Tiet^ofiivT) 
7Tivi?| n'jpCa xoö otxou xöv auxiSv xp^Tcov ^, Svirep 6 dvifjp. Daher erklärt Plut. 
q, R. 30 die Worte 'Oitoü oü Fdioc, ifoi lata' "Oiroü au x6ptoc xai olxoSeoiröxT);, 
xal d^flb xup(a xal o(xo$£ai:otvaf Bekannt ist der Scherz des alten Gate bei 
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nicht und kocht nicht, ^) aber sie sitzt in dem Atrium spinnend 
und webend mit den Mägden, ^) verwaltet die Hauswirthschaft, ') 
nährt selbst ihre Kinder ^) und sorgt für deren Erziehung, ^) in- 
sofern nicht bei dem Zusammenwohnen mehrerer Familien im 
Hause eines pater familias^] eine der älteren Frauen ausschliess- 
lich das Geschäft, die Kinder zusammen zu beaufsichtigen, über- 
nimmt. '^) Nicht in ein Frauengemach eingeschlossen, wie die 



Plut. Reg. et imp, apophth., Cato 6, p. 240 Dübner : IldcvTec dfv^poiirot tq»v ^u- 
vaixov dfp^ouotv, if)p.elc (e izinms dv^pdbitov, ibp.ö9V (e al ^uvalxe^. 

1) Plut. 9. B. 85: Aid t( toIc fuvatxa; oux^ dXelv elnv o&c ö^onotetv t6 
icoXatöv; er sagt, schon den geraubten Sabinerinnen sei zugestanaen worden 
|j,-f]T dXciv dvSpt PoiLLa((p pi'/)Te (jLaYetpe6eiv. 

2) Amobins 2, d7: Mattes familUu ve$trae in airiis operaniur domorwn, 
industrias testifieantes «wu. Asconins in Milon, p. 43 Or. : teUUj quat ex vetere 
more in atrio texehaniur, diruefunt, Liv. 1, 57: {Lucrttiimi) noete aeradedüam 
lanae inter lueubrante$ aneilku in medio aedium sedentem inveniwnt. Plant. Men. 
796. In der Grabrede des Q. LucretiuB Yespillo (Cos. 736 == 19) auf seine Frau 
Twria (C. /. Ir. YI, 1527) heisst es I, 30 : Domestiea bona pudieUiae, op^gui, 

eonUtatis, facüitatiB^ lanißciiB tuis (adsiduitatiii cultus modiei cur (me- 

titorem)? nnd in Grabinschriften (C. /. L. I, 1007 «= Or. 4848) rAhmt man von 
der Frau: domum seroavit, lanam fecit; nennt sie Uinifiea, pia, pudiea, donä- 
$eda (C. /. L. VI, 11602 » Or. 4639. rgl. 4860) und fügt als Symbol ihrer 
Wirksamkeit das Bild des Webstuhles hinzu. Do Rossi Jnser. OirisU I p. 21. 
22. Raonl Rochette Mfyn. de raead. des Inser. XIU p. 257. Vgl. Fiiedlaender 
Darstellungen I^^ S. 408. 

3) Golumella 12 pr. TortuU. exhort castitatis 12: Sdo, qvibus eausatio- 
nibus coloremus insatiabiUm eamis eupiditatem, praetendimus neeessitates admi- 
nieulorum, donvum administrandam , fcanUiam tegendam^ elaves custodiendaSj 
lanißeium dispensandum^ victum proowrandium. Die Frauen sind dominae apO' 
iheeamm et ceUourionnn und haben auch den Weinyorrath unter sich. Gic. ad 
fam. 16, 26, 2. Augustin. confess, 9, 8, 2. Plautus Menaeehm. 120: Quando 
ego tibi anciUas, penum, lanam, aurum, vestem, piirpwram Bene praebeo nee 
quUsquam eges, malo eavebis, si sapis : Vifum observare desines. Eine Frau soU 
sein olxoup6c, oixovö|j,oc, natSoTpö^o^. Dio Gass. 56, 3. 

4) So nährte des alten Gato Frau ihr Kind selbst. Plut. CaL mai, 20. 
Vgl. Plut. de edwiaUone puerorum 5, p. 3 Dübn. 

6) Dies heisst in gremio maUis edueari. Tac. dialog, 28: tarn primum 
suus euique fiUus, ex easta parente naius, non in ceUa emptae nutrieis sed gremio 
ae sinu matris «dueoöatifr, euius praecipua laus erat, tueri domum et inservire 
liberis. — ae non studia modo curasque, sed remisaiones etiam luswqtie puerorum 
sanetitate quadam ae vereeundia temperab<iL 29: at nunc naius infans delega- 
tur QraeeuUu alieui aneülae. Vgl. Gatull. 61, 216. Gic. Brut 58, 210. 211. 
Tac. Agr. 4. Plut. 8ertor, 2. Gornelia Hispulla bei Flin. ep. 3, 3, 3 hat ihren 
Sohn intra eonlubemium suum und lasst ihn auch im Hause unterrichten. Tgl. 4, 
19, 6; 7, 24, 3: vixit in eontübemio aviae severissime et tarnen obsequentissime. 

6) Yal. Max. 4, 4, 8: Quid Aelia familia? Sedeeim eodem tempore AeUi 
fuerunt, quibus una domuncula erat — et unus in agro Veiente fitndus, Plut 
Aem. PaulL 5. Vffl. Yal. Max. 7, 7, 5. Flut. Af. Crass, 1 : Mapxoc ^e Kpdoooc 
^v Ti|j.7]xtxou xal ]|pta(jißixou iraxpöc ' ^'^pa^ ^^ ^ oix(a P'ixpa (jicrd (uotv dhtk- 
©Äv • xal Tol« dÖeX^oic aÖToO ipvatxec i^oav, Iti töjv fo^iin tdbvTaiv * xal irdvcec 
inl T?jv aÖT9)v i^oCroiv TpdneCav. In dem kleinen Hause des alten Gato wohnte 
auch sein Terheiratheter Sohn. Plut. Cato mai. 24. 

7) Tac. dial. 28. 
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griechischen Frauen, i] sondern in der Mitte des häuslichen Trei- 
hens sich bewegend, nimmt sie als die Gebieterin eine bestimmte 
Etikette in Anspruch, der sich auch der Hausherr zu unterwerfen 
hat; ^ alle Familienglieder, auch der Mann, nennen sie domina^ ^j 
Anstand in Rede und Benehmen herrscht in ihrer Gegenwart, ^) 
an dem Mahle des Mannes nimmt sie Theil ^) und zwar, wenigstens 
naeh älterer Sitte, sitzend, ^) w&hrend die Rinder an einem eigenen 
Tische essen ; ^) Besuche von Verwandten empfängt sie mit dem 
Russe der Begrttssung ; s) eigene Gesellschaft hat sie nicht, sondern 
die Freunde des Mannes sind auch die ihrigen, ^) aber sie theilt 
nicht die Genüsse der M&nner und namentlich Wein zu trinken ist 
fOr sie unschicklich ; ^^) am ersten März, den Matronalien, bringt 
ihr das ganze Haus Glückwünsche und Geschenke dar, ^^) ihr Ge- 
burtstag wird gleichfalls festlich begangen. >2j Bei der Beschränkung 
auf den Umgang mit der Familie bewahrt sich die Frau einen 
alterthümlichen Dialekt; ^3) ihre Bildung ist eine überwiegend prak- 
tische ; geistige Anregung erhält sie zunächst von ihrem Manne, ^^) 



1) Com. Nep. Tpraf.: Quem tnim Bomanofum pudei uzorem dueert in eon- 
vMum? aut eunu non materfamüia» prtrmim locum tenei aedkun atqw in ceU-' 
briiaU verBotur? Quod muUo ß dliter in Oraeeia, Nam neque in eonvivium 
«tttftetur, niii propinquorumj neque sedet nUi in {/nUriofe pairte aedtunif quae 
pvaiiUDvmc appeUatw, quo nemo aeeedit niei propinqua eognaiione eoniunehu. 

2) Plot. eofä.praee. 13, p. 165 Dübner: 6 KdTtuv iU^ake. rnc ßouXfjc t6v 
^iXV^aavra t^n «auioö pvaixa T?j« Äu^aTpÄc Kapo6ö7)c. Cot, mai. 18. 

31 Suet. Claud. 39. Verg. Am. 6, 397. Ovid. tritt. 4, 3, 9. Seneca fr. 
13, 51 Haase. Epictet. Eneh. 62 (40): ai pvaixec c^dt^c dnb Tcoaapconaloexa 
ix&y bi^ ToW dvSpöv xuplai «aXo^Wrau OreUi Ineer. 2663. Digest, 32, 1, 
41 pr.: üxorem et fiUmn ecmmunem htredee ineiiiuU et uxoriB fidei eommieit in 

lote vetha: peto a te^ domina uzor^ ne . Friedlaendei Dantellungen P 

S. 400. (Aus republikaiiiBcher Zelt ist diese Anrede Ton Seiten des Mannes 
nicht nachweisbar; bei Terenz HeauL 4, 1, 15 ist domina Gonjectar. 0511 in 
Beckei's QaUu$ II S. 6.) 4) Flut. Born, 20. Tac. dial. 28. 

5) Flut, eofil. praee. 15, p. 166 Dubn.: oi tdc 7i>vatxa( ik-h ifiimi ßX^icovTEc 
i^w(taai xal ictvo^oa^ \ux a^&v ^tSdloxouaiv iundrXao^at uovac YevofAf^a^. 

JVal. Max. 2, 1, ^ 7) Tac. ann. 13, 16. 

S. oben S. 31 Anm. 1 und Amobius 2, 67. Flut de virt. muUer, 1 
Dübner; g. Ä. 6. Plautus Stich, 89. 91. Frop. 2, 6, 7. 

9) Flut, eoniug, praee. 19, p. 166 Dübn. : IMouc oä ItX XTao^ai ^(Xou; 
Tf|V •p'vatxa, xoivou ße XP"^'^*' '^^^^ '^^^' ^^9^^» 

10) Flin. n. h. 14, 90. Yal. Max. 6, 3, 9. Textall. apoL 6. Serv. ad 
Aen. 1, 737. GelL 10, 23, 1. Dionys. 2, 26. Flut. g. B. 6. 

"^ Staatsverwaltung III S. 548. 

Seneoa fr. 13, 51 Haase. Ovid. tr. 4, 5, 1. 
^ Cic. de or. 3, 12, 45. Brut. 58, 210. 211. Quintil. 1, 1, 6. (Die 
beiden letzten Stellen geboren nicht hierher.) 

14) Flut. eoni. praee, 48, p. 172 Dübn. Seneca fr. 13, 61 Haase: (Terentia) 
eoniux egregia et quae de fonUbue TutUania haiUBeral sapientiam. Vgl. Über 
HeWia, Seneca^s Mutter, Sen. coim. ad Helv. 17, 4. Sehr lebendig schildert 
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an dessen Bestrebungen sie persönlichen Antheil nimmt, ^) und 
von welchem sie wiederum in Familienangelegenheiten, z. B. bei 
der Yerheirathung der Kinder zu Rathe gezogen wird. 2) Auch 
wenn sie ausgeht in der decenten Tracht der Frau, der stola 
matronalis, ^) was sie indess nicht ohne Wissen des Mannes ^) und 
nicht ohne Begleitung ^) thut, ist sie einer achtungsvollen Behand- 
lung sicher; man macht ihr Platz auf der Strasse;^) sie anzu- 
rtlhren ist selbst bei einer gerichtlichen Vorladung nicht gestattet; ^ 
sie erscheint bei gottesdienstlichen Handlungen, s) bei Mahlzeiten, ^} 
im Theater i<>) und selbst vor Gericht, ^*) entweder als Zeugin ^2) 
oder um für einen angeklagten Verwandten zu bitten, ^^) ja noch 



besonders Plinias ep, 4, 19, welchen Antheil seine zweite Fr&u Calpuinia an 
seinen Beschäftigangen nahm; nnd cp. 1, 16, 6 sagt er vom Pompeius Sator- 

ninus: gloria digmu est, gut uxorem, guom virginem aeeepit, tctm doctam 

poUtamque reddiderU. 

1) Die ehrgeizigen Pläne der Fabia, Frau des G. Lioinius Stolo bei hiv. 6, 
34 sind, wenn auch Fiction, doch ganz im Charakter römischer Frauen. Anch 
bei amtlichen Geschäften werden Franen zn Hülfe genommen, wie die Snlpicia 
von ihrem Schwiegersohn Postnmius bei der Untersuchung über die Bacchanalien 
Liv. 39, 11. Cic. ad Alt. 15, 11 erwähnt einer politischen Berathung zwischen 
ihm, Brutus, Gassius nnd Favonius, an welcher Servilia, Mutter des Brutus, 
Tertulla, Frau des Gassius, und Porcia, Frau des Brutus, Theil nehmen. 

2) Liv. 38, 57, 7. 3) Val. Max. 6, 1 pr. Hör. saL 1, 2, 94. 

4) Plaut. Mercal. 809. Val. Max. 6, 3, 10—12. {Aus diesen Stellen folgt 
obiges nicht. Plautus ist für römische Sitten nicht beweisend.) 

5) Senec. eontr. 2, 15, 3 p. 174 Bnrs.: Mattona — prodeat in tarUum 
omata quantum ne hrnmunda sii: habeat eomiUB thu (Ktotis, qui tmpudtca, si 
nihil <Uiud, vereeundia annorum removere possint. 

61 Plut. Rom, 20. Val. Max. 5, 2, 1. 

7j Val. Max. 2, 1, 5: 8ed quo matronaU deeus verecundiae munimento tutius 
esset, in ius voeanti matronam corpus eins attingere non permiserunt, ut inviolata 
manus (üiencie Uietu stola relinqu^retur, 

8) Feste der Frauen sind die CarmentaUa d. 11 Januar, die Maironalia d. 
1 März, das Fest der Fortuna virilis d. 1 April, die Matralia d. 11 Juni, das 
saerum Cereris im August (Staatsverwaltung III S. 546 jf.), das Fest der Bona 
dea (Staatsverwaltung III S. 331); ausserdem nehmen sie an allen Supplicationen 
Theil (Staatsverwaltung III S. 50). 

9) Nepos pratf, Gic. pro CaeUo 8, 20 : uxores a eena redeuntes. Auch Vesta> 
linnen essen bei feierlichen Gelegenheiten in Gesellschaft von Männern. Macrob. 
sat, 3, 13, 11. 

10) S. Friedlaender Staatsverwaltung III S. 514. Val. M. 6, 3, 12. Gic. 
de har. resp. 12, 24. Suet. Oet. 44. 

11) In älterer Zeit traten Frauen anch als Klägerinnen auf, bis dies in Folge 
der Processsucht der Afrania (f 48 v. Ghr.) durch das praetorische Edict verboten 
wurde, ülp. Dig. 3, 1, 1 § 5. Val. Max. 8, 3, 2. Drumann G. R. I S. 39. 
(Ihnen wurde nur verboten, als Vertreter anderer zu klagen (pro aUis postulare).) 

12) Gic. in Verr. 1, 37, 94. Ascon. in Müon. p. 41 Or. p. 35 Kiessling. Suct. 
Caes. 74. Tac. ann, 2, 34; 3, 49. Paulus Dig, 22, 5, 18. Ulp. Dig, 28,1,20 $6. 

13) So war im Process des Fonteins dessen Mutter und Schwester, eine 
Vestalin, anwesend. Gic. pro Font, 21, 46, im Process des Gaelius die Mutter. 
Gic. pro CaeL 2, 4. Gato fr. ed. Jordan p. 28: Cato igitur dissuadet, neve 
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nach ihrem Tode ehrt man sie durch eine öffentliche laudatio, 
auf welche wir in dem Abschnitte über das Begräbniss zurttck- 
kommen. 

Die strenge Sitte, welche das Verhalten der Frau in und ^J*^*^^^J" 
ausser dem Hause regelte und die hohe Achtung, die ihr erwiesen '^^^^^f " 
wurde, hat nicht nur äusserlich dazu beigetragen, die Heiligkeit 
des Ehebttndnisses lange Zeit unverletzt zu erhalten,^) sondern 
auch in der römischen Frau selbst einen eigenthttmlichen Cha- 
rakterzug ausgebildet, der, je schroffer er hervortrat, um so un- 
verträglicher mit dem Glücke der Ehe wurde. Das Charakte- 
ristische der römischen Frau ist die austerüas,^) sie ist sittlich 
makellos, aber ihr fehlt die Grazie der Griechinnen und die hei- 
tere Liebenswürdigkeit, die das Glück des Hannes ausmacht. Ist 
sie dabei von altem AdeP) oder erheblichem Reichthum, oder 
verdankt sie auch nur ihrem Manne eine hervorragende Stellung, 
so ist sie anspruchsvoll, hochmüthig und prunksüchtig. ^) In 

mo» nevt ixlienos gut« liherOB ad miserieordiam eoneiliandam produeat neve 
uxores neve ulUu omnino feminaß. 

l)'Was TadtuB Oerm, 19 von den deutschen Fr&nen sagt: 8aepta(e) pudieitia 
ayimt and PUu ibi honi mores valent, quam alibi bonae leges, kann von den 
römischen Frauen alter Zeit ebenfalls gesagt werden. Seneca fr. 13, 70 nennt 
noch die Zeit des ersten panischen Krieges ein seetUum, quo hnpadicitia mon^ 
slmm erat, non Vitium, 

2) Plnt. conL praee. 27, p. 168 Dübn.: 8et ^dp elvai T?jc olxoSeoitoCvijc 
&9sep oTvou t6 auoTTjpöv d>^^i{AOv xal i\h6, fA-^ irtxpöv, &oicep dX67)c, iktfik 
Gap(Aax»5ec. 29 : ""Av o dpa ^ 6aet Tic a69ry]pd xal dbcparoc Y^vTjrat %a\ Mfiu^- 

Toc, c^(»(AOveTv hex töv dtv^pa xal oCtcu Xo^CC^o^ai «epi T?j« o<6^povoc 

Tuu a6oTr]pac fuvaixöc' 06 h(f^a\uii tj a^T^ xal db; ^apieng xal tbc exalpqi npoc- 
cv#«u (Dieser Ghaiakterzng der Römerinnen ist keinenfalls ans der angeführten 
SteUe, und wohl überhaupt nicht zu erweisen ; -vgl. OöU in Becker's OaUu» II 
S. 10.) 

3) Für Bangverhältnisse haben die Frauen in Rom wie überall ein besonderes 
Interesse. Bekannt ist der Stolz der Glaudiae, Suet. Tib, 2 und das. die Aus- 
leger, die Rivalität der beiden Fabiae Liv. 6, 34, der Streit der patricischen 
and plebejischen Frauen an dem Altar der Pudicilia Liv. 10, 23. Aber der alte 
Cato zog doch eine adliche Frau einer reichen vor. Plut. C. mal, 20: fuvalxa 
(&ev ouv txjrftnearipaM vj icXouounTipav lip)fi.ev, V)Yo6uevoc, 6p>o(oic piev dp.^T£pac 
f/eev pdpo< xal ^pdvT)fia, Tdc ^^ f^waloc, al^oufAivac td aioypdij pücXXov brn]- 
x2ouc «Ivai izpbi rä xaXd tou y^T*!*^*^'^- Juven. 6, 167: 

Malo Vemuinam^ quam to, Corr^lia, maUr 
Oracehorumj si cum magni« virtutihus adfers 
Orande mpereüium et numeraa in dote triumphos, 

4) Horat. od. 3, 24, 19 : nee dotata regit virum eoniux. Diese dotatae sind 
die Qual der Ehemänner in der Gomödie. So sagt Demaenetus bei Plautus Asin. 
87: Argentum aeeepi, dote imperium vendidi^ und Megadoms bei Plautus Aul. 
167 ff. und 498 it. zählt alle Uebelstände solcher Ehen auf und sohliesst v. 532: 

Hae mnt atque aliae müttae in magnU dotihw 
IneommodtteOes ntmptusque intolerahilea, 
Nam quae indotata est, ea in poteataie est viri: 
Dotatae maetani et malo et damno viros. 
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reichem Schmucke ^inherzugehen, Gold, Purpur ^) und in späterer 
Zeit Perlen zu tragen, ^) eine Equipage zu halten, ^) Sciaven und 
Sclavinnen zum eigenen Dienst zu haben ^) und Handwerker aller 
Art für ihre Zwecke zu beschäftigen ^) sind die römischen Frauen 
immer geneigt gewesen ; und wenn es gleich zu allen Zeiten glück- 
liche Ehen gegeben hat, von welchen Schriftsteller zu berichten 
selten Gelegenheit finden^) und nur hie und da eine von dem 
überlebenden Theile in Dankbarkeit gewidmete Grabschrift Zeug- 
niss giebt, 7) während die sittliche Zerrüttung, besonders der vor- 
nehmen Familien einen Gegenstand des Stadtgesprächs bildete 
und vielleicht übertrieben geschildert wird, so lässt sich doch 
nicht allein aus den stehenden Scherzen der Komiker, die, ob- 
gleich den Griechen entlehnt, doch auch in Rom grossen Anklang 
fanden, ^) sondern auch auf Grund zuverlässiger Nachrichten ein 
Bild einer römischen Frau entwerfen, in welchem herrschsüch- 
tiges Streben nach dem Regiment des Hauses, ^} unfreundliche 

Juven. 6. 460; IntoUrabiUua nihil est quam femina ditfes. Seneca eontf. 1, 6, 
6. 7 p. 94. 95 Bure.: Jmpotens maUun est heata itxor. 

1) Val. Max. 2, 1, ö. Der Tribun 0. Oppius gab im J. 539 = 215 dag Ge- 
setz, ne qua mulier plu$ sfimmctom auri haberet neu vestimento versieolori ute^ 
retur neu iuneto vehieulo in wrhe oppidove aui propiua inde miUe paseus nisi 
sacrofum publieorum causa veheretur; es winde aber bereits 559 esa 195 wieder 
abroglrt. Liv. 34, 1—7 (aus ibm Val. Max. 9, 1, 3; ygl. 5, 2, 1). Zonaras 9, 
17. Vgl. Cato bei Festns p. 265», 1 : Mulieres operiae auro pwpuraque. 

2) Plin. n. h, 9, 115 : cupiuntque iam ei pauperes, Uetorem feminae in pu- 
bUeo unionem esse dietitantes. 

3) Sie wfinschen eburata vehieulOj pallas^ purpuram. Plant. AuL 168; vgl. 
502; pretiosae vestes, aurumy gemmae^ sumptus, aneiUaey supellex varia, leciiaae 
and esseda deauraia Seneca fr. 13, 48 Haase, ans Theophrast de nupUis offen- 
bar mit Bezag auf römische Frauen angeführt Von der Gensur des Cato 570 
SS 184 sagt Liv. 39, 44 : Omamenta et vettern rrnUiebrem et vehieulo, quae pluris 
quam quindeeim milUum aeris essent, in eentum referre viaiores iustit. Das 
Fahren in der Stadt oder deren Nähe verbot die i. Oppia Liv. 34, 1, 3; dass 
aber früher und später Frauen in der Stadt auf einem earpentum fahren, lehrt 
Säet. Tib. 2. Plnt. g. £. 56. 4) Plaut. Irin. 251—255. 

5) Eine lange Liste von Handwerkern, die eine elegante Frau im Solde hat, 
giebt Piautas Aul, 506 ff., und von anderen Personen, deren Dienste sie braucht, 
Af«. gl. 691—696. 

6) Val. Max. 4, 6, 1—5. .Tac Agr, 6. Plin. pameg, 83. 

T\ S. OreUi 4626 ff. O. Jahn 5p«^. epigr. p. 58. 59. Wilmanns 224. 248. 
249. 253. Ein schönes Denkmal einer treffUcJien Frau ist die Grabrede der 
Tnria, oben S. 28 Anm. 1. 

8) Plaut Asin. 19. 42; Aftt. glor. 684 ff.; 2Wfi. 51 ff.; Cos. 2, 6, 1—3. 
Foennd, 210 ff. Caecilius bei 0eU. 2, 23, 10. (Es wird gut sein, aus diesen 
Komikerstellen keine Sehlüsse auf spedell römische Sitten zu ziehen; der- 
gleichen Klagen sind in jeder volksthümUchen Komödie beliebt) 

9) Senec fr. 13, 52 Haase : Si totom domum regendam ei eommiseriSf ser- 
viendum est: si aliquid iuo arhitfio reservaveriSj fidem sibi haberi non putabit 
sed in odiium verteiur ac iurgia, ei nisi eito eonsulueris, parabU veneria; vgl. 54. 
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Strenge und Bewusstsein des eigenen Werthes die Hauptzüge 
sind. 1) 

Die grossen Veränderungen, welche seit dem zweiten puni- Emand- 
sdien Kriege *) der wachsende Reichthum, die Bekanntschaft mit , vnwn 

^ ' ' durch die 

asiatischem Luxus und der eintretende Verfall der Religion ') in ^he ohne 
allen Verhältnissen des römischen Lebens veranlasste, übten ihren 
unmittelbarsten Einfluss auf den Charakter des weiblichen Ge- 
schlechtes aus, 4) und schon lange Zeit früher, als die grauen- 
hafte Auflösung aller sittlichen Schranken, welche die Bürger- 
kriege zur Folge hatten, ^) die Corruption der Frauen vollendete, 
sehen wir, wahrend Beispiele alterthümlicher Frauentugend als 
bewunderungswürdige Seltenheiten erwähnt werden, ®) die Hasse 
zunächst der hochgestellten und bemittelten Frauen von allen 

1) Beispiele Bolcher Fraaen sind Pomponia, Schwester des Attious, Frau des 
Q. Cicero. S. Drumann O. R. V S. 90 f. und besonders die oharakterisüsche 
Anekdote bei Gic. ad AtL 5, 1, 3; M. Oicero's Frau Terentia, yon der Flut. Cie. 
20 sagt: xal YoLp ouft' dfXXrac irpqKid xtc o65' d[ToX|j,o; t^v 7601V, dXXd ^iX^tfAOC 
Ttirji xal (AoMov, &c a^TÖ; «pijoiv 6 KwtipoiVj xdiv itoXiTixÄv fAeraXajAßavouoa 
::ap ixcivou ^ovT((a>v, TJ (Ura&i&oüoa t&v olxeiaxräv ixc(N(p. vgl. 29; des Mae- 
cenas uxor moroBa Senec. de provid. 3, 10. Selbst der alte Gato hatte von 
seiner Frau zu leiden nach Senec. fr. 13, 65 Haase: M. Cato eensorhu habuü 
uxorem Adoriam Paulam humili loeo naiam, vinoUniam, knpotenUm, «f, quod nemo 
p09t€t eredere, Catoni tuperham. Indessen ist in dieser Notiz ein historischer 
Irrthum ; es Ist von Aemilia Paula, Frau des M. Porcius Cato Lloinianus, des 
Sohnes, darin die Red& Drumann G. R. V S. 151. Friedlaender Darst I^ S. 440. 

2) Val. Max. 9, 1, 3: ürbi autem nosirae secundi PutUci heUi flnis ei Phi- 
üppua MaeedotUae rex devictus lieerUiorU vitae fldueiam dedtt, Lir. 39, 6, 7 : 
Usxwiae enim peregrinae ortgo ab exereitu A$iatico inveeta in urhem e8t, Juvenal. 
6, 298--300. Das erste Luxusgesetz, die Ux Orehia, ist 572 =: 182, die be- 
kannte Ux Voeonia 686 s 169 gegeben. 

3) S. Staatsverwaltung m S. 56ff. 

4) PUn. n. h. 17, 244: a ^0 tempore r600 » 154) pudieHiam aübversam 
PUo gravU auetor prodidU. Festus p. 286^, 25. 

6) Dio Gass. 54, 16. Eine lebhafte Schüderung der DemoraUsation der 
Frauen in SnUanischer Zeit, und zwar der Frauen des Bürgerstandes, giebt die 
Rede Gicero^s pro Cluentio; vgl. Drumann O. R. Y S. 360 it; eine gleiche 
Entartung zeigte ein Theil der hochgestellteren Frauen in den Zeiten der Pro- 
seriptionen. S. Drumann I S. 376; II S. 472. Die Zeugnisse über die 
Conupftel der Frauen in der Kaiserzeit hat Friedlaender a. a. 0. S. 460 ge- 
sammelt. 

6) Gepriesen werden Cornelia, die Mutter der Oracchen, und Porcia, des 
M. Brutus Frau, Plut. de viH, miü. 1, p. 301 Dübner. Tai. Max. 4, 4 pr. 
Cic. Br. 58, 211, beides sittlich reine, aber männlich gesinnte Frauen; Cor- 
nelia, die Frau des Triumvir Lepidus, euhu eastÜOB pro exemplo habüa «st, 
Aseon. p. 43 Gr.; Marcia, Gato's Tochter, Senec. fr. 13, 72. 73 (und andere 
Beispiele das. 74-— 77 Haase); aber obgleich es immer auch in Rom noch edle 
Frauen und treue Mütter gegeben hat, wie Aurelia, Caesar's Mutter (Drumann III 
S. 128), Getavia, des Triumvir Antonius unglückliche Gemahlin (Drumann IV 
S. 244), Agrippina, des Germanicus Gattin, so war doch ihre Zahl klein ge- 
worden, und darum ihr Lob um so grösser. Ehrenvolle Zeugnisse über Frauen 
der Kaiserzeit findet man gesammelt bei Friedlaender Darst. I& S. 459 fr. 
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Pflichten, die ihnen Glaube, Recht und Sitte der Väter auferlegt, 
sich mit Selbständigkeit emancipiren. Die Ehe, welche die Frau 
in die Hand des Mannes giebt, hatten in alter Zeit die Plebejer 
auch für sich in Anspruch genommen ; die Frau hatte dabei nichts 
zu verlieren gehabt: denn war sie nicht in der Gewalt des 
Hannes, so blieb sie in ihres Vaters potestas; sie änderte nur 
den Gewalthaber, aber bttsste an Freiheit nichts ein, so lange 
die Familien Verfassung in ihrer Strenge bestand. Mit dem Ver- 
fall der alten Sitte lockerte sich die Zucht der Familie, >) die 
väterliche Gewalt sank zugleich mit der eheherrlichen ; beim Ein- 
tritt in die Ehe ward Bedacht genommen, dass die Disposition 
über das Vermögen der Frau nicht der Mann erhielt; die Ehen 
ohne manus nehmen schon seit den punischen Kriegen überhand 
und sind in der Kaiserzeit allein in Uebung geblieben. 2) Indess 
auch der Bevormundung der eigenen Verwandten sich zu entziehen 
gab es ein rechtliches Mittel, ^) und die Masse des Capitals, wel- 
ches sich in den Händen der Frauen befand, wurde so bedeu- 
tend, dass der Staat selbst im Jahre 585^4 69 gegen diesen Uebel- 
stand einzuschreiten sich bewogen fand, indem er durch die lex 
Voconia verbot, Frauen testamentarisch zu Erben einzusetzen. 4) 
Eine Frau, welche mit ihrem Manne nicht in Gütergemeinschaft 
lebte, ^) hielt ihren eigenen Procurator, der ihr Rathgeber und 
Vertrauter, öfters auch ihr Liebhaber wurde.®) 

1) AnBfühiUoh handelt hierüber RoBsbaoh Untersuchungen S. 42 ff. 

2) Der wua bestand zu Galus' Zeit nicht mehr (Gai. 1, 111); die coemtio 
ist nach Gaius* und Ulpian's Zeit nicht mehr nachweisbar; die eonfarreaUo war 
schon viel früher ausser Uebung gekommen und würde ganz aufgehört haben, 
wenn sie nicht für die flcanines nothwendig gewesen wäre. Aber auch zu 
diesem Zwecke konnte sie nur dadurch erhalten werden, dass Tiberius für die 
oonfarreirten Frauen die privatrechtlichen Folgen der manui aufhob. Tac. ann. 

4, 16. Gaius 1, 136. 

3) Es ist die coemtio fidueiaria UUelae evitandM cau$a. S. oben S. 34 
Anm. 4. 

4) LIt. ep. 41 : Q. VoeoniuB 8axa tr, pl, Ugem tulit, ne guis nwlierem 
heredem inatüueret. Cic. aet. in Verr. 1, 42, 107. Gai. 2, 274. Das Gesetz 
bezog sich nur auf Bürger der ersten Censusclasse, GeU. 7, 13. Gai. 1. 1., und 
hatte nur den Zweck, Frauen von grossen testamentarischen Erbschaften aus- 
zuschliessen, ohne dabei die Intestaterbfolge zu verhindern. Ueber die sehr 
streitigen einzelnen Bestimmungen des Gesetzes s. Bachofen Die lex Voconia, 
Basel 1843. 8. Rein Prlvatr. S. 778 ff., wo die übrigen Untersuchungen an- 
geführt sind. Huschke Zeitschrift für Rechtsgeschichte Y (1866) S. 180 ff. 

5) Apuleius de mag, c. 75, p. 591 Hild. erzählt, dass 'jemand Bankrott 
macht, nachdem er den Haupttheil seines Vermögens seiner Frau verschrieben 
hat: pleraque tarnen rei famüiam in nomen uxorie caüidissima fraude eonfert. 

5. Friedlaender Darst. 1^ S. 418. 

6) Friedlaender a. a. 0. S. 419 führt an den Aebutius, Geschäftsführer der 
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Wenn der Besitz von Vennögen für die gemeineren Naturen Griechische 
unter den Frauen zu Eitelkeit und Ueppigkeit Veranlassung gab, Büdung. 
80 boten dagegen die letzten Jahrhunderte des Freistaates durch 
die Möglichkeit einer höheren griechischen Bildung den begab- 
teren Frauen die Mittel zu einer geistigen Freiheit, die nicht 
weniger bedenklich war. Die Damen, welche griechische Poesie 
und wohl auch Philosophie trieben^), sich- fremden Religions- 
calten eifrig zuwendeten ^) und der häuslichen Geschäfte und der 
Erziehung ihrer ELinder sich überhoben, '] traten ebenfalls aus 
der Sicherheit eines engen aber heiligen Berufes auf den schlüpf- 
rigen Boden einer gefährlichen Freiheit^ die für sie selbst wie 
für das eheliche Verhältniss verderblich wurde. ^) Die in der 
Kaiserzeit immer mehr Ueberhand nehmende Leidenschaft für 



fremde 
Gälte 



Wittwe Gaesennia (Clc. pro Caeein, 6, 14), den PadenB, Proonrator der im J. 20 
p. Chi. hingerichteten Lepida (OrelU Inacr, 639 » C. I. L, VI, 9449), den 
9peeiomt$ frocurator bei Senec. eontr. 7/ 20 p. 213 Burg., den formosua asucla 
et proewrator cdUxmMratu» in Senec ftagm. 13, 5i Haase. Noch Hieronymus 
achieiht an die SaMna <p. 79, 9 (I p. 505 VaUarä): Non aimkuUt iuxta U eala- 
mUtfotiu proewator. Ansführlich rerspottet ein solches Verhältniss Martial. Ö, 

61: Critpuku ÜU quU Mt, uxori itmper adhaeret Qui, MaHanty tuae? 

Üiorii T€8 agitj inquit, Iste meae, Btt uxoris agU? res ulku eri9p%Uu$ isU ? 

Be$ non «xorii, res agit iUe tuas. 

1) Von Sempronia, Frau des D. Brutus, Cos. 677 = 77, Mutter des D. 
BnituB, der unter Gaesafs Mördern war, sagt Sallust Cat, 25: genert atque 
forma praeUrea viro atque HberU satia fortunata füit, littefU Oraeei$ et LatinU 
doeia, ptaUere et taUare eUganUus quam tteeeaae est probaCj muUa oZia, qtuu 
butfwnenta luxuriae sunt. 8ed ei eariora semper omnia, quam decus atque 
pudidUa füH: peeuniae cm famae minus pareeret haud faeile diseemeres. Lit- 
terazisch gebildet war auch Caerellla, Cicero's Freundin, Drumann VI S. 416, 
und Cornelia, die Frau des Pompeius. Flut. Pomp» 65 : xal y^^P ^P^ yP^J^'^^ 
xoXAc ij^x-ijTO %a\ icepl Xupov xal ftmjtexpiw xal Xö^wv tpiXocöfoiv eWioro 
v]«({MiK dhco6ctv xal npocfjv to6toic ^^oc dyfiia^ xal icepiep^la^ xal^apöv, & 
v£atc icpocTplßerai ^uvat^l xd Toiaora (Aa9if](jiaTa. Aber noch in der Kaiser- 
zeit machen sich strenge Urtheile über die wissenschaftliche Bildung der Frauen 
gelltend. Ludan. de mercede eond, 36 verspottet die Frauen, welche sich mit 
PhÜoeophie und Poesie beschäftigen. Vgl. Senec. ad JSelv. 17, 3. Juyen. 6, 
185 ff. Mart. 2, 90, 9; 11, 19 und über die griechische Bildung der Frauen 
überhaupt Friedlaender Darst 1» S. 441 ff. 

21 So wie die Bacchanalien in Rom durch Frauen Eingang fanden (Liv. 
39, io, 8), so auch andere fremde Culte (LIy. 25, 1, 7), namentlich der der 
Isis fs. Staatsrerwaltung in S. 78). Daher fordert Plutarch eont. praee, 19, 
p. 166 DGbner: xal 9eo6c, oOc 6 dvi^p vofi.(Cei, o^ßeadai tq Y^p^er^xal 7tv(6ax«tv 
(mSvouc npoc^». Vgl. Friedlaender Darst. I^ S. 448 ff. 

3) Golumella 12 pr. 9 : Nunc vero, cum pUraeque sie Uixu et inertia diffhiant, 
ut ne Umtfteii quidem ewram suseipere dignentur, aed domi eonfeetas vestes fastidio 
habeant — nihil miftan esi, easdem ruris et instrumentorum agrestium eura gravari, 

4) Epictet fr, 53 Vol. III p. 84 Schweigh.: 'Ev 'PAjji^ ol YüvaTxc« u-etd 
Xctpac i^o^9i vifi Hkdxmso^ itoXixetav, 5x1 xoivd; d^iot elvai xA« y^"^*^*°^^' ^^^^ 
YÄp ^(Mtot icpoc^^ouoi x6v vouv, o6 x^ itavotqt xoQ dvSpöc x. x. X. 

Bdm. Alterth. VO. 2. Anfl. 6 
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*Sjj.^{J^J** Theater, Amphitheater und Girous^) gewährte den Franen nicht 
antler&ib ^^^ Gelegenheit in dem Prunke einer reichen Toilette sich dffent- 
des Haiisei. ijßji ^^ zeigen, 2) Bekanntschaften mit M&nnern zu machen') und 
sich auch wohl fUr die Darsteller selbst, d. h. Schauspieler, 
Mimen, Pantomimen, Athleten, Gladiatoren und Kutscher der Renn- 
bahn zu enthusiasmiren, ^) sondern gab sie auch dem entsitt- 
lichenden Einflüsse preis, welchen die Mimen mit ihren unzüch- 
tigen Darstellungen*) und die Arena mit ihren Schlächtereien 
selbst auf unverdorbenere Naturen hätten ausüben müssen ; die 
Freiheit, den Mahlen der Männer beizuwohnen, führte sie zur 
Theilnahme an den schwelgerischen Gelagen der Kaiserzeit, bei 
welchen sie, nicht, wie in alter Zeit, sitzend und sich der Tafelge- 
nüsse enthaltend, sondern gelagert zwischen den übrigen Gästen, ^) 
mittrinkend^ und den unzüchtigen musikalischen und orchesti- 
schen Tischunterhaltungen Auge und Ohr leihend^) erscheinen; 
ihre Promenaden zu Fuss oder in unverschlossener Sänfte ®) und 
ihre Betheiligungen an Geschäften und Zerstreuungen, die früher 
dem Manne vorbehalten gewesen waren, ^^) brachten si^ täglich 
in Berührung mit den bedenklichsten Elementen der römischen 
Gesellschaft und entfremdeten sie immer mehr ihrer ursprüng- 
lichen Aufgabe. 
Ehelich«! In allen Staaten, in welchen Solaverei besteht, hat die Dauer 

Yerhftltiiiss. 

einer glücklichen und einträchtigen Ehe besondere Schwierig- 
keiten. ^^) Bei den Römern aber bildete sich neben der alten 



1) AuBführlich handelt hierüber Friedlaender Dant I» S. 432ff.; s. be- 
sonders Oyid ars am, 1, 93: üt redit itgu« frequ€n$ longum fomUea per agmen, 
8iö ruÜ in eeUbres euUi$9hna fenUna ludos. 

2) Tertull. de speeU 25. 

3) Ovid. ars am, 1, 136 empfiehlt jungen Lenten zur Anknüpfung yon 
Bekanntschaften namentlich den GirouB, wo Männer und Frauen neben einander 
sissen. S. Friedlaender im III. Bande der Staatsverwaltung S. 486. 

4) Beispiele s. bei Friedlaender Darst. I» 8. 434 ff. 
6) Martial. 3, 86. Friedlaender Darst I& S. 433. 

6) Yal. Max. % U ^- Friedlaender S. 436. 

7) JuTon. 6, 426 ff. Senec ep. 96, 21. 

83 Plut quaeti. eonv, 7, 8, 4, 4, p. 868 Dübner : ol hk icoXXol xal pvai- 

X6yoiv, & izdcm |ji^c TapavoiSioTCpov xd« 6uydc StorlÖY^otv. Qnintil. 1, 2, 8. 
9) Friedlaender a. a. 0. S. 437. 10) Friedlaender a. a. 0. S. 439. 

11) PUut. Mereat. 806: 

Ecattor lege dura vivont muUere$ 
MuUoque iniguiore miserae quam viri. 
Nam vir si aeortum duiit elam uxorem mam, 
Jd st reteivit uxoty impunett viro: 
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Praxis des pelicatus ^) dem oben bezeichneten Charakter der Frauen 
gegenüber auch die Theorie aus, dass die Frau ein Gegenstand 
der pflichtmässigen Achtung, nicht aber der Liebe sei, ^) und da 
es vor der Verheirathung ganz gerechtfertigt erschien, entweder 
ein bestimmtes Liebesverhältniss zu unterhalten oder auch im 
Wechsel seine Befriedigung zu suchen, ^) so musste eine Heirath, 

üxor virum al elam domo egressast foras, 

Viro fU eautct, exigihir matrumonio. 
Vgl. QaintU. 5, 11, 35. Hieronym. epiaL ad Oetanum (ep. 77, 3 Vallais » Vol. I 
p. n ed. €k>loii. 1616 =: Vol. IV, 1, 84 p. 658 Bened.): AUae sunt Uge$ Cae- 
«arvm, aliae Christi, — Apud iLtos viris impudieitiae frena laxamltur ei solo siupro 
aiqtie aduUerio eondemnato passim per lupanaria et aneiUuku libido pemUttHur, 
jwui eulpam dignit<u fciciai, non voluntcu. Apud nos quod non licet feminis, 
aeque non licet viris. AugusÜDUs de verbis Apost. Serm. 153, 5: Quis enim 
aUqwmdo ad iudieem duetus estj quia meretricis lupanar intravü? — Quis ali- 
fuandOj Habens uxorenij quia anciUam suam vitiavit^ crimen invenii? Id. Serm, 
224, 3: Dieis: Ancilla mea coneubina mea est: num quid ad uxorem alienam 
vado? — An non licet mihi in domo mea faeere, quod volo ? Von Drasas, dem 
Bmder des Tiberins, wird es gerühmt, dass er seiner Frau Antonia ganz treu 
war (Val. Max. 4, 8, 3); al>er wie bei Plautus Men. 787 fr. der Vater seine 
klagende Tochter ermahnt: Quotiens monstravi tibi, viro ut morem gerasy Quid 

iUe faeiaty ne id observes, quo eat, quid rerum gerat Quando curatam et 

vestitam bene habet te, anciUas, penum Recte praehibetj meliust sanamy muliery 
mentem sumere, so sagt auch Plut. com. praee, 16, p. 166 Dübner: av o&v 
touDTT)« ^v^pi dxpavt^ Ik icepl Tdl( t)&ovdc xal d>idfm-^Oif ^^afi^priQ Tt icp6c 
exaipav ^ Hpaizai^lla, ßet t^v faturii^ ^uh d^avaxTeiv piTjSe voXeiralvew, Xo^i- 
CouivTjv, 8x1 itapoiv(a< x^l dxoXaotac xaX Cppewc, aiSoiSfjievo; aut^jv, Mpqi pirca- 
^(o(D9rv. Es gab Frauen, welche nach diesen Grundsätzen verfuhren, wie Tertia 
Aemilia, die Frau des älteren Africanus, von der VaL Max. 6, 7, 1 sagt: 
Tantae ^lU eomiUUis, ut, cum sdret viro suo anciUulam ex suis gratam esHj 
dissimulaoerüj ne domitorem orbis Afrieanum — impotentiae reum ageret, und 
spater Livia (Suet. OcU 69 — ^71), aber gewöhnlich führten solche Verhältnisse 
zu argen Scenen, wie sie die Komiker schildern, Plaut Men. 604 ff. Asinar. 
851 ff. Gaecllius bei Gell. 2, 23, 10 = Ribbeck Com. fr?^ p. 68 f., und die 
anetUa erfuhr die Bache der Frau. Juven. 2, 57. 

1) Schon in einem angeblichen Gesetze des Numa hiess es Feltx aram Ju- 
nonU ne tangito. Gell. 4, 3, 3. Fesü ep, p. 222, s. v. peUices, Gegen Un- 
treue des Mannes ist die Frau rechtlos. Gate bei Gell. 10, 23: In adulterio 
uxorem iuam si prehendisses, sine iudicio impune neeares: illa t<, si aduUerares 
sive tu aduUerarerCy digito non auderet conUngerCj neque ius est 

2) Flut. eont. praec. 29, p. 168 Dübner: atv ^ dfpa ^6o£t tu a6oTi|pol xal 

dxporoc f^rjTai xal ivihouvToc, eÖYVwjAoveiv Bei töv (Svopa xat Xo^lfco^af 

Ou i6va(iat Tj[ a^TQ xai cbc Y^K^t ^^^ ^^ ^a(pqi auvetvai. Senec. fr, 13, 84. 
85: In aUena uxore omnis amor turpis est, in sua nhnius. Sapiens vir iudicio 
debet Omare eoniugem, non affeetu. — nihil est foedius quam uxorem amare 
quasi adulteram. Daher braucht man amare im Gegensätze zu der eheUchen 
Liebe vorzugsweise voi^ einer Liebschaft. Terent. Andr. 1, 2, 20. Ebenso 
amaior als Sohimpfwort Plaut. Asin. 921, 924 f. 

3) Vulgari et permUsa venere uti. Val. Max. 7, 3, 10. Hör. «ot 1, 2, 
31 — 36. Seneca eontr, 2, 12, 10 p. 163 Burs. : Nihil peccaverat: amat merc' 
trieem: solet fleri; aduleseens est; exspecta, emendabitur, ducet uxorem, 2, 14, 
11p. 171 : eoneeuis aetaii voluptatibus utor et iuvenali lege defungor. Vgl. 
Gic. pro Caet 12, 28: Vatur coneessu omnium huie aliqui ludus aetati et ipsa 
natura profunda adolescentiae eupiditates: quae si Üa erumpunt. ut nullius vitam 
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welche eine bestehende, aus Neigung geschlossene Verbindung 
den Wünschen der Eltern und den Rücksichten auf Standes- und 
Vermdgensverhältnisse zu opfern zwang, allemal die Sache eines 
Entschlusses sein^^) zu welchem man theils durch die Pflicht, 
theils durch die Hoffhung auf eine Mitgift ') veranlasst wurde. 
So lange nun das Bewusstsein der Pflicht lebendig, die Gewalt 
des Herrn im Hause ungeschmälert, das Leben einfach und die 
strenge Sitte in Geltung war, sind auch solche Ehen einträchtig 

dMwSSI^öd wohl auch glücklich gewesen; als aber die Einheit des Hauses 
sich lockerte und die Individualitäten der Familienmitglieder zur 
Anerkennung gelangten, da musste, wenn die Ehe bestehen sollte; 
das sich lösende äussere Verhältniss der Gewalt durch die freie 
gegenseitige Verpflichtung ') und durch persönliche Zuneigung er- 
setzt werden. Je weniger aber der Mann diese mitbrachte, und 
je weniger die Frau diese sich zu gewinnen geschickt war, desto 
mehr trat der Verfall des ehelichen Verhältnisses zu Tage, in 
Hass und Untreue, auffallender Zunahme der Scheidungen und 
Ueberhandnehmen der Ehelosigkeit. 

Scbeidung. Die Strenge Fessel der alten Ehe wurde mehrfach durch Ver- 
brechen gelöst; Giftmordr kommt in Rom zuerst in der Ehe vor; ^} 
die laxe Zucht der späteren Zeit lehrte auch die Frau, die dem 

labefoßtefUy nuUiu» domum «vertont, fMÜea et iolerabiUs haberi Bolent, YgL 
S 30. i% 44. 48: Verwn $i quis est, qui etiam meretrieiia amorilnu tnlerdieium 
hiventitti putet, est üle quidem valde aeverus — negare non po$$ym — Bed ab- 
horret non modo ab huhu aaeenli Ueentia, verum etiam a maiorum eonnutudine 
atque coneesBU. Quando enhn hoe non factum est^ quando reprehensumf quando 
non permiasum? quando denique fait tit ptod licet non liceret? 

1) Terent. Andr. 1, 2, 20: omnea qui amanty ffraviicr Bibi dort uxorem 
ferunL Seneca eontr. 1, 6, 7 p. 95 Bnrs. Propert. 2, 7, 7: 

Nam eitius paterer eaput hoe dUaeedere eoUOf 
Quam poaaem nuptae perdere amore face», 
Jnven. 6, 28--37. 

2) Riese AnOi. 468 « BteliTens P. L. M. IV, 78 : 

Uxor legiUmua dehet quasi cenaua amari: 
ffeC eenhim veUem semper amare meum. 

3) Laetont. 6, 23, 24: Non enhn, aicut htria publiei ratio est, sola mulier 
aduUera est, quae habet alium, marOus autem, Hiamsi pktres habeai, a erimine 
adulterU Boiutus est, aed divina lex — duoa in maMmonium — pari iure eoniungit 
(gehört nicht hierher, weil auf daa Ohristenthmn bezüglich). 

4) Im J. 420=329 sollen 170 Matronen, darunter anoh patridsohe, die 
damals wohl noch confarreirt waren, ihre Minner Tergiftet haben. Liv. 8, 18; 
im J. 574bs180 wnrde der Oonsnl Piso von seiner Gemahlin Qnarta Hostilia 
ermordet. Liy. 40, 37; im J. 600s=:154 werden zwei Consnlaren von Ihren 
Fiaaen rergiftet. Liv. ep. 48. Tal. Max. 6, 3, 8. Vgl. Qnintil. 6, 11, 39: 
(Af. Cato) mUlam adulteram non eandem esse venefioam dixü. JuTen. 1, 69— 
72. Oic ad Herenn. 4, 16, 23. Seneca exe, eontr, 6, 6 p. 406 Bnrs. Senee. 
de ira% 9, % fragm, 13, 62. 
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MaDDO gestaltete Freiheit für sich in Anspruch zu nehmen ; ^) die 
Untreue der Frau hatte die Scheidung der Ehe zur Folge, und 
schon Gicero's Zeit bietet ein widerwärtiges Bild von der Zer- 
rttUuDg des Familienlebens in den höheren Kreisen der Gesell- 
schaft dar, 2} welches den auffallenden Contrast des alten und 
des neuen römischen Lebens herauszustellen besonders geeignet 
ist. Zwar ist die Nachricht des Dionysius, ^) dass die älteste con- 
farreirte Ehe unlösbar gewesen sei und nur im Falle eines be- 
stimmten Verbrechens der Frau^) auf Grund eines vom Haus- 
gericht gesprochenen Urtheils durch den Tod habe getrennt werden 
können,^] in welchem Falle vor der Vollstreckung des Urtheils 
die tUffarreatw eintrat, ^] in neuerer Zert vielfach in Zweifel ge- 
zogen worden, '') aber dem Charakter der confarreirten Ehe ist 

1) LaeUnt. 6, 23, 29: ^uae tniguito« effecii profeeto ut essent aduüeria, 
feminit aegrt fertniümty praestart m fidem non exhibentibu» muiuam caritatem. 
Deni^ue imUa ut tarn perdüi puäorU adiUteraj quae non hano eauBom vüiis auis 
pra/eUndaX^ tnttiriam tc peeeando non faeerCy $ed refenre, 

2) Einzelheiten findet man bei Drumann G. R. znsammengeateUt. Sem- 
pionia, die Frau des D. Brntus Cos. 677=77, Theilnehmerin an Gattlina*8 
Planen (Y, 416 fA die hernchBÜchtige FaMa, nihil muliebre praeter corpus 
gercm (VeU. 2, 74), o6 ToX^oia oW oixouplav ^povouv ^övaiov, o6S' dshpb^ 
Ifttift^rou xporeelv dEioov, (HXX' dEp)^ovToc ^PX^'^ (Plut. Ant, 10. Drum. II, 371 — 
374), die streitsüohtige nnd aussohweifende Clodia, Frau des Q. MeteUas Geler 
Cof. 694«=60, den sie yergiftet zu haben in Verdacht stand, von Cicero in der 
Bede pro Caelio als freche Buhlerin, proeax meretriXy geschildert (20, 49) und 
des Mordes beschuldigt (24, 59), Aurelia OrestUla, Fran des Gatilina (Drum. 
V, 388), Muda und FuUia, die das Bacchanal des Gemellus verherrlichten (Yal. 
Max. 9, 1, 8), sind Beispiele emanoipirter Frauen; von unglücklichen Ehen ist 
es kaum nöthlg, Beispiele anzuführen. Wegen Untreue der Frau schied die 
Ehe L. LueuUus Cos. 680c==74 zweimal, mit Clodia (Drum. II, 382; IV, 174) 
und mit Servilia (Drum. IV, 174); M. Lucullus Cos. 681b=73 mit einer dem 
Namen nach unbekannten Frau (Drum. IV, 179); P. Lentulus Spinther, Sohn des 
Cos. 697b=67 mit der berüchtigten Caeoilia MeteUa (Drum. II, 68); M. Lepidus 
Cos. 676»:78 mit Appuleia, in Folge welcher Scheidung er aus Gram storb 
(Plin. n. h. 7, 122); Pompeius mit seiner dritten Gemahlin Mucia (Drum. IV, 
557); Cato Uticensis mit seiner ersten Frau Atilia (Drum. V, 198); Caesar stond 
mit den romehmsten Frauen in LiebesTerhältnissen (Drum. III, 741). 

' 3) Dionys. 2, 25: (Die Confarreationl eU o6v6safj.ov dsafMXos oixet^TTjToc 
ifcpcv d&iaX6rou, «al xh $iaipi)eov toüc fo^^o^}^ toiStouc o62^ ijy. 

4) Diese Verbreohen waren Ehebruch, Ermordung der Kinder, Fälschung 
der Schlüssel und Weintrinken. Dion. a. a. 0. Plut. Rom, 22. Vgl. Rein 
PriTatr. S. 447. 

6) Da auf dem Weintrinken der Tod stand, so wird dieser auch in den 
anderen schwereren FiUen die Strafe gewesen sein. 

6) S. Staatsrerwaltung III S. 292 Anm. 8. Der dort angeführte sacerdos 
eonfarrtaUormfn et diffafrtaüommi ist aus kaiserlicher Zeit, in welcher auch die 
patzleisohe "Ehb dem damals üblichen Eherechte accommodirt worden war, was 
unter Tiberius begann, Tac. ann. 4, 16, worauf dann Domitian auch für con- 
&neirte Ehen Scheidung gestattete. Plut. g. B. 50, p. 341 Dübner. 

7) Bein Priratr. S. 447, wo die übrige Litteratur angeführt ist. S. be- 
.sonders Elenze in SaTlgny Zeitschrift VII, 21—42. Vgl Walter G. d. B. B. % 522. 
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sie völlig angemessen. Aus denselben Gründen, aus welchen die 
Ehe des Flamen Dialis unlösbar war, ^j ist überhaupt eine con- 
farreirte Ehe unlösbar : Mann und Frau hatten ihre priesterlichen 
Functionen, zu welchen sie durch Geburt und lebenslänglich be- 
rufen waren, niederlegen müssen, ^) die Kinder hätten aufgehört, 
patrimi und matrimij d. h. zu patricischen Priesterämtem beföhigt 
zu sein 3) und die patricische Gemeine selbst hätte durch eine 
Ehescheidung Schaden gelitten. Dagegen mag für die Ehen ohne 
manuSj sowie für die künstlichen Manusehen^j eine Trennung 
von Anfang an möglich gewesen sein ; die Formel für die Vei^ 
stossung der Frau {claves adimere^ exigere) findet sich in den 
XII Tafeln,^] und eine Ehescheidung wird bereits im J. 448 = 
306 erwähnt. ®) Obgleich es demnach auf einem Missverständnisse 



^) 



S. Staatsverwaltnng IH 8. 316. 

GeU. 10, 15, 22: uxorem si amisü^ flnminio deeedü. MaMmonium /lo- 
minis nUi morte dirimi ius non tst. Plut. q. R, 50. Hieronym. tp. ii. Yol. I 
p. 30» ed. Colon. 1616. fol. « ep. 123. Vol. I p. 906 Yallan : flamm unius 
uxoris ad $aeerdotiium admittitur. Flaminiea quoque unhu mariti eügttur uxor. 
Dass zwischen der Ehe des Flamen nnd den übrigen confarrelrten Ehen in 
diesem Pnnkte ein unterschied gewesen sei, nimmt Bein Privatr. S. 449 ohne 
allen Grand an; die Patricier bildeten nicht nnr eine politische, sondern auch 
eine kirchliche Gemeine, und mbssten alle za priesterlichen Aemtem befähigt 
sein. Auch zu weiblichen Priesterthümem sind geschiedene oder zum zweiten 
Mal vermählte Frauen nicht tauglich, s. oben S. 42 Anm. 6. 

3) PaMnU und moirtmi sind die, welche Yater und Mutter haben. Staats- 
verwaltung III S. 220. Eine Mutter haben sie aber nicht mehr, wenn dieselbe 
aus dem Hause Verstössen ist. Dieser Umstand ist noch unter Tiberius bei der 
Wahl einer VestaUn erheblich. Tac arm. 2, 86 : praelata est Poüionis ßia^ non 
oh aliud, quam qw>d mater eius in eodem eoniugio manehat; nam Agrippa dis~ 
ddio domum imminuerat. Aber nicht allein für Vestalinnen kommt dies in Be- 
tracht; jede saeerdoa muss eatta t eaaiis sein, wie es in der Formel heisst. 
Senec. eontrov, 1, 2, 12. 15 p. 72, 28; 74, 4 Burs. 

4) Wie die wu entstandene manua gelost wurde, wissen wir nicht; die 
durch coemUo entstandene manua wurde aber durch remaneipaUo aufgehoben. 
S. S. 37. 

5) Cic Phil. 2, 28, 69: iUam — 8ua8 res aibi habere iu»8Ü, ex duodeekn 
tabfUit elaves ademitj exegit, lieber die erste Formel, die nicht aus den XII 
Tafeln ist, s. Gai. Dig. 24, 2, 2, 1 : In repudiia autem, id est renuntiatione, 
eon^ohata sunt haee verha: Tuas res tibi habetOy item haee: Tuas res tibi agüo. 
Senec. contr. 2, 13, 9. p. 160, 13 Burs. Sie findet sich schon bei Plautus Am- 
phitr. 928, wo Alcumena sagt: VaUas, tibi habeas res tuas, reddas meas, und 
2Wn. 266 : tuas tibi res habeto ; (eine andere Formel findet sich gleiohfaUs bei 
Plautus Gas. 2, 2, 36: ei foras mulier-^ vgl. Mart. 11, 104, 1: üxor, vade 
foras aut moribus utere nostris. Jnvenal. 6, 146: Collige sareinulas, dieet 
libertus, et exi. Varro sat. toö TiaxpÄc tö Tcaiilov fr. 2 p. 21^ Bücheler: a$mos 
muUos quod parere ea non poterat, mulierem foras baetere iussit, aus welcher 
SteUe Bücheler in Fleckelsen's Jahrbüchern OV (1872) p. 566 vermuthet, dass 
die ursprüngliche, in den Xn Tafeln gebrauchte Formel baete foras muH er 
gelautet habe. Mehr s. bei Brisson. de formulis VIII, 35. 

6) Val. Max. 2, 9, 2. Ueber das Jahr vgl. Liv. 9, 43, 2ö. 
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beruht, wenn der bekannte Fall des Sp. Carvilius 523 = 234 für 
den ersten einer Trennung der Ehe gehalten wurde, ^) so geht 
doch aus dieser Nachricht hervor, dass nach der Ueberlieferung der 
Alten die Scheidungen in den ersten fünf Jahrhunderten der Stadt 
eine Seltenheit gewesen sein müssen Von da an werden sie 
nicht allein häufiger, sondern auch willkürlicher ; 3) wird von der 
Frau *) oder dem Manne der Wille zur Trennung erklärt, so be- 
darf es keines erheblichen Scheidungsgrundes mehr; Missfallen ^) 
oder der Wunsch, eine neue Ehe einzugehen, |wozu auch bei 
der Frau kein Hindemiss vorliegt, ^) genügen. Am Ende der Re- 
publik und noch mehr in der Kaiserzeit gilt die Ehe den meisten 
als eine vorübergehende Verbindung, welche ebenso leichtsinnig 
getrennt als geschlossen, ^] im Falle die Scheidung bereut wird, 

1) Sayigny Uebet die erste Ehescheidung in Born in Abh. der Berl. Acad. 
1814—1815 S. 61—66. «nch in Zeitschr. f. gesch. Rechtsw. V S. 269—279 und 
Teno. Sehr. I 8. 81—93. Die übrige Lltieratnr s. bei Rein R. Priystr. S. 451. 
Plutareb, eonq». Thesei et Bomudi 6 und comp, Lycurgi et Numae 3, setzt den Fall 
230ss524, was wohl ein Irrthum ist ; Dionys. 2, 25 mit Angabe des Consulates 
523=231 ; Gellius 17, 21, 44 519=235, dagegen 4, 3, 2 527=227; Val. Max. 
2, 1, 4 520=234 (hier ist 150 überliefert); TertulUan t^olog. 6 und de mono- 
gamia 9 ins Jahr 154. Der Fall galt den Juristen als der erste, weil seit ihm 
eautiones rei uxoriae üblich wurden ; Gell. 4, 3 1 : Memorlete traditum est^ 
^uingentii fete aimis p. £. e. ntiUos tei uxoriae neque aetionea neque eautioncB 
in urbe Borna aut in Lotio fuisae, quia profecto nihil desiderabantury nuUia 
etianäune matrimoniis divertentibw. Serviua quoque Sulpiciua in libro, qwm 
eomponUt de dotibtu, tum primum eautiones rei uxoriae neeesaarias eaae visoi 
seripsity cum 8p. Carvilius ^ cui Ruga eognomentum fuit, divortium cum uxore 
feeitj quia Uberi ex ea corporis vitio non gigneretUur» In sofern also konnte 
diese Seheidung als die erste gelten, als sie ohne Yersohuldung nnd Yerur- 
theilung der Frau stattfand, und die Zurückhaltung der Mitgift, welche dem 
Manne im Fall der Schuldigerklärung der Frau zustand (Rein Privatr. S. 418. 
435) nicht gestattete. Von ihr an beginnt die Formel tuas res tibi habeto, 

2) Aemllius Paullas verstiess die Papiria, die Mutter des Scipio, nach einer 
langen Ehe, ohne dass ein Grund bekannt wurde. Plut. Aem. P, 5. Vgl. die 
Beispiele Yal. Max. 6, 3, 10. 11. 12. Auch Cicero schied sieh Ton seinen beiden 
Frauen ohne besondere Veranlassung. Plut. Cie, 41. Ueber die spätere Zeit 
s. Juven. 6, 142—148. 

3) Bei Plautus Amphitr. 928 sagt Alcnmena: VaUas, tibi habeas res tuas, 
redde meat. Vgl. Mart. 10, 41, 2. Seneca suas. 1, 7. p. 4, 27 Bursian. Res 
auas repctere von der Frau sagt Senec. contr. 1, 6, 5. p. 94, 21. 

4) Bei Plut. Aem. Pauli. 5 (vgl. eoni. praee, 22, p. 167 Dübner) sagt 
jemand auf die Frage, warum er seine Junge, reiche, yerstandige Frau yerstosse, 
er wisse am besten, wo ihn der Schuh drücke; dann fahrt Plutarch fort: T({> 
Ifdp ^vTt (UYoXat fi^ dfiaprCat dsaizeTna\uhai fuvatxac d'ihpms dlXXac dlir/)XXfl{aN* 
Toic ^* £x Tivo« dffiiaQ xal 5uoap{jLOOT(ac '^0&v utxpd xal iruxvd 7rpooxpo6afi.aTa, 
£ Xavdivovra to6c dfXXou« dTrep^dCfirat Tok dvtjxIoTou« iv xal« «ufAßiioeotv 
dXXoTpi^DTta«. 

5} Gic ad fam, 8, 7: Paulla VaUHa, soror TWaHi, divortium sine causa, 
9110 die vir e provithcia venturus erat, fecU, Nuptura est 2>. Bruto, 

6) Q. Lucretius Yespillo sagt in der Rede auf die Turla 1, 27: Bara sunt 
tarn diutuma matrimonia finita morte, non divortio inl[terrupta : nam contigii] 
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ohne Hinderniss erneut werden kann, ^) und beiden Theilen keine 
Schranke in der Befriedigung ihrer Neigungen auflegt, ^j Ovid*] 
und der jttngere Plinius^) haben dreimal, Caesar^) und Antonius <^) 
viermal, Sulla ') und Pompeius ^) fünfmal, Cicero's Tochter TuUia ^) 
dreimal geheirathet; aus der Kaiserzeit haben wir die Grab- 
inschrift einer siebenten Frau^®) und die Satiriker wissen von 
acht- und zehnmaligen Yerheirathungen zu erzählen. ^^) 
deViiS^er ^^ würdo Ungerecht sein, die Schuld an dem Verfalle d^r 
^^^hef^ Ehe den Frauen ausschliesslich zuzuschreiben; auch unter den 
Männern zeigt sich schon in früher Zeit eine Abneigung gegen 
den Zwang der Ehe. Die Familien selbst und der Staat machten 
die Forderung der Ehe geltend; ^^) der Censor legte dem Bürger 
die Frage vor, ob er in rechter Ehe lebe, ^^) und schritt gegen 

nobis, ut ad annum XXXXl sine offensa perducerdur. Und Seneo. de ben, 3, 16 : 
Numquid tarn uUa repudio erubescit, posiquam inlustret quaedam ae nobiU» fe^ 
minae non contulum numerq^ sed maritorum annoa suos eonputant et exeunt moF- 
trimonii causa , nubunt repudii? Tamdiu Uiue thnebalur quamdiu ramm erat: 
quia vero nuUa sine divoriio acta sunt, quod saepe audiebant, faeere didietfunt, 
Tertull. apoL 6 braucht an der Stelle, an -welcher er die Frauen seiner Zeit 
schildert, den Ausdruck: sie helrathen, um sich scheiden zu lassen: r^puditim 
iam et votwn est, quasi matrimonii frueius. 



n Dig. 23, % 18 5 48, 5, 13 8 9. Fr, V^ 107. 



2) Dies gilt wenigstens von den meisten Ehen der Kaiserzeit. Senec de 
ben. 1, 9, 3. 4: Coniugibus alieni» ne elam quidem, sed aperte ludibriö aditis 
suas aliis permisere. — 8i quU nuUa se amiea feeit insignem, nee alienae uxori 
annuum praestat, hunc mairona^ humiUm et sordidae libidlnis et aneiUa/riolum 
voeant. Und von den Frauen Clem. Alex. paed. 3, 2, 5 : Tfjc irapA [ih toTc **- 
opdöiv olxoüpta« öXt^a ^povrlCouoiv X6oaaat hi Tdvip^c xh ßaXdwrtov ixtp^icouot 
Totc YOpY)Y(ac eU litt^uuCa«, <&( iroXXo^c Ivmot xoD icoXal (oxelv elvat uaprupac. 
X. T."X. JuTen. 6, 457 ff. 3) Ovid. trist, 4, 10, 69 ff. 

41 Mommsen Hermes III S. 35. 6) Drumann III S. 762. 

6) Seine Frauen waren, die Cleopatra nicht gerechnet, Fadia, Antonia, 
FuMa, Octavia. Drumann I S. 517 ff. 7) Drumann II S. 508. 

8) Drumann IV S. 656 ff. 9) Drumann VI 8. 710. 

10) Henzen Bull, dett Inst. 1865 p. 252. 11) Juvenal. 6, 224: 

Imperat ergo viro, sed mot haec regna relinquit 
permutatque domos et flammea eonterit, inde 
avolat et spreti repetit vestigia leeti. — — 
Sic crescit numerus, sie /Sunt oeto mariti 
quinque per autumnos, titulo res digna sepulcri, 
Martial. 6, 7: Aut minus aut eerte non plus tricesima lux est, 
Et nubit deeimo iam TelesiUa viro. 
12^ Dion. 9, 22 : 6 y*P Apyaw aOTwv v6p.oc f^P*^'*' "^ t'^^T**'*^ '^^^^ ^ "^Xixtqi, 
xol T« '^e^tvA^u^ia Äirovra eTrdva-pce« xp^^eiv 8v oöx «v &/)icou xat^Xuaov ol 
O^ßtot piovoi, ire^üXaYu^ov äj^i rfjc iautöv -j^iXaloc bnh täv icaripcov. Daher 
sagt bei Dio Oass. 56, 5, 3 Augustus zu den eaelibes : xa\ (livroi xal xVjv icoXiTetov 
xoToXöovTe; o6 lui^ea^t toi« v6f*oi«. c. 6, 4 : ^v [Jiev ^dp oiSe irpöo^cv ^öv d(i.e- 
XeTv Twi itaiÄoirotto« xal -fdyum^' xal ^Ap dn' rfPX'?!« eo^C Äfia ttq irpd&Tj t?)« 
iroXitelac xaTaardbei dxpißäj« irepl airÄv ÄvofJtoderljBTj' xal (jirrd toSto itoXXd 
xal Tj ßoüXj xal Tcp hi^u^ Ißofcv, ä irepiTCÖv äv tXri xoroX^eiv. 
13) S. Mommsen Staatsrecht n> S. 361 ff. 
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die Hagestolzen mit Strafen ein;^) im Jahre 623 = 434 hielt der 
Censor Metelias ^) die merkwttrdige Rede, in welcher er die Ehe 
als ein Uebel, aber ein unvermeidliches Uebel darstellt, indem 
er an die Pflicht des Bürgers appellirt, der sich auch diesem Uebel 
nicht entziehen dürfe. ^) Aber nachdem das Aufhören der ein- 
fachen Yerhallnisse des Lebens auf der einen Seite die Standes- 
massige Erhaltung und Versorgung einer zahlreichen Familie er- 
schwert, ^) auf der anderen Seite der Neigung zu zügelloser Freiheit 
Raum gegeben hatte, als die gesicherte Macht des Staates die 
Kraft der Nation nach aussen hin nicht mehr in Anspruch nahm, ^] 



1) Oic. de leg. S, S, 7: (^Cemores) eaelibes ewe prohibento. Val. Max. 2, 
9, 1: Camilhu et Poatumku een8ore$ (35l8s:403 ▼. Ohr.) aera poenae nomine 
eof, ^i ad Beneetutem eaelibes pervenerunt^ in (urarium defeme IimmtwiI. Plnt. 
Com, % Cot. mai. 16. Fest! ep. p. 379, 1 : üxoriwm ptptndme dieUwr, qui fuod 
uzorem non habuerit res (lies aes) popiito dedü, 

2) Liv. ep. 59: Q. MetelluB eemor cmmtt, ut eogereniur omnee dueere 
faores Uberomm ertandorum eaiwa. Es ist Q. MeteUus Macedonicns. Drain. 
II, 20. Dagegen schreibt diese Rede dem Q. MetQ^las Namidicvs Cos. 6408= 
109 Gens. 6Ö2b:102 eu GeU. 1, 6 , 1. 2.: Legehaiw oratio MeteUi Numidiei, 
ffiam in eentura dixit tid popuium de dueendis uxoHbus, ewn cum ad matrimonia 
eapeeienda horlaretur. In ea oratione ita acr^tum fuü: 8i sine uxore po$$etmu, 
Quiritet, ttte^ omnes ea molestia eareremw: ud quoniam ita natura tradidU^ ul 
nee evm iVUi eatU eommode nee sine iUü uUo modo vivipoMÜ, $akUi perpetuae 
poMifs qttam brevi voluptati eonmüendum est Die Rede benutzte anch Angnstns. 
Suet. Oet, 89. Ur, epit. 59. Das Urtheil des Metellns über die Last der 
Ehe ist um so oharakteristfsoher, je glücklicher er selbst als Famllienyater war. 
Er hatte 4 Sdhne, 2 TSchter, 11 Enkel, Ton seinen Söhnen waren 3 Gonsnlaren. 
S. oben 8. 1 Ajim. 5. 

3) Das Argument eivUatem ealvam eue sine .mairimoniorum frequentia non 
pwie (Gell. ' - -- _- - -. ^ ._ 

imi\uh%riflcn xa\ d^oplav elvat ouvi^^atvs xaCiccp obre icoX^(i(Dv'ouvcyAv io^ipiötcDV 
^JiSc o&TC XotfMxA^ nspiordosov. — t&v ^dp d^dpdbicoiv 6(c oXaC^veiav xal 
9tXoxpT)fMo6>'V}V| ^ Si 6qi8u(j.iav tercpaufAivaiv xal {a*^ ßouXouivaiv uihte fOfACiv 
|xif|t' iii 'f^fjkCDOt t4 Y^T'ifÄeva xp^^etv, dXkä ft6Xic 8v tftv icXsiormv fj o6o Yrfpw 
ToO nXouoCou« to6touc xaTaXtitelv ital oicaToXdvrac 00^4*^1, Tavinc IXaoe tö 
vnin aö^f». Caedlins (ans Menander) bei Gell. 2, 23, 21 : 
Ja demum inforttmatua est homOj 
Pauper qui edueü in ege$tate liberot. 
Plut de amore prolU 5, p. 602Dübner: ol uht ^dp izhrrjfnQ o6 Tpd^oüot tfetva, 
^8o6|A£vot (i^ X'tpov ^ icpocifjxct xpayisxa oouXoicpeirf} %aX dnalScura %a\ xSrt 
taAärt nivToDV Mtä fivrjfzai. Der Schwierigkeit der Aufziehung der Kinder 
■achten die Kaiser seit Nervs durch das Institut der Alimentationen abzu- 
helfen. S. Staatsrerwaltung II S. 137—141. Aber noch Lactant, 6, 20, 24 
i«gt: At entm parrieidae faeuUaium angustias eonqueruntuf j nee ee pUtribw 
liberii edueandia eufßeere poeee praeiendwU. 
5) Prop. 2, 7, 13 : 

tnde mihi Farihis gnaltot praebere iriumpMe? 
HfMui de noetro »anguine mHe$ erU, 
Seneca fr. 13, 68 Haase: Porro Hberorum eau8a uxorem duoere, vi vel nomen 



\ Das Argument eivüatem ealvam esse Bine .mairimoniorum frequentia non 
Gell. 1, 6, 6) führt weiter ans Augustus bei Dio Cass. 56, 3, 6 ff. 
Polyb. fr. 87, 4, p. 1149 Bekk.: iic^o^ev 4v toU xa0' V«< «itpoU rhi 
% irfioov ditoLiiia xal auXX'^BfW2V öXi^ocv^Moicla, IC -jjv at ts nöXecc i?- 



— 74 — 

da halfen weder Strafen noch Belohnungen, ^) es empfahl sich das 
CaeutMti. Gaelibat als Befreiung von häuslichen Sorgen, als Mittel zu einer 
bequemen dem Wechsel der Neigungen angemessenen Existenz, ^) 
als eine sittlich gerechtfertigte, selbstgenttgsame Freiheit, ^} und 
eine durch die Aufmerksamkeiten der auf die Erbschaft hoffen- 
den Verwandten und Freunde beneidenswerthe Stellung. 4) 

nostrum non intereai, vel kabecarnus seneetuUs praesidia et certU utamur heredihus, 
8tolidi88imum est, 

1) Belohnungen för die Auf Ziehung einer zahlreichen Familie und Stiafeu 
für Ehelosigkeit sind keine römischen Erfindungen. Sie kommen in Sparta 
(Arist. de rep, % 6, 3. AeUan. v, h. 6, 6. Clem. Alex. 8tr, 2, 23, 14i) 
und sonst in Griechenland Yor (Heiueccius ad leg, Juliam et Pap. Popp, com- 
meniarhu, Amstel. 1726. 4. p, 22—25. Vgl. Osann de coelibwn apud veteres 
poptUos conditione comm. I. U. Gissae 1827. 1840. 4.). Allgemein waren solche 
Belohnungen bei den Solaven auf dem Lande. Colum. 1,8, 19 : Feminis quoque 
feeundioribus, quarum in suboU certw numenu honorari dehet, otium nonmum- 
quam et liberiatem dedifnusy cum complures natoa edueasaent, Nam eui tres erarU 
filii^ vacatio, cui pluree^ liberias quoque eontingebat, Praemia patrumy welche 
der Staat den Bürgern verwilUgte, erwähnt Scipio in der Rede, die er als Ceiisor 
612sl42 hielt; Gell. 6, 19, 15: Animadvertimus in oratione P. SeipioniSj quam 
cenaor habult ad popiUum de moribus^ inter «a, quae reprehendebatj quod eontra 
maiorum instituia fierentj id etiam eum culpavisae, quod filiua adoptivoa patri 
adoptatori inter praemia patrum prodetset. Auch yon Caesar heisst es bei Die 
Cass. 43, 25, dass er 708=46 «oXuTtat^ta« dRa ini^^fw*. Vgl. Cic. pro Marc. 
8, 23; wir wissen aber nicht, worin diese bestanden. Wir erfahren nur, dass 
die libertini, welche einen leiblichen Sohn yon 5 Jahren oder darüber hatten, 
schon vor 585=169 den politischen Vorzug hatten, in den tribw rustieae censlrt 
zu werden (s. Llv. 45, 15, 1), und dass in Gaesar's lex agraria 695=59 bei der 
Ackervertheilung diejenigen Bürger bevorzugt wurden, die drei oder mehr Kinder 
hatten. Suet. Caet. 20. Appian b. c. 2, 10. Dio Cass. 38, 7, 3. 

2) Die Schilderung, welche Plin. ep. 3, 14 von einem vir praetorius glebt, 
der, auf einer ViUa lebend, yon seinen Sclaven ermordet wird, worauf seine 
eoncubinae eum uUUatu et clamore eoneurrunt^ mag schon auf viel frühere Zeiten 
passen. 

3) Die Philosophen insbesondere nahmen für sich die Freiheit von allem 
häuslichen Zwange in Anspruch. Senec. fr. 13, 61 Haase: Cicero rogatu$ ab 
HirtiOf ut po8t repudium Terentiae sororem eiua dueeret, omnino facere super- 
seditj dicena non posae ae uxori et philosophiae pariter operam dare, Cic. parad. 
5, 2, 36 : An iUe mihi liberj cui mulier imperat ? eui lege« imponü^ praeaeribitj 
iubetj vetaty quod videtur? et q. 9, Man berief sich dabei auf die Aussprüche 
der Griechen, des Blas (Gell. 5, 11, 2), Demokrit und Epikur (Clemens Alex. 
Strom, 2, 23, 138); nach stoischer Lehre war die Ehe ein d5id<popov (Clem. AI. 
ib.), nach platonischer ist sie pflichtmässig, ib. 141. Vgl. TertuU. exhort, eaati- 
iatis 12: Suffieiant ad eonaüium viduiiatia vel t«<a, praeeipue apud nos^ impor- 
tunitcu liberorumj ad quos suacipiendos legibus compeUuntur homines, quia sapiens 
quisque nunquam libens ftlios desidertuset und ausführlicher ad uzor, 1, 5. 

4) Plaut, Mü, gl, 705: 

Quando habeo multos cognatos^ quid mihi opus est lÜ>eris? 
Nunc bene vivo et fortunaU atque ut volo atque animo ut Uibet, 
Nam mea bona meis cognatis dteom, inter eos parliam, 
Ideo ut liberi me curant^ vimnt quid agam, eequid velim: 
Ptius quam lueet, adsunt, rogitant noetu ut somnum ceperim, 
Sacruficant: dant inde partem mihi maiorem quam sibij 
Abducunt me cui exta, me ad se ad prandium, ad eenam vocant. 
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Augustus machte den Versuch, der zu Grunde gehenden -^J^-^^ie 
Sittlichkeit durch die Gesetzgebung zu Hülfe zu kommen, *) zuerst g^2!iiig*nnd 
vergeblich vielleicht schon 727=27,2) dann 736=48 durch die*"^*>^««» 
Juliae rogationes, ') nämlich die lex Julia sumptuaria, ^) lex Julia 
de adtdteriis ei de pudicitia, ^) lex Julia de maritandis ordinibus, ^) 

JUi kUer te certant donia: egomei mecum muMito: 
Bona mea inhiant: at certatim nutrieant et munerant 
Sener. eons. ad Marc, 19, 2 : In civitate nostra plus gratiae orbitas confert, quam 
tripU, adtoqae tenectutem solüudo, quae aolebai destruere, ad potentUun dueitj ut 
qHidam odia filiorum simiUent et liberos eiurent. Tacit cinn. 15, 19; 13, 42. 52; 
14, 40. hUt. 1, 73. Gm». 20. dial. 6. Plln. n. h. 14, 5: po8tquam coepere or- 
hUat in auetoritaie summa et potentia ease, eaptatio in q%ie8tu feriUiaaimo. Horat 
M«. 2, 5. epiat, 1, 1, 77. Cic. parod. 5, 2, 39. Senec. de hm, 6, 38, 4. Lucian. 
ditd. mofi, 6. luvenal. 12, 93—130. Senec. conir, 1, 6, 6. p. 94 Bura. Petroii. 
116: Jn hae urhe nemo liheroa toUit, guia, quiaquia auoa heredea habet, nee ad 
eenaa nee ad apeetaeula admittitur, aed omnibua prohibetur eommodia^ inter igno- 
minioaoa latittiL Qui vero nee uxorea unquam duxerunt, nee proximaa neeeaai- 
tudinea hobent, ad aummoa honorea perveniunt, Plutaroh. de amore prolia 4, 
p. 602 Dübner: üoXXoöc -^otiv icoXu^tXou^ xal noXuTtpi'^ouc ^vrac Sv irai&(ov 
7tv6(«vov df tXooc xal dßovdtTooc i7ro(7)oev. Noch yoin Jahre 353 p. Chi. sagt 
Ammlan. 14, 6, 22: vile eaae quidquid extra urbia pomerium naacitur exi- 
aiimant praeter crboa et caelibea: nee credi poteatj qua obaequiorum diveraitate 
eolanlw hominea aine liberia Bomae, Vgl. Tertiillian. de patientia 16. Eine 
Sehildernng der in Kom yöllig kunstgerecht betriebenen Erbschleicherei giebt 
Friedlaender Darst I» S. 367 ff. 

i) Monum, Ane. 2 lin. 12: Legibua novi[a latia ey^empla maiomm exo- 
leacentia \revoeavi et fttgieniia] iam ex noaUra memoria] avitarum rerum exempla 
mutanda [edietia me]ia propoaui. 2) Propert 2, 7, 1 : 

Oaviaa ea eerte aublatamy Cynthia, legem, 

Qua quondam edirta flemua uterque diu 
Ne noa divideret. 
Diese Elegie ist nm 728 geschrieben; im J. 727 erwähnt Dio Gass. 53, 13, 2 
eine YerfQgung des Angustns, wonach die Statthalter der Provinzen jahrig sein 
nnd erloost werden sollten, irX-Piv cl Ttp TtoXoiraiöbc ^ Ydlp-ou icpovo(i.(a irpo«e(7] , 
und auf eine frühere Verfügung bezieht er sich 54, 16, wo er von den Rogationen 
des J. 736 sagt: TOtc t€ dfafjiotc xal Tili dvdvSpoic ßaputepa Td dittT^pita ini- 
Tofc xai {piicaXtv toü t€ ^dit.o^ %a\ rfjc itatSoiroiiac'd^Xa Idrjxev. Man darf also 
diese Verordnungen zu den censorischen Massregeln rechnen, die August 726 
=s28 vornahm und auf welche Horat. od. 4, 15; 3, 6, 17: 

Fecunda eulpae aaeeula nuptiaa 

PHmum inquinavere et genua et domoa, 
Hoe fönte derivaia elädea 

In patriam populumque fluxit. 
TgL 3, 2: 3, 24 offenbar Bezug nimmt. S. Franke Faati HoraU p. 183. 193. 

3) Tac aiMh, 3, 25. 

4) Suet. OeL 34. 40. Dio Gass. 54, 16. Gell. 2, 24, 14. 

5) Suet. Oct, 34. Dio Gass. 54, 16. Inatitut. 4, 18 $ 4 : Item lex lulia de 
adulteriia eoereendia, quae non aolum temeratorea alienarum nuptiarum gladio pu- 
ntt, aed etirnn eoa, qui cum maacidia infandam libidinem exereere audent, 8ed 
eadem lege lulia etiam aiupri flagitium punitur, cum quia aine vi vel virginem 
vel viduam honeate vivenAem atupraverit. Poenam autem eadem lex Irrogat peeea- 
toribuaj ai honeati aunt, publicationem partia dimidiae bonorum, ai humilea, eor^ 
poria eoereitionem cum reUgatione. Horat. od, 4, 5, 21 — 24; 4, 15, 10 — 16. 

6) Suet. Oet. 34. Dio Gass. 54, 16. Gaius 1, 178; 2, 111. ülp. 13, 1, 2. 
Horat eairm, aaee, 17—20 (geschrieben 737=17). Liv. «p. 59. 
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endlich durch die lex Papia Poppaea des J. 768=9 p. Chr., ^) 
welche die Ehelosigkeit bei Männern zwischen 20 — 60 Jahren, 
bei Frauen zwischen 20 — 50 Jahren und die Kinderlosigkeit der 
Manner über 25, der Frauen über 20 Jahre durch vermdgens- 
rechtlicheBenachtheiligungen zu verhindern, ^) dagegen Eltern von 
Rindern, namentlich von drei oder mehren durch verschiedene 
Vorrechte und Vortheile {ms liberorutn) zu begünstigen, ') Per- 
sonen aus senatorischen Familien zu standesmassigen Eben zu 



1) Dio Gass. 56, 10. Gaias 1, 145. Tac ann, 3, 25. Suet. Nero 10. Ter- 
tuU. cgpol. 4. üeber das VerhaUniss der genannten Gesetze zu einander und 
die betreffende Litteratar s. ansser der Hauptschrift Helneodas ad legem luliam 
et Pf^^iam Poppaeam eommetOarku, Amstelod. 1726. 4. Kein Privatr. S. 461—468. 

2) Nach der lex Pap, Popp, sind nur Verhelrathete und Eltern zu einer 
Erbschaft befähigt; Ehelose erben gar iücht(Ulp. 17, 1. Gaius2, 111: caelihes 
— lege IMa hereditaiem legataque eapere vetatUur. 144. 286); kinderlose Ehe- 
leute zur Hälfte. Gaius 2, 286* : orbi qui per legem Papiam ob id quod liheroa 
non habehantj dimidiaa partes hereditaiwn Ugatorumque perdunt. Solche ausfal- 
lende Erbtheile oder Legate wurden nach altem Recht als Accrescens an die 
Miterben pro portione vertheilt (Rudorff lieber die eadueorum vindicatio in Sa- 
vigny Zeitschr. VI S. 397. Schneider Das altcivile und Justinianische Anwach- 
sungsrecht bei Legaten. Berlin 1837. Danz Rom. Rechtsgesch. $ 158. Walter 
G. d. R. R. S 684) und dies Recht gestattete das Gesetz auch femer den Kin- 
dern oder Eltern des Testators bis zum dritten Grad (Ulp. 18. Dig. 31, 1, 29 
J 2l Cod* JueU 6, 61, 1) und den in dem Testamente bedachten mit dem itis 
patrum Tcrsehenen Personen, und zwar zuerst den Erben, dann den Legatatien 
TGaius 2, 206. 207. Ulp. 1, 21. Gaius Dig, 28, 6, 5). Daher sagt ülp. 19, 
17: Lege nobia acquMtur veUit cadueum vel erepiorhtm ex lege Papia Poppaea; 
vgl. 26, 17. Fr. de iure fUei $ 3 : aane ai post diem centesimum pcUret eaducum 
vindiecntj omnino fiseo locus non est Hierdurch erklären sich : JuTonal 9, 87 : 

Jam pater es: — 

Jura parentis habes, propter me seriberis heres, 

Legatwn omne eapis nee non et dulee eaducum. 
Auson. epigr. 89: 

Juriseonsultb, eui vivit adultera eonUtXy 
Papia lex plaeuü, JuUa diaplicuit; 
die Papia, weil die Kinder seiner Frau ihm das ttis liberomm gewahren, die 
Julia (de adulteriis'), weil er straffällig wird wegen der wissentliehen Duldung 
des aduüerium. Dig. 48, 5, 2 $ 2; endlich Tac. ann. 3, 28: et lege Papia 
Poppaea praemiis indueti, «t, si a privilegiis parentum eessaretiur (d. h. wenn 
von Seiten der privilegirten parentes kein Anspruch auf die Erbschaft erhoben 
wurde, wie es ähnlich heisst: edicHtm eessat Dig. 39, 1, 1 $ i\ velut parens 
omnium populus vaeaniia teneret. {Wenn nämlich keiner der Erben das tue 
liberorum hatte, fielen die caduca an das Aerar, seit Caracalla an den Fiscns. 
8. Rein Privatr. S. 836.) 

3) Zu den Vorzügen der Vermählten (xd t&v yv(aikrffij6xtBr^ (txau6(xaTa Dio 
Oass. 60, 24) gehört ausser der Qualiflcation zu Erbsohsiten auch ein besonderer 
Platz im Theater. Suet. Oet. 44. Mart. 6, 41. Die praemia pairum gelten in 
Rom, wenn drei, in Italien, wenn vier, in den Provinzen, wenn fünf Kinder 
vorhanden sind (Fat. fr. 191. 192. 247), und bestehen in Ehrenrechten (GeU. 
2, 16. Sehol. Juv. 9, 90), in Bevorzugung bei Amtsbewerbungen (Tac. oftn. 2, 
51 ; 16, 19. Plin. ep. 7, 16. Ulp. Dig. 4, 4, 2. Mommsen Stadtrechte von Sal- 
penea nnd Malaca S. 420. 421), Befreiung von lästigen Aemtern, Heinecc« L 1. 
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verailaaseni) und die Ebescheidungen wenigstens an bestinunte 
Formen^) und Vorschriften ^] zu knüpfen bestimmt war. Unter 
allen Massregeln welche Augustus ergrifi, um dem in seinen 

p. 200— 212)i und vezsohledenen priTatrechtliehen yorthellen (Rein Privatr. 
465. 466). Zur Befähigung fflr eine Erbschaft genügte für den Mann schon der 
Nachweis eines ELindes. JuTenal. a. a. 0. 

1) Verboten war die Ehe zwischen Personen senatorischen Ranges und Li- 
bertinen. Paulus Dig. 23, 2, 44 pr. und $ 1. Dio Cass. 56, 7; 54, 16. Zonar. 10, 
34. Cod. Ju$t. 5, 4, 28. Anderen ingenui war die Ehe mit einer Freige- 
lassenen (Dio Cass. 54, 16. Dig. 23, 2, 23. Cod, Jwt 1. 1.), auch dem pairo- 
iMW mit der von ihm selbst freigelassenen Sdavln (Dig. 23, 2, 28. 29. Orelli 
Imtr. 3026. 3026. 3027. 4649 = C. /. X. V, 107i: Or. 4693 « C. I. L. X, 
2819. C. /. L. V, 1916. 7574. 7606. IX, 1884. Cod. JuH. 5, 4, 15) gestattet, 
nicht aber die Yerheirathung mit einer bescholtenen Person (quae guaesiuai 
corpore feeUy ülp. 13, 16 $ 2. Dig, 23, 2, 43. Dass die patrona ihren 
UbiHu» heirathet, kommt zwar yor (Orelli /fM«r. 3024. 4361. 4633. C. /. L, X, 
593), war aber nur erlaubt, $i patrona tarn ignobilis «it, ut ei hone$ta€ eint vel 
Uberti 9ui miptiae. Ulp. Dig. 23, 2, 13. Paulus 2, 19, 9. Indess auch für 
die Verbindung freier Bürger mit bescholtenen Frauen gewährte das Gesetz eine 
Form, indem es den eoncubinaUu für diesen Fall legalisirte. Marcian. Dig. 25, 
7, 3 S 1 und pr.: In eoneubinatu potttt ette et aliena liheria et ingenua et 
maxime ea guoe ohteuro loeo nata est vel quaestum corpore feeit. Will jemand 
eine unbescholtene ingenua, welche uxor sein konnto, in concubinatu haben, so 
muss er hieven Anzeige machen, ib. Seit dieser Zelt Ist eoneubina eine recht- 
liche, nicht beschimpfende Bezeichnung, die auch auf Grabmouumenten vor- 
kommt. OreUi Intcr. 2673. 2875. 3101. 3812. 4198 u. o. zahlreiche Beispiele 
in den Indioes C. /. L. V. VIII. IX. X. *, eoneubina ist weder pelex , noch 
meretfte, sondern uxorU loco. Dig. 50, 16, 144. Cod. Just. 5, 26; die Kinder 
aus soldien Verbindungen sind nicht Ugitimi, aber auch nicht spurii, sondern 
naturales (C. /. L. V, 3417. 4762. IX, 888.. Cod. Just. 5, 27; Paulus 5, 6, 
16. Cod» Theod, 4, 6 und das. Gothofr.), die Verbindung selbst ein inae^^juüe 
eonmgium, Cod. Just. 5, 27, 3, und besonders üblich nach dem Tode der ersten 
Frau, um nicht den Kindern erster Ehe nahe zu treten. In solchem Verh&lt- 
niss iebt«a Vespasian (Suet. Vesp, 3), Antoninus Pius (Gapit. Ant. 8), M. Aurel. 
(Gapit. M. A. 29). 

2) Suet. Od. 34: dwortiis modum imposuU. Ueber die Form s. Dig. 38, 
11, 1 S 1 : Lex Julia de adulteriiSy nisi eerto modo divortium factum süj pro 
infeeto habet. 48. 5, 44 (43); 24, 2, 9: nuUum divorUum ratum est rUsi Septem 
efoütis Romanis puberibus adhibiiis praeter libertum eius, qui divortium faciet. Dieser 
Ubertus scheint der Ueberbringer einer schriftlichen Erklärung zu sein, welche 
die Zeugen vollzogen, und welche das Gesetz vorschrieb. Dig. 48, 5, 43 : 8i ex 
lege repudium missum non sit. Cod. Just. 5, 17, 8 pr.: contracta (matrimonia) non 
nisi misso repudio dissolvi praecipimus. Wenn Tao. cmn. 3, 22 repudium dieere 
sagt, so ändert er, wie er pflegt, absichtlich die Formel, welche mittere repu- 
dhun heiast, sowohl vom Manne (fr. Vai. 107. Suet Cal. 36. remitiere Suet. 
Tib, 11) als von der Frau (Dig. 24, 1, 57. Gaius 1, 137&). Dafür sagt man auch 
repudium setihere (Tertall. apol. 6), oder libeUum divortii trademdum alicui dare 
[Dig. 24, 2, 7), repudii UbeUum tradere (Cod. Just. 5, 17, 6). AusführUch han- 
deln hierüber Sohlesinger Ueber die Form der Ehescheidung bei den Römern 
seit der lex Julia de aduUeriis, in Zeitschrift für Rechtsgeschichte V (1860) 
S. 193 ir. Schirme^ Die formlose Scheidung nach der lex Julia de aduUeriis. 
Zeitsehr. für Reohtsgeschichte XI S. 355 if. 

3) Nämlich in Betreff der Rückgabe der dos bei willkürlicher Verstossung 
der Frau, oder der pecuniären Nachtheile für den schuldigen Thell. Heinecc. 
p. 323 ff. Rein Privatr. S. 454. 
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Pandamenten wankenden Staate in dem monarchischen Princip 
eine neue Grundlage der Existenz zu geben, ist keine gewalt- 
samer gewesen, keine mit grosserem Widerstände ^) durchgesetzt 
worden, als der despotische Eingriff der Ehegesetze in die per- 
sönliche Freiheit. Es war nicht allein die Sittenlosigkeit, 2) es 
war auch ein gegründeter Rechtsanspruch, ^j der diesem Gesetze 
Opposition machte; aber in der traurigen Ueberzeugung, dass 
diese schamlose Generation nur durch Furcht in Schranken zu 
halten sei, ^) hat Augustus die lange Zeit seiner Regierung an 
die Durchführung einer Gewaltmassregel gesetzt, welche, wie 
sie auf äusserliche Wirkung berechnet war, so auch äusseren Er- 
folg gehabt, ^) allein, statt der Sittlichkeit und dem Bedürfnisse 
des Staates zu helfen, durch das Eindringen polizeilicher Spionage 
in die Geheimnisse des Hauses zu dem alten Uebel noch ein neues 
gefügt hat. Man schloss nunmehr Ehen, aber nicht um Erben 
zu haben, sondern um Erbschaften zu erlangen ; ^) Frauen auch 
wohl, um, gesichert durch einen willenlosen') oder im Einver- 
ständniss mit einem geldgierigen Ehemann,®) ungestraft dem 

1) Säet Oet, 34. Dio Gass. 56, 1, 2. 2) Dio Gass. 56, 7. 

3) Cod. JubL 6, 51, 1: Et quemadmodum in muUü eapitvlU lex Pa/pia ah 
anUHofibut principibu$ emendata füiiy ei per desuetudinem abolita : ita et a nobis 
eirea cadueorum observationem invidiosum auum amittat vigorem, qui et ipfU 
prudentissimis virU displicuii. 

4) £8 ist dieses ein Satz , den schon Aristoteles eth, 10, 10, II jp. 1179 
Bk., von seinen Zeitgenossen aasspricht: oO y^P ne76xa9tv aloot iceivGcp^eiv, 
dXXd ^ß(p* o6$' dTziyfea%ai t&v ^auX&v (id tö alavpöv, dXXd (td t^c TifAoptac. 

5) Ineert, Paneg» in Maximian, et Conatant. c. 2, 4: leget hae, quae muleta 
eaeUbes notaverunt, parentea praemiis honorarunt, vere dicuntur esse fundamenta 
rei publicae^ quia seminarium fuventuiis et quasi fontem humani eorporis semper 
Bomanis exercitibus minisirarunt. Tertnll. exhort, ad cast. 12: importunitas 
liberorum, ad quos suscipiendos legibus compelluntur homines. ad uxor. 1, 5. 

6) Plut. de am, prolis 2, p. 597 Dübner: 'Pofxaiov TtoXXoi y^P^^^^^ ^^ 
Yew&öiv, oü^ tva xXYjpovöfjiouc l/oiotv dXX* ha xXtjpovojjlciv &i>V(DVtai. Indess 
kommen wirkUch zahlreiche Familien vor, wie unter Pertinai ein Yater 16 Sohne 
hat. Dig, 50, 6, 6 (5) S 2. 

7) Seneca fr, 13, 87 Haase: Nam quid de viris pauperibus dioam, quorum 
in nomen mariti ad eludendas UgeSy quae contra caelibes latae sunt, pars magna 
eondueitur ? quomodo potest regere mores et praeeipere eastüatem et mariti aucto^ 
ritatem tenere^ qui nupsit? Hieronym. ep, 16. Yol. I p. 41 1^ ed. Golon. 1616. 
fol. SS ep. 127 Vallars : ünde et pauperes eligunt, ut nomen tantum viroruim habere 
videantuTj qui patienter rivales sustineant; si mussitaverint, iUieo proiiciendi. 

8) Dass die Fran mit Bewilligung des Mannes adultera ist und Ton ihren 
Liebhabern Geld, auch Jährliche Zahlungen (Senec. de benef. 1, 9, 4) annimmt 
(Hör. od. 3, 6. 29), von denen der Mann etwas erhält (D^. 48, 5, 2 S 2—6. 
AuBon. epigr. 90), dass der Mann also quaestum ex aduUerio uxoris faeit {Dig. 
48, 5, 8 und 29 $ 3. $ 4), seheint häufig vorgekommen zu sein. Scaevola Dig, 
24, 3, 47: Cum mulier viri Unoeinio ad/uUerata fuerit, nihil ex doie retinetur. 
Cur enim improbet maritus mores, quos ipse aut ante corrupit out postea pro- 
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Laster zu fröhnen ; aber jedes Haus war unsicher geworden, ^] 
und es gab Frauen, welche die öffentliche Schande der Verfol- 
gung der Delatoren vorzogen. ^) Das Leben selbst ist durch die 
julischen Gesetze nicht gebessert worden ; Rom und Italien sinkt 
in der Kaiserzeit zu der tiefsten Stufe sittlichen Verfalls herab ; 
die freche Schamlosigkeit des Hofes wie der höheren Stände, die 
Zerrissenheit der Familie^ die Fortdauer des Caelibats^ die Offent^ 
liehe Prostitution, die Masse unnatürlicher, Leib und Seele zu 
Grunde richtender Laster, welche zu bezeichnen den alten 
Sprachen zum Theil ausschliesslich möglich ist,^) die Behaglich- 

bavU? £lnen solclien Mann, allerdings aas der Provinz, schildert Apnleius de 
maffia 75 : lia ei leeti 9ui eontumelia veetigalis est. Olim sollert auo^ mtnc eon- 
htgU corpore vuigo meret. Cum ipso pUrique, nee mentior, <^m ipso, inquam, 
de tuorii noeiibua pticiseuntur, Hinc tarn, inquam, iUa inter virum et uxorem 
nota eoUuBio; qui amplam stipem miUieri detiUerunt, nemo eoa obsenat; 9uo ar- 
bHraiu diaeedunt; qui inaniores venere, signo dato pro aduLteria deptthenduntur. 
Darauf bezieht sich schon das Lucilianische , sprichwörtlich gewordene »iVon 
oififii&w dormio*, Festus p. 173«, 5 ; Clc. ad fam, 7, 24. Vgl. Plut Amat. 
c 16, p. 928 Dübner.^ Jnven. 1, 55 ff. 

1) Tac. ann, 3, 25: ceierum muUitudo perielüaniium gliseebaty cum omniB 
domu$ delatorum interpretcUionibua aubverteretur^ utque antehac flagitiiSy ita tune 
legibus laborabatwr. Schon unter Tiberius bedurfte der sich ans der lex Papia 
entwickelnde Delatorenunfug einer Abhülfe. Tac. ann. 3, 28; Nero setzte gleich- 
falls den Delatorenanthell herab (Suet. Ner. 10: praemia delaiontm Papiae ad 
quarlat redegii). Aber nicht allein die lex Pap. Poppaea und namentlich die 
Majestatsgesetze beforderten die Denantiationen durch die Aussetzung eines An- 
theils Ton den an den Flscus fallenden caduea, sondern auch die übrigen lege$ 
JuUae gaben den Delatoren Gelegenheit zu Verdienst. Die l. Julia de aduUenis 
z. B. gestattete nicht bloss dem Manne, sondern Jedem extraneua die Anklage 
{Dig. 48, 5, 4 S 2), und zwar sowohl gegen den aduUer und die aduUera, als 
gegen die Oelegenheitsmacher (Dig» 4iB, 5, 8 — 10) ; schon die Drohung einer An- 
klage führte daher zu einer Gelderpressung von den BetheiUgten (pig. 48, 5, 
15). Beweise zu schaifen, war in Häusern, die zahlreiche Sclaven hatten, und 
in denen nichts geheim blieb (Juven. 9, 102: 

O Corydon, Corydon, secretum divitis ullum 
Esae putas? servi ut taceantj ium^nta loquentur 
Et eanit et poste^ et marmora^^ 
ohne Schwierigkeit, da die Sclaven peinlich verhört wurden. Hat eine Frau 
gar mit einem Sclaven ein Verhältniss, so wird wenigstens nach Constantin's 
Verfügung Cod. Th. 9, 9, 1 der Angeber auch belohnt: Sit omnibw facultas^ 
crimen fiblicum a/rguendi: ait officio copia nunciandi: tit etiam servo licentia 
deferendi, eui probato crimine liberiaa dabitur. 

2) Tac. ann. 2, 85 : Eodem anno gravibus $enatu8 deeretis libido feminarum 
eoereita cautumquCj ne quaesium corpore faceret cui avus aut pater aul maritu8 
equea Bomanus fkiiiset. Nam Vistilia praetoria familia genita licenliam stupri 
tjpud aediles vulgaverat^ more inter veteres recepio, qui satis poenarum advenus 
impudieas in ipsa profeasione flagitii credebant. Suet. Tib. 35. Dig. 48, 5, 11 
(10) S 2. 

3) Der einzige Gesichtspunkt, von dem sich diese Dinge besprechen lassen, 
ist der des Arztes, und unter diesem findet man die vollständigste Auskunft in 
Rosenbaum Die Lustseuche im Alterthume. Halle 1839. Diese Laster sind nicht 
alle aus dem Orient nach Bom gekommen; sie waren schon in Gampanien be- 
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keit; mit weloher ernste wie leichtfertige Schriftsteller der Zeit 
in diesem Schmutse sich bewegen, diarakterisiren die Schatten- 
seite dieser Periode, bei welcher zu verweilen ein undankbares 
Geschäft ist. Besser als die polizeiliche Ueberwachung der Sitten 
wirkte die Ueber^edelung angesehener Familien aus den Colo- 
nien, M unicipien und Provinzen nach Rom ^) und das vereinzelte 
Beispiel besserer Kaiser ; 2) aber auch diese Einwirkung war nur 
vorübergehend, denn auch die Provinzen wurden schnell ein 
Opfer der sich verbreitenden Schwelgerei und Yerweichlidiung. ^) 



dritter Abschnitt. 
Die Kinder nnd die Erziehong. ^) 

Es ist eine merkwürdige Erscheinung, dass, während der 
Staat durch Luxus- und Ehegesetze dem Verfall der strengen 
Sitte entgegenzutreten bemttht war, man die Erziehung der wer- 



kaiint. Festns p. 189^, 31 : freguentUsinwu fuit usus Oseis libidinum spwrcafum. 
Tgl. p. IdSb, 31. PädeiMÜe wird in Rom schon 429=325 erwihnt (LIt. 8, 28. 
Tgl. Val. Max. 6, 1, 9. Dionys. Hai. fr. 16, 9) und machte eigene Gesetze nothig, 
s. Boaenbaum S. 116. 140. Qoth. ad Cod. Th, Vol. III p. 65. 



1) Seit Claudias und Vespaaian Tac. ann. 3, 55. 

2) - - 



2) Von Vespasian sagt dies Tadtus ann. 3, 55, von Traian Plinius Paneg, 
45, welcher mit dem Satze schliesst : Neon vüa prineipis eensura est, eaque per^ 
petua. Ad ha$he dirigimur^ ad hone eonverUmury nee tarn imperio nohis opus 
«s(, g«<im exemplo. Id. c. 46 : manifesium, prineipum diseiplinam eaptre etiam 
vulgus. Glaudian. d. IV cons. Hon. 299 : 

eomponitwr orhis 
Regis ad exempiUtm^ nee sie infleetere sensus 
Hunumos edieta valent ut vita regenUs. 
S. hierüber Friedlaender Darst. I» S. 67 IT. ' 

3) S. Zampt Ueber den Stand der BeTÖlkerung im Alterthnm. Berl. 1841. 
4. S. 71ff. 

4) Unter den zahlreichen Erörterungen über römische Erziehung steht obenan 
die TOn Bernhardy G. d. rom. Litteratur. 5te Bearbeitung 1872. S. 35 IT., bei 
welchem man die älteren hiehergehörigen Schriften angeführt findet. Ausser- 
dem s. Fr. Gramer Gesch. der Erziehung und des Unterrichts im Alterthume. 
Th. I. II. 8. Elberfeld 1832. 1838. Egger ^iude sur Vidueation et paHieulüre- 
ment sur Cidueation lüUraire ehea les Romains. Paris 1833. 8. J. H. Krause 
Geschichte der Erziehung, des Unterrichtes und der Bildung bei den Griechen, 
Etruskem und Römern. Halle 1851. 8. Becker Gallus. 3. Aufl. von W. Rein. 
Leipz. 1863. Bd. II S. 62 ff. (S. 61 ff. Göll). J. L. Ussing Darstellung des 
Eniehungf- nnd Untenlchtswesens bei den Griechen und Römern, übers, v. 
Friedrichsen. Altena 1870. L. Grasberger Erziehung und Unterricht im classi- 
schen Alterthum. Würzburg. Bd. I. II. UI. 1864^1881. 8. 



— 81 — 

denden Generation völlig ausser Achl Hess, ^) obgleich man von 
dem im Alterthume unbezweifelten Grundsatze aus, dass der Ein- 
.zelne fttr den Staat da ist, zu einer Einwirkung auf die Erziehung 
der Jagend ebenso berechtigt in Rom als in Sparta und Athen 
war. 2) 

Man kann in der Darstellung der Geschichte der römischen charftkter 
Erziehung zwei wesentlich verschiedene Perioden, die der Re- Bnieiiuiig. 
publik und die der Kaiserzeit unterscheiden, von denen jede 
wieder in zwei Abschnitte zerfällt. Was charakteristisch fttr die 
römische Erziehung ist, gehört der älteren Zeit des Freistaates bis 
c. 450 V. Chr. an und hat sich nur theilweise in den folgenden 
Zeitabschnitten erhalten ; als fremde Bildungselemente von aussen 
in die Erziehung eindrangen, fehlte es bei allem Talente der Ein- 
zelnen für die Aneignung derselben doch dem Staate an jedem 
Mittel, das Fremde mit dem Einheimischen zu einem organischen 
Ganzen zu verbinden. Das Anheimgeben der ganzen Erziehung 
an die Familie, wie es in der patria potestas des Familienober- 
hauptes bedingt war, bringt ein Princip der Stabilität zur Gel- 
tung, das darauf ausgeht, den mos maiorum zu erhalten, ^] d. h. 
die folgende Generation der vorhergehenden gleich zu stellen ; es 
schliesst jeden Fortschritt in Wissenschaft und Gesittung, also 
den Zweck der modernen Erziehung gänzlich aus ; und wenn der 
Widerstand gegen diesen Fortschritt durch die Macht der ge- 
schichtlichen Entwickelung dennoch gebrochen wird, so ist die 
Folge der Verfall der alten Zucht ohne den Ersatz durch eine 
dem Charakter des Volkes und den Bedürfnissen des Staates entr> 
sprechende neue Bildung. ^) Dazu kommt, dass der beschränkte 

i) Gic. dt rep. 4, 3, 3 : Prineipio diseiplinam pfieriUm ingenuis (de qua 
Qra€ei muUwn frustra Uxboramint^ et in qua una Polybius noster hotpe» noairorwn 
inttiUüofum negligentiam aeeusat) mUlam eertarn aut destifMtam legibus aut 
Police expoütam aut unctm omnium este voluerunt. Die Worte des censoilschen 
Edietes bei Suet de rh, i, in welchem die CenBOien des Jahres 662 ss 92 gegen 
die rhetores Latini einschreiten : Maiofes fioitri^ quae liheroB iuoa diseere et quoB 
in ludoB itare vellent, instituerunl, Haec nova^ quae praeter contuetudinem ae 
morem maiorum ftunt, neque plaeent neque reela videniur^ sind daher nicht auf 
eine getetzUche Bestimmung, sondern auf den herkömmlichen Gebranoh zu be- 
ziehen, den auch in dem häusUohen Leben und der Erziehung zu erhalten die 
Gensoren verbunden waren. Dionys. 20, 3. Mai. 

2) Aristoteles PoHL 8, 1 : "Oti fiev ouv xm voiioftl-qj fA^Xtara irpaYjiaTeu- 

::ÖXe9iv o6 '{ix*6y£^o^ toöto pXditTet tdc iroXtTelo«. 

3) Ennius bei Gic. de rep. 5, 1 : Moribus antiquis res stat Romana virisque, 
Cic. Tuse. 1, i,2. 

4) Kein Verhältniss ist in der alten römischen Familie musterhafter, als 

Bd«. Alt«rth. YU. 2. Aufl. 6 
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Gesichtskreis des Privatmanns der Familienerziehung die engste 
Begrenzung giebt. ^) Die ideale Richtung auf eine harmonische 
Bildung des Menschen, welche die Griechen gross gemacht hat, 
ist den Römern stets fremd geblieben; ihr wunderbares prak- 
tisches Talent ersetzte einigermassen, was wir heutzutage durch 
Schulbildung zu erreichen suchen; sie haben die Welt erobert 
und beherrscht mit den dürftigsten geographischen Kenntnissen; 2) 
sie haben einen enormen Staatshaushalt gefUlirt bei der grtfssten 
Schwierigkeit der Rechnung, aber sie sind zuletzt durch ihre 
praktische Richtung in einen Materialismus gerathen, in welchem 
Religion und Sittlichkeit, Staat und Familie zu Grunde ging. ^) 
Das ist das letzte Resultat ihrer realistischen Erziehung gewesen, 
welche wir nunmehr im Einzelnen zu betrachtea haben. 
der" Kinder Ein.Thcil der geborenen Kinder, nicht nur der unehelidien, 

sondern auch der ehelichen, wurde gar nicht aufgezogen, son- 
dern ausgesetzt.^) Es war ein Glück für diese Kinder, wenn 



das zwischen Sohn und Vater, und doch thnt Yelleius 2, 67 über die Probe- 
haltigkeit desselben In der Zeit der Proscriptionen die furchtbare Aeusserung : 
Id tarnen notandum est^ ^s»€ in proscriptoa uxorum fidem mmmantj libertofum 
mediam^ $ervofum aliquam, fUiorum mMam. 

1^ Auch gegen diese erklärt sich Aristoteles Pol. 8, 1 : 'Enel h* Ev tö t£Xo; 
T^ iröXei Tido^, cpavepiv Sri xal •rfjv nai^elav fxlav *al t^v aArfjv diva^xaiov elvat 
navxeDV xal tojdvtK r^ i'Ki\t4Xeta^ elvat xotvi^v xal p.*^ xax' i5(av, 8v Tpöitov 
vuv IxaoToc diriueAeixat t&v a&toö xixvov ihi*(. te %a\ ykvfiQv* löiav, ^ as W&n, 
5(Bell9xo)v, 5ei (e täv xotvaäv xoiv^v TToietodai xal r^v dtoxT]otv. 'After hk oäoe 
jfiil vofJilCfitv aMv a&Tou itvd elvat Td^ icoXtxdv, dXXd irdvrac Tfjc ^oXccdc ' piö- 
ptov Y^p Ixaotoc TTJc nöXeoc Schon im Alterthum stritt maUi wie heute, Über 
die Zwecke der Erziehung, namentlich den ethischen, den wissenschaftlichen 
und den rein realistisehen. ib. $ 4 

2) Charakteristisch ist hiefür eine Anekdote, welche ein gelehrter Mann, 
Galen, Vol. XII p. 171 Kühn, von sich selbst erzählt. Er wollte nämlich Yon 
Alexandria Troas nach Lemnos fahren, um die Bereitung der Lemnischen Siegel- 
erde kennen zu lernen, und da er nicht wusste, dass es in Lemnos zwei Städte 
gab, nämlich Myrina im Westen und Hephaestias Im Osten, sondern glaubte, wie 
Samos, Ghios und Cos, so habe auch Lemnos nur eine gleichnamige Stadt, so 
machte er mit dem Schiffer den Gontract, ihn nach Lemnos zu fahren, In der 
Ansicht, dass dies eine Stadt sei, fand aber bei der Landung, dass er sieh in 
Myrina befinde, während er fQr seinen Zweck in Hephaestias hätte aussteigen 
sollen. 

3) Oic. de rep. 5, 1 : Ante nostram memoriam et mo8 ^se patriiu praestantes 
viroB adhibebaty et veterem morem ae maiofum instituta retinebant exeellentes viri. 
Noatra vero aeta», cum rempublieam sieut pieturam aeeepUset egregiam sed iam 
evcauseentem veiustaiet non modo eam — renovare neglexity aed ne id quidem 
euravitj ut formam aaltem ehu — servaret. Quid enim m(met ex antiquiB mo- 
ribus? — Nam de viris quid dieam? Mores enim ip$i inlerierunt virorum penu- 
ria, euius tanti mali non modo reddenda ratio noble, sed etiam, tanquam reis, 
capitis quodammodo diccnda causa est. 

4) S. oben S. 3, Anm. 1. In späterer Zeit kommt es auch vor, dass Kin- 
der in Folge der zerrütteten ehelichen Verhältnisse, ob diseordiam parentum 
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sie einen mitleidigen Pflegevater fanden^) oder auch starben, 
allein dies war nicht immer der Fall; die gefundenen Kinder 
waren ein Capital für Speculanten : sie wurden als Sdaven ver- 
kauft, häufig der Prostitution preisgegeben, ^) in späterer Zeit 
audi von Bettlern aufgegriffen und, wie das jetzt noch in Italien 
üblich ist, an allep Gliedern verstümmelt und abgerichtet für 
den Yortheil Anderer die Wohlthätigkeit in Anspruch zu nehmen. ') 
Wie schreckliche Begegnungen verlorener Kinder mit ihren Eltern 
möglich waren, haben die Alten selbst mehrfach angedeutet. ^) 

Wurde das Kind aber vom Vater anerkannt [suscipere] , *) so ^J^'^JJ; 
erhielt es an dem dies lustrtcus^ d. h. wenn es ein Knabe war, Kinder. 
am 9., wenn es ein Mädchen war, am 8. Tage seinen Namen ^j ^bung? 
und seine religiöse Weihe '^) durch ein Opfer im Hause oder eine 
Darstellung im Tempel, ^) womit eine Festfeier und ein Mahl ver- 

(Snet. de gr, 21), d. h. well der Vater das Kind niclit als seines anerkannte, 
ausgesetzt wurden. 

n Suet. de gr, 7. 21. 

2I S. 'besonders Justin us Mart apolog. 1, 27. 

31 Dies schildert ausführlich Seneca contr, 10, 33 p. 316—326 Burs. 

4j Lactant. 6, 20, 23. Clem. Alex, paed, 3, 3, 21: 7rai5l ico(>ve6aavTi xal 
(Mc^Xd^oaic ^YttTpiöw d^^oifiöavTec itoXXdxi« [jilYvuycai itaxdpe;, 06 (ji6(i.vT]{jLivot 
Tov IxTsOf^eov icat&loov. Senec. 1. 1. p. 325 extr. 

5) (Oder ioüe^i die Anerkennung geschah nämlich durch Aufheben vom 
Boden. AuguBtin. de eiv. dei 4, 11.) 

6) Maorob. sat. 1, 16, 36: Est etiam Ntmdina Romanorum dea a nono die 
na$eentium mmeuipata, qui hutrieus dicitur. Est atUem dies huiricus, quo infan-' 
ieM Uuifonlw ei nomen aedpvani: sed is maribue nonuSj octavtu est feminis. 
Flut. 9. B. 102. Fesü ep. p. 120, 19. Suet. Ner. 6. Arnob. 3, 4. Der Tag heisst 
aueh soUgmitas nominalium. TeituU. de idoL 16. Ulp. 15, 2 und 16, 1^ wo 
jetzt post nominum diem gelesen wird, hat die Hschr. post nonum dtetn, was 
Mommsen R. Gliron. S. 229 beibehalt. Die ersten 8 Tage heissen primordUL 
Serr. ad Verg. ecL 4, 1. Vgl. oben S. 10 Anm. 6. 

7) Dass die lustratio eine religiöse Weihe ist, geht aus dem Namen hervor. 
Es findet dabei ein Opfer statt (Tertnll. de idol. 16), nachdem die ganze Woche 
über Temehledene Gaerlmonien vorgenommen sind (TertuU. de anima 39), in 
welehen die Götter des Kindesalters und Juno die Hauptrolle spielen. S. Staats- 
verwaltung in S. 12. Serv. ad Verg. eeL 4, 62: Proinde nobUibw pueris ediiis 
in atrio domu» Junoni leetuSj Hereuli mensa ponebatur, TertuU. de anima 39 : 
per totam hebdomadem Junoni mensa proponitur. Zu diesen häusUchen Feiern 

Sehört ein Opfer am fünften Tage nach der Geburt des Kindes (Plautus Trueul. 
23: Quin Vis saemficofe hodie pro puero volo quinto die quod fieri oportet)f 
wenn dasselbe nicht vielleicht grieohlsoher Bitus ist. Suldas s. v. 'A(Ji7iSpöfi.ia * 
T^ n£|iiiCTY)v d^ouscv iid Tot« ßpd^eoiv, h ^ dnoxa^alpovTai xdc X^ipac «^ 
ouvaf^^ai Tfjc ftaidboeoD«, tö hi ßp^cpoc nepi^^pouoi t9jv ioxtav Tp^ovrsc xal 
5«^ icip.icouotv ol npoo^ovTS«. 

8) Suet. CaL 25 : Infanlem autem, Juliam DrusilUan appeUatam, per omrUum 
dearum iempla eiteumferens Minervae gremio imposuit alendamque et instiiuen-' 
dam eommeadaioit. (Dies beweist keinen allgemeinen Brauch. Joseph. a$U. 19, 2 
bezeichnet das Verfahren Galigula's als ein aussergewöhnllches.) 

6» 
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banden war. ^) Zu den vielen superstitiösen Gebräuchen, ^j die 
man bei der ersten Erziehung des Kindes beobachtete, ^) und 
namentlich zum Schutze desselben vor Bezauberung {fascinatio) 
Die b%dia. anwendete, gehörte auch der, dass man ihm eine btdla^) um den 
Hals hängte, d. h. eine runde oder herzförmige ^) goldene^) Kapsel, 
in welcher ein Amulet^) verschlossen war, und welche regelmässig 
von Knaben bis zur Annahme der toga viräiSj von Mädchen wohl 
in der Regel bis zu ihrer Verheirathung, ^) bei besonderen Ge- 
legenheiten, z. B. bei dem Triumphe^) auch von Männern ge- 
tragen wurde. Die goldenen bullae, deren verschiedene Form nicht 
nur aus monumentalen Darstellungen, ^<^) sondern auch aus meh- 

1) aolemniias Tertull. de idoL 16; convivium CapitoUn. Albin, 4. (Diese 
Stelle ist kritisch unsicher.) 

2) Die Saperstltlon der Grosamütter and Kinderfrauen beschreibt Penlus 
2, 31—40 u. das. Jahn. 

3) S. Staatsverwaltung III S. lOö. 106. 

4j S. Ficoroni La boUa d^oro de' fanehtUi nohUi Bomanl Rom. 1732. 4. 
Morcelli Della bolla de' fanciuUi Ronumi. Milan. 1816. 8. Jahn ad Pen. 5, 31. 
Raoal Rochette TroisÜme Mim. sur les ant ehritiennea des Cataeombea in Mim, 
de VJfutüut roy, de France^ Aead. des Inser, Vol. XIII. 1838. p. 628—630, und 
besonders Yates in Arehaeological Journal. Vol. VI. 1849. p. 112-113; Vol. VIII. 
1861. p. 166—171; Vol.X p. 169. Cuming ebendas. Vol. XIII p. 321—323. 
(Letzteres Gitat ist falsch.) 

5) Cordts figuram schreibt ihr zu Macrob. saU 1, 6, 17; rund und mond- 
förmig nennt sie Flut. q. R, 101. Die Kinder trugen auch ein halbmond- 
förmiges Amulet, 9eXT]v(c, lunula (Plaut Epid. 640). Jahn Ueber d. Aberglauben 
des bösen Blicks in Ber. der sächs. Gesellschaft d.'Wiss. Ph.-hist. Gl. 1855 S. 42. 

6) BiMa aurea Macrob. sat. 1, 6, 16. Plin. n, h, 33, 10. Fesü ep. s. v. 
p. 36. Prop. 5, 1, 131. Pliatns Bud. 1171. Das Gold selbst ist als Amulet 
wirksam. Plin. n. h, 33, 84. Jahn a. a. 0. S. 43. 

7) Diese Zauber abwehrenden Mittel heissen praebia, Varro de l. L. 7, 108 : 
praebia a praebendo^ quod sint remedia in coUo pueris, Festi ep. 235, 3 M. 
Festus p. 238b M. 

8) Hierüber fehlt es an einer Nachricht. Wenn aber Garruooi Mon, del 
Museo Laleranense p. 31 zu tav. 20 behauptet, Mädchen hätten überhaupt keine 
buUa getragen, und die Inschrift Orelli 1301: Junoni — Claudia Sahbatis 
b%Ulam d. d, aus diesem Grunde bezweifelt, so widerlegt sich dies Bedenken 
durch Plaut. Rud. 1171, wo die Palaestra unter den ihr angehörigen Sachen 
aufführt : Et buUa aurea est, pater quam dedit mihi naiaU die, (Die Inschr. Ist 
unecht.) 

dy Maerob. sat, 1 , 6, 9 : Nam sieut praetexta magisiraluum ita bulla gesta- 
men erat triumphantiumj quam in triumpko prae se gerebant inekuis inlra eam 
remediis, quae erederent cidversus invidiam valentissima. Plin. n. h. 28, 39. 

10) Zu den Denkmälern der pueri buUati gehören 1. die Münze der gens 
Aemilia mit Jugendlichem Reiter mit der buUa, Mommsen G. d. R. M. S. 634, 
II, 601 d. franz. Uebers. (die Münzen mit den Bildern der Söhne des Dmsus. 
Gohen Mid, imp. I» p. 217, 1. Gavedoni Ann. d, Jnst, 1861 p. 233| ; 2. eine 
grosse Anzahl you Statoen, Reliefs und Terraootten; s. 8eulture del palazto 
della viUa Borghese. Rom 1796. Vol. II p. 24. Visconti Mus, P. Clem, lU 
t. 24 p. 123. Icon, rom, pl. 19*. Mus. Borb, VII t. 49. Annali d, InaU 1868 
p. 16 (^Monum. VI t. 13); 1860 p. 135, wo die buUa herzförmig Ist Gerhard 
BerUns ant. BUdw. I n. 212. Becker's Augusieum III t. 119. Gerhard u. 
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reren in Grabern gefundenen Exemplaren ^) ersichtlich ist, sind 
denEtruskern^) und Römern gemeinsam: bei den letzteren waren 
sie zuerst ein insigne der Patricier, ^) hernach der Senatoren und 
Ritter, ^) und immer sind sie ein Vorrecht reicher und vornehmer 
Familien geblieben. Denn biMae tragen zwar alle pueri ingenui, ^) 



Panofka Neapels ant. BUdw. I S. 51 n. 171. 173. Garruoci Mon, del Mu8, 
Lateranefue taT. 20. Habner Ant. Bildw. in Madrid p. 84 n. 80. Yates in 
Ardi. Jovm, VIII p. 169. Micali 8toria t. 44 n. 1. T. UI p. 70. Ficoroui 
p. 23 ; drei Tenacotten bei Agincourfc BecueÜ de Fragmetu de 9eulpiufe en itrre 
euiU p. 14, 1. 3. 5; 3. einige Yaaen etrasklscbeT Fabrik. Jahn Ficor. Gista 
S. 18. Den. Vaaensamml. K. L. S. 49 n. 152. Gemalte Gläser, eines im bri- 
tischen Museum, ein Medaillon Ton 2" Darohm. Das Portrait eines puer huUor- 
Hu mit der Beisehrlft M CECJLIV8, abg. bei Tates Areh, Joum, YIII p. 170 ; 
ein anderes grSeseres Medaillon abg. bei Ficoroni p. 11, angeblich gefanden in 
TiToli, Jetzt in England, eine Matter mit einem Knaben darstellend, ist modern, 
8. Garrnod Vetri omati di figure in oro, Roma 1858 fol. p. 83 tay. XL 9 (p. 230 
taT. XLII, 9 d. 2. Ausg.); Tgl. Yates a. a. O., wo nooh zwei Gläser dieser Art, 
das Leipziger, abgeb. bei Leieh De diptyehia veterum p. 15, und ein in Oxford 
beflndllohes angeführt werden. Aach Götter und Heroen kommen mit der huUa 
Tor; so Baoehns auf der flcoronischen Gista, Jahn Fio. Ölst. S. 18, wo andere 
Beispiele nachgewiesen werden. 

1) Von erhaltenen Exemplaren sind bekannt: 1. eines ans Pompeji, Jetzt 
im Mus. Borb., s. Gerhard a. Panofka Neapels ant. Bildwerke I S. 438 n. 104. 
Jftis. Borb. II tav. 14; 2. das Im Mas. Chigi, edirt In Oausei Mtu. Rom. 6 
(as GraeT. TKe$, XII p. 955), 6 ; 3. ein bei Rom gefundenes, abg. bei Ficoroni 
p. 8, bei Mlddleton AnL Mon. t. III n. 1 p. 29—48, DieL des Ant. p. 755, Jetzt 
in London in PriTatbesitz ; 4. das im britischen Museum, abg. Arch. Journal 
VI p. 113; 5. ein sehr schon erhaltenes, Jetzt In London In Privatbesitz, abg. 
bei Yates Arch, Joum. YIII p. 166 ; 6. ein im J. 1840 bei Adria gefundenes. 
Jetzt in PiiYatbesitz. S. Heydemann Mittheilungen aus den Antikensammlungen 
in Ober- und Mittel-IUUen. Halle 1879. 4. S. 27. Jede dieser Bullen besteht 
aus zwei kieisformigen , ooneaven Goldblechen, welche, etwa 2" im Durch- 
messer, die Gestalt eines Uhiglases haben und zusammengelegt eine linsen- 
f9nttige (^oxoei^c Vhit, g. B, 101) Kapsel bilden. Die beiden Hälften schliessen 
nicht in einander, sondern werden durch eine breite auf Jeder der Hälften be- 
festigte Klammer zusammengedrückt, die zugleich als Henkel fGr das Halsband 
dient, an welchem die buüa getragen wird. Auf dieser Klammer steht zweimal 
der Name des Knaben, nämUoh auf Nr. 2 CATVLV8y auf Nr. 6 HOSTus 
HOStüius (wohl nicht der Name des Besitzers, sondern dessen, der nach Macrob. 
1, 6, 16 zuerst die Bulle erhielt). Zwei kleinere goldene Bullen, in England 
gefanden, eine rund und ohne den breiten Henkel, die andere halbmondförmig 
s. b. Tates A. J. YIII p. 108; eine durch das Verbrennen des Leichnams sehr 
beeehädlgte. Jetzt In Wiesbaden beflndlieh , s. Habel Annalen des Vereins 
f. Nasuiuische Alterthumsk. UI, 3 S. 179—191 Taf. 3— 5; (eine aus Pompeji 
stammende im german.-r5m. Centralmuseum in Mainz, s. Hattemer Aus dem 
Leben der Kinder in Hellas und Rom, Progr. d. Gymn. Mainz 1866 S. 9;} 
Bullen Ton Silber und Bronce s. b. Habel a. a. 0. und Raoul-Roch. a. a.^ 0. 
a 630. Ficoroni t. 4. 

2) Aurwn Etruseum Juven. 6, 164. Bullae in etrusklschen Gräbern ge- 
funden BulL 1860 p. 186 f.; zwei etr. Knaben mit buUae s. AftM. Gregoriano I 
Ut. 43. (Die Sitte wird auf Tarqulnius Prlscus zurückgeführt. PUn. n. h. 33, 10. 
Macrob. 3, 14, 7.) 3) Maorob. sat. 1, 6, 11. 

41 Macrob. 1. 1, 10. Plin. n. Ä. 33, 10. 

5) Die buUa helsst imigne ingenuitatU Val. Max. 5, 6, 8. Was Pseudo- 
Aseonlus ad Verr, p. 199 Or. sagt : huUa nupendi in eoüo infantibw ingenuis 
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aber nur die vornehmen goldene, ^) die ärmeren lederne ; ^) die 
Sitte selbst hat sieh bis in das 3. Jahrhundert n. Chr. erhalten, ^j 
AnmeidQDg ^jq^ Anmeldung der geborenen Kinder bei einer kirchlichen 

oeburten. ^j^p weltlichen Behörde ist in der Zeit der Republik niemals 
ttblich gewesen ; ^) selbst der Name wurde bei Knaben erst bei 
Anlegung der männlichen Toga officiell constatirt ; <^) wenn der 
Gensor bei der Censur fragte, ob der Bürger verheirathet sei, "j 
so lässt dies schliessen, dass einerseits statistische Listen ttber 
den Bestand der Familie nicht vorhanden waren, andererseits 
den Censuslisten die bei der Censur gemachte eigene Angabe 
des Vaters ttber seinen Sohn zu Grunde lag. Erst M. Aurel führte 
amtliche Geburtslisten zu dem speciellen Zweck ein, um den Status 
und das Alter der Personen in vorkommenden Fällen constatiren 

iolet aureat Ubertmis teorttOy lit ein uogenaaes und thellweise falsclies Exoerpi 
ans der Stelle des Laelius bei Maciob. tat, 1, 6, 14: ex g««o (seit dem zweiten 
pnniBeben Kriege) coneeMtim, ut libertinorum quoque fiUi, qui ex iu$ta dunUaxat 
matre famüitu nati fkiUsenij togam praeiextam et lorwn in eoUo pro huUae de^ 
eore ge$tairenij was nnr heisst, dass den Ubertini wie den inneren ingemU der 
(}ebraneh der ledernen buUa gestattet wurde. Die buUa also trugen alle inge- 
nui^ was bestimmt heryorgebt ans der Gescbicbte bei Sueton. de rheL i, p. 122 
ReliTerscbeid, aber die goldene buüa die Kinder der Senatoren (Liv. 26, 36) und 
der Ritter (gu< equo meruissent. Plin. n. h, 33, 10). Ansf&hrlioh handalt über 
das Recht, die buUa, and insbesondere die huUa aurea zu tragen Voigt Be- 
richte der k. Sachs. GeseUsohaft der Wissensch. 1878 S. 186 Anm. 128. 

1) Statins silv. 5, 3, 116 sagt Ton seinem Vater : 

Non tibi defofmea ohicuri scanguims ortua 
Nee sine luee genue — etenim te divite ritu 
Ponere pwrpureoe infantia adegit amietue 
8tirpi$ honore datos et nobUe pectoris aurum; 
ebenso SchoL Juven. Ö, 164: antiquitus nobüium ptteri buUas aureas habebanl, 
pauperum de loris, Signum übertatis. Ein Beispiel eines Knaben de plebe ro- 
m«jfia, der, weil er ganz in Armnth gerathen war, auch die goldene buUa nicht 
mehr besass, fahrt 01c. in Verr, 1, 58, 152 an. 

2) JuTen. 5, 164 : 

guta emtn tarn nuduSi ut iUum 
Bis feratj Etrusewn puero si eonitigit awwn 
Vel nodius tantmn et sigmun de paupete loro* 

Arme trugen also das Amulet in einem Lederbeutelohen oder knüpften es iu 

einen Lederriemen ein, den sie um den Hals trugen. 

3) Die oben erwähnten Qlasmedaillons sind ans der Zeit der Gordiane; 
aber &ie buUae sind auch in die christlichen Zeiten übergegangen. Raoul Roch. 
a. a. 0. p. 733. 

4) Wenn Piso bei Dionys. 4, 16 berichtet, Servius TuUius habe, um die 
Zahl der Einwohner Roms zu constatiren, angeordnet, dass ein Geldstück für 
jeden Geboreneu an den Tempel der Juno Lucina, für jeden Gestorbenen an 
den Schatz der Libitina, für jeden, der die toga virilis erhielt, an den SchatE 
der Juventas gezahlt werden solle, so scheint dies nur die Erklärung einer 
alten Sitte zu sein, nach welcher man in allen drei Fällen ein Gteldopfer dar- 
brachte ; von einer Registrirung der angemeldeten Fälle zum amtlichen (^brauch, 
die sich leicht hätte einrichten lassen, sagt er nichts. 

6) S. oben S. 10 Anm. 5. 6) S. S. 1 Anm. 4. 
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zu können; nach seiner Anordnung hatte jeder Vater innerhalb 
dreissig Tagen den Namen und die Geburtszeit des neugebomen 
Kindes in Rom bei dem praefectus aerariij in den Provinzen bei 
den tabtdarii publici anzumelden i) und es wurde über diese Mel- 
dung eine doppelte Urkunde ausgestellt, nttmlich ein Original für 
das Archiv und eine Ausfertigung fttr den Angemeldeten, ^j wie 
dies auch bei den in den Militärdiplomen verliehenen Privilegien 
zu geschehen pflegte. ') Allein schon ehe diese Einrichtung ge- 
troffen war, scheint man bei der Wichtigkeit, welche die Fest- 
stellung des Status persanae und die probatio aetatis fttr die man- 
nichfachsten Rechtsfälle hat,^) an dem dies lustricus einen Act 

1) Gapitolin. M, Ant. ph, 9: JnUr haec liberales eausas ita munivit^ ut 
primtM iüberet apud prfxefeetoa aerarii Satumi unumguemque eivium nato8 liheros 
proflteri itUra trieeshman diem nomine imposito. Per provineiat tabfdariorum 
puhUeomm unmn insUtuit, apud 9110« idem de originilm$ fierety quod Bomae apud 
praefeetoi aerairii : ut st forte aHqui» in provineia natue eauaam liberalem dieeret^ 
ieetationee inde ferret. S. über diese Stelle und die ganze Saobe Brisson 8eL 
Anl. I 0. 5 in Opp, Min, ed. Treckell p. 10, und die dort von Treckeil ange- 
führte altere Litteratur; Dirksen Die Seripiores Hiat. Augwtae. Leipzig 1842. 
8. S. 183 — 193. nübner De Senatus populique Romani actis in Jahn*8 Jahrb. 
Snppl. Bd. m p. 611. 613. Becker GaU, U S. 67—70 (64. 65 GöU). Ueber 
die iabularia in den Proyinzen s. Hnachke üeber den Censns der fr. Kaiserzeit 
S. 199 n. 44. Vgl. StaatSTerwaltnng P S. 339. 

2) Apnleius de mag, c. 89 : De aeiate vero ^identiUae — paueis tibi rt" 
spondebo, — Pater eius ncUam sibi flUam more eeierorum profeanu est; tabuUjte 
eius partim tabulario pubUeo^ partim domo <u$ervantur : quae iam tibi ob ob obii^ 
eiunlur. Porrige AemiUano tabulas istas, linum eonsideret, Signa, guae impressa 
suntf reeognoseat, consules legal, annos eomputel. Serv. ad Verg, Georg, 2, 502: 
Populi iabularia, uhi actus puSUei coniinenlur, Signifieat autem templum 
Satumi, in quo et aerarium fuerat ei reponebantur acta, quae euseeptis liberis 
faeiebanl pairentes (acta faeere heisat eine Urkunde auftiehmen lassen). Aus 
dieser Stelle geht so viel herror, dass in dem Aerarium nicht nur tabulae, d. b. 
Register, sondern auch acta, d. h. Urkunden über die Geburten angefertigt 
wurden, was Hübner p. 611 in Abrede stellt. Diese Urkunden meint auch 
Modestin. Dig. 27, 1, 2 g 1 : -^ (e -^Xtxia hei%s\ytai ^ h. irai&OYpacptmv ^ ii kti- 
jMBV dno^l^env vop.((i<Dv. Möglicher Weise kann man auch auf die professio 
beim Aerarium bezieben Dig. 22, 3, 29 gl: Mulier graoida repudiata, fUium 
enixa absente vUro, ut spurium in actis professa est. Denn 22, 3, 16 heisst es 
wohl Yon demselben Falle: Etiam matris professio fUiorum reeipitwr et avi re- 
eipienda est. Aber nothwendig ist diese Erklärung nicht, da proßeri apud acta 
▼on Jeder gerichtlichen Aussage, die man zu Protocoll giebt, gebraucht wird. 
Cod, JusL 7, 16, 24; Interrogatam et pro fessam apud acta, se esse aneiUam. 
Dr, val, $ 266a : professio donaHonü apud acta facta, Tertull. adm. Marc, 5, 1: 
Plane proflteri polest semetipsum quivis. Verum professio eius alterius auetori" 
tote eonficitur: alius seribit, alius subseribit, aUus obsignat, alius actis refert, 

3) Staatsverwaltung 11^ S. 566. 

4) Alle diese Verhältnisse bespricht Pardessus 8ur les diffirents rapports, 
sous lesquels l'6ge iUüt eonsidM dans la Ugislation Romaine in Mim. de VAead, 
des Inser. XUI (1838) p. 266—344. Um nur eins anzuführen, so war bei Jeder 
Mfindigkeitserklärung die probatio aetatU nöthig. Dig. 4, 4, 32. Eine Frau 
mnss zu diesem Zwecke annos aetatis probare posse iutibus vel inetrumentis. 
Cod. Juit. 2, 45, 2 S 1« 
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vor Zeugen aufgenommeD zu haben ; wenigstens wird später auf 
einen solchen in dem Falle recurrirt, wenn die professio bei dem 
aerarium unterlassen war, ^) in welchem Falle Alter und skUus 
durch Zeugen und schriftliche Beweismittel aller Art, die nicht 
immer ohne Widerspruch unter sich waren, ermittelt werden 
mussten. ^) Dagegen war ohne alle rechtliche Bedeutung die Sitte 
vornehmer Familien, häusliche Ereignisse und darunter auch Ge- 
burten in den seit Caesar Üblichen ^) acta poptUi diuma bekannt 
zu machen, *] und es hat keinen Grund, wenn man diesen na* 
mentlich bei Geburtsfällen in der kaiserlichen Familie vorkom- 
menden Gebrauch mit der von M. Aurel vorgeschriebenen pro- 
fessio in Verbindung gebracht hat. ^) 

1) Rescrlpt des Probus Cod. Ju$t, ö, 4, 9: 8i vieinU vel aliis teietUihuB 
uxorem liberorum proereandorum causa donU habuUti et ex eo matrimonio fUia 
tuseepta est, qtuanvit neque nuptiaies tabulae neque ad natam filiam pcrUnefUes 
foßioA BWi^^ wm ideo minut veritas matrimonii aul tuaeeptae fUiae 9uam habet 
poteaUUenu 

2) Dahin gehört zaent die profe$$io eentualU; denn attaiem in cemefido 
signifieafe neee$$e ett, ' Dig, 50, 16, 3 pr. ; sodann jede Eiklarung, die man ge- 
lichtlich zu PiotoouU giebt, profe$8io apud aeta^, doch ist diese allein nicht be- 
weisend (Cod, Just. 6, 23, 6), sondern luuss durch schriftliche nnd mündliche 
Zeugnisse (^Instrumentis et testimoniis Cod, Just. 4, 19, 12; 2, 4ö, 2 $ 1 ; 2, 
43, 3) beglaubigt werden, z. B. durch Nachweis der legitimen Ehe, der Ad- 
option, Cod, JusL 4, 19, 14, durch Correspondenz der Eheleute. Dig, 22, 3, 29. 
Dass bei solchen Beweisführungen diversae professiones Yorlumen, ist nicht zu 
verwundern (Dig, 22, 3, 13), zumal da oft absichtUche Tiuschung (ementita 
professio Cod. Just. 4, 19, 14) im Spiele war. 

3) Dass Oaesar diese Einiiohtung traf, sagt Suet. Jul. 20, und ist mit 
Hübner a. a. 0. p. 694 gegen Becker Th. I S. 30. 32 anzunehmen. 

4) Die Beweise giebt Hübner S. 597 ff. In diesen acta diuma war ange- 
zeigt die Geburt des Tiberius (Suet. Tib. 6)i des älteren Drusus (Dio Oass. 48, 
44), des Oaligula (Suet. CaL 8), des jüngeren Gordianus (Gapit. Oord. t/res 4), 
auch der Kinder vornehmer Privatleute. Juven. 9, 84: ioUis enim et Ubns cic- 
tofwrn spargere gaudes Argumenta viri. Ebenso Ehescheidungen in bedeutenden 
Familien. Suet. Cal. 3b. Senee. de benef. 3, 16, 2. 

5) Man wnrde dazu veranlasst durch Gapitoün. Oord. tres 4 : lam iUud satte 
eonsUU, quod filium Oordianum nomine Antonini signo inlustravit^ cum apud 
praefeetum aerarii more Romano professus ßium pubUcis actis eius nomen in- 
sereret; allein Hübner bemerkt mit Recht, dass hier zwei verschiedene Dinge 
berichtet werden, die professio bei dem aerarium nnd die Anzeige in den acta 
diuma. Dagegen erklärt wirklich der SehoL Juven. 9, 83: et libris aetorum] 
propter professionem scilicet, qua apud aerarium patres natorum deferebantur 
fiUorumj welche Worte zwar corrupt sein müssen, da die nomina fUiorvm de- 
feruntur, nicht die patres, weshalb ich lese: quam {professionem) patres natorum 
deferebant fiUorumj aber doch dem Sinne nach deutlich sind. Indessen trifft 
diese Erklärung den Sinn der SteUe Juvenars nicht (Hübner p. 611), sondern 
richtig erklärt offenbar das folgende Scholion : spargere gaudes] id est nominum 
notieiam divulgare eontestaiione publica. Wenn endlich Suet. CaUg. 8 den acta 
publica eine publiei insirumerUi auetoritas zuschreibt, so betrachtet er sie als 
historische Urkunden, nicht als juristische Beweisniittel, und es lässt sich über- 
haupt nicht annehmen, dass die acta diuma, in welche jiur allgemein interessi- 
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Seine körperliche wie seine geistige Ausbildung erhält das l^^hnng, 
Kind in alter Zeit regelmässig im Hause. Genährt und behütet 
von der Mutter selbst oder einer freien Frau ^) aus der Familie, 
unter den Augen der Eltern erwachsend und, wenn es grösser 
wurde, an den Beschäftigungen und Unterhaltungen der Eltern 
theilnehmend, lebte es sich unmittelbar und ungestört durch 
fremde Einflüsse in die derbe Tüchtigkeit altrOmischer Sitte und 
Denkart ein. Körperliche Gesundheit und Kraft, ^ Gottesfurcht, 
Ehrfurcht vor den Gesetzen, ^) Bescheidenheit und Züchtigkeit in 
Rede und Betragen, ^) strenger Gehorsam, ^) Anstand im äusseren 
Auftreten, <^) massige Gewöhnung [frugalitas)^'') praktische Thätig- 



rende Naclirichten auf Anoidnung der Behörden eingerückt worden, dazu ge- 
dient haben soUten, ToUatändige Qebartalisten zu geben, von denen Yor der 
Anordnung M. AureVs keine Spur nachweisbar iat. 

1) S. oben S. 58. (Die Kinder wurden jedoch schon früh auch von Ammen 
genährt. PUut. Men, 19. Lncr. 5, 230. Gio. Tuse, 3, 1, 2. Gell. 12, 1. nu- 
tnuB erscheinen häufig auf Inschriften. Or. Henzen 2738. 2817. 6199. 6241. 
6260. 6291. 6484. C. 7. L. VI, 4362. 4457. 6323. 6324. 8941—8943; Indices 
C. /. L. IX. X unter parenielae. Die Wärterin, welche nicht Amme ist, heisst 
auch atta mUrix (Jahn ad Pers. p. 129). Die Kinder wurden gewiegt, eunae 
die Wiege, Hart. 11, 39. Vgl. auch GoU in Becker^s Gallus H, 75ff.) 

2) Von Cato sagt Plut Cot. med. 9 : Tön 5e v£»v I97] j/alpeiv Totc ^po- 
#ptö»ai (läXXov ?j Totc di^ptäioi. Daher wurde auf die Diät der Kinder besonders 
geachtet, Schlaf und Nahrung geregelt. Varro im CcUua aui de liheris edueandis 
bei Gell. 4, 19. Non. p. 201 s. v. eepe. 

3) Varro bei Non. p. 543 s. v. pateüa: Quoeirca oportet bonum eivem le- 
gUnu parere et deo9 eolere. Ueber die Religiosität der alten Romer s. Staats- 
verwaltung III S. 6. 

4) Oato sagt bei Plut. C. mai. 20: xd aloxpA twv ^7)fjLdiT»v oöx -^ov 
r>XapeIo9ai toö iraiW? itap4vro« rj twv Upöv iropOivarrf. Juvenal. 14, 47: 
Maxima deUtwr puero reverenHa, und die ganze Stelle ▼. 25 — 55. Cic de off, 
2, 13, 46: prUna igitvr eommendatio profieiaeüur a modestia cum pieiate in 
parenteM. Eine rühmende Bezeichnung ist adoleaetm pudentitsimus et in primi» 
hone$lu$ (Cie. pro CktenL 60, 165); navw et pudens et probus filiw (Cic. in 
Fctt. 3, 69, 161). 

5) Hierüber handelt ausfilhrlich Dionys. 2, 26. 

6) Cic. de off. 1,35, 126 ff. 

7) Cic. pro r. DeioU 9, 26 : ego tarnen fmgalitatem, id est modestican et 
temperaniiam, virtuiem maximam iudieo, Cio. Verr. 2, 3, 7. Varro Cot, vel de 
Üb. ed. bei Non. p. 108 s. ▼. epMppiwn: Mihi puero modiea una fuit tunica et 
toga, 8ine fcueiis caleeamentay eqwi» sine ephippio^ btUneum non eottidiiinum, 
alveua ronw, und bei Non. p. 520 s. v. modestia: omnia, inquamy in doeendia 
pueritj quae denUa non prohibent virum bonum fieri, medioeria^ modiea nmto. 
Cato, welcher als Muster eines homo frugi gelten kann, lebte bis in sein hohes 
Alter in der Einfachheit aber auch in der Gescbmacklosigkeit eines Bauern. 
Sein Haus blieb ohne Abpntz, sein Hausrath dürftig. Sein Wahlspruch war: 
8i quid est, quod ular, utor, si n')n est, egeo (Gell. 13, 24 [23]) und: Ernas non 
quod opus est, sed quod neeesse est : quod non opw est, asse earum est, (Senec. 
ep. 94, 27. Plut. C. mal 4.) 
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keit, ^) natürlicher Verstand^ und Vertrauen auf die eigene Kraft 
und den Herrscherberuf des Staates,^) das waren die Eigen- 
schaften, die man in dem Knaben zu entwickeln suchte, um aus 
ihm einen verständigen Mann, einen guten Hausvater^] und einen 
brauchbaren Btirger ^) zu machen. Zu allem diesem bedurfte es 
keines besonderen Unterrichtes. Wenn der Vater im Hause, oder, 
insofern ihm priesterliche Functionen oblagen, in einem Heilig- 
thume der gens oder des Staates opferte, leisteten die Kinder 
den Dienst als camilli^) — man überliess die Erweckung und Ge- 
staltung des religiösen Lebens in dem Kinde dem Gultus selbst — ; 
wenn der Hausherr beim Beginne des Tages in dem Atrium seines 
Hauses auf hohem Stuhle sitzend seine dienten empfing, um sie 
in ihren Angelegenheiten zu berathen ; ^) wenn er bei Festen und 
Trauerfeierlichkeiten die Schranke des Atrium öffnete, und die 
Bilder der Ahnen sehen Hess, an welche sich das Andenken der 
ruhmvollen Vergangenheit der Familie knüpfte; wenn das Ge- 
spräch der Manner auf die grossen Thaten der Vorzeit kam, ^) 
oder die in alter Zeit üblichen Tischlieder zum Preise der Hel- 
den gesungen,*) oder die Verdienste verstorbener Staatsmänner 

1) Das otium Oraeeum (Cic. or, 30, 108) ist den Römeni anbekannt, da 
sie ihre Mnsse für wissenschaftliche Beschäfti gangen zn benatzen nicht gew((hut 
waren. Ennios bei Gell. 19, 10, 12: Otioso in otio rinrmus neseiif ^id veUL 
Gio. de off. 3, 1. Es ist bereits eine Abweichang von dem alten Leben, welche 
Scipio bei Cie. de rep. 1, 4, 7 für sich in Ansprach nimmt : 7s enhh fkieram, 
eui cum Uetrei maioreB ex oiio fruetua eapere, gttom eeieris, propter variam 
mavitatem studiorwriy in guibu» a pueritia vizeram, — ; denn für den alten 
Römer gilt der Satz Seneca de provid. 2, 2 : indu$Mo otium poena e$i. Pacavius 
bei Gell. 13, 8 : Ego odi honUnes ignava opera et pküosopha senttntia, wahrend 
nooh Aristoteles polü. 8, 2, 5 sagt : xh hk o^^oXdCctv fytv^ ^M fioxsT t^v ifio^i^ 
xal xifjv cO(aiuov(av icai xh C'^v (jLaxaplwc 

2) Cic de or, 1, 4, 15; Twe. i, 1, 1. Dies ist die $ehUUla ingenU, die 
schon in dem Knaben sichtbar wird. Cic. de rep. % 21, 37. 

3) Am stolzesten spricht dies Yergil. Aen, 6, 847-— 853 ans : 

Exeudent alii epirantia moUius aera 

Tu regere hnperio populos, Bomane, memento, 
Hae tibi erunt orfes. 

4) Cato sagte (Plut. 0. mot. 20): is ittalvtp fi^lCovi Tl^^eol^ai xh '(aikkrr^ 
d'fa^h^ Tj xh fxJrav slvai ouyxXtjtixöv. 

5) Cic. de rep, 1, 20, 33. 6) S. Staatsverwaltung m 8. 222. 

7) Cic. de or. 3, 33, 133 (vgl. Plat. Cat, mal. 24). Horat. epiaL 2, 1, 103 ; 
Bat. 1, 1, 10. Dionys. 2, 10. Mommsen Das R. Gastrecht and die R. Clientel 
in V. SybeVs Hlst Zeitochr. I, 2 S. 357 = Rom. Forsch. I S. 373. 

8) Plut. C. mal, 25: x^s hk xpdne^as is toic jjidiXioTo ^iXoicoiiv ifpewo 
xal noXXi^ piv cO^rjfiiia x&s xaXd^v xal df a(Kbv icoXtrAv ^icetOTJYcro, iroXXiPj (' 
'Jjv duyim(a täv dy[jpi\9Xfos xal icovtjp&v. 

9) Von dieser firüh verschollenen Sitte haben wir nur eine anyoUkommene 
und sich widersprechende Ueberlieferung. Nach Cato bei Cic. Brut, 19, 75; 



— 91 — 

in öffenllieher Standrede gepriesen wurden,*] hiess man die 
Knaben zugegen sein, damit sie an lehrhaftem Beispiele die Auf- 
gabe ihres eigenen Lebens sich zum Bewusstsein brächten. Auch 
an der gemeinsamen Mahlzeit nehmen die Rinder Theil, und zwar 
sitzend, ^) bisweilen an eigenen Tischen ; ') sie ministriren bei 
dem mit dem Mahl verbundenen Opfer. ^] Ein Abbild dieser 
Sitte sind die vier pueri patrimi et matrimij welche an den Mahlen 
der Arvalbrüder sitzend und beim Opfer ministrirend Theil 
nehmen. ^) Sie begleiten sogar den Vater, wenn er auswärts 
geladen ist ; ^) die Töchter spinnen und weben mit der Mutter ; ^) 
die Söhne ackern, säen und ernten mit dem Vater ; ^) von ihm 
lernen sie reiten, schwimmen, mit der Faust und den Waffen 
kämpfen ; von ihm erhalten sie auch den einzigen theoretischen 
Unterricht, ^) der fttr die Verwaltung des Hauses nöthig war, 

T^ue. 4, 2, 3 wurden Lieder de elarofwn virorum laudünu a singulia eonoivis 
gernngen; vgl. Val. Max. % 1, 10; nach Varro bei Non. p. 77 s. t. assa voce 
saagen pueri modesti carmina anliquaj in quidua laude» eratU maiorum. Die 
letzte Nachriclit ist besonders zweifelhaft, da nach allem, was wir sonst wissen, 
römisohe Knaben keine Anleitung im Singen erhielten. 

1) S. den Abschnitt Ueber das Begräbniss. 

21 Tac. <mfi. 13, 16. Suet. Aug. 67. Claud. 32. 3) Snet. 1. 1. 

4j Varro bei Non. p. 166 s. y. puerae: Sic in privali$ domibu$ pueri liberi 
ei fuerae minittraba$U, 

5) StaatSTerwaltnng III S.432. Henzeniiei.iiro. p. VII. Vgl. anch Mommsen 
Grenzboten 1870 S. 172. 

6) Plnt q, B, 33: hiä xi t6 icaXai^ oO« i^licvouv l^c» yjnpii twv ul&v 

T) Hieronymns ad Laetam (ep. 7^=107 Vallars) c 10 : Dueat (filia tua) et 
lanam faeere^ tenere eolum^ ponere in gremio ealathumj rotare /^Mtim, stamina 
poUiee dueere. Vgl. ep. 12^=128 Vallars c. 1. 

8) Cato bei Festus p. 281», 21 : Ego iam a principio in parsimonia atque 
m duritia atque industria omnem cuLolescentiam tneam obstinui agro colendo^ »axit 
Sabims, »ilie^u» repastinandis aique eonserendis. Dies ist die von Horat. od, 
3, 6, 37 zurückgewünschte Erziehung der 

Ruttieorum mascula milUum 
PtoUi, SaheUis doeta ligonihus 
Versare glaebas ei severae 
Matri9 ad arbitrium reeiaoa 
Portare fitsti». 

9) Fiat Cat. nuU» 20: auTÖc p^^v '^v Ypap^H^a'^tot^C, a^T^c hi vo(AO$t^xr)Qc, 
airi« Ik Tpftvoor^c* oö |aövov dnovciC^iv o6V inXopia^elN oW* tictieOsiv $i(do- 

td ^6^ «al Tpax^ovra tou icoxafiiou vrix^pkevov dnoßidC^ovau Für aen Lese- 
untenicht seines Sohnes hatte Gato mit eigener Hand in grossen Bachstaben ein 
Oesdiichtsbaeh geschrieben, and obwohl er einen gelehrten Sclayen besass, der 
andere Kinder unterrichtete, so wollte er doch seinen Sohn nicht anter der 
Zveht eines Sclaven sehen. Ebenso anterrichtet König Tarqainlns den Serrlas, 
den er wie seinen Sohn hielt (Cic de rep, 2, 21, 37); Scipio bei Cic. de rep. 
1, 22, 36 schildert sich ui ufwm e iogaii»^ pairis dUigeniia non iUiberaliier in- 
MtUutum — iMtt tarnen et dome$tiei9 praecepüe tmUto magia eitidUum quam li- 
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im LeseD, Schreiben, Rechnen und in der Kenntniss der Ge— 
setze. *) 
scimiaii. Fttr diesen eigentlichen Unterricht indess, den nicht alle 
Eltern zu ertheilen im Stande waren, hat es schon sehr früh 
sowohl Hauslehrer^) als Schulen 3] gegeben, und die Elementar- 
schulen haben sich, wie es scheint, so unverändert bis in die 
Kaiserzeit erhalten, dass es gestattet sein dürfte, die wenigen 
Notizen, welche wir aus sehr verschiedenen Zeiten tlber sie haben, 
zu einem Bilde zu vereinigen. 
Eiement*r- Der Elementarlehrer, lüteratar oder YpajAfiaTianjc, ^) «u unter- 
scheiden von dem einer späteren Zeit angehörigen Sprachlehrer, 
dem grammaticus, ^) ist entweder ein Sclave, welcher sowohl die 
Kinder seines Herrn als auch andere Kinder im Hause unterrichtet, 
in welchem letzteren Falle an den Herrn des Sclaven Zahlung 
geleistet wird, ^) oder ein Freigelassener, der entweder ebenfalls 

terU; ygl. Plut. Aem. ^Paul. 6. Bei PlautuB Most 126 belBBt es von den 
Eltern : Expoliunt, doeetU litteras iura Uge$ 8uo aumptu et lahorej und nocb des 
Atticns Vater (Nep. AtU 1) und 8el1>8t Cicero (ad AU, 8, 4, 1) bethelligten sich 
bei dem Unteirichte Ihrer Sohne. Allgemein charakterisirt diese Sitte Plin. ep. 
8, 14, 4: Erat autem antiquitw ifutitutum^ ut a maioribu» fuUu non auribus 
modOy verum etiam oculi» disceremus, qua£ facienda mox ipsi ae per viees qtuu- 

dam tradenda minoribus hdberemus. 8uu9 cuique parens pro magUtro out 

cui paretM non erat, maximus quUque et vetuttüsimus pro paffte. Vgl. Tac. 
cxnn. 6, 15: Castius plebeii Romae generis, verum anliqui honoratique, et severa 
pairia disciplhuL eduettts. (Ueber das Alter, in welchem der Unterricht begann, 
8. Qnintil. instit, 1, 1, 16, dem das siebente Jahr schon zu spät ist 

1) Noch im 7. Jahrh. d. St lernte man die XII Tafeln aas wendig. Cic. 
de leg. 2, 23, 59: diseehamut enim pueri XII ^ ut earmen neeessariumj giK» tarn 
Tiemo diaeit 

2) Plaut Baeeh. 431 : 

Inde de hippodromo et pcUaestra übi revenisaes domum, 
Cincticulo praecinctua in sella aput magiatrum adaideres, 

3) Der Ueberlieferung nach sind die Schulen in Italien so alt als die Stadt 
Rom selbst; schon Romulus und Remus lernten lesen in Qabii (Plut. Rom, 6); 
in Rom geht Virginia in die Schule 305^=449 (Liv. 3, 44. Dionys. 11, 28); 
zu Gamillus* Zeit gab es Schulen in Falerii (Liv. 5, 27) und Tusculum (Liv. 
6, 25), und dass man bereits unter den Königen geschrieben hat und also 
schreiben lernte, ist ausser Zweifel. Mommsen R. G. I S. 211. 212. 

4) Suet. de gr. 4. Martianns Gap. III, 229. Apulei. Flor. 20. Bemhardy 
R. L. G. S. 48. Wittig De grammatiatarum et grammatieorum ap. Rom, aeholU. 
Eisenach 1844. 4. 

ö) Augustin« eonfeaa, 1, 13, 1 : Adamaveram latinaa (literaa), non maaa primi 
magiatri^ aed quaa doeent gut grarnmatici voeo$Uur. Apuletus Florida 20: prima 
craterra Utteratoria ruditatem eximitj aeeunda grarnmatici docirina inatruit, tertia 
rhetoria eloquentia armat, Orbillus bei Suet« de gr. 4: apud maiorea cum fa^ 
müia alieuiua venalia produceretur, non temere quem litteratum in titulo aed 
litteratorem inaeribi aolitum eaae (a«)* 

6) Solch einen 5oüXoc ^^a}».}MXiavti^ hatte Cato, und benutzte ihn als Er- 
werbsquelle, da derselbe viele Kinder unterrichtete. Plut C. moL 20. 
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als Hauslehrer ^) fungiri, oder eine Schule in einer pergula, ^) 

1) (So unterrichtete der Dichter Lirius Andronicue, FreigelMsener de« M. 
LiTiui Salinator Cos. Ö3öss219, dessen Kinder. Suet fr. p. 291, 11 Roth.)* 
AttieiiB Hess seine Toehter Yon einem seiner FreigelMsenen unterrtohten. Suet. 
dtgr. 16 ; Angiutns seine Enkel durch den Verrius Flaccus, ib. 17, und schon 
Aemilius Paulus hatte den athenischen Philosophen Metrodorus als Lehrer seiner 
Kinder im Hause (Plin. n. h, 35, 135) (die heiden letzteren waren aber fffwn' . 
okrfiet, nicht UUeratoret), und Plin. ep, 3, 3, 3 schreibt an die Corellia His- 
pnlla in BetreiT Ihres Sohnes : Adhuc üium puetitiae ratio intra eantubemium 
tmum t€nuU: praeeeptores dornt habuiU QnintlL 1, 2 untersucht ausführUch, 
vtiUu» domi an in teholis trudiantur pueri. 

2) Pergula ist nicht eine Daclistube, sondern ein Vorbau an einem Hause 
oder einer tabema, der theils als Veranda und Laube, theils als AteUer oder 
Lftden gebraucht wird, und zwar bedeckt, aber ohne Seitenwände ist In einer 
pergula stellen Maler Ihre Bilder zum Verkauf aus. Plin. n. K 36. 84: Idem 
(ApeiUi) perfecta opera proponebat inperffula transeuntibue ; vgl. 21, o. Lucilius 
bei Laetant 1, 22, 13 : perf^ula pietorum^ veri nihil : omnia fieta. Fronte ad M. 
Coesoron 4, 12, p. 81 ed. Rom. 1846, p. 74 Naber: Scis ut in omnibus argentariis 
nteneuligy perguUis, tabemeitj proteetettj veetibulie, fenettri» — imoffine» vestrae 
ml volgo propoeitae. Cod. Theod, 13, 4, 4 : (jpieturae profewores) pergulas et 
offidnoB in lodi publiei» sine penaione obtineant, also in pergulae publieae, die 
nie die tabemae yermiethet wurden. Und so auch Ulpian. Dig, ö, 1, 19 $2: 
Ät $i — tabemulam, pergülcanj horreum, armariumi ofßeinam eonduxitf und die 
Inschr. OreUi 4323. 4324 » C. /. L, IV, 1136. 138, wo zum Vermiethen 
aosgeboten werden tabemae, pergulae^ eoenaeula; taberfhae cum pergulii mie. 
Die perffulae magi$trale$ (Vopiscus Satumin» 10) und die pergula, in welcher 
CxiflsicinB lehrte (Suet. de gr, 18), sind daher nichts anderes als die tabemae 
auf dem forum [ibi namque in tabemie literarum ludi erant Liv. 3, 4Ö, 6), 
voraus fich auch Liv. 6, 25 erklärt, der von Falerii sagt: et tabemia apertis 
propotiia ornnkt in medio vidü^ intentoeq^e opißees euo quemque operi et ludoa 
läeranmi ttrepere diecentium vocibue, was alles sich auf die öffentliche Thätig- 
keit an der Strasse bezieht. Allerdings können pergulae auch etwas hoher als 
das Strmssenpflaster Hegen, oder auch auf dem flachen Dache einer iabema oder 
eines Hauses angebracht sein. Der erstere Fall scheint Dig. 9, 3, 5 $ 12 ge- 
meint zu sein: Nam et cum pietor in pergula elipeum vtl tdmlam exposüam 
habuiieet eaque exeidiaset et trameunti dcinni quid dedieiet, 8erviu8 reepondit — 
dari oportere aetionem. Auf den zweiten Fall bezieht sich Suet. Oct. 94: 
Theogeni» nuühematiei pergulam — aseenderat» Dies war nämlich ein astrologl- 
sehes Obaeryatorlum, wie die Stelle zeigt, und in dem Sinne eines Ausbaues 
über dem Dache erklären das Wort die Glossen durch öicepcpov, öpo^i^. Als 
Dach- oder Mansardzimmer einer imula finde ich das Wort nur in einer bild- 
lichen Stelle bei Tertullian. adv. Valentinianoe 7: Etiam creatori nostro Enniana 
eenacula in aedieularum ditposita sunt forma, aliia atque alüs pergulia super- 
ttruetie et unicuique Deo per totidem sealas distributis, quot kereses fuerini. 
UerÜoriuin foßtue est mundus, ineuUsm Felieulam credas tanta tabulata eoelorum. 
IlUe enim Valentinianorum deus ad summa» tegulas habitat. (Eine eeU^i ist auch 
Propert. 5, 5, 68 gemeint.) Aber wie die pergulae der Unones, Plaut. Pseud, 
214. 229, in welchen die Buhlerinnen sich ausstellten {prostabant)y von Sca- 
liger ad Prop. 1. 1. mit Recht als ein nach der Strasse zu liegender, halb 
offener Anbau deflnirt werden, so bezeichnet auch die Verordnung des Theo- 
dosins iunior Cod. Th. 14, 9, 3 die pergulae oder cellae der Lehrer als auf 
Ostentation berechnete Locale, welche er im Interesse der berechtigten Pro- 
fessoren zu sehliessen befiehlt : üniversos, qui usurpante» sibi nomina magietrO' 
tum in pubUei» magistraUonibua eeUulitque eoUeetos undeeunq[ue diaeipulos eir^ 
emnferre eoneueverunl, ab ostentaUone vulgari pra^eipimus amoveri. Auch in 
Griechenland lehrte man auf der Strasse. Dio Ghrys. or. 20 p. 493 R. : ot Ydp 
tnv Ypa(ik(Mit€DV 5i5<ioxaXoi (icrd Td>v icalftosv ii rate bhoU xdl8t]ycat, xal ouotv 
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d. h. einem halboffenen Vorbau eines Hauses oder einer tabema 
einrichtet. ^) Der Staat bekümmert sich um die Schulen nicht, son- 
sohnigeidtdem die Kinder zahlen dem liUercUorj wie in späterer Zeit dem 
grammaticus und dem rhetor Schulgeld ^) in monatlichen Raten ^) 
und zwar fttr 8 Monate, *) denn während der Monate Juli, August, 
Ferien. September und October sind Ferien ; ^) ausserdem waren Geschenke 
an gewissen Festtagen, namentlich an den Quinquati^us [Minervale 
munuz)^ an den Satumalien [spartula Satumalicia), am Neu- 
jahrstage [strena ccUendariajy am Feste der cara cognatio 
und des septimontium üblich. <^) Indessen kann auch ein Gon- 

a^TOtc ^{ii:oB(6v doriv iv Tooo^xcp itXifj^et tou di(doxecv tc xai fAavddvetv. (Ein 
Vorhang trennte das SchnUocal von der Strasse. Aogustin. eonf. 1, 13, 22.) 

1) Plnt. q. B. 69, p. 343 Dübn., nimmt an, dass die erste Schnle dieser 
Art von Sp. Carrlliiis errichtet worden sei, d. h. nm ö23=b231 y. €hr., und 
dass bis dahin die Kinder Im Hanse der Eltern nnterrichtet seien, wobei er sich 
in Widerspruch mit den S. 92 Anm. 3 dtlrteii Stellen befindet. 

2) mereedes grammatieorum Suet. de gr, 3, 7, 13. — Fronte ad M* Anlt. 
1, 5, p. 103 Naber: Liiieraiofti etiam UH diteipuloB «iios, quoad puerilia dis- 
eunt et mercedem pendunt, magU diligutU, Merce» rheioris Clo. PhiL 2, 17, 43. 
AuBon. profess. 17, 10. JuTonal. 7, 228. 

3) Für die spatere Zeit steht dies genügend fest Nach dem Edlot des 
Diocletian Ton 301, C. I. L, UI p. 831, erhalt der magUitf ifutituior lUUra- 
rum in tinffulU fmeri» men$truo9 denarios quinqua^fiiUa als Maximum. Der 
Dlocletianlsche Denar Ist seinem Werthe nach unbekannt, Staatsverwaltung II 
S. 33, Mommsen setzt ihn auf 9 Pf., wonach das Schulgeld höchstens 4 M. 20 Pf. 
monatUch betragen sollte; der ealeuUUor erhält in singuUi puerit numtmos de- 
nariot LXXV, ebensoviel der nota/rius, Taohygraph, dagegen der fframmatictu 
OraeeuB sive Latinus und der geometrts monatUch 200 Denare. So zahlt auch 
in Madchenschulen die mUrix monatUch. Paulus Alex, in Jacobs Anth, gr, III 
p. 124 n. 46, 3: £v^ tpo^öc xatä f&'^va ffi^ei fxioO^ fUT dsdfurii, so wird 
in Attica monatliches Schulgeld gezahlt, und wenn ein Knabe den Monat ver- 
säumt, zahlt der Vater für den Monat nicht. Theophrast. ehar. 30 p. 157 Pe- 
tersen; vgl. Lucian. HermoU 80: dicatröjv ^dp napd Ttvoc xmv (MidYjTdi'V t^v 
utol^öv, ^avdixTEi, \ir(w^ örcepi^ficpov elvai xal ix7cp6^60uov xoO 6^\'h[MxtK, dv 
thti irpö tftxoAheMi ififAepAv ixTmx^ai tiq hr^ xa\ v£qu o5t(d ^dp cuv«io0at. 

4) Hör. sat. 1, 6, 7ö: pueri Ibant oetonit referenUi Idibus aera, richtig er- 
klärt von K. Fr. Hermann Disa, de loco HoraUi 8erm, 1, 6, 74 — ^76. Marburg. 
1838. 4. (Diese Erklärung ist neuerdings vielfach und mit Recht bestritten; 
s. Göll in Becker's Gallus H, 88 ff. Bei Horaz lasen die Scholiasten oetonoB — 
aeris (seil, osses). Martial 10, 62 ermahnt nicht, zu schUessen, sondern nur 
die Züchtigungsinstrumente ruhen zu lassen, würde Überdies auf höchstens 
dreimonatliche Ferien, 15. JuU — 15. Oct., führen, denn Im Juli (vs. 7) Ist 
noch nicht geschlossen, und vs. 11 helsst es Jdw in OctobreB, So sind also 
die vlermonatUchen Ferien nicht bezeugt.) 5) Martial. 10, 62. 

6) Hieronymus eomm. in ep. adEphesios 3,. 6, YIl p. 666 Vallars, in H. Opp. 
ed. Bened. Paris 1706. Vol. IV p. 396: et quod tn eorbonam pro peoeato virgo 
vd vidna — ohtnUfd, koc Kalendariam ttrenam et Satumalitican Bportulam et 
Minervale munui grammaiicm et orator anU in aumptus dome$tieo$ aut in iempli 
$tipe9 aut in aordida seorta eonvertit, CaUndariae »trenae sind die einmal jähr- 
lich, am 1. Januar gespendeten. Denn strenae sind das Neujahrsgeschenk, und 
der Ausdruck Calendae bezeichnet xat ikoy-^s die Cal. Jan. auch bei Symmachus 
1, 44 ; 10, 27 (an beiden SteUen sind die' calendae ausdrücklich als die ersten 



— 95 — 

(raoi^) auf jährliches {rehalt^^] zahlbar nach dem Schlüsse des alt^ 
römischen Jahres, d. h. im März,^ abgeschlossen, oder das jährliche 
Honorar der Liberalität der Eltern überlassen werden. ^) Das Ein- 
kommen der Elementarlehrer war sehr gering,^) und sie waren ge- 
nothigt, einen Nebenerwerb zu suchen, wie z. B. ein tnagüter ludi 
UUerari Philocalus in Capua Testamente schrieb ; ^) geschickte Gram- 
matiker konnten unter Umständen mehr gewinnen; ^ am besten be- 
zahlt wurden in der Kaiserzeit die Rhetoren,^) doch auch sie kamen 
nur selten zu bedeutender Einnahme; die Concurrenz drückte 



des Jabxes bezeichnet). TeituUian. de idololatr. 10: {lAMnagistris neeeste est) 
»oUmnia fetiaque eontndem (deorum) observare, ut quibua veeügalia sua tuppu- 
teuf. — Ipsam primam novi dUeipuli stipem Minervae et Honori et nomini eon- 
iecfot (ludimagUter)y etiam »trenae captandae et septimontium et brutnae et earae 
eoffneUionU konoraria exigenda omnia. Das Fest der Minerra ist der 19. März 
(Suatsrerwaltung III S. 417), an welchem die Schüler Ferien haben (Hör. 
epial, 2, % 197 f. Symmach. ep, 5, 85: Nempe Minervae tibi solemne de seholia 
moinm est, ut fere memores aumus etiam proeedente aevo puerüiwn feriamun) 
nnd anch ihrerseits an dem Feste theilnehmen. OTld. fast. B, 815. Juvenal. 

10, 114. üeber das septimontium s. StaatsTerwaltnng III S. 185; die bruma 
bezeichnet die Satnmalien, die eara eognalio^ anch earietia genannt, Ist der 
22. Februar. StaatSTerwaltnng m S. 125. 

1) paeisei de mereedibus Snet. de gr. 7. Lndan. Hermot, 80. 

2l Snet. de gr. 3, 17. 
^- 3) Macrob. sat. 1, 12, 7: hoe mense mereedea exsolvebant magittrie^ quas 
eompUtiu mmua deberi feeit. Juven. 7, 242. Anth. Qr. 3 p. 12Ö n. 46, 9. 
Das Schuljahr begann nämlich im März. Ovid. faat. 3, 830. 

4) Suet. de gr. 7: M, Antonhu Onipho — fuisse dieOur — eonü faeüique 
Mofiini, nee un^uam de mereedibus paetue^ eofue phura ex UberaUUüe diseetUlum 
eofUMictes. Dies in der Form eines Geschenkes gegebene Honorar konnte Mi- 
nerval heissen. Varro de r. r. 3, 2, 18, wo Axius sagt: Beeipe me dieeipukim und 
Merula antwortet t Quin aimulae promieerie Minerval — imeipiam, (Ist so zu 
erklären, dass der im März neu eintretende nur das Minerrml zahlt) 

ö) Suet. de gr. ^i OrbiUuB — doeuit moAore fama quam emolumento, neHn" 
fue iam pereenex pauperem u et habitare eub teguUa quodam aetipto faUtur. ib. 

11. Anih. gr. 1. L Orid. fa$t, 3, 829. 

6) Insehr. Ton Capua, herausg. Ton Nissen Hermes I S. 149 k C. /. L. 
X, 3969. 

7} Suet. de gr. S: Q. Bemmius Palaemon verdiente ex sdiola quadringena 
amtua (setf^rtia), 400,000 HS » 87000 M. Suet. de gr. 23. Yerrius Flaccns 
erhielt als Lehrer der Enkel des Angustus eenterha sestertia, 21000 M. ib. 17. 
Zuweilen zahlte in den Provinzen auch eine Stadt dem grammaUeus ein sala- 
riwn, wie z. B. die Stadt Triüum in Hispania Tarraconensis, C. /. L. II, 2892, 
und In der Kaiserzeit genossen in den Mnniciplen sowohl die ludimagietri (lex 
metaUi Vtposeefui« lin. 57. Eph, epigr. III p. 186. 188) als die grammaiiei Im- 
munität Ton den munera msmieipalia. S. die Oonstitution des Antoninns Pius 
Dig, 27, 1, 6, 2 und mehr bei Kuhn Die städtische Verfassung des Rom. Reichs 
I 8. 83f. 

8) Nach Juven. 7, 186 bekommt der Rhetor f&r einen Schüler duo sestertia 
^ 435 M. ofTenbar jährlich, der Grammatiker aber weniger, id. 7, 217. Senec. 
eonlr. 26, 14 p. 265, 24 Burs.: Dixit Haterius quibusdam querentibus pusiUas 
mereede» eum aeeepisse cum duas res doeeret: nunquam magnaa mereedes aeeepisse 
eos, qui ermeneumata doeerent. 
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den Preis 1) und alle Lehrer mussten die abgemachte Bezahlung 
zuweilen mit Abzügen annehmen 2) oder gerichtlich einklagen. 3) 
Unterrioiits. Die Gegenstände des Elementarunterrichts sind nur Lesen, ^) 
gegens n •g^i^r^jb^jj 6) mjd Rechnen ; «) das Auswendiglernen der XII Tafel- 
Gesetze mag in Verbindung mit dem Lesen statt gefunden haben, 
da ein anderer Lesestoff aus alter Zeit wenigstens uns nicht be- 
kannt ist und solche Stellen, wie die von Cicero de leg, S, 8, 9 
angefahrten, in dem Schulunterrichte ebenso gebraucht werden 
konnten, als bei uns der Katechismus. Ausserdem dienten als 
Lehrstoff die Vorschriften, welchen ein dazu geeigneter Inhalt ge- 
aJhi^b "* i^^^^ wurde ^) und die dictata magistri. ^) Lesen und Schreiben 
ist nun allerdings nicht nur in Rom, sondern auch im ganzen 
römischen Reiche von einem grossen Theile der Einwohner ge- 
lernt worden.*) Man ersieht dies namentlich aus den militäri- 
schen Einrichtungen, nach welchen zu Polybius' Zeit die Parole 
schriftlich ausgegeben wurde, i<^) und zu allen Zeiten bei der Aus- 
hebung auf Leute gesehen wird, die des Schreibens kundig und 

1) Die Knaben gehen aus einer Rhetorenschule in die andere am zu sehen, 
wo 68 am wohlfeilsten ist Jot. 7, 173—177. 

2) Jnv. 7, 218-!227. Anth, gr. 1. 1. v. 7. 8. 

3) JuT. 7, 167. 228. Suet. degr.9: (^OrhOku) librum etiam, eui est tiUdus 
TcepiaXffjC, edidit eontinentem quereUu de iniuriis, qwu profeBSores negUgenitia mU 
ambitiofu parentum aeeipererU. 

4) Plantna Baeeh, 400 IT. Die später, Tlellelcht nnr bei Hjiuslehxem übUehe 
Methode: pueris olim da$U emstula blandi Doetores, eUmenta velini ut di9eere 
prima (Hör. aaU 1, 1, 25) erwähnt auch Hieronymns ep. 12 = 128 YaUars, o. 1 : 
Itaque Paeatula noatra — IHUrarum elementa eognoaeat^ iungeU ayUabas, diteat 
nomtfkz, verha eonaoeUt, aipie ut voce iinnula Uta meditetur, proponaniur ei 
cruattUa mulaa pratnUa et quidquid gualu auave eat^ quod vemat in floribuay quod 
futilat in gemmia, quod blanditur in ^mpü aeceptura featinet. Salvlan. de gub. 
dei 6, 92: Infantea quoque et omnea fere panviUoa contumacea, quoa morigero» 
minae ae ferulae non efficiunty interdum icdi^XP^^'^^ atque blanditiae ad ohedten- 
dum trahutU. lieber die Methode des Leseunterrichtes s. Grasberger II S. 266 
—300. 

5) Das Schreiben begann damit, dass das Kind die im Wachs Torgezeloh- 
neten oder in einer Holztafel eingeschnittenen Buchstaben mit dem atilua nach- 
zog (ad praeacriptwn diaeere Sen. ep» 94, 61 ; litteraa praeformataa peraequi 
Quint inaU 5, 14, 31), wobei ihm die Hand Ton dem Lehrer geführt wurde 
fQuint 1, 1, 27; Ygl. Yopisc Tae, 6). Später schrieb es nach Yorsohrifton 
(propoaita), Seneca 1. 1. Solche Schreibübnngen sind noch erhalten. S. nnten 
den Abschnitt über das Schreibmaterial. Ueber den Schreibunterrioht s. Gras- 
berger II S. 300 if. YgL Qardthansen Grieoh. Palaeographle S. 293 ff. 

6) Angustln. oonfeaa. 1, 13 : iUaa |>f muu, uhi legere et aeribere et fwmetare 
diaeitur, — lam vero vunum et unum duo^ duo et duo qtusttuorv odioaa eantio 
mihi erat, Ygl. Oapitolin. Pertin. i. Hör. o. p, 326. 



7) Quint 1, 1, 34—36. 



8) Hör. epUt, 1, 18, 13; 2, 1, 71. Cic. ad Q. /V. 3, 1, 4 S 11. Persins 1, 29. 

9) S. Nissen Pompeianische Studien S. 494. 
10) Staatsverwaltung IP S. 421. 
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fflr Bureaugeschäfte verwendbar sind, i) Ein besonders schwie- 
riges und von den Römern selbst als wichtig betrachtetes Object 
der Schule war dag*egen das Rechnen, für welches die bereits Beohnen. 
erwachsenen Knaben in späterer Zeit noch einen eigenen Rechen- 
meister (calculator) frequentirten, 2] dessen Unterricht schon für 
einen höheren galt, ^) besser, als der des lüterator bezahlt wurde 
(siehe S. 94 Anm. 3), und seiner eigenthttmlichen Methode wegen 
auch fOr uns nicht ohne Interesse ist. ^) 

Das römische Zahlensystem, welches nicht nur einfache, son- ^äit^nnJ" 
dem auch zusammengesetzte Zahlzeichen hat (II, lll, IV, VI, VII, ^J^'Jch- 
VIH, Vmi), und zur Bezeichnung zweier Zahlstellen einmal zwei "^JJ^^j^®" 
Zeichen (XI}, ein andermal neun Zeichen braucht (LXXXVIIII), 
welches femer der Null entbehrt*^) und endlich die Zahlstellen Ober- 
haupt nicht consequent unterscheidet, ^) ist für die Methode unseres 
Zifferrechnens vollkommen ungeeignet und macht nicht nur ftir 

1) VegedoB 2, 19: 8ed quoniam in legionilnu plurea seholae sunt, quae lit- 
teratoB müitea quaerunt, ab hi$, qui tirones probant^ in omrubus quidtin staturae 
magmtudinem^ corporis robur, alacritatem animi eonvenit explorari, sed in qui- 
btudam notarum periiia, ealdUandi eomputandique usus eligitur, 

2) Isidor. orig, 1, 3, 1: Primordia grammaticae artis litterae communes 
czi$tunt, quas librarii et ealculatore$ sequuntur. Martial. 10, 62, 4. C. /. L, 
V, 3384. Or. Henzen 7220: l/upulius l/upercw doeior artis ealculaiurae. 

3) Die» zeigt die Verordnung Cod, JwL 10, 52, 4: Oratione divi Pli libe- 
raUum Btudiorum profeasoresj non etlam ealcuUUores eontineniur. 

4) üeber die lömlsche Bezeichnung der ganzen Zahlen wie der Brüche habe 
ich Staatsyerwaltnng ü^ S. 39 — 52 das Nöthige zusammengestellt, was loh hier 
Yoniusetze; über das Verfahren bei dem römischen Rechnen liegt uns ausser 
gelegentlichen Bemerkungen der Alten nnr eine Hauptqnelle in dem um 440 
n. Chr. verfassten CcdcuUu Vietorii Tor, über welchen Christ in den Sitzungs- 
berichten der Münchener Academie 1863 S. 100 — 152 und Friedlein in der Zeit- 
schrift für Mathematik und Physik IX S. 314—320 handeln. Die Hauptunter- 
sachnng Über die romische Rechenkunst ist enthalten in Fried lein Die Zahlzeichen 
und das elementare Rechnen der Griechen und Römer und des christlichen 
Abendlandes Yom 7.— 13. Jahrhundert. Erlangen 1869. 8. S. 87--98, nach wel- 
cher ich meine in der ersten Bearbeitung dieses Bandes gegebene Darstellung 
in wesentUchen Punkten habe yerbessem müssen. Ausserdem vgl. die noch 
nnyollendete Schrift von H. Stoy Zur Geschichte des Rechenunterrichtes. Erster 
Theil. Jena 1876. 8. und über die gesammte Geschichte des Rechnens Wilder- 
mnth in Encyclopaedie des gesammten Erziehungs- und ünterrichtswesens von 
R. A. Schmidt. VI S. 695—789. 

5) Friedlein S. 14 $ 21. Nesselmann Die Algebra der Griechen. Berlin 
1842. 8. S. 137. Cantor Mathematisclie Beiträge zum Culturleben der Völker. 
Halle 1863. 8. S. 121—127. 

6) Es ist Staatsverwaltung 11^ S. 40 gezeigt worden, dass mau die Zahl- 
steUen der Tausende und der Millionen durch eine bestimmte Bezeichnung unter- 
schied, z. B. [x] = 1,000,000, C = 100,000; allein in ein und derselben 
Urkunde, der Tafel Yon Veleia ( s. Desj ardins De täbulia alimentariis. Paris 1854. 
4), ündet si ch V^DECIENS . LVlfi . CL (col. 5, 31) also 11, 58, 150 und 
|xj CLXXX DC (col. 2, 13) also 1,180,600 mit yerschiedener Stellenabtheilun:T. 

Bön. Alterth. YU. 2. Aufl. 7 
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das Rechnen mit ganzen Zahlen, sondern auch für das Rechnen 
mit den bei den Römern ttblichen Duodecimalbrttchen,^) besondere 
Hülfsmittel ntfthig.^) Diese Httlfsmittel sind die Finger der Hände 
und der Abacus, welche beide auf dem Princip der decimalen 
Dm Finger- Anordnung der Zahlen beruhen. Das Fingerrechnen, ') welches, 
wie im Orient und Griechenland, so auch in Italien allgemein 
üblich und bis in das Mittelalter im Gebrauch war, hat seinen 
Namen davon, dass man durch 48 Figuren der linken Hand die 
9 Einer und die 9 Zehner, durch ebensoviele entsprechende Lagen 
der rechten Hand die 9 bunderte und die 9 Tausende ausdrückt, 
wahrend man 40,000 und die höheren Zahlen durch Berührung 
eines bestimmten Körpertheiles mit einer der beiden Hände be- 
zeichnet, ^) und ist ursprünglich hervorgegangen aus der den süd- 
lichen Völkern eigenthümlichen Mimik, welche nicht nur die Rede 
begleitet, sondern auch eine Unterhaltung ohne Worte gestattet, 
hat sich aber dann zu einer eigentlichen Technik ausgebildet, die 
namentlich bei einer Verrechnung zwischen zwei Personen [com- 
puUUio) in Anwendung kam. Der Gastwirth, wenn er dem Rei- 
senden, ^) und der Kaufmann, wenn er dem Käufer die Rechnung 



1) S. StaataTerwaltung 11^ S. 48. 
2) 



2) Nach Hoiat a. p. 325 ff. lernten die Knaben zwar auch Kopfrechnen 
nnd ea kamen bei diesem Unterricht Exempel vor wie ^n — Via ^^ Vs; ^'12 
+ Via*^ Vs; ^enn aber Horaz an der angeführten SteUe sagt : BomcuU pueri longis 
rationilm$ a$»em DuewU in parte$ eentum didueere,§o bezieht sich dies anf die 
Berechnung der Procente eines Gapltals, die Je nach dem Zlnsfosse als eenU- 
simae (d. h. parie$ eentesimae) oder Yielfache eentesimae bezeichnet werden 
(Staatsverwaltong U^ S. 60 f.), und diese Berechnung fQbrt immer zn der Auf- 
gabe: wenn 100 cm 1 a< Zins geben, wieviel Zins glebt 1 <u? Bei dieser Auf- 
gabe masB ^/loo in einen Dnodecimalbrnch yerwandelt werden, wozu eine weit- 
läufige, von Friedlein in Fleckeisen's Jahrbflchern 93 (1866) S. 570 ausgefahrte 
Rechnung erforderlich ist, die in dem Schulunterricht ausserordentliche Schwierig- 
keit haben musste. 

3) Die Art, wie die Zahlen durch ELalten und Legen der Finger ausge- 
drückt werden, ist genau bekannt aus NixoMou Zuiupvaiou fx^paotc ^axxuXtxou 
{jL^Tpoü in Schneider Eeiogae physieae Vol. I p. 477 ff. und aus Beda De loquela 
per ffesium digitofum ei temporum ratione in Bedae Operti, Oolon. 1612. fol. 
VoLI p.l27ff., einzeln abgedruckt in Jahn's Jahrb. XY.Suppl.-Bd. (id49)p.511ff. 
und mit Benutzung der orientalischen Quellen erschöpfend erörtert von Rödiger 
im Jahresbericht der deutschen morgenUndischen Gesellschaft fOi 1845. Leipzig 
1846. 8. In diesem Aufsatze findet man erklärt Juvenal. 10, 249 (vgl. AnthoL 
Or. II p. 146 n. 2, 4). Apuleius de magia 89. Macrob. Bat. 7, 13, 10 Quinül. 
11, 3, 177. Flin. n. h. 34, 33. Neuerdings handeln über das Fingenechnen 
Friedlein S 4—7. 38. 82. Stoy S. 33 ff. 

4) Die bildliche Darstellung der Fingerflguren des Beda ist wiederholt in 
loannis Aventini Annalium Boiorum libri VII, quilui eiusdem AvenÜni AhaeuB 
aeeessiU Lipsiae 1710. fol. und bei Stoy Taf. 1. 2. 3. 

5) Eine solche eomputatio ist dargesteUt auf dem später nochmals zu er- 
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macht und die 'einzelnen Posten derselben aufzählt, fixirt den 
Betrag des ersten durch eine Fingerzahl, einigt sich dann tLber 
den zweiten, addirt diesen zum ersten und bezeichnet die Summe 
wieder durch eine Fingerzahl bis der dritte Posten festgestellt 
und hinzuaddirt ist u. s. w., und Jas3elbe Verfahren beobachtet 
der Redner, wenn er vor Gericht eine Rechnung anschaulich 
machen will, ^) endlich Jedermann, der eine Reihe einzeln ge* 
gebener Posten zusammenzählt, 2] oder auf irgend eine andere 
Art verrechnet. 

Der Abacus ist eine Tafel ^) von Stein, Holz oder Metall, deren 
sich die Mathematiker zu verschiedenen Zwecken bedienen. Für 
geometrische Zeichnungen brauchte man eine glatte, mit- feinem 
Sand bestreute Tafel, auf welcher man die Figuren mit dem Sti- 
lus zeichnete;^) ftir das Rechnen dagegen diente einRechenbret,^} 



wEbnenden ReUef Ton Aeflernla Bull. Nap. VI tav. I. 0. Jahn Berichte der 
Sachs. Gesellsch. der Wies. Hi0t.-phiL Gl. 1861 S. 369. Taf. X, 6. 

1) Qulntilian 1, 10, 35: Numerorum quidtm notitia non oratori modo ^ sed 
euieunque saltem yrUnU Uteri» erudito neeessaria est. In causis vero freqtientU' 
Birne venari solet, in q^uibus aetor, non dieo^ ei eirea eummas irepidat, $ed $i 
dijfHofum eaUem ineerto aut indeeoro geetu a eomputatione dUsentitj iudieatur 
indoetus, 

2) Saeton. Claud, 21 : Nee uüo apeetaeuli genere eommunior anU remUHor 
erat, adeo ui oUoIob vietoHbus aureos proUUa stnütra pariter ewn vulgo voce 
digitUque mnneraret, 

3) üeber abacus als architektonische Verzierung und als Tischplatte wird 
au einem anderen Orte die Bede sein. Auch das Splelbret helsst abacus. Lex, 
Synon, in Noiiees et Extraits. Vol. XIII. Paris 1838. 4. p. 133 : dfßaS xal (ißdi> 
«tov luiffi^ti' d^ak Y<^P» ^?' 0^ "^ 'K^'(\Mxa irapaxil^iaot, dßixiov hi, £cp' ou 

4) PersluB 1, 131, und dazu der Schol. Seneca ep, 74, 27. Clo. de d. n. 
% 18, 48. Flut. Cato min. 70: dßdlxiöv ti toiv fccoftexpixosv. Hieronym. in 
Eteeh, 4, ed. Colon. 1616. fol. Vol. IV p. 339 G. « V p. 37 Vallars: itXfcvOiov, 
quem no» laUrculum et abacum appellare possumus. In cuius pulvere solent 
geometrae Ypaptjxa^ t e, lineas radiosque descrihere. 

5) Uehez romische abaei handeln Pignorius De servis. Amstelod. 1674. 8. 
p. 336 ff. Garrucci BulL Nap. N. S. II. 1863—54 p. 93—96; über griechische 
abaei Ton entsprechender Einrichtung s. Bangahtf, Letronne und Vincent In 
Revue archSol, anntfe III p. 295—308. 401—405. Bockh in Gerhard Arch. 
Zeltung 1847 n. 3 S. 42 ff.; über die Abbildung eines etruskischen Abacus auf 
einer Gemme Müller Etr. U 8. 318. Die Gemme bei Ameth Die antiken 
Gameen des k. k. Münz- und Anttkencabinets. Wien 1849. fol. tab. XIX, 8, 
steUt ebenfalls zwei Frauen dar, die an einem Abacus rechnen, was der Heraus- 
geber nicht erkannt hat. Einen gleichen Zweck wie der Abacus haben die 

'asiatischen und amerikanischen Rechensohnüre und namentlich der chinesische 
Suanpan. Siehe A. y. Humboldt üeber die bei Terschledenen Völkern Üblichen 
Systeme Ton Zahlzeichen und über den Ursprung des Stellenwerthes in den 
Indischen Zahlen in Grelle's Journal für reine und ang. Math. IV S. 205 — ^231. 
Cantor a. a. 0. 8. 128—139. 

7» 
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das im Hause i) wie in öffentlichen Gassen ^j bei jeder Ein- 
nahme und Ausgabe in Anwendung kam und von doppelter 
Art ist.») 

^B^che^' Die eine ist bestimmt ftlr das Rechnen mit Rechensteinen 

steine, {calcult), Statt deren man sich in neuerer Zeit bis in das 47. Jahi^- 
hundert^) der Rechenpfennige bedient hat. Sie bedarf für das 
Rechnen mit kleinen Zahlen keiner besonderen Einrichtung. Denn 
sollte man z. B. 86 von 68 abziehen , so legte man 68 calculi 
auf, nahm 86 weg und zählte den Rest ; sollte man 969 mit 26 
dividiren, so nahm man von der aufgezählten Summe von 969 
cafcti/i sovielmal S6 ab, bis ein Rest unter S6 blieb und fand 
so den Quotienten 37 und den Rest 7. Da indessen bei gros- 
seren Zahlen dies Verfahren sehr weitläufig ist, so vereinfachte 
man es dadurch, dass man das Rechenbret mit 7 vielleicht hori- 
zontalen^] Linien versah, von denen die erste die Tausende, die 
zweite die Fünfhunderte, die dritte die Hunderte, die vierte die 
Fünfziger, die fünfte die Zehner, die sechste die Fünfer, die 
siebente die Einer bezeichnete, so dass man 8000 durch i calculi 
auf der Linie der Tausende, und 800 durch S calculi auf der 
Linie der Hunderte ausdrücken konnte. Dass dies füi* die Addi- 
tion und Subtraction grösserer Zahlen eine Erleichterung gewährte, 
ist selbstverständlich ; die Multiplication und Division ist auch bei 
dieser Einrichtung nicht ohne Weitläufigkeit, indessen konnte sie 
ausgeführt werden und ist auch ausgeführt worden. <^) 

Abacusmit Die Rechenbretter der zweiten Art sind mit verticalen Ein- 

verachieb- 

baren schnitten versehen, in welchen sich verschiebbare Knöpfe befin- 

Endpfen. ' ^ 

den. Von ihnen sind vier Exemplare bekannt, ^ welche in der 

1) Juvenal 9, 40: ponatwr calctUus, cuLsint Cum taiula piieri, numem «es- 
tertia quinque, Anf einem Sarkophagrelief (^Mus, CapitoL IV tar. 20. Rigbetti 
DeserUione del Campidoglio II tav. 311) ist ein Haasvater bei der MaMzeit 
dargeetellt ; vor ihm steht ein Sclave mit dem Rechenbret (allein abgebildet bei 
Bottiger Kleine Schriften III Taf. I, 1). 

2) Anf der Dariusvase hat der Einnehmer des Tributes einen Abacns. 
Gerhard Denkm. und Forsch. 1857 S. 60. 61. 

3) Eine dritte Art, der sogenannte Pythagoreische Abacus, ist bei den Rö- 
mern nicht üblich gewesen, sondern der Abacns mit Golnmnen ist erst seit dem 
10. Jahrh. nachweisbar. Friedlein S 34. 142. 

41 Klügel Mathematisches Wörterbuch Th. II S. 736. 
öj Dies ist die Ansicht yon Friedlein, fQr welche es indess einen Beweis 
nicht giebt. Gegen dieselbe erklärt sich Stoy S. 49 ff. 

6) Beispiele s. bei Friedlein, Gerbert Die Geometrie des Boethins und die 
indischen Ziffern. Erlangen 1861. 8. Taf. 5 und in Fleckeisen's Jahrbüchern 
1866 S. 573. 

7) 1. Abacns von Metall 3,5cm hoch, 4,2cm breit, früher Im Besitz von 
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Einrichtang im Wesentlichen übereinstimmen, und von welchen 
eines, jetzt in Rom befindlich, die Methode veranschaulichen mag. 




Die Tafel hat 8 längere und 8 ktLrzere con-espondirende Ein- 
schnitte, und einen 9. längeren, welchem kein kürzerer gegen- 
überliegt und statt dessen die Exemplare Nr. i und 2 drei kleine, 
gesonderte Einschnitte haben. In den Einschnitten befinden sich 
bewegliche Stifte mit EnOpfen, in den längeren Einschnitten 
^ — 7 vier Knöpfe, in den kürzeren Einschnitten i — ^7 je ein 
Knopf. 1) Diese sieben Einschnitte sind auf den anderen Exem- 
plaren deutlicher als auf dem vorliegenden, welches punctirte 
Zahlen hat, bezeichnet: 

fxl CCCiaDD CCDD CID CXI 

d.h. 4,000,000 400,000 40,000 4000 400 40 4 

M. Welser in Aagsbnrg, edlrt in M. Velseri Opp. Norimb. 1682 p. 819. 842 ff. 
und duaiu bei Gruter p. 224 nnd Pignorins a. a. 0. p. 340. 2. Romischei 
Abaeat, früher im Besitz von Uisinns, schlecht abgebildet bei Pignorius p. 339. 
3. Böndscher Abaons, Jetzt im Mnseum Kircheriannm, abgebildet bei Oarrncd 
a. a. 0. taT. VI n. 2 nnd hier wiederholt. 4. Römischer Abaons, beschrieben 
in Du Molinet Le eabinet de la hihlioihlqfu de SU-Qenevihje, Paris 1692. fol. 
p. 23, pl. 1, jetzt im Cabinet des Antiqnes in Paris (^Dietionnaire de VAcadimie 
de$ BeavX'ArU, Paris 1868. 8. I p. 6). Die Zahlen welche znr Bezeichnung 
der C!olnmnen dienen, hat Oarrucci tav. VI n. 6 wiederholt. 

1) N. 4 hat fast aUe Knopfe, n. 3 nur einen, die anderen sind ergänzt. 
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• 

Das Princip ist demnach, dass jeder Einschnitt eine Zahlstelle 
bezeichnet, 1) und dass jede Reihe, welche die Zahlen i — ^9 in 
der Geltung dieser Zahlstelle enthält, so getheilt ist, wie die 
römische Villi selbst, d. h. in Y und IUI. Geldrechnungen führt 
man entweder in Denaren oder in Sesterzen. 3) Ist der Denar 
die Einheit, so bedeutet im Einschnitt 7 jeder der 4 Knöpfe 
einen Denar, der einzelne Knopf 5 Denare, zusammen 9 Denare ; 
im Einschnitt 6 bedeutet jeder der 4 Knöpfe 4 Denare, der ein- 
zelne Knopf 50 Denare, zusammen 90 Denare und so erhöht sich 
in demselben Yerhältniss der Werth der Knöpfe nach dem aus 
der Bezeichnung ersichtlichen Stellenunterschiede der Einschnitte. 
Zur Erklärung des 8. Einschnittes ist indessen eine besondere 
Bemerkung nöthig. 

Wie wir nach Mark und Pfennigen rechnen, so kamen auch 
bei den Römern Summen unter dem Denar vor ; diese nennt 
man <ies excurrens, ^) verrechnet sie aber nicht nach Sesterzen 
und Assen, in welchen sie wirklich gezahlt werden, sondern als 
Bruchtheil des Denars nach dem bei den Römern üblichen Duo- 
decimalsystem. ^] Diese Umsetzung erfordert eine leichte Opera- 
tion, die ganz besonders in der Schule geübt wurde; der As = 
Vi6 Denar wird in Y48 verwandelt und dieser Bruch auf Zwölftel 
und Yierundzwanzigstel reducirt, d. h. auf unctoe und deren 
Theile. 

Es ist demnach^) 
\ As = V16 Denar = 724 + V48 Denarii semuncia sicüicus 

2 » = V16 » = V12 + V24 » wncia semuncia 

3 » = Vi6 fi = .V12 + V4ft yj sextans sicüicus 
t»=Viö » = V12 » quadrans 



IJ Polyb. 6, 26, 13: 'Ovrcnc fdp clatv outoi itapowX'ftaioi toic iwl t&v dßa- 
xlcDV yifj<poic • ixetva( xe ^Ap xaTol t?)v to5 ^^^iCovroc ^oöXrjaiv Äptt vaXxoiw xol 
icapauxUa toEXovtov (ox^ouoiv. Diogenes Laert 1 , 59 : EXe^e th (6 SöXov) touc 
icapfl^ Totc Tupdwoic ^uvap^ouc irapaTcXv^olouc elvai Täte 4^<poic rate iid toiv 
XoYiafiwv. xal fAp hulstas £icdoTt]v noxk jxiv iiXe(« arjpialvciv, irote hk ^tto). 

2) Yolusias Maeciaims 48. 63. 64. 65. 75 : poaUaquam in sedecim aases de* 
nariw diatributus esty dcnariairia ratio expedUkts conflei eoepit Vgl. SUatever- 
iraltung IP 8. 16. 61. 

3) excurrentiB aeria nota, Tolns. Maeo. 63. Vgl. Dig. 16, 3, 26 $2: item 
ex ratione patria veatri decem et quod exeumt, zu weleher St Gothofiedna an- 
dere Beispiele anführt, 

4) S. hierüber Staatsyerwaltung II^ S. 48 ff. 

5) Volus. Maec 48—62 erklärt von Gronov De aeatertiia, Lugd. Bat. 1691, 
4. IIb. m. c. 10. 11. 
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= ^Vl2 + V48 
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deunx sidlicus. 



Hatte also jemand zu zahlen 60 Denare und 5 As, so hiess das 
nomen in seinem Rechnungsbuche, wenn dies die Rechnung nach 
Denaren hatte (conficere rationem ad denarmm), ^) Sempronio ex-- 
pensos tuli X LX ^ £D d. h. denarios sexaginla quadrantem se- 
mundam sidlicum^ Kam endlich noch Yj ^^ (semis) oder Y4 As 
[quadrans) in Zahlung, so war es möglich, 
Y2 As =Y32 Denar = V72+ V2887 Denarii duae sextulae scripulum 
V4 y, = V64 9> = V288 + Vi728j quattuor scripula tre^ siliquae 
= V288 + V&76) quaXtuor scripula et dimidium 
in Rechnung zu bringen. Denn soweit gerade reichen die römi- 
schen Bruchbezeichnungen der älteren Zeit, welche vorhanden 
sind fttr 1/49, Y72, V288> Vi728> ^^ ^^^^ dazwischen liegenden 
Duodecimalbrüche aber fehlen, ^j Für die Sesterzenrechnung 
(ratio sestertiaria) gilt überhaupt die griechische Theilung in 
Zehntel, welche eigene Namen haben, nämlich Yio lif>^ll^y V2 
quinque Itbellae, V20 sembella oder singula, Y40 terundus^} und 

1) Yolus. Mteo. 63. 64 u. 5. So auch ad denarium tolvere. Cic. pro 
QuineU 4, 17. 

2} Dmb die tngeführten Brüche TorkAmen, ist Staatsveiwaltang 11^ S. 49 
naeligeirieseii, wo auch der Ausdruck scripula quaiuor et dimidium helegt ist. 
Der Brach y^n 1^*^ n&mlich weder Zeichen noch Namen mehr, der Brach Vitss 
dagegen hat noch einen Namen. Die anch in Rom gebrauchte Bezeichnung 
draehma für V96 ^"^^ obolua für y^^^ Ist griechisch ; eine Anzahl anderer Namen 
für Brüche findet sich In der dem Boethius zugeschriebenen Qeometria in dem 
Abschnitt de minutiia (Boethius ed. Friedlein. Lipsiae 1867. ö.), welcher nicht 
Jon Boethius herrührt. S. Friedlein Die Zahlzeichen S. 44. 
S) Staatsyerwaltung U2 S. 51. 
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wird somit das aes excurrens nicht in Theiien des As ausge- 
drückt. Unter den im J. 4 875 in Pompeji gefundenen und von 
de Petra Le tavolette cerate di Pompei. Napoli ^877. 4. heraus- 
gegebenen Quittungstafeln des L, Caecilius Jucundus findet sich 
hiefttr ein sicheres Beispiel Tav. 4 49, wo es heisst: HS oo DCLIS 
d. h. sestertia mute sescentos quinquaginta unum nummos libellas 
quinque. i) 

Zur Rechnung mit den Bruchposten diente nun der 8. und 
9. Einschnitt; der 8., mit oder 6 bezeichnet, 2) für die Zwölftel, 
uncicte, der 9. für die kleineren Brüche. Die 4 Knöpfe dieses 
9. Einschnittes unserer Tafel müssen durch drei Farben oder 
sonstige Zeichen unterschieden gewesen sein ; in den Exemplaren 
Nr. 4 und 2 sind sie auf drei abgesonderte Einschnitte vertheilt, 
so dass einer, mit S bezeichnet, einen Knopf, einer mit 3 be- 
zeichnet, einen Knopf, einer mit Z oder 2 bezeichnet, zwei Knöpfe 
enthält, nämlich für V24 (semuncia), Y48 [sicüicus) und ^^2 [dtme 
sextidae). Für die noch kleineren Brüche ist keine Einrichtung 
da; wie man bei der Landvermessung nicht weiter ging, als bis 
auf das scrqmlum, ^) so scheint man bei dem aes excurrens niur 
bis zur sextula gerechnet und die kleineren Brüche ausser An- 
satz gelassen zu haben. Die Operation selbst, welche beim Ad- 
diren, Subtrahiren, Multipliciren undDividiren auf diesem Abacus 
vorzunehmen war, ist von Friedlein *) ausführlich erörtert, durch 
Beispiele erläutert und durch Zeichnungen veranschaulicht wor- 
den, zu ihrem Yerständniss ist es aber nöthig, nach dieser An- 
leitung, auf die ich verweisen muss, eine Rechnung selbständig 
auszuführen. 

Es schien mir nöthig, auf diesen Gegenstand des Unterrichtes 
etwas specieller einzugehen, da er sowohl in der älteren römi- 
schen Schule eine wichtige Stelle einnahm, als auch später immer 
in einer gewissen Geltung blieb, nachdem der Charakter der 
Jugenderziehung sich völlig anders gestaltet hatte. Als nämlich 
etwa seit der Zeit des zweiten punischen Krieges zu den bisher 

1) Auf der Quittung stehen anssei der Zahl die Worte: 8e»tertio8 rniUe 
8e$eent08 quinquaginta nummoB numm. I libeüaa quinqut, irtM wohl ein Ter- 
sehen ist. S. Mommsen Hermes XII S. 130. 

2) Das Unzenzeichen O oder ß halte ich f&r dieselbe Bezeichnung, welche 
auf den Unzenstücken Torkommt. S. Staatsverwaltung II S. 8. 

3) Staatsverwaltung II« S. 50. 

4) Friedlein Zahlzeichen $ 124—136. 
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erwähnten elementaren Lehrobjecten zuerst in einzelnen Fami- 
lien, 1} sodann immer allgemeiner der Unterrioht des grammaticus schule des 
oder lütercttuSj d. h. des griechischen Sprachlehrers^) hinzutrat, maSSeut. 
so war dies nicht bloss eine Erweiterung des bis dahin sehr be- 
schränkten Kreises der Gegenstände des Schulunterrichtes, son- 
dern die Einführung eines vollkommen neuen pädagogischen 
Principes, welches statt der nothdttrftigen Vorbildung für das 
praktische Leben die idealen Erziehungszwecke der Griechen 
zur Basis hatte. '} Den Mittelpunkt dieses Unterrichtes bildete Oennsunde 
die Erklärung eines griechischen Dichters ; *) Homer ward bei den des üau»-^ 
Römern das Schulbuch wie bei den Griechen, und blieb es immer ; ^) 
daneben fing man an, den Unterricht auch lateinisch zu geben <^) 

1) LiTlUB S&llnator Cos. 535:98 219 liesg seine Kinder durch den Freige- 
Itfsenen LiTlns Andionicns ontemcfaten (Sneton. hei Hieionym. ehr oh. Ol. 148, 
2); ancli Ennins war Lehrer (Säet, de yr. 1); Aemilius Ptnlns liess sich als 
Lehrer seiner Kinder den Philosophen Metrodoros aas Athen kommen. Plin. 
fi. 1^ B5, 135. Etwa 604 « 150 beginnen dann die Schalen der Qrammatici. 
Säet de gr. 2 ff. 

2) Säet, de gr, i: Orammatiea Bomae ne in tuu quidem olim^ nedum in 
konore uUo erat, rudi aeilicet ae beüicota etiamtum eivitate necdum magnopere 
UberaUbus diidpUnit vaeante. Initium quogue eiMU medioere exstitit^ $i quidem 
antiquissimi doetorum qui idem et poetae et semigraeei erant — Livium et £n- 
Aimii dieOf quo8 utraque lingwi domi foriaque doeuiaae adnotiOwn est — nihil 
rnnpUuM qiMm Oraeeoa interpretabantur out ti quid ipsi LuUine compoBuiMent 
pradegebant. c. 4: Appeüatio grammatieorum Qraeea eonauetudine invaluit; sed 
initio liUerati vocabantur, ComeliMU quoque Nepoa libeüo quo diitinguit litteratum 
ab erttditOf liiteraiOB quidem vulgo appellari ait eo9 qui aliquid diligenter et acute 
$eienterque poaaint aut dieere aut seribere^ ceterum proprie sie appeüandoa poetarum 
mtcfpretes, qui a Qraeei» grammaiiei nominentur. Der erste griechische Gram- 
matiker, welcher in Rom Vorträge (dixpodaei() hielt, war nach Sneton de gr, 2 
Cratea Ton Mallos, der Zeitgenosse des Aristarch, dessen Aufenthalt in Born 
Clinton F. HeU. VI p. 90 in das Jahr;597»157 setzt. 

3) Cie. de or. 3, 15, 58: in üb aHibw, quae repertae «unt, ut puerorum 
menUi ad humanitatem fingerentur aique virtutem, Cic. Tusc. 2, 11, 27: At 
vero no8, doeti seilieet a OraeeiOj haec (Diohterwerke) ei a pueritia legimuB et 
ditdmu» : hone eruditionem liberalem et doetrinam putamiu». Ib. 3, 2, 3. Scipio 
bei Cic. de rep, 1, 18, 30 will von der Wissenschaft als Lebenszweck nichts 
irisfon. Doch fügt er hinzn: latae quidem airte», »i modo aüquid, valent, wt 
pmMum acuanl et tanquam irritent ingenia puerorum, quo faeilius postint maiora 
dUeere. AnsfQhrUcher and bestimmter entwickelt den Begxlff der liberalia studia 
Seneoa ep. 88, 20ff. 

4) Den Gegensatz dieser neuen Methode erkennt man ans Cato hei Gell. 
11, 2, 5, der von den alten Römern sagt: Poetieae artis bonos non erat. 8i 
quis in ea re ttudebat aui $e$e ad eonvivia adplieabatj grassaior vocabatur, 

5) QaintU. itut. 1, 8, 5. PUn. ep. 2, 14, 2. Horat. epUt, 2, 2, 41. 

Q Die griechischen Grammatiker, welche am Ende der Republik in Rom 
lehrten, verstanden und schrieben Lateinisch, wie L. Ateius Philologus, der in 
Athen geboren war, aber Ton Asinlus Pollio ein nobiUs grammaticus LaUnus 
genannt wird (Suet. de gr. 10), und M. Antonius Gnipho, der bei Suet. de gr, 7 
non minus Oraeee qdam Latine doetus heisst, und noch in der Kaiserzeit giebt 
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und es trennte sich der Beruf der grammatici Graeci^) und 
der grammatici Latini, ^) welche als Lese- und Lehrstoff des 
Livius Andronicus lateinische Odyssee, ') Terenz, 4) später Ver- 
gil, ^} Horaz^) und einzelne neuere Dichter einfuhrten.^) Die 
Aufgabe bei diesem Unterrichte war zunächst die, dass der 
Schüler die gewählte Dichterstelle correct, mit Verständniss und 
Ausdruck lesen lernte. Der Lehrer las dieselbe zuerst vor^) 
und musste dazu besonders befähigt sein ; ^) bei dem Lesen der 
Schüler hielt er auf fehlerlose Aussprache, Theilung der Sätze 
nach der Interpunction, richtige Betonung ^o) und, wo es nOthig 
ist, affectvoUen Vortrag, ^i) Zu einem solchen Lesen ist aber 
vollkommenes Verständniss erforderlich, i^) Darum knüpft sich 
an die Leetüre eine Erklärung, in welcher zuerst das Sprach- 

68 Lehrer, die sicli bloss als grammatici bezeichnen. OielU 1200. 0. 1, L. 
II, 5079 (vgl. 3872). VI, 9444—9462. IX, 1654. 

1) So heissen sie and nennen sie sich selbst in Inschriften. Oielll 1198. 
1199 (= C. J. L. VI, 9453. 9454). 4953. C. /. L, II, 2236. X, 3961. 

2) Ein solchei kommt vor in Rom C. J. L. VI, 9455, in Gomnm OrelU 
1197 = C. 7. L. T, 5278, in Verona C. J. L, V, 3433, femer C. 7. L. II, 
2892. lU, 406. IX, 5546, nnd Ansonins yerewigt im 10. Gedicht seiner Pto- 
fessorea sechs fframmatici Latini Burdigalerues. 

3) Horat. epiaU 2, 1, 69. 4) Qnintil. 1, 8, 11. 

5) Qainül. inst, 1, 8, 5. Snet. de gr. 16. Augnstin. <2« <*. d. 1, 3. Jayen. 
7, 227. Macrob. sat. 1, 24. 5. 

6) Qnintil. inat. 1, 8, 6. Jnvenal. 7, 227. 

7) Martial. 8, 3, 15. Dafür, dass auch Prosaiker, namentlich, wie Bern- 
hardy G. d. B. L. 5. Ansg. S. 62 Anm. 40 annimmt. Cicero erklärt worden sei, 
linde ich keinen Beweis. Im Gegenthell bezeichnet Qnintil. 1, 4, 2 als die 
Aufgabe der grammatici die poetarum enarratiOy nnd empfiehlt 1, 1, 36 znm 
Auswendiglernen Stellen ex poetia maxime. Namque eorum eognitio parvia gra^ 
tior eat, (Diese Stelle bezieht sich auf den Elementarunterricht.) Wenn er dann 
1, 4, 4 sagt: Nee poetaa legiaae aatia eatj excutiendum omne aeriptorum genua, 
non propter higtoriaa modo aed verba, so mag sich dies auf ältere Schüler be- 
ziehen, ist aber immer mit Beschränkung zu Terstehen. Ausonius idyll. 4, 45 ff. 
riih auch seinem Grosssohn, als er anföngt, in die Schale zu gehen: Ptrlege, 
quodeunque eat memorabile*y aber er nennt Homer, Menander, Tragiker, Lyriker, 
Horaz, Vergil, Terenz, und sagt zuletzt, er habe auch Sallust und andere 
Historiker gelesen, ohne hinzuzufügen, dass dies in der Schule geschehen sei. 
Dass dagegen Anecdoten und Apophthegmata, exemplOj dieta darorum virorwn 
gelesen oder zu Dictaten verwendet worden, Ist daraus zu schliessen, dass man 
solche Stoffe für die schriftlichen Uebungen brauchte. 

8) Dies heiast praelegere. Quiutil. 1, 8, 8. 13 u. 5. 

9) Inschr. Orelli 1200 » C, 7. L, VI, 9447: Qrammatiew Uetorque fui, 
aet leeior eorum More ineorrupto qui plaeuere aono, S. Qnintil. 1, 10, 23 s 
aonua in oratioru quoque varie, pro rerum modo, adhihetur^ aicut in musiee. 
Cic. de or. i\ 42, 187: pronuhtiandi quidam aonua^ 

101 Qnintil. 1, 8, 1. 

llj Quintil. 1, 10, 25: in orando quoque intentio vocia, remiaaio, flexua^per» 
tinet ad movendoa audientium affectua. 

12) Quintil. 1,8,2: ünum eat igitur^ quod in hae parte praeeipiam: Vi 
omnia iata facere poaait, intelligat. 
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liehe in Beziehtmg auf Grammatik und Stilistik behandelt,^) 
dann aber der Inhalt ausführlich erörtert wird, und bei der- 
selben geht der Lehrer je nach seiner Befähigung auf alles ein, 
zu dessen Besprechung entweder das ganze Werk des Dichters 
oder die vorliegende Stelle Veranlassung bietet, namentlich 
Fragen aus der Poetik, ^) der LitteraturgeschichtC; ^) Metrik, ^) 
Musik, ^) Philosophie, und zwar nicht nur der Logik und Ethik, 
sondern auch der Physik,®} femer auf Geographie,^ Astronomie, 
insbesondere den Jahres-Auf- und -Untergang der Gestirne, 
dessen sich die Dichter sämmtlich für die Zeitbestimmung be- 
dienen,^) endlich auf Mythologie^) und Geschichte. Dass auch 
die letztere in der Schule zur Behandlung kam, ist deswegen 
nidit zu bezweifeln, weil die Schiller schriftliche Arbeiten ttber 
bertlhmte Manner und Aussprüche derselben anfertigten, zu 
denen der Lehrer das Material geben musste, allein sie wurde 
nicht im Zusammenhange, sondern fragmentarisch, soweit dies 
fttr einen bestimmten Zweck nöthig war, vorgetragen, weshalb 
Tacitus diesen Unterricht als vollkommen ungenügend bezeich- 
net. i<^) Wenn von den Grammatikern öfters gesagt wird, dass 



1) Qalntil. 1 c. 4—7. 
2) 



2) Auf diese bezogen doli zam Theil die quaeationet dei Grtmmttiker 
(Qvintil. C 2, 14: »i quautionea explieet) und Beinhardy nimmt mit Recht an, 
difls, iTM HoTtt über solche Fragen nrtheilt, er grossentheils der Anregung der 
Schiile verdankt. Eine solche Frage erwähnt er aat, 1, 4, 45: Ideirco quidam, 
eomotdia neene potma Esset, quaesivere. 

3) Ein Beispiel der Behandlung giebt die sogleich zu besprechende Tabula 
lUaea^ auf welcher die Quellen des ganzen Trpianischen Krieges in sachlicher 
Ordnung zusammengestellt sind, nämlich 1. IXidc xatd ^'OfHYjpov. 2. AUKoiclc 
lord ^A^ttvov t6v M(Xif)Otov. 3. IXtolc (Micpa Xe^ofAiNT]. 4. 'iXtou fcipotc rvcä 
ZtTjoe/opov. 

41 Quinta. 1, 8, 13. Seneca ep. 88, 3. 5) Quintil. 1, 4, 4. 

6j QuintiL 1, 4, 4: nee ignara philosopMae {grammatiee potest esse), cum 
propter plurimos in omnibus fere earminibus loeos^ ex intima naturalium quaesth 
omun svbtiütate repeiitos, tum propter Empedoelem in Oraeeis, Vturonem et 
LmereU w n in LoUnis, qui praeeepta sapientiae versihus tradiderunt. 

7) Einige Grammatiker waren zugleich Geographen, wie Tyrannio, der im 
Hause des Cicero unterrichtete (Gic. ad Q, fr. 2, 4, 2), und Aselepiades von 
Hyrlea, der zu Pompejus' Zeit in Rom lehrte, schrieb eine Periegese. 

8} Quinta. 1,4,4. 

9) Cicero accus, in Vetr. 1, 18, 47. Tertull. de idolatr, 10: Quaerendum 
mOem est etiam de indi tnagistriSy sed et teteris professoribus lUterarum. Immo 
non dubüandum affines Hlos esse muUimodae idoküriae. Primum quibus neeesse 
est deos naüonum praedieare, nomina, genealogias, fabulas, omamenta h^noriftea 
qtusepte eorum enuntiare tum soUmnia festaque eofundem observare, 

10) Tacitus diol. 30: Transeo prima diseentksm elementa, in quibus et ipsis 
pofwn Uiboratur, nee in auetoribus eognoseendis nee in evolvenda unliquitate nee 
m notitia vel rerum vel hominum vel temporum saHs operae insumitur. 
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sie Tnhistoriam explicant<ii, ^) so hat dies auf die politische Ge- 
schichte gar keinen Bezug, sondern ist ein griechischer techni- 
scher Ausdruck fttr die Sacherklärung überhaupt. 2) 

Das Gelernte fixirte man theils durch Memoriren der er- 
klärten Stelle, theils durch schriftliche Verarbeitung. ') Man Hess 
im Anschluss an die Leetüre zuerst kleine Erzählungen nieder^ 
schreiben oder poetische Stücke in Prosa setzen und stellte The- 
mata für Ghrien und etkologiae]^) geschickte Grammatiker zogen 
auch, namentlich so lange es noch keine Rhetorenschule gab, 
einen Cursus der Rhetorik in den Unterricht, mit welchem wie- 
der schriftliche Compositionen, aber auch in Redeform (cUlocu- 
tiones) , in Verbindung gesetzt wurden, ^) so dass^ wenn jemand 
noch in der Musik und im Rechnen und der Geometrie einen 
ausser der Schule liegenden Unterricht erhalten hatte, ^ der 
ganze Kreis der allgemeinen Bildung, welche man für das prak- 
tische Leben ntfthig zu haben glaubte, d. h. nach griechischer 
Bezeichnung der i-pcoxXioc icai8e(a, vollendet war, ^ und es gab 
Leute, welche unmittelbar aus der Schule des Grammatikers in 
einen selbständigen Beruf, sogar des Sachwalters übertraten 
und diesem völlig genügten, s) 

1) Gio. de or, i, 42, 187: in grammatieii poetarum pertro/eUUlo^ hUtoriamm 
eognitio, verborum interpretatio. Qaintil. 1, 2, 14: Cframmatieus quoque $i de 
loquendi raiione diaseratj 8i quaestionea explieet, hUtorias exponat, poemata enarrel. 
Seneca ep. 88, 3. 

2) So lieisst es bei den Scholiasten zur IUm 14, 226 : -h loropla izagä Map- 
a6a, 295 : i^ {oropla Trapd £6jpop(avi, 325 : ifj loTop(a irap' £upiic(o^ iv Bdix^^tc. 
AnsfÜhrUoli erörtert dies L. Frledl&ender De hisioriafum enarratione in ludia 
grammatieit. Index lect. Acad. Begiomont. 1874. II. Auch QnintUiAn Ter- 
steht den Ausdruck so, indem er iramt, diese gelegentUchen Excurse zu weit 
auszudehnen. 1, 8, 18: His aeeedet enarratto historiarunif dUiffena quidan ülOj 
non tamen usqtu ad aupervaeuum laborem oeeupata. Nam reeepta» aut eerte 
daria auetorihua memoraiaa expoauiaae aatia eat. Und ebenso Juvenil. 7, 231 — ^236. 

3) Qulntil. 1, 9. Seneca ep. 33, 7. 

4) Quintil. a. a. 0. Sueton de gr. 4. 

5) Suet. de gr, A: Veterea grammatici et rhetorieam doeebant — Seeundum 
quam eontuetudinem poateriorea guoque exiaiimo, qwmquam iem diecretia pro- 
feaaionibua, nihilomimu vel retimUeae vel inaiiiuiaae et ipaoa quaedam genera in* 
9titutionufn ad eloquentiam praeparandanii ut problematay panphraaea, aUoeutio^ 
nes, ethologiaa atque alia hoe genua^ ne aeUieet aieei omnino atque airidi pueri 
rhetoribua traderentur, c. 7 sagt er Ton dem Grammatiker Gnipho: doeuU rhe- 
torieam und c. 10 Yon L. Ateius Philologus : (etim) tnter gramnuUieoa rhetortm, 
inter rhetarea grammatieum /Viisse. 

61 .Quintil. 1, 10, 9 fr. und 34 ff. 

7) Quintil. 1, 10, 1 : nunc de ceteria artibua, qulbua inatHuendoa^ priMaquoan 
rhetori tradantur^ pueroa exieUmo, atrietim eubiungam, ut efßelatur orbia iUe 
doetrinatj quam Oraeei ipMkios TratStlov voeant, 

8) Sueton de pr. 4 : Andiebam etiamf memoria patrum quoadam e gramma- 
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Seit dem Ende der Republik waren füi* den Unterricht auch Leimüttei. 
zweckmässige Lehrmittel vorhanden, bei denen es nur zweifel- 
haft ist, ob sie in der Schule Anwendung fanden, oder zur 
selbständigen Weiterbildung nach der Schulzeit, zur Instruction 
der Lehrer, oder zum häuslichen Gebrauch dienten, nämlich 
geographische Karten, die öffentlich ausgestellt aber auch in Karten. 
Privatbesitz waren, ^) Geschichtscompendien ^) und chronologische 
Tafeln,') kurze Inhaltsangaben epischer Gedichte oder ganzer Sagen- 
kreise in prosaischer und poetischer Form,^) und endlich die von 
O. Jahn als Biiderchroniken bezeichneten Reliefplatten, *) von ^j^jj^^^ 
denen die bekannteste die Tabula Iliaca^) ist. Diese kleinen 
Sculpturwerke haben das gemein, dass sie nicht bloss einen 
künstlerischen Zweck verfolgen, sondern offenbar Illustrationen 
zu einem, auf Belehrung berechneten, auf dem Bilde selbst be- 

tiei ttatim Utdo iTontUit in forum atque in numerum praeatantissimovum patro- 
norwn reeeptos. 

1) Üeber die Karte des Agrippa a. Staatsverwaltung 112 g. 207. Aber schon 
Varro <ie r. r. 1, 2, 1 erwähnt im Tempel der TeUus eine picta lialia. Vgl. 
Piopert. 5, 3, 37: eogor et t tdbiLla pietoa ediseere mundoa. Unter Domitlan 
wurde Jemand angeklagt, Sri tt^jv o(xoufi.£vT]v h toic tou xoitcövoc toIyoi; eiyev 
^YTC^pap-pivtiv Dlo Casa. 67, 12, 4, und Hieronymus ep. 60, 7 I p. 334 Vallars 
setzt den Gebrauch der Karten als bekannt voraus: Et sicut hi, qui in brevi 
iaheüa ttrrarum aitus pingunt, ita in parvo itto volumine cemcu cLdumhrataj non 
expreua aigna virtutum. Ueber die Bestimmung der Karten für den Uuterrlcht 
haben wir ebenfalls eine belehrende Nachricht, allerdings erst aus dem 4. Jahrh. 
bei Eomenlus pro restaur, aeholia 20, welche sich auf Augustodunum bezieht: 
Videat praeterea in iUis portieibtu iuventus et quotidie »pectet omnea ierraa et 
cuneta maria et quidquid invietissimi principea urbium, gentiumy nationum — -. 
devineiunt. 8iquidem iUic — instruendae pueritiae causa, quo manifestiua oculia 
diaeerentur, quae difpciliua pereipiuntur auditUf omnium cum nominibtu suis 
locorum «i<tw, epcttiaj intervaUa descripta sunt, quidquid uhique fluminum oritur 
et eonditury quaeunque ae litorum ainua flectunt, qua vel ambitu cingit orbem vel 
in^etu irrumpit Oceanua. 

2) L. Ateius Philologas hatte ein breviarium rerum omnium Romanarum 
gesehrieben (Suet. de gr, 10), aber nicht für die Schule, sondern für Sallust. 

3) In Griechenland hatte man solche an verschiedenen Orten, so das Chro- 
nieon Partum, welches für den Privatgebrauch bestimmt war (C. /. Or. n. 2374. 
ed. Flach, Tübingen 1884.1, die dsa-^^^^ii ■/) irspl t5jv iiotTjTÖv in Sikyon, 
welche Plutfrch de muaica 3 und 8, p. 1383. 1386 Dübner citiit, und auch in 
der Umgebung Roms ist eine solche Tabelle gefunden, die von Henzen Rhein. 
Mus. N. F. IX (1853) S. 161 und Annali XXV p. 83 ff. edirt ist, aber in 
Alexandria verfasst zu sein scheint 

4) Hierüber handelt ausführlich Michaelis in dem gleich anzuführenden 
Werke. S. beispielsweise C. J. Cfr, 5984, wo die Thaten des Herakles erst 
prosaisch, dann in Memorialversen verzeichnet sind. Stephani Der ausruhende 
Herakles. Petersb. 1854. 

ö) Griechlache Biiderchroniken, bearbeitet von 0. Jahn, aus dem Nachlasse 
des Verfassers herausgegeben und beendigt von A. Michaelis. Bonn 1873. 4. 
6) Oft abgebildet, am besten C. /. Chr. 6125 und bei Michaelis Taf. I und I* 
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findlichen Texte sind ; Lehrmittel kann man sie also unbedenk- 
lich nennen, aber Lehrmittel der Schule sind sie ohne Zweifel 
nie gewesen. Denn dazu hätten sie ganz anders eingerichtet 
werden müssen. Man kannte im Alterthume sehr wohl den 
Nutzen grosser Wandtafeln, und hat auf solchen die Karte des 
Agrippa, ^) den römischen Kalender mit Erklärungen, ^ die Gon- 
sular- und Triumphalfasten'] und die Denkwflrdigkeiten des 
Augustus ausgestellt; solche Wandtafeln, wenngleich weniger 
kostbar ausgeführt, wären auch für die Schule nützlich gewesen ; 
die in Rede stehenden Reliefs sind aber von geringen Dimen- 
sionen,^] mit sehr kleiner nur in der nächsten Nähe lesbarer 
Schrift und enthalten zum Theil für Schüler ganz unpassende 
Darstellungen.^] Sie können nur benutzt worden sein entweder 
als Ornament von Tempeln und Bibliotheken, <^) oder wie illu- 
strirte Ausgaben poetischer und wissenschaftlicher Werke, 7] 
welche man in der Hand halten muss, um sie zu betrachten, 
und sind so auch wohl mit Auswahl von Privatlehrern einzelnen 
Schülern mit Nutzen vorgelegt und erklärt worden. 
^käen!" ^^® encyclopädische Bildung, welche die Schule des Gram- 
matikers gewährte, galt zwar als ausreichend für das grosse 
Publicum; hatte aber einen wissenschaftlichen Charakter nicht, 
wie man daraus ersieht, dass auch Mädchen entweder im Hause, 
oder, wenn es dazu an Gelegenheit fehlte, in der Schule, zu- 
weilen mit den Knaben zusammen, diesen Unterricht erhielten.^) 

1) Staatsverwaltung H« S. 207. 2) Staatsverwaltung HI S. 276 f. 

3i Staatsverwaltung III S. 289. 

4j Die Tabula JUaca Ist 12 Zoll hoch, 14 ZoU breit, die albanische Tafel 
(Michaelis Taf. V) 13 Zoll hoch. 

6) Dies gilt von dem albanischen Herculesrelief. Mich. Taf. V, welches zu 
den Grundsätzen, die Quintil. 1, 8, 6 f. ausspricht, schlecht passen würde. 

6) Die Apotheose des Homer (abgeb. bei Visconti Mus, P. CL l tav. B (am 
Ende) und verkleinert reproducirt bei £. Braun Die Apoth. d. H. in galvano- 
plastischer Nachbildung. Leipzig 1848. 4), welche von Jahn nicht besprochen 
worden ist, aber denselben Charakter hat, wie die von ihm zusammengestellten 
Sculpturen, stand wahrscheinlich in einem Tempel, vielleicht in dem Heilig- 
thum der Julii zu Bovillae, wo mehrere dieser Beliefii gefunden sind. 

7) Dass diese im Alterthum in grosser Anzahl vorhanden waren , wird in 
dem Abschnitt über die Schreiber und Buchhändler nachgewiesen werden. 

8) Dass auch Mädchen an diesem Unterricht Theil nahmen, geht hervor 
aus Hör. $at. 1, 10, 91. Martial. 8, 3, 16. Sali. CaU 25. Plin. ep. ö, 16, 3. 
Suet. de yr. 16. Nach alter Sitte war dies allerdings nicht, wie man aus Seneea 
ad Helv. 17, 3 ersieht : hi$ (liberalibus $tudiis) etiamsi numquam adsueaaea, nune 
utendum erat. 8ed quantum tibi patris mei antiquuB rigor pemäiit, omnes bonos 
artes non quidem comprehendiati, attigisti tarnen, ütinam quidan virorum op(t- 
mus, pater meusy minus maiorum eonsuetudini deditus voluisset te praeeeptis sa- 
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Für wissenschaftliche Fachbildung, z. B. in Philosophie und Juris- 
prudenz gab es in Rom keine Lehranstalt; was dagegen fttr die, 
welche sich einer politischen Thätigkeit zu widmen beabsich- 
tigten, als wirkliches Bedttrfniss anerkannt wurde, war die fort- 
gesetzte Uebung in der Redekunst, und für diesen Zweck ent- 
standen noch im Laufe der Republik die Rhetorenschulen, welche 
nunmehr die höchste Stufe der römischen Erziehung repräsen- 
tirten. Die Rhetorenschulen waren wie die Grammatikerschulen 
ursprünglich ausschliesslich griechische, und die Versuche, welche ^^ 
seit der Jagendzeit Gicero's*) lateinische Rhetoren, wie Plotius 
und später Blandus^) und Gestius^) machten, die griechischen 
Cebungen durch lateinische zu ersetzen, fanden weder bei dem 
Staate noch bei den Einzelnen Beifall. Im J. 662 = 92 ver- 
boten die Gensoren Domitius und Grassus die lateinischen Schulen 
der Rhetorik ^) und zwar aus dem Grunde, weil die griechischen 
Rhetoren, wie sie auch sein mochten, doch immer wissenschaft- 
liches Streben und vielseitige Kenntniss in ihren Beruf mit- 
brächten, die lateinischen Uebungen dagegen nichts seien, als 
eine Erziehung zur leeren Zungenfertigkeit und eine Schule der 
Unverschämtheit,^) und als Gicero in seinen Knabenjahren Nei- 

fimUae erudiri poiius, quam imlmit non parandum tibi nunc contra fortunam 
e$tet auxUlum, Btd proferendum: propter i«(a«, quae litteris non ad sapientiam 
uttmtMTf »ed ad Utxuriam in$truuntur, minus te indulgcre atudiis pasnu est Vgl. 
Friedliender Darst. 1^ S. 409 f. 

1) Cicero bei Snet. de rhet. 2. 

2) Senec« eotUr. 2 pr., p. 116, 18 Bunian : Hdbuii (^Fahianus) et Blandum 
rhetorem praeceptortmj qui equea Bomanus Romae doeuit: ante iUum intra libet' 
Uno» praeeepiore$ puleerrimae diseiplinae eontinebantur et minime probabili more 
tm^ erat docere quod hone$tum erat discere, Nam primut omnium Latinus 
vketor Bomae fuit puero Cicerone Plotiui, 

3J Suet, fr, p. 272, 7 Roth. 

4) Gellins 15, 11, 2: Cn. Domitius Ahenohairhut et L. Licinius Craatus cen^ 
tores (662 *» 92) de coereefidis rhetoribua Latinis ita edixerunt : Benuntiatum est 
nobis eue homines^ qai novum genus diseiplinae inttituerunt^ ad quo» iuventus 
<f» ludum eonveniat; eos sibi nom^n inposuitse Latinos rhetoras; ibi homines 
aduUteenhUos dies toto$ desidere, Maiores nostri, quae liberos mos diseere et 
'qito$ in ludoB itare velUnt, instüuerunt. Rate nova, quae praeter eonmeiudinem 
ae morem maiorwn fiunt, neque plaeent, nefue recta videntur, Snet. d. rhei, 1. 

ö) Bei Glc. de or, 3, 24, 93 sagt Crassus : Verborum eUgendorum et eoUo^ 
ctmdofum et eondudendorum facüia est vel ratio vel sine ratione ipsa exercitatio, 
Berum est Silva magna, quam cum Oraeci iam non tenerent^ ob eamque causam 
(mvewius noHra dediseeret paene discerkdoj etiam Laiini, si diis placet, hoc &jen- 
nio magisiri dicendi extiterunt; quos ego eensor edieto meo sustuleram, non quo 
— aeui ingenia adoUseentium noUem, sed contra ingenia obtundi nolui, corro- 
borari impiuientiam, Nam apud Oraecos, euieuimodi essent, videham tamen esse 
praeter hanc exercitationem linguae doctrinam aliquam et kumanitate dignam 
seiefUiam, hos vero novos magistros nihil intelligeham posse docere, nisi ut aude- 
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gung zeigte den Plotius zu hören , riethen sachverständige ältere 
Freunde ihm ab, da sie griechische Uebungen als förderlicher 
ftü- die geistige Entwickelung betrachteten.^) 

Somit war der gesammte Schulunterricht in drei Stufen, 
den elementaren, den grammatischen und den rhetorischen, zer- 
legt und auf allen drei Stufen auf griechische Muster angewiesen. 
™*^der ^™ daher für diesen griechischen Unterricht die Knaben und zu- 
EKiei!?*'^ weilen auch die Mädchen bequem vorzubereiten, hielt man es für 
zweckmässig, die Kinder gleich von Anfang an griechisch sprechen 
zu lassen, womit auch Quintilian einverstanden ist;^) statt des 
Familiengliedes ^) oder des alten Sclaven oder Freigelassenen,^) 
den man ehedem dem Kinde als custos d. h. als beständigen 
asJu^l Begleiter gab, fungirte nun ein griechischer paedagogus^) oder 

renU Hoc cum unum iraderetur et cum impudentiae ludus esset, putavi 

esse eensoris, ne longius id serperet, providere. Dasselbe wiederholt für seine 
Zeit Tacit. diaL 35. 

1) Cicero bei Säet. d. rh, 2: Equidem memoria teneo^ pueris nobis primum 
Latine docere coepisse Plotium quendam. Ad ptem cum fieret coneursus, guod 
studiosissimus quisque apud eum exereeretuff dolebam, mihi idem non Heere, 
Contirubar autem dociissimorum hominum auetoritcUe, qui existimabant Oraeei* 
exereitationibus all melius ingenia posse, 

2) Quintll. 1, 1, 12. In diesem Falle gab gleich den ersten Unterricht ein 
magister Oraecus liUerator, Capitolin. Maximin, tun. 1 ; im anderen Falle lernten 
die Kinder in der Schule griechisch sprechen. Ueber die dabei befolgte Me- 
thode geben die sogenannten CoUomiia scholasiica Anfschluss, die man im Lon- 
doner Thesaswrus Ling. GV. IX p. 423 — 433, in Dosithei mtigistri interpretamenta 
ed. Böcking. Bonnae 1832. p. 89 ff. und M. Haupt Opuscula II p. 508 ff. findet 

31 S. oben S. 58. 

4j Qulntil. 1, 2, 5 : praeeeptorem eligere sanctissimum quemque — licet, et 
nihUominus amicum gravem virum aut fidelem libertum lateri filii sui adiungere, 
euius assiduus eomitaius etiam illos meliores faeiat, qui timebuntur. Seneca de 
benef, 3, 11, 2: et quia utile est iuventuti regi, imposuimus illi quasi domtsticos 
magistratus, eu5 quorum custodia contineretur. Den Horaz begleitete sein Vater 
selbst als Gustos zu allen Lehrern, Hör. sat. 1, 6, 81. Bei Vergll. Aen, 5, 546 
hat Julns einen eustos comesque und Statins silv, 5, 2, 60 sagt zu dem jnngen 
Crlspinus: Haee Üereat eomites pro/ecepta senesque paternL Anch Virginia wiid 
Ton ihrer nutrix in die Sohnle begleitet. Liv. 3, 44, 7. 

5) Der Name kommt erst in der letzten Zeit der Republik vor; die Ein- 
richtung ist aber so alt als die Sitte, die Kinder von Anfang an griechisch 
sprechen zu lassen. Bei dem Auet, ad Herenn. 4, 52 ist, vie man ans dem 
Zusammenhange sieht, der Oorgia$^ pedisequus puerorum, der Pädagog; einen 
Pädagogen, der auch so genannt wird, hat Antonius (Dlo Cass. 46, 5, 1), Octa- 
Tian (ib. 48, 33), Gaius Caesar (Suet. Oct, 67); hernach kommen sie oft vor. 
Sneton. Oct, 44. Claud. 2. Nero 36 u. ö. Inschr. bei OrelU n. 716. 4850. 2879. 
2880. C. /. L. VI, 2210. 3998. 3999. 6327—6330. 9741—9757. Sie begleiten 
den Knaben in die Schule nnd bleiben darin anwesend (Appian. b, c. 4, 30. 
Suet. de gr. 23), sie erinnern Ihn bei allen Gelegenheiten : sie ineede, sie eena 
(Seneca ep, 94, 8, 9. vgl. ep, 11, 9; 25, 6; 89, 13. Petron. 94), vor allem aber 
müssen sie ihn richtig sprechen lehren nnd zwar griechisch. Qulntil. 1, 1, 11. 12. 
Ihr Amt dauert, bis der Knabe die toga virilis erhält. Stotius süv, 5, 2, 68. 
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eine griechische SclaTin ; ^] daneben gewann die Schule bei der 
Erweiterung der Lehrobjecte und dem Bedürfhisse griechischer 
litterarischer Bildung eine grössere Wichtigkeit ; ^) früh morgens 3) 
zog der Knabe mit der Schulmappe, der Tafel und den Büchern, 4] 
begleitet von dem Pädagogus, auch wohl noch von einem cap- 
sariuSj der die Bücher trug, ^) in die Schule, in welcher, wenn 
sie zahlreich besucht war, die Schüler, ihren Fähigkeiten gemäss 
in yerschiedene Abtheilungen gesondert,^) durch eine strenge 
Disoiplln^ sowie zuweilen durch Wetteifer und Belohnungen^) 
zur Aufmerksamkeit und Thfttigkeit angehalten wurden. Der 
Unterricht in den yerschiedenen Schulen dauerte, nur von den 
ziemlich oft eintretenden Ferien ®) unterbrochen, bis zu der Zeit, 

Denn was Plantus Baeeh. 422 In der Vergleichung der älteren nnd neueren 
SteUnng des Pädagogen sagt, derselbe habe seinen Zögling bis zu dessen 
20. Jaloe beaoMchtigt, ist wohl anoh für griechiscbe Erzlebung übertrieben. 
(Auch ein nicht griechischer Hofmeister wurde paedagogw genannt Suet. CL 
% Ot. 2870. C. /. L. VI, 6327.) * 

1) Tac. dial. 29. Qerm. 20. paedagoga C, L L. YI, 6331. 9758. VUI, 
1506. IX, 6326. 

2) Suet. dt gr, 3: Posthac magii ae magis et gratia et eura artis increvit^ 
ut — temporibu» quibutdam niper viginti eelebres scholae f^mt m iir6tf tradamlwr, 

3) (Ovld am. 1, 13, 17. Hart. 9, 68, 3. 14, 223. Jut. 7, 222. Der Unter- 
richt dauerte bis zum pfonäMmn und wurde am Nachmittag fortgesetzt. Apul. 
mel. 10, 5. CoUoqaia tehoL p. 94 In Doslth. ed. Böcklng. Ludan de patM,) 

4) Zu Horat. eai. 1, 6, 72: minit in Flavi ludum me miiUre, magni Quo 
jmtri mofFiit« e eeniurltmibw orti Laevo nupenei loeuloa täbulamque UweHo Ihant 
gtebt die beste Erklärung Philostratus v. «. 2, 36, ö: 'lepöv hi xoriScbv xai 
inu^aj<DYo6c tc irpocxa87]fL^ouc, dlxoXo6(h>uc te naiSac dy(%il ßtßXiflsv Iv ir/]paic 
dvnuuivotK. I>1« tabula Ist nichts als eine Sehreibtafel. 

5) Suet. Nero 36. Juven. 10, 117. Hör. «ot. 1, 6, 78. 

6) QulnOL 1,2,23. 

7) Das gewöhnliche Dlsciplinarmittel ist kexpezliche Züchtigung (Martial. 9, 
68), wogegen sich erst Qulntillan. 1, 3, 14—17 und Flut, de lib. ed. c. 12, 
p. 10 Dübn. erklären. Bekannt ist der plagoaue Orbilius (Horat. ep. 2, 1, 70. 
Suet. de gr. 9), die Züchtigungsscene auf dem herculanischen Wandgemälde 
(Helbi« 1492. Le pUture di Ereolano III, 41. Plroli Le antiehitä di EreoL 
m (1790, 4) tav. 11) (ähnliches auf geschnittenen Steinen Stephani C. JB. 
1872 p. 216) und die Beschreibung der Schulzucht bei Auson. idyü. 4, 1—34 
rxm, 2 Schenkl). Die Züchtlgungslnstmmente sind die ferula, vap^E (Martial. 
10, 02, 10), mit welcher man auf die Hand schlug, daher fenOae manum 8ub- 
du/eere Juv. 1, 16 u. ö., die seutiea und das flageUwn. Ueber alle drei handelt 
Kirchner zu Horat. $at. 1, 3, 119 (das flageUum kam in der Schule wohl nicht 
zur Anwendung). 

&) Suet. de gr, 17. 

9) Ausser den ylermonatUehen Sommer ferlen, die bereits S. 94 erwähnt 
sind, waren freie Tage an aUen grossen Festen, z. B. den Quinquatms, Hör. 
epise. 2, 2, 197. Symmach. ep. 5, 86, den SatumaUen, Martial. 6, 84, 1. 2. 
PUn. ep. 8,7, 1. Auch die Nundlnae scheinen frei gewesen zu sein. Vano bei 
Non. p. 13o : ütri tunt magi$ pueH, hi pusiUi nigri, qui epeetant nundinas, ul 
magitter dhnUtat lumim (d. h. ludum). Diese Menge der durch alle Feste vor- 
urssohten Ferien tadelt Tertull. de idoL 10: FUmänieae et aediles aaerifieant, 

Sftn.Alterth. VH. 2. Aufl. 8 
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WO der Knabe die Toga anlegte ; ^) der rhetorische Unterridit 

auch zuweilen lange Über diese Zeit hinaus, da an diesem auch 

Männer zu ihrer Fortbildung Theil zu nehmen pflegten. 2) 

I midtS^'^nd ^^^ würde indessen irren, wenn man annähme, dass diese 

^^Y^B-' griechische Bildung nunmehr wirklich in der Masse der Bevtfl- 

[ chAnkter. ^nmg Eingang gefunden, hätte; sie war vielmehr während der 

I ganzen Zeit der Republik so unpopulär, dass selbst die Redner, 

welche sich dieselbe anzueignen fiOr ntttzlich hielten, doch dem 

I Volke gegenüber kein Bedenken trugen, sie zu verleugnen.*) 

Seit dem Beginne der Kaiserzeit war dies allerdings nicht mehr 

. Litteratnr. nöthig, in der Litteratur kam das griechische Vorbild zur ent- 

I schiedenen Anerkennung^ in Privat- und dffentlichen Bibliotheken 

' waren beide Litteraturen gleichmässig vertreten, 4) in Rom wurden 

I 

' ereatU aehola hononüw feriia. Idem fit idoU nataU; er metnt den nodalU Mi^ 

nervae 19. März : 8. Staatsverwaltimg m S. 417. 

1) Die Ansicht Ton Bembardy R. L. Q. S. 46, 6mm der grammatiseli rhe- 
torische Cnrsns erst begonnen habe, irenn der Knabe ins Slfentliohe Leben ein- 
trat, also die Pnltexta ablegte, ist der Sache wie der Ueberlieferang wider- 
sprechend. Die erwähnten Strafinittel passen nnr für Knaben, und es wird 
Yon Sneton. de gr, 16 als Ausnahme bezeichnet, dass Q, Caeeilhu Ephrota $eko^ 
lam apeniit, sed üa, ut paueU et ta$Uum adoleteentibus praeeiperttf praetextato 
nemini, nUi $i euiu$ paretUi hoc officium negare non poBtet, 

21 Sneton. de gr. 7. 

31 Beim Volke galt noch immer der Grandsatz des alten Cato (PUn. n. K 
29, 14): bomun iUorum litteras <«upieere, non perdieeert^ und quimdofue Uta 
gern nuu liitenu dabity omnia eorrumpet and die Ansicht, welche der Qrosa- 
Tater des Cicero aaasprach (Oic. de or, 2, 66, 266) : no$iro$ homine$ timtfes esse 
Syrofum venaUum: ut qitUqne opttme Cfrueee «eiret, ita tue neguiMimiMii. Die- 
sem gegenüber glaabten die Redner ihre griechische Bildnng nar voniehti« 
geltend machen za dürfen. So LacnUus, welcher zu Atticus über seine grie- 
chischen hUtofiae äusserte, «e, ^«o faeiUut iUa» probant Bomani homhUt esse, 
ideireo hofhara quaedam et oöXotxa diepertisee (Clc. ad AU. 1, 19, 10); so An- 
tonius bei Cic. de or. 2, 36, 153, so Cicero selbst, nicht nur in den Reden 
(HauptsteUe ist pro Mur. 29, 61 und weiterhin) sondern auch in den Einlei- 
tungen der philosophischen Bücher Aead. pr, 2, 2, 5. 6. <2e /In. 1, 4, 11 und 
Tuse, 1, 1, wo er den Satz aufstellt: »ed tnewn »emper iudieium /bif, onrnia 
no9tro$ «mt UwenUse per se iapientku quam Oraeeoe out aeeepta ab ülit feeU$e 
melioraj vgl. 4, 2, 5. Mehrmals spricht er die Ansicht seiner Zeit dahin aus, 
dass die Wissenschaft für die Erziehung junger Leute und die Beschäftigung 
in Mussestunden geeignet, für den Lebensberuf des Menschen aber ungeeignet 
sei (de or, 3, 16, 68. de rep. 1, 18, 30), während er doch ein anderes Mal nicht 
yerhehlen kann, dass die Halbheit in der Philosophie zu nichts führt. Ttiso. 
2, 1. Die Volksfreunde Terachteten ganz die aristokratische Bildung. Marius 
sagt bei Sallust. hell. Jug. 86, 32: Neque littera$ OraeeoB didid — qu^ppe quae 
ad viftutem doetoHbuB nihü profuenmt. Vgl. Bemhardy R. L. G. S. 66 Anm. 85. 

4) Die ersten Bibliotheken, welche es in Rom gab, waren gdechische. 
Aemilius Paulus hatte schon griechische Bücher aus Macedonien mitgebracht 
(Plut. Am. P. 28. Isidor. or. 6, 5, 1), hernach SuUa ans Athen (Strabo 13, 
p. 609. Plut. 8M. 26), Luculi aus Asien (Isidor. or. 6, 6. Plut. Lue. 42). 
Atticus hatte eine Bibliothek (Cic. ad Att, 1, 10, 4; 4, 14, 1), die wenigstens 
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Lehrer der artes liberales gesucht und geehrt, ^) tlber den ganzen 
Um&ng der westlichen Provinzen verbreitete sich griechische 
Bildung; 2) aber der Geschmack in Poesie und Beredsamkeit, 
nunmehr sich befestigend durch die in Mode gekommenen Re- 
citationen') und die in den Rhetorenschulen gleichmässig ein- 
geführte Uebung in Suasorien und Gontroversen,^) so wie der 
erweiterte Kreis der Schulbildung^) (iYxuxXioc iraiSsta], zu der 
namentlich auch Musik und Geometrie gehörte^^^) blieb immer 

theil weise griechisch war (Ih. 13, 31,2; 32, 2), so aach M. Cicero, sowohl in 
seinem Tnscolannm, als seinem Cnmanum (Dmmann Gesch. Roms VI S. 389. 
391. 393), ebenso Q. Cicero (Cic. ad Q, fr, 3, 4, 6). Caesar liess doroh Varro 
hihUotheeas Cfraeceu et Laiinaa sammeln. Suet. Caea. 44. In gleicher Weise 
waren die seit Angnstns eingerichteten öffentlichen Bibliotheken für beide 
Sprachen bestimmt, nimUoh: 

1. die des Asinins Pollio in atrio LibertatU (Becker Topographie S. 460), 
Otaeca und Latina Isidor. or. 6, 6, 2. OTld. trist. 3, 1, 71. Plin. n. h. 
7, 115; 35, 10. 

2. die Bibl. in poHicu Oetaviat s. Becker Topogr. 611 ff. Suet. de gr. 2i. 
Dio Cass. 49, 43. Flut. MareeU, 30. Ein Laryx de porUeu Oetav. hybUothe. 
Qrtuc, und zwei vUid a bihUoiheea Oetaviae latin(a) in den Colnmbazien- 
Inschriften C. /. L. VI, 4431—4435. vgl. 5192 « Or.-Henzen 6270 ff. 

3. bibl. Palatina s. Becker Topogr. S. 426, ebenfalls Latina Oraeeaque Snet. 
Äug, 29. Ein ab byHiotheee graeea iempU ApoUinU C. I. L. VI, 5188» 
Or.-Henzen 6307; a bybUotheee latina ApoUinU C. /. L. VI, 5189 (Or.- 
Henzen 6306). 5191. 

4. bm. dofmu Tiberianae Becker Topogr. S. 429, dazu Suet. Tib. IL Fronte 
ep. ad M, Caes, 4, 5, p. 68 Naber. 

5. bibl. PaeU, von Vespasian gestiftet. Becker Topogr. S. 437. 

6. bibl. Ulpia oder bibl. tempU ÜVototii. Becker Topogr. S. 380. Sie heisst 
auch utraque büfliotheea d. h. Cfraeea et Latina Sidon. Ap. ep. 9, 16 
p. 612 SaTar. 

In der spiteron Kaiserzeit gab es in Rom 28 öffentliche BibUotheken (Preller 
Die Regionen der Stadt Rom S. 219) und eine Bibliothek gehörte zur gewöhn- 
liehen Einrichtung Jeder Villa. Panlli aent. 3, 6, 51 : Jnetructo fundo Ugato 
Ubri qHoaue et bibUoiheeae^ guae in eodem fündo nint, Ugato eontinebuntur. 
Martial. 7, 17. Sidon. Apoll, ep. 2, 9; 8, 4. Bei Petron. 48 sagt Trimalchio: 
Tre$ [so die Hs.] biblioiheeas luAeo, unam Qraeeam, alteram Latinam. Sidonius 
epist. 4, 11 erwähnt dagegen wlrkUch eine dreifache Bibliothek des Clandianns, 
Bonuma, AUiea, Ckriitiana. Vgl. 4. Abschn. Uf. 

1) Suet. Caet. 42: liberaliwn ariium doetorea, quo Ubentiua et ipti urbem 
ineolerent et eeteri appetererU, eivitate donavit. Vespasian setzte ihnen bekannt- 
Uch ein Gehalt ans. Säet Veep. 18. Enseb. ehron. ad OL 216. S. hierüber 
StaatSTerwaltang IP S. 106. 

2) Bemhardy 0. d. R. L. S. 72 ff. 

3) Bemhardy a. a. 0. S. 282 Anm. 190. 

4) Bemhardy a. a. O. S. 83 Anm. 60. 

ö) Den Gegensatz zu der fpc6xXioc nai^eia bilden die artet liberale» j Se- 
neca ep. 88, 23; indess wird die Grenze der Lehrobjecte in beiden Terschieden 
festgestellt. Qnintilian 1, 10 rechnet die Grammatik zu den Objecten der 
fpt^xXcoc izaihtia ; dagegen Ulpian. Dig. 50, 13, 1 pr. deflnirt : Liberalia autem 
etudia aeeipimuB, quae Oraeei tk&\i%ipia ptad^fiaxa appellant; rhetorea contine' 
buntur, gnpmnatiei, geometrae. So auch Seneca a. a. 0. 

6) Qnint. a. a. 0. So hatte z. B. M. Antoninus zu Lehrern znerst einen 

8» 
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ein Vorzug der höheren Stände, ohne Einfluss auf das Volk zu 
gewinnen, ^) bis in der zweiten Periode der Kaiserzeit, etwa 
seit Hadrian, die liberalen Studien, sich auf einen immer klei- 
neren Kreis concentrirend, ein ausschliessliches Eigenthum der 
für den Beamten- und Gelehrtenstand erzogenen Fachmänner 
wurden, ^j Wenn so wenigstens in wissenschaftlicher Beziehung 
ftti' einen Theil der Nation im Beginne der Kaiserzeit eine Ver- 
mitlelung griechischer und römischer Bildungselemente erreicht 
wurde, ist das eigentliche Princip der harmonischen Erziehung 
der Griechen niemals bei den Romern völlig zur Anerkennung 
gekommen. Gymnastik, Musik und Orchestik der Griechen 
lernten die Römer zu einer Zeit kennen, als nach dem Unter- 
gange der hellenischen Freiheit diese Künste, auf deren Uebung 
die politische Weisheit der alten Zeit die gesunde und gedeih- 



lUtercUofj dum einen comoeduij einen musieuB und geometra, dann einen gram" 
matieu» Oraeeuß nnd mehrere grammatiei Latinij dann oratorea Oraeei et Latini, 
Gapitolin. M. AnU phil. 2. Noch Cicero Tute. 1, 1, 4 hatte als Unterschied 
der römiachen nnd grieohiachen Erziehung herrorgehoben, daaa zu der letztexen 
Musik und Geometrie gehdre, und von der letzteren gesagt: In summo apud 
iUo$ honore geomelria f^it, — At nos meiiendi ratioeinandique utiliUUe huius 
arti$ temäfkxvifmu modum, 

1) Wie die wissenschaftlichen Entdeckungen für das Volk verloren waren, 
möge ein Beispiel zeigen. Im J. 586^168 hatte bereits ein Römer eine 
Mondflnsterniss berechnet und das römische Heer von der Furcht davor befreit 
Plin. n. h. 2, 53; im Jahr 14 n. Chr. war dennoch eine Mondflnsterniss für 
drei römische Legionen, welche aus Borgern bestanden, ein unerklärliches und 
furchterregendes Ereigniss. Tac. ann, 1, 28. 

2) Dies entwickelt Bemhardy R. L. G. S. 86 % 17. Von den Alten hat 
niemand diesen Gegensatz zwischen dem Manne der Wissenschaft und dem in 
materiellem Leben aufgehenden Römer der höheren St&nde, wie er sich erst 
damals herausstellte, treffender geschildert als Galen. In der Schrift <ie* eon- 
8titfitione aHi$ medieae. Vol. I p. 243 ff. Kühn, sagt er von sich selbst, ersuche 
in nichts den Ruhm vor Menschen, sondern in Allem die Wahrheit allein. Zu 
dieser könne aber nur gelangen, wer erstens gute Anlagen, zweitens guten 
Unterricht, namentlich in der Mathematik habe, drittens Ausdauer besitze, so 
dass er Tag und Nacht an nichts denke als an seine Wissenschaft, endlieh wer 
mit ganzer Hingebung nach Wahrheit trachte, mit Hintansetzung alles dessen, 
wonach die Masse strebt. Im Gegensatz dazu führt er in der meihodtu me- 
dendi 1, 1 (Vol. X p. 2 ff.) aus, es gebe zu seiner Zeit fast niemand, der auf 
diese Wahrheit ausgehe, sondern Geld, Macht und unersittliche Vergnügungs- 
sucht herrsche. Das Vorhandensein der Weisheit, dr h. der Erkenntniss gött- 
licher und menschlicher Dinge leogne man geradezu; die Medicin, Geometrie, 
Rhetorik, Arithmetik, Musik lasse man gelten, aber mit gehöriger Besohrinkung 
auf den praktischen Nutzen. Des Morgens geht man zur Salutatio, dann auf 
das Forum oder zu Tänzern und Kutschern, Würfelspiel, Liebschaften, Bad, 
Trinken und Essen, Abends wieder zum Symposion, bei welchem keine 
Musik, keine geistige Unterhaltung statt findet, sondern nur gegessen nnd 
bis zur Trunkenheit gezecht wird. Das sind die Besehiftlgnngen der höheren 
Stande. 
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liehe Entwickelung des Staates gegründet hatte, ^) ihrer ursprüng- 
lichen Bestimmung beraubt, nicht mehr getragen von einem 
grossen Gedanken, als Sache der Gewohnheit, Unterhaltung oder 
Epideixis ihrem Verfalle entgegengingen. Wie in der littera- 
risdien Thätigkeit der Rdmer der Erfolg der Nachahmung nicht 
bloss von der Anlage, die sie mitbrachten, abhing, sondern ebenso 
von der stärkeren oder schwächeren Anregung, die sie durch 
die dassischen Vorbilder alter Zeit oder durch die unmittelbare 
Einwirkung der Zeitgenossen erhielten, 2) so war es auch bei 
ihrem Bekanntwerden mit der griechischen Gymnastik entschei-aymnutik. 
dend, dass sie diese nicht in der Blüthe ihrer Entwickelung, 
sondern in einer Hinneigung zu athletischer Kunstfertigkeit ^) 
and sittlicher Zttgellosigkeit antrafen, welche erkennen Hess, 
dass dies Erziehungsinstitut sich bereits tlberlebt habe. Sie 
Hessen sich daher die Athleten gefallen, wie die Schauspieler 
und Mimen, als einen Gegenstand der Unterhaltung, bei dem 
sie Zuschauer waren ;^} allein ihre Kinder in die Paiaestra zu 
schicken, hielt alle, in welchen noch ein Andenken des mos 
mcdorum vorhanden war, ein dreifacher Grund ab: die nach 
römischem Gefühl unanständige Nacktheit der Uebenden, die 
Gefahr der Comiption der Knaben und das müssige Herum- 
treiben der Jugend wie der Zuschauenden^) auf den Uebungs- 

1) Die Stenen der Orieohen über die Bedeutang der Orohestlk für Cultur 
und Eizleliniig s. bei Krause Gymnastik und Agonistik der Hell. II S. 807 ff. 

2) DasB die Römer z. B. in der Philosophie verhältnissmäBsig wenig ge- 
leistet haben, mag einerseits in ihrer Anlage begründet sein; andererseits war 
es gewiss von Einfluss, dass sie, statt den Plato nnd Aristoteles zu studiien, 
bei ihren Zeltgenossen Anleitung suchten, aus welcher sie zwar formelle Bil- 
dung, nicht aber einen begeisternden Antrieb zu eigener speculatiyer Thätig- 
keit mitbrachten. 

3) Dies bemerken die Alten selbst oftmals, Diogenes der Cyniker bei Dlog. 
Laert. 6, 30. Euripides fr. AutoL 284 Nauck. Aristoteles poUt, 8, 3, 4; 4, 1. 
Vgl. Krause Agon. II S. 645 ff. 

4) Athletenspiele werden zueist erwähnt 568 »186. Liv. 39, 22. Faust- 
kampf, Ringen und Wettlauf kommen allerdings viel früher vor, aber als ein- 
heimische Wettkämpfe. Eriedlaendei In SUatsverwaltung m S. 504. Es findet 
sich ausnahmsweise, dass Römer sich activ bei griechischen Kamp&pielen be- 
theiligen, wie z. B. Ol. 177 b= 72 in Olympia ein Römer Gaias im S^Xt^o; siegte 
(Phot. Bibl. p. 83b, 38 Bekk.), aber in Rom selbst geschah dies erst seit Nero ; 
denn darauf geht Sueton. Nero 12 : Imtituit et quinqttennale eertamen primw 
omnium Bomae more Qraeco tripUx, musieum gymnicum equeHre, Der mos 
Graeev» und das primut bezieht sich auf den Umstand, dass in diesen Spielen 
nicht bezahlte Leute, sondern anständige Personen, wie in Griechenland um 
den Preis kämpften und unter diesen auch Römer. Tao. ann. 14, 20. Vgl. 
Friedlaender Darst. IP S. 436. 

5) deneca de br. vU, 12, 2 : lUum tu otiomm vocob, — qui in ceromate 
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platzen, ein Uebel^ das der Nutzen einer nicht auf einen prak- 
tischen Zweck berechneten allgemeinen KOrperbildung aufzu- 
wiegen nicht geeignet schien. ^) Nicht anders war es mit der 
^^•^^Jj^^ Musik und Orchestik. Die erste kam allerdings zu einer ge- 
wissen Geltung im Gultus, seitdem der durch die sibyllinischen 
Bücher eingeführte Graecus rüus^) bei den Festen des Apollo 
und den Supplicationen die Betheiligung der vornehmen Jugend 
bei der Ausführung der Gesänge veranlasste, ') womit wohl zu- 
nächst zusammen hängt, dass seit dem zweiten punischen Kriege 
auch anständige Jünglinge und Jungfrauen im Singen und Tanzen 
Unterricht nehmen;^) später erhält wenigstens die Musik ihre 

(nanif pro faeifwUy ne BomanU püdem vUiit laboretmus) »edator puerorum rlxan- 
iium sedet? Ceroma ist ein Theil des Ringplatzes. Krause Agon. I S. 106. 

1) Cic. Twe, 4, 33, 70. de rep. i, 4. Bei der Einsetzung der NeronUchen 
Spiele lässt Taoitus ann. 14, 20 die Leute urtheilen : ipeeiaetUorum quidem anii- 
quitoB aervofttur, fuotieru praetores ederenty tiuUa euiquam eivium neeesaitate 
etrtandL eetemm abolüos paulatim patriot mores fi$nditu8 everti per aeeitam 
Uueivianty «t, quod usquam eorrumpi et corrumpere quecU, in wrbe vitatur, de- 
generetque etudiis extemU iuverUus, gymnaaia et otia et turpe9 amores exereendo. 

quid 9Upere8se, nisi ut eorpora quoque nudent et eaestus adiwnarUy easque 

pugnca pro mUitia et dmus mecUtefitttr? Ebenso urthellt Seneca ep. 88, 1&: 
atque luetaiores et totam oleo ae Uito eofutaiUem $eienltiaanfi expello ex hi» studiie 
liberalibus, Plut. q, B. 40, p. 338 Dübn. : tö fäp EtjpaXot^Tv 67C(Dp&VTO ' Peu- 
(lAtot a^Sptty xal ToU ^'EXXi^atv oTovxat \t.rfiv^ oSxo^ afttov 5ouXs(ac ft-^wirnit 

xo6aac xau tcöXeot xal xanoo^oXlav xal tö icaioepaoretv xal rb ftta^eloetv Td 
0(6{jurra toov v£qiv Cnvocc xal icepiitdrotc xal xcvifjoeotv €Öpi>dfM7c xal oialTaic 
dxptß^atv, 6«p' Äv IXa(^ov ixpolvre« t&v SicXoiv xal dYair^oavtcc Mi* iirXtxAv xal 
iTcnicov d^atfAv e6rpdiceXot xal naXatarpiTcit xal xoXol XiYSo^at. 

2) Staateverwaltung HI S. 180 ff. 

3) Bei den SuppUcationen, die more ^oeeo' gehalten worden, sangen drei 
mal neun Jungfrauen ein Lied (Staatsrerwaltung III S. 181 Anm. 4) ; dies wird 
schon 547 BS 207 erwähnt LIt. 27, 37, in welchem Jahre Livius Andronicus das 
Lied gedichtet hatte, nachher Öfters ; es sind dies offenbar römische Jungfrauen, 
wie bei Horaz virgiwum primae pueriqfte elarit pairibw orti als S&ngeT der Fest- 
lieder erwähnt werden. Hör. od. 4, 6, 31. 32; 1, 26 und carm. $aee. Öff. und 
noch später unter CaUgula Suet. CkU. 16. Ueber den Gebrauch der Leier (fidee^ 
bei Cultushandlungen s. Mommsen R. G. I S. 222. 

4) Macrob. sß^ 3, 14, 4: Eece emm, ut ab iUo ordiar tempore^ quod fuit 
optimis morihusy inter duo beUa Puniea (d. h. zwischen dem 2. und 3. Kriege), 
ingemu, quid dieam ingenui, fiUi senatorum in ludum ialtatorium eommeabant, 
— Taeeo quod matronae etiam salUUionem non ihhoneetam pfUabant: «ed inter 
probas quoque earum erat »altandi cura, dummodo non euHoaa u$que ad artie 
perfeetionem. Quid enHn aU SaUwtim : PsaUere »aUare elegantim quam neoe»$e 
est probat? adeo et ipte Semproniam reprehendit, non quod »altarey ted quod 
optime seierit, Nobilium vero ßiot et, quod dietu nefas e»t, ßia$ quoque virgines 
inter itudiosa (lies studia) numeraese $altandi meditationem te$ti» est Seipio Afri- 
eamu Aemilianw, qui in oratione contra legem iudieiariam Ti, Oraeehi sie ait. 
Es folgt eine SteUe, in welcher Seipio erzählt, er habe einen ludut »altatorius 
besucht, in welchem 50 Knaben und Mädchen getanzt hätten, darunter ein puer 
buUatus. Tänze der Priester gehören beltanntlich zum altrömischen Cultus 
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Stelle unier den Gegenständen der iTxoxXto^ iraiSeCa, ^) allein 
beides, Gesang and Tanz, ist niemals ein wesentliches und wirk- 
sames Bildungsmittel in Rom geworden. Es galt ebenfalls fdr 
eine Unterhaltung, ^) an der man sich zuschauend und zuhörend 
erfreute, aber sich activ zu betheiligen immer Bedenken trug, 
wenn man fttr seinen Ruf zu sorgen für gut fand. ^) 

Hätte Augustus, der in so harter Weise in das Recht dergj^^* 
Familie eingriff, um einen Halt in die Entartung der Zeit zu '^^^- 
bringen, der Erziehung der künftigen Generation seine Aufmerk- 
samkeit zugewendet, so würde es ihm vielleicht möglich ge- 
wesen sein, aus den ursprünglichen, gesunden Erziehungsinsti- 
tuten der Griechen ein auf die Heranbildung der römischen 
Jugend anwendbares Princip zu gewinnen; wie damals das 
Griechenthum war, konnte es zwar noch in aller Kunst zu 
reizender Unterhaltung und feinem Genüsse die Mittel liefern, 
aber für die Erhaltung der sittlichen Kraft in Rom keine Hülfe 
sein. Es war nur eine andere und zuweilen noch falschere 
Richtung^ welche die Freunde des griechischen Lebens ein- 
sdilugen; sie führte auf neue Gegensätze und neue Abwege. 

DiiB mütterliche und väterliche Erziehung, an welche die 
römische Jugend gewiesen war^ wurde schon am Ende der Re- 
publik, als die sittlichen Familienbande sich immer mehr lösten, 

(Qnint. imt 1, 11, 18. Serv. ad V. Buc, b, 73), hier aber handelt es sich um 
griechische Tanzkunst, in der ein griechischer Lehrer unterrichtete; denn der 
erste romische Tanzlehrer kommt erst unter Augustus yor. Plin. n. h. 7, 169. 

1) Qulnt. inet. 1, 10. Seneca ep. 88, 9/ Zu der Erziehung im kaiser- 
lichen Hause gehörte die Musik, "wie mehrmals berichtet wird, z. B. von Titus 
Suet. TU. 3. 

2) Auch bei den Griechen hatte die Musik ihre alte Geltang eingebüsst. 
Arlsiot. polü. 8, 2, 3: vOv \tjh ^Ap Ac if)8ov?j« x**^piv ot irXeioroi jur^^^ouaiv 
aM\^' ol V ii tifX'^ic Irc^av ^v icat5e(qi. 

3) Noch vom Kaiser Alexander Seyerus sagt Lampridius A. S.27: eaniavit 
nobiUter, ud nunquam alio eonaeio, nisi pueria mis iesiibu^, — Lyrti, Ubia^ or- 
9<mo eednit : iuba etiam, quod quidem hnptraior nunquam ostendit. Es Ist dies 
noch Immer der Grundsatz, den Nepos Epam. 1, 2 ausspricht: 8cimu9 enim, mu- 
äcen nottrii moribw dbcMe a prineipis personaj »allart vero eiiam in viiiii ponL 
Quae omnia apud Oraeeot et grata et laude digna dueunlur. Während Socrates 
bei Xenophon tymp. % 15—19 den Tanz lobt und sich rühmt, als alter Mann 
noch an der Uebung des Tanzes Freude zu haben, gilt bei den Römern die 
ioUatio als miniBtra volupiaii» (Cic. de off. 1, 42, 150). Nemo fett $aUat iobrku, 
nisi forte intoMUt, sagt Gic. pro Mur. 6, 13 und ähnlich äussert er sich de off. 
3, 19, 75; 24, 93. in PUon. 10, 22. in Cat. 2, 10, 23. pro Deiot. 9, 26. So 
klagt auch Seneca eontr. 1 praef, 8, p. 49 Bors. : Torpent eece ingenia desidiosae 
iuventuti» — eaniandi BaUändique obscena studia effeminatoa tenenlt^ und Hör. 
od. 3, 6, 21 : Motw doeeri gaudet iomeo$ Matura virgo. 
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lebenso verderblicK, als sie ehedem förderlich gewesen war,*) 
aber die griechische Wärterin 2) und der griechische Paedagogus, 
die nun theil weise an die Stelle der Eltern traten, waren eine 
neue Gefahr für das Kind, das im Umgang mit Sdaven und 
häufig mit schlechten Sclaven heranwuchs. ') Die alte Rinder- 
zucht war einfach und bäuerlich gewesen ; sie genügte der Zeit 
nicht mehr, aber die neue setzte an die Stelle derselben eine 
raffinirte Verweichlichung ; ^] das Kind lag in Purpur gewickelt, 
wurde in Wiegen geschaukelt,*^] mit Näschereien gefüttert, in 
einer Sänfte umhergetragen ^) und mit zierlichem Spielzeug ver- 
sehen, wie es die geschmackvolle Fabrication der späteren Zeit 
lieferte ; ^) in die Knabenspiele fand neben dem alten und be- 
währten Ball- und Knöchel- und Nüssespiel ®) auch der griechi- 
sche Reif und das Würfelspiel Eingang ; •) es war daher wohl 

1) QulntU. inat 1,2, 6 — 8: ViUmm liberorum noatrorum mores non ipsi 

perderemuul Noatrae amiccUf nostroB eoneubinoa viderU: omne eonvivium 

obacenia cantieia atrepil : pudenda dietu apeetantw. Fit ex hia eomuetudo, deinde 
natura. Zu diesen Sätzen glebt die Aasfühnrng Jnren. 14, 1 — 55. 

2) Ueber die veiderbliche Wirkung der Amme handelt auBf&hrlich GeU. 
12, 1. 

3) Tadt. dial. 29 : at nune natua infana delegaiur Cfraeeulae aUeui aneülae^ 
eui adiungilur unua aut alter ex ommbua aervia plerumque vUiaaimua nee cui- 
quam aerio miniaterio aeeommodatua, horum fabulia et erroribua teneri atatim et 
rudea animi imbuuntur : nee quuquam in tota domo penai habet quid eoram in- 
fante domino aut dieat aut faeiat. Auch hei den Griechen kam es oft yot, dass, 
wenn man einen Sclaven zu keinem Geschäfte brauchbar fand, man ihn znm 
Paedagogen machte. Plut. de lib. edue, 7, p. 4 Dfibn. und mehr bei Krause 
<^e8ch. der Erz. S. 403 ff. 

4) Quint. inaU 1, 2, 6. 7. 

Ö) Galen, de aanit. tuend. 1, 8, Vol VI p. 37 Kahn. VgL S. 89 A. 1. 

6) Quintil. 1. 1. 

7) Hieher gehören die Puppen, pupae und pupi, über welche O. Jahn ad 
Pera. p. 139 das Material giebt. Vgl. Lactant. 2, 4, 13 : pupaa, non a virgini- 
Jma, quarum luaihua venia dari poteat, aed n barbatia hominibua eonaeerataa; cre- 
pundia von Gold und Silber, schon bei Plautus iZud. 1154—1170 beschrieben; 
Peitschen, Glöckchen, Klappern, Buchstaben von Elfenbein, Kindergeschirr zum 
Essen und Trinken, und viele andere Gegenstände, welche aus den Gräberfun- 
den von Raoul Rochette 3me Mim, tur Ua AntiquilSa Ch^, dea Catacombea In 
Mim. de VAead. dea Inaer. XHI (1838) p. 623—633. p. 726 zusammengesteUt 
sind. Die in Pompeji gefundene Terracottagruppe, zwei Männer, ein Kind in 
einer Sänfte tragend, abgebildet bei Niccollnl Le eaae ed i manum. di Pomp, 
vol. I, caaa di Lucretio t. IV n. 2 gehört, wie viele andere Terracotten, zum 
Kinderspielzeug. 

8) Von diesen Spielen wird welter unten gehandelt werden. 

9) Hör. od. 3, 24, 54: 

neacit equo rudia 

Haerere ingenuua puer, 
Venarique timtt^ ludere doetior, 

Seu graeco iubeaa troeho 
Seu malia vetita Ugibua alea. 
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eine Berechtigung vorhanden, wenn versUindige Eltern we- 
nigstens für die reifere Jagend an der alten Methode der 
Leibesübungen am zähesten festhielten, welche nicht nur auf 
Gewandtheit und Schönheit, sondern vornehmlich auf Ab- 
härtung und Ausdauer für den Zweck des Kriegsdienstes be- 
rechnet war. 1) Laufen, 2) Springen,«) Ringen',*) Faustkampf 
ohne künstlichen Apparat,*) Speerwerfen und WaflFenttbung, 0) 
Reiten^ und Schwimmen s) blieben bis in die:Kaiserzeit hinein 
die anerkannten Mittel körperlicher Ausbildung, zu welcher die 

Trodma, xpox6i oder xp(xoc, ist ein elsemer oder kTtpfemei Reif, der mit einem 
•chlüsselutfg gekrümmten Stabe, l\avf]p, elavis adunea Propert. 4, 14, 6, ge- 
trieben wird. Das Spiel heisst xpixYjXaoCa. Siehe Krause Gymn. n. Agonistik 
der Hell. I S. 319; H 8. 901 tat. IX»> flg. 25 n; Uf. XXIV flg. 21. 

1) Aneh Horaz ist dieser Ansicht. o<L 3, 24, 02: tenerae nimis MenUs 
oiperioribua Formandae studiis. Vgl. 3, 2, 1—6. 

2) Der Wettlanf ist eine altromische Uebung. Dionysins 7, 73. Oic. de 
Ug. 2, 15, 38. Vom Papirins Cursor sagt Liv. 9, 16, 13 : viciorem eunu om- 
fimm aeUxUB mae fkässe ferunt Er war überhaupt ein Muster romischer Körper- 
bildong, invieti ad laborem eorpori$, lieber die spätere Zeit s. Hör. od, 3,12,9. 
Seneca «p. 16, 4. Veget. 1, 9. 

3) Veget. 1, 9. Seneca ep. 15 eifert gegen den grossen Zeitaufwand, den 
die Leibesübungen erfordern und gegen die dadurch entstehende geistige Er- 
schlaffung. Dann sagt er 4: /Stint exereitationei et facile$ et hreves — cur»U8 et 
saltui vel iUe, qiti eorpu» in altum levat, vel iUe^ qui in longum mittit, vel ÜU, 
ut Ua dieam, saliairia aut — fkdlonhu. Er meint das tripudiumj einen Auf- 
sprang ohne OrtsTer&nderung. 

4) Verg. Oe, % 531. vgl. Aen, 3, 281. Die luctaiio kam auch in den 
Uidi pubüei Tor. Dionys. 7, 73. Cic. de leg, 2, 16, 38. 

ö) Plut. Cat. mai, 20. Hör. od. 3, 12, 8. Der altitalische Faustkampf 
(Dionys. 7, 73. LIt. 1, 35) wird- noch unter Augustus bei öffentlichen Spielen 
neben dem griechischen erwähnt. Suet. Aug, 45. Auch Cic. de leg. 2, 15, 38 
zahlt unter den ludi jmhliei auf: cursua, pugilatiOf luetatio, eurricula equorum. 

6) Horat. od, 1, 8, 12. Verg. Oeorg. 2, 530. SiUus Ital. Fun. 16, 558ff. 
Der Kjiser Commodus war berühmt im Speerwerfen. Herodian. 1, 15, 3 — 6. 
Im Allgemeinen Seneca ep, 88, 19: an liberale Studium istuc esse iuventuti 
nottrae eredirmUy quam maiores nostri reetam exereuerunt^ haatilia iaoefe^ tudem 
iorquere, equum agitare^ arma traetare? Zu den Waffen Übungen , welche oft 
erwähnt (Hör. od, 1, 8, 10) und ausführlich besprochen werden von Vegetius 
(1,1: nuUa enim alia re videmus populum R. orbem subegisse terrarum, nisi 
armorttm exereitio'), gehörte die üebung mit dem vectis, einem schweren Knüttel, 
der die SteQe des Schwertes Tortrat. Veget. 1, 9: De exercitio Cn. Pompeii 
Magni 8aUu8tiu$ mtmotat : Cum alacrihui saltu, cum velocibuu eursu, cum vali- 
dit veeU certabat. Vgl. zur Erklärung der Sache 1, 11. 12; 3, 4. Solche Knüttel 
{doDoe') trugen die Trossknechte. Festi ep. p. 62: Calones militum aetvi dieti, 
quia Ugnea» elavas gerebant, quae Oraeci xaXa vocant. Vgl. p. 45 s. y. eaeula. 
Serrius ad Aen. 6, 1. Bei diesen Vorübungen kam es darauf an, die Kraft zu 
stärken, daher eine sudes schwerer ist als ein Speer, ein veetis schwerer als der 
gUidku (Veget. 1, 14). 

7) Plut. Cat, mai, 20. Hör. od. 1, 8, 6; 3, 7, 25. 12, 8. 24, 54. Statins 
$av. 5,2,113. Veget. 1,18. 

8) Plut. Cat. m€U, 20. Hör. od. 1, 8, 8; 3, 7, 28. 12, 7. Maximiani eleg, 
1, 37 bei Baehrens P. L. M. V p. 318. Veget. 1, 3; 1, 10. 
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bessere Jagend noch immer auf dem Marsfelde zusammen kam ; ^) 
von den Griechen nahm man nichts hinzu als den Discus,^} 
während die Palaestra, welche ihre erste Benutzung in Rom als 
Vorbereitung zum Bade für alle Altersklassen gefunden hatte, ') 
mehr in der Diätetik^) als in der Erziehung zur Anwendung 
kam^) und für die Jugend fortdauernd als verderblich betrach- 
tet wurde. ^) 

1) Yeget. 1, 10 : Jdeoque Bomani veUre», qfto$ tot hella et eonUmMta peri^ 
ciUa ad onmem rei militarU eruditrani arUm, eampum MarUwn vieitmm Tiheri 
deUgerunt, in quo iuventui po$t exerciUum armofum tudorem pulverempte di- 
lueret ac UuBitudinem curtu$ natandi labore deponeret. Striho 5 p. 236. Hoxat. 
od. 1, 8, 4; 3, 7, 26. Stat. $av, 5, 2, 113 und sonst oft. Ygl. Becker Topogr. 
S. 631. 

2) Ueber den Discus s. Krause Agonistik I S. 439—465. Als römische 
Uebung erwähnen dM Discnswexfen Hör. od, 1, 8, 11. iot. 2, 2, 13. o. p. 380. 
Martlal. 14, 164. 

3) Ein Gymnasinm oder eine PaUestra hatte man auf den Landsitzen schon 
zu Oioero*s Zeit, aber zum Privatgebrauohe. Gio. ad AU, 1, 8. 9. 10; fn Verr. 
accus. 5, 72, 185 : Mercuri, quem Verres in domo et in privata aUqua palaeitra 
posuit. Yarro de r. r. 2 pr. 2 erklärt auch das für eine Yerweidüichung, die 
erst eintrat, als die Bdmer aufhörten, sich mit Ackerbau zu beschäftigen. Bäder 
gehorten auch in Griechenland zu den Gymnasien, aber sie dienten ursprüng- 
lich nur zur Beinigung des Leibes nach der Uebung. In späterer Zeit, und 
namentlich in Rom, ist das Bad die Hauptsache, das Gymnasium aber ein TheU 
des Bades. Krause Agon. I S. 93—95. Noch Yitruv. Ö, 11, 1 sagt, die 4>a- 
laeHrae seien nicht Italieae eontueiudinis, Nero scheint der eiste gewesen za 
sein, der zum Behuf der Neronischen Spiele ein Gymnasium baute, Tao. anti. 
14, 47. Suet. Nero 12; aber auch dies stand mit den ihermae Neronianae in 
Yerbindung. Becker Topographie S. 684. 

4) S. Krause Agon. I S. 376. 377. 

5) Wenn Strabo Ö p. 236 sagt, das Marsfeld sei toU von der Menge t&v 
0(pa(pqt xal xplxcp xal icaXaiorpqi pfAvaCopiivov, so ist dies gewiss Ton nackten 
Uebungen zu Terstehen, wie man aus Hör. od. 1, 8, 8; 3, 12, 7 und anderen 
SteUen, namentlich der Aerzte, ersieht. Auch werden oft einzelne Uebungen 
erwähnt, wie der Gebrauch der Hanteln, dXr^pec (Sen. ep. 16, 4: cum aUquo 
pondert mamu motae^ über welche ausführlich handelt Krause Agon. I p. 387 ff. 
H, 907 ff., und der Ringkampf Sen. ep. 88, 18. 

6) Der ursprüngliche Zweck der Leibesübungen der Römer, die Yorberei- 
tung für den Kriegsdienst, war nach der seit Angustus eingetretenen Umge- 
staltung des Heerwesens und Beschränkung der Aushebung in Italien (Staats- 
Tcrwaltung II S. 521) wenigstens für die Masse der BoTölkerung nicht mehr 
vorhanden; nur die, welche eine mllitäiische Laufbahn vor sich hatten, hielten 
noch an der alten Methode fest, wie noch Alexander Severus, von dem Lampr. 
AI, 8. 3 sagt : a prima pueritia artibut boni» imbutuSy titm civiWms, quam mili-' 
tarihuB : ne unium quidem diem aponU tua traiMirt patHU e$t, quo 9e non et ad 
ütteroi et ad militiam exereeret. Man trieb Jetzt Gymnastik, um eine frische 
Farbe zu haben (Oio. de off. 1, 36, 130), gut zu schUfen (Hör. $at. 2, 1, 8), 
mit Appetit zu essen, und mit Yergnügen zu baden, während zum Kriegsdienst 
erfordert wird eine iuventus halnearum netcia. Yeget. 1, 3. Für solche Zwecke 
wurde die Palaestra nützlich befunden, galt aber nunmehr als eine Schule der 
Yerweichlichung und Sittenloslgkeit. Noch Traian sagt bei Plin. ep. 10, 40 : 
OymnaaüB indtügent Oraeeuli; Seneca ep. 88, 18 stellt die Ringer mit den 
Kochen zusammen, welche beide den Leib mästen und die Seele verkümmern 
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Als die Grenze der gewöhnlichen Jugendbiidung gilt d^s ^^^^^^<^^' 
vollendete 47. Jahr, mit welchem das Mannesalter (iuvenius) und ^*«'- 
die Verpflichtung zum Kriegsdienste beginnt.^) Gab es auch 
Beispiele, dass strebsame junge Männer, um sich litterarisch aus- 
zubilden, den rhetorischen Unterricht in Rom fortsetzten, oder 
sich zu ihrer weiteren Ausbildung nach Griechenland begaben, 2) 
so waren dies doch Ausnahmen, die erst in der letzten Zeit der 
Republik vorkamen, und man kann annehmen, dass in der Regel 
die Erziehung mit Vollendung des 47. Jahres beendigt war. 
AUein auch die Zeit bis zu diesem Termine zerfallt, wenigstens 
am Ende der Republik, wieder in zwei Entwickelungsstufen, 
das Knabenalter und das tirocinium. ') Hatte nämlich der Knabe 

iMsen. Ueber die Anscliaiiiiiigeii der Römer in Betreff der Sch&dUebkeit der 
Palaectn s. oben S. 118 Anm. 1 ; Teigl. Plnt. Cato mai, 20. 

1) Sowobl diese als die folgenden Altersbestimmnngen find vielfacb be- 
ftrltten. Becker Handbuch Tb. II, 1 S. 215 nimmt das begiinnende 17. Jahr, 
Mommsen R. G. I S. 93 das laufende 17. Jahr an. In der Praxis ist, wie die 
gldeh anzuführenden Stellen zeigen, nach Bedürfniss veifahren worden; aber 
in der Yorscbrift, auf die es hier darum ankommt, weil die weiter unten zu 
besprechenden Altersstufen mit derselben ebenfalls zusanunenhingen, war, wie 
Huschke Yerf. des Serr. Tnll. S. 143 richtig urtheilt, das vollendete 17. Jahr 
bezeichnet, das auch vom Praetor gefordert wird von dem, der bei ihm postu- 
Uren wiU. Gell. 10, 28 : Tubero — 8erip$it, Servium TUUium — pueros e$8e 
exiiHma$9e, qui minores tssetU annis $eptem deeem, aique inde ab anno aeptimo 
dtdmo — näUtes «cripaisse. Dies erklärt sprachlich Ulpian. Dig. 3, 1, 1 $ 3: 
Jnttitim auUm feeit Ptaetor ab his, qui in totum prohibmiur postulare. In quo 
edieto aut puerüiam aut eatum exeutaviL Pueriiiam, dum minorem annit 
decem et $eptem, qui eo$ non in totum eomplevit, prohibetpostulare. 
Liv. 22, 57, 9 : iuniore» ab aimis septemdeeim — teribunt. 26, 5, 8 : Tribuni 
p2e6is, si iii videretur, ad populum ferrent, ui, qui minores Septem et decem annis 
saercanetUo dixissent^ iis perinde stipendia proeederent, ae si septan et deeem 
annofum aut maiores miliUs facti esstnt, Plut. C. Or. b: xal vedkepov iitrd 
ixin xal lixa {i.i^ xaToX^sadat OTpaxtdbrvjv. Cat, mai, 1 : ^ol -^ap aMi, 
irrcnalftcxa ysY^vdK Irr) t^v irpij&TT^v orpaTeooaa&ai orpatelav. Will man neben 
diesen SteUen die Annahme Becker*s und Mommsen's, dass die Yerpflichtung 
zum Kriegsdienste 30 Jahre, nämlich vom vollendeten 16. bis voUendeten 46. 
gedauert habe, aufrecht erhalten, so muss man das tirocinium, für welches, wie 
wir sehen werden, ein Jahr, und zwar ursprünglich das 17. bestimmt war, in 
diese 30 Jahre einrechnen. 

2) Bemhardy R. L. G. S. 61. Friedlaender 11» S. 72 f. 

3) Ttroctntvm fori oder tirocinium militiae ist zunächst die ganze Zeit 
zwischen der Annahme der toga virilis und dem Eintritt in die militärische 
Laufbahn oder die öffentliche Thätigkeit überhaupt, und zwar ist dies tirocinium 
in der Republik auf ein Jahr angesetzt Gic. pro CkuL 5, 11 : Nobis quidcm 
oUm awnus erat unus ad eohibendum brachium toga eonstitutus et ut exercitatione 
Utdoque eampestri tunicati uteremur, eademque erat, si statim mereri stipendia 
cotperamiusy eastrensis ratio ae nülitaris, Yon Jemandem, der seine erste Rede 
hielt, sagt man daher tirocinium ponit. Liv. 45, 37, 3. Zweitens bedeutet aber 
üroeinHsm fori den Beginn dieser Zeit selbst, d. h. die deduetio in forum nach 
Anlegung der toga virüis Suet. Aug, 26. Tib. 54. Cal. 10. 
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die körperliche Reife {pttbertas) erreicht, so trat er durch einen 
feierlichen religiösen Act, ^] zu welchem ein besonderes Fest, die 
dertoja Liheralia^^) am 47. März bestimmt war, aus dem Knabenstande 
tiriiis. aus.*) Er legte vor den Laren des Hauses^) die msignia pue-- 
rüiaej die toga praetexta^) und die bulla ab, welche letztere 
den Laren geweiht und über dem Heerde aufgehängt wurde, ^) 

1) SoUnnita$ togae purae Tertnll. de idol, 16. 

2) Oyld. fast 3, 771 ff. Cic. ad Att. 6, 1, 12: Quinto togam puram Libera- 
lihu$ cogitdbam dare, Mandavit enim pater. Die letzten Worte zeigen, dase 
der Termin nicht nothwendig eingehalten werden mnsste, und wir ersehen ans 
den nns Torliegenden Fällen, dass die Toga an anderen Tagen sowohl in Rom als 
an anderen Orten gegeben wurde. Der Sohn des Gassins sollte sie den 16.März 
44 erhalten, Plnt. Brut. 14; Yergil empfing sie am 15. October, Octaviau am 
18. October, Tiberins am 24. April, Nero, der älteste Sohn des Oermanicns, am 
7. Jnni, Commodns am 7. Juli; wobei indess zu bemerken ist, dass alle diese 
Beispiele aus späterer Zeit sind ; der Junge Oicero bekam sie in Arpinum (Gic. 
ad Att 9, 19, 1); Q. Cicero in Laodicea (ib. ö, 20, 9), der Sohn des M. An- 
tonius in Alexandria (Plut. AnU 71); die Municipalen erhielten sie in ihren 
Geburtsorten, z. B. Yergil in Gremona. Vit. Verg. p. 55 ReüTersch. 

3) Die ältere Litteratur über die Termine der Pubertät und der toga virUiM 
führt theilweise Beier ad Cic. Lael. 10, 33 an. S. besonders Ferrarias De re 
vestiaria 2, 1; Gruchius De comitiis 2, 3 in Graevii The». A. R. Vol. I; Dodwell 
PraelecL Camden. V S 1 — ^ ; Schott De lege Villia annali magistratuum Roma- 
nomm. Lips. 1765. 4. JH; Norisius Cenotaph. Pisan, 11, 4 in Nor. Opp. Ve- 
ronae 1729. fol. Vol. III p. 177—187 = I p. 158ff. der Separatausgabe Pisa 
1764 ; Lipaius, Gronov und besonders Ryckius zu Tac. ann, 12, 41 ; Masson 
Ovidü Vita, Amstelod. 1708. 8. p. 28—45 « Ovid. ed. Burmann IV p. 37ff. ; 
Foggini Fattorum anni Bomani — reliquiae. Rom. 1779. fol. p. 63; Gramer De 
pubertatii termino ex dieeiplina Romanorum in Gr. kleinen Sehr, herausg. von 
RaiiJen. Leipz. 1837. 8. p. 40— 52; Bottiger De originibw tiroeinii apud Roma- 
nos in B. Optue, ed. Sillig. Dresd. 1837. 8. S. 206—220; SaTigny System des 
heutigen Rom. Rechts. Bd. III. Berl. 1840. S. 55—82; Huschke Die Verfassung 
des Servius Tullius. Heidelb. 1838. 8. S. 139—145; Boecking Pandekten I 
S. 152— 154; Rein Privatr. d. R S. 146—150; Rudorff Vormundschaft HI 
S. 210—218; Pauly Realencycl. VI S. 1996; Becker OaUua II S. 90—97; 
Rossbach Untersuch, üb. d. R. Ehe. S. 403—420. 

4) Propert. 5, 1, 131 : 

Mox ubi bulla rudi dimitsa est cturea eollo, 
Matris et ante deos libera tumpta toga. 

5) Dies ist die Tracht der freigeborenen (ingenui) Kinder, Suet. de gr, 16. 
QuinUl. decL 340. Gell. 18, 4, 1. Gic. acew. in Verr. 1, 44, il3: eripiet pu- 
pillae togam praeiextam. Dazu Pseudo-Ascon. p. 190 Or. : toga communis habitus 
fuit et marium et feminafum, sed praetexta honestorum, toga viliorum^ quod 
etiam circa mulieres serväbatur, Macrob. sat. 1, 6, 10: Hine deduetus mos, ut 
praetexta et bulla in utum puerorum nobilium usurparentur ad omen ae vota 
conciliandae virtutis ei similiSy cui primis in annis munera i$ta eeseenmt. Quint. 
decl. 340 extr. : Ego vobis allego etlam iptum illud sacfwn praetextamm — quo 
infirmitatem pueritiae sacram facimus ac venerabilem. Die praetexta ist daher eine 
Bezeichnung des Knabenalters, anni praetextae PUn. n. h. 33, 10; praeUxiatus 
ist ein Knabe Suet. 1. 1. Aug. 94. Gic pr. Arek. 3, 5. Phil. 2, 18, 44; prae- 
textam ponere Gic. Lael. 10, 33 sagt man Tom Austritt aus dem Kiiabenalter. 
Sen. ep. 4, 2. 

6) Pers. 5, 31. Schol. Hör. tat. 1, 5, 65, und Über diese Dedicationeu der 
Insignien eines gewissen Lebensalters oder Lebensberufes Jahn ad Per». 2, 70. 
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und bekleidete sich mit der tunica recta ^) und der männlichen, 
anverbrämten Toga {toga virilis, ^) pwro, ^) libera), *) weshalb er 
nun vesticeps ^) heisst, während er so lange investis *) war. Nach 
einem Opfer im Hause') wird er von seinem Vater oder Vor- 
munde in Begleitung von Verwandten und Freunden^) auf das 
Forum geführt (deducitur in forum) ®] und wahrscheinlich in dem 
Tabularium der Tribunen auf dem Gapitol ^^) in die Bttrgerlisten 

1) PUn. n. h. 8, 194: reetam tunicamj qualis cum ioga pura tirones indu- 
wäur novaeque nuptae. Festus p. 289^, 3. Die tunica erwähnt anch Sneton. 
iup. 94. (Uebei tuniea recta b. oben S. 44.) 

2) Gie. PkU. 2, 18, 44. Säet. Claud. 2. Seneca ep, 4, 2. Apul. de mag. 
c. 70. 73. 

8) Catnll. 68, 16. Phaedr. fah. 3, 10, 9. Cic. ad Att, 5, 20, 9; 9, 17. 
19, 1. 4) Propert. 5, 1, 132. Ovld. fast. 3, 777. 

5) Festl ep, p. 368, 9. Gell. 5, 19, 7. Tertull. de antm. 56. Anson. 
idyU. 4, 73. Apnl. de mag, c 98. 

6) Maciob. sat, 3, 8, 7. Apul. met. 5, 28. de mag. c. 98. Palladius 11, 
14, 16; 8, 7. Tertnll. 1. 1. Verkehrt erklären das Wort Nonius p. 45. Serv. 
ad Am. 8, 659. 

7) Dies acheint ans Prop. 5, 1, 132 hervorzagehii. Aach Tertull. de idolo- 
latr. l6 sagt, es fänden Opfer statt eirca officia privatarum et eommunium to- 
lemUtatum, ut togae purae, ut sponsalium, ut nuptialium, ut nominalium, in 
welchen Fällen allen ein häusliches Opfer gemeint scheint. 

8) Cic pro Mur. 33, 69: qua in eivitate rogati infimomm hominum filios 
prope de nocte ex ultima saepe urhe deductum venire soleamuB, Appian. h. c. 4, 
30. Nicol. Damasc. de vita Aug. 4. Flut. Brut. 14. Suet. Claud 2: sine so- 
litmi officio (d. h. ohne Begleitung) lectiea in Capitolium latus esU Plin. ep. 
1,9,2: HodU quid egUti? — Officio togae virilis interfüi. 

9) San. ep. 4, 2. Monum. Aneyr. 3, 3. Suet. Aug. 26. Tih. 15. Nero 7. 
lOj Da die Einschreibung nicht immer an den Liberalien, sondern an jedem 

beliebigen Tage und sowohl in Rom als in den Municipien statt fand, so musste 
fie in einem Amtslocal vor einer stehenden Behörde vorgenommen werden. Ein 
eolehes Archiv für die Bürgerlisten nennt Cicero in Heraclea, damals einer föde- 
riiten Sudt, tabularium (Cic. pro Arch. 4, 8. vgl. de nat. deor. 3, 30, 74. pro 
Babir. 3, 7, in welchen letzten Stellen von Rechnungsablegangen, die in dem 
AreUv lagen, die Rede ist, Claudius oder Calidius bei Non. 208, 27, wo von 
Städten die Rede ist, quarum iacent muri, nee ulla horrea, curiagtu et tabulariae 
pvUieae\ and solche tahularia (^Pyeia) gab es nicht nur in den Provinzen, 
londem auch seit alter Zeit in Rom. Ueber die letzteren handelt in einer 
brauchbaren Schrift J. G. Richter De tabulariis urhis Romae. Lips. 1736. 4. 
and anabhangig von derselben Mommsen Sui modi usati da' Bomani nel eon- 
tertart e puhhlicare le leggi ed i senatuseonsuUi in AnnaU d. Inst. 1858 p. 181 
—212. In Rom gab es, nachdem anfangs die Magistratspersonen die acta ihres 
Amtsjahres selbst bewahrt hatten (Dionys. 1, 74), verschiedene Archive, nament- 
lich 1. ein tabularium eensorium (Liv. 43, 16, 13) bei der aedes Nympharum 
(01c. pro MiL 27, 73. de har. resp. 27, 57. parad. 4, 2, 31) in der Nähe des 
atrhm Ubertatis (Liv. 1. 1. Becker Topographie S. 458); 2. das Archiv der 
Gonsuln, unter Verwaltung der Quaestoren , im aerarium Satumi. In der topo- 
^phischen Bestimmung des Satumustempels irrt Becker S. 312 fr. Es steht 
^tzt fest, dasB die drelsäulige Ruine der Tempel des Vespasian, die achtsäulige 
der des Saturn ist. S. Jordan Topographie 1, 2 S. 192. Yon diesem Aerarium 
ist endUeh 3. zu unterscheiden das Archiv der Tribunen und Aedilen, das an 
▼erschiedenen Orten erwähnt wird, in der aedes Cereris (Liv. 3, 55, 13), am 
Circus (Becker Topographie S. 471), später in Capüolio (Polyb. 3, 26 : xtX ttj- 
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eingetragen, ^) zu welchem Zwecke er, wenn dies nicht schon 
früher geschehen ist, seinen vollständigen Namen erhält. ^) Den 
Besohluss der Feier macht ein Opfer, ^) wie es scheint, auf dem 
Capitole, ^) eine Bewirthung der Freunde, und bei hochgestellten 
Personen eine Spende an das Volk.^) 

ooufjiivov T&v ouv(h2xd>v Iti vuv ht jahubiULSi napd ths A(a x^v KatiiTdbXiov, 
ti Tu>T(uv dvopavöficDV Ta(i.ie((|}. Plut. Cieero 34: (Milo) iirjjX^ furd lüoXXdiv 
T({> Ka7ceTwX{<p xal Tdc &v2(iApytxÄc fiiXTOuc» ^ aU dvaYpa^l t&v ^upxYifA^osv 
■TJoav (die acta iribunaius Cloaii) dicioicaoc xal ftilf^tpEv. Cato min. 40, imd 
dies scheint dasselbe AicMy zu sein, für welches Catnlos 78 ▼. Chr. sein Ta- 
bularium erbaute (s. die Insehr. bei Mommsen a. a. 0. p. 211, C. /. L. I, 592 
SS YI, 1314 es Or. 3267), and welches, wie E. Braun ausf&hrlich nachge- 
wiesen hat, in den Substructionen des oapitolinischen Baues lag, denen sp&ter 
der Yespasianustempel yorgebaut wurde. In diesem Arohiv standen die Normal- 
maasse und Gewichte (StaatSTcrwaltung 11^ S. 76. Henzen Inter. n. 7318-bC./. £. 
X, 8067, 3), für deren Richtigkeit die Aedllen zu sorgen hatten (Mommsen 
SUatsrecht IP S. 489), und die Urkunden über Ertheilung des Bürgerrechtes. 
Cic. Pha. 2, 36, 92. Mommsen a. a. 0. p. 204. Die Censusllsten beruhten 
auf den Listen der Trlbus ; in die Listen der Tilbus musste demnach der neue 
Bürger eingeschrieben werden; und es ist nach allem wahrscheinlich, dasa dies 
in dem Tabularium der Tribunen durch deren ünterbeamte, die Aedilen, auf 
dem Capitol geschehen ist. 

1) Appian. 6. 6. 4, 30: 'AtCXio« hi, dCprt t^ t&v tcXcCoiv iccpt(Kf&cvoc 9to— 

tn^a^trzoi oätoQ toT; itUo&v, ol ^(Xöi — ßieÖfcSoaaxov. Dio Gass. 56, 22, 4 : 
^A-fpiitKa^ ic l^ßooc — Utfpdfil' Ö6, 29; FaXßac — i^ toö« ^^ßouc ^e- 

2^ S. oben S. 10 Anm. 5. 3) Appian. L 1. 

4) Yal. Max. ö, 4, 4 : Hane pietatem aemulahu M. Cotta eo ip$o dU, quo 
togam virilem nimpsit, proUnu» ut a CapitoUo d€$eendit^ On. Cofbonem — po$- 
tulavU. Suet. Claud, 2. Serrius ad Verg. ecL 4, 50 : cum pueri togam viriUm 
tumpserifUy ad Capitolium eunU Man könnte annehmen, dass das Opfer statt 
fand an der Ära der Juventas im oapitolinischen Tempel, Dionys. 3, 69 ; siehe 
Becker Topographie 8. 395—398. Hiehin brachten die in die juveniut Ein- 
getretenen schon seit Servius' Zeit eine Opfergabe. Dionys. 4, 15 : d>c M IleU 
oe>v Ae6xtoc — loropeT, ßouXöusvoc «al t&v iv dforst fttaTpiß^vroiv t& icX'9)(h>< 
slßivai, TÄv TC Y^^<D(iivav xal tö^ dicoTtvouivaiv %a\ xSn eU Äv5pac ij^pax^- 
{jivov, ixa^t^ Soov iltt vöfjica{jLa xaTatpipciv oiccp ixdoTOU toi^c npoc^xovroc, elc 
ttiv xhs Tfj« ElXeclbioc dtjoaupöv — bnko tö»v y^vvcdu^voiv • eU 8i t6v Tf5c *Aypo- 
ottT)« — ÖTcip Töiv diicoYtvofjiivoiv • clc It t^ -rtjc NeÖTTjxo« 6irip x&v sie Ävop« 
dpYOfif^ov ouvTcXetv. Allein das Galend. Farn, erw&hnt bei dem 17. März ein 
Opfer Libero in Ccfpitolio'], wozu Mommsen C. /. L. I p. 388 bemerkt, dass 
auch die lex Veepaaiani de eivitate danda ausgehängt war in CapitoUo in podio 
arae gentit Juliae latere dextro ante eignum I«i6(«rl) paXrit (C. /. L. III p. 849), 
so dass man an diese ara Liberi zu denken haben wird. 

5) Dies geschah namentlich in der kaiserlichen Familie, bei dem Urodnium 
des G. und L. Gaesar, Mon, Aneyr. 3, 15, 19 und dazu Mommsen p. 62; des 
Nero, Sohnes des Germanious, Tac. ann, 3, 29. Suet. Tib. 54. Fastl ron Ostia 
Henzen Ineer. tu 6443; des Kaiser Nero, Suet Nero 7; es war eine Ausnahme, 
dass es bei Galigula unterblieb. Suet. Cal, 10. Auch in den Munldpien be- 
wirthete man am Tage der toga viritis die ganze BeTolkerung, Henzen Ineer. 
n. 6211« C. /. L. X, 688. Apulel. de mag, c. 88: cum Kaud pridem Puden- 
tiUa de euo quinquaginta millia nummum in populum expunxi$$et ea die^ qua 
Pontianus tixorem duxtt et hie puerulus toga ett involutiw. Flin. ep. 10, 116. 
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Die körperliche Reife (pubertas), deren Eintritt durch die Beohttieh« 
Anlegung der männlichen Toga bezeichnet wird, ^) hat zur Folge ^•eibon!' 
den Genuas vollständiger Handlungsfähigkeit. 2] Der von den 
Eltern bis dahin angeordnete Unterricht hört auf und dem jungen 
Manne wird seine Weiterbildung selbst überlassen;'} steht er 
noch unter väterlicher Gewalt, so ist er befähigt, Schulden zu 
contralüren, ^) steht er unter Vormundschaft, so wird er mündig 
und erhält die Verfügung über sein Vermögen ^} und die Fähig- 
keit ein Testament zu machen;*) in beiden Fällen steht ihm 
frei, eine Ehe zu schliessen. 7) Um dieser rechtlichen Folgen 
willen haben die Juristen für die Pubertät eine absolute Grenze 
festgestellt, nämlich für Knaben das zurückgelegte 4 4., für Mäd- ^^^^ 
chen das zurückgelegte IS. Jahr; ^} in der alten Praxis galt in- 

1) DaM die Anlegung der Toga nichts anderea Ist, als die ErkUrnDg dei 
Pubertät, geht herror ans der Identität der Ausdrücke investi» und impubeSf 
vettiecpi nnd pubtr, so wie der rechtUchen Folgen. S. Savigny a. a. 0. S. 62^ 
Bossbach S. 410, welcher hierüber erschöpfend handelt. 

2) Savigny S. 5617. Rossbach S. 403. Daher macht man einen Ange- 
klagten für seine Handlungen verantwortlich von der toga pura an. Cic. ad 
AU. 7, 8, 5. PhU. 2, 18, 44. Sutins ailv. 5, 2, 68: 

Quem non eorrumpit pubeB eff^rena, nov<ieque 
Libertoi properata iogat? 

3) Festos ep. p. 36, 7 s. t. buüa sagt, der Knabe trage die ftulto, ui $igni- 
fiearetmr eam aetatem äUeriu8 regendam eomilio. Nach Ablegnng derselben wird 
der vt9Ueep$ sieh selbst überlassen. Persins 5, 30—37. Sehol. Persii 5, 30. 
8choL Juven, ad, 10, 99 bei Oramer In Juven, Comment, p. 605. Heinrich zu 
JuTenal I S. 330. Anson. idyü. 5, 1—11. Plnt. de aadttione 1, p. 46 Dübner: 
Ti^ fc^wtrrj^ |iot o^oX'^v ncpl toG dxfiOzis, & NlxovBpe, dicioroXxd oot YpcE^«, 
Inmi Mif^ TOü ice((h)VTOc öpd&c dxo6ecv, fire xAv icpocTarrövreiv dir^XXo^ai, t^ 
Mpctov dhntXTHpdK IfA^ov. 

4) JfuUt. B, 19 S 10. Dig, 45, 1, 141 $2. Sayigny System HI S. 41. 
Hieraus erklärt sieh Horat. $aU 1, 2, 16 : Nomina $eetatur modo tumpta vette 
vMU 8vb patrihui dwrU tironum, 

ö) Sayigny S. 56 ff. Bossbach S. 403. Die HanptsteUen sind: Qains 1, 
145. ülpian. fr. 11, 28. IrutU. 1, 22. Dig, 42, 4» 5 S 2. Seneca eont. ad 
Marc. 24, 1. TertnU. de virg, vel. 11. 

6) SaTlgny S. 70. Bossbach 8. 404. Dig. 28, 1, 5; 28, 6, 2 pr. und 15. 
Oaias 2, 113. PanUl 8etU. 3, 4>, 1. Cod, Juai. 6, 22, 4. 

7) SaTlgny a. a. 0. 8. 71. 

8j Das älteste Zengniss hiefür ist die lex eoloniae Oenelivae (Eph. Epigr. 
n p. 105 ff.) e. XOYIIl: quamcunque munitionem deewriones huiwee eoloniae 

decr tveri nt, eam munitionem fleri lieeto, dum ne ampliut in annoa «in- 

guloi inque komines aingtdos puberet operat gvitios deeemanU Üti 

deeurUme$ eentuerint, ita muniendum euranto (aediles) dum ne invüo eiu9 opera 
eiigatur, qui minor annorum XJIIJ aut maior annorum LX natu» eri%. Die 
übrigen Beweisstellen, welche Gramer De pub. ierm. p. 42ff. Sarigny 8. 71. 
Bossbaeh S. 404 anführen, sind namentlich Festns p. 250b s. ▼. pube» ; Seneoa 
eone. ad Mareiam 21, 4, 1; Gaias 2, 113; ülp. fr, 11, 28; Dig, 28, 1, 5; 28, 
6, 2 pr. und 15: Panllns seni, 3, 4», 1 ; TertuU. de virg. vd. 11 ; de anima 38; 
Maerob. »at, 7, 7, 6; in aomn. 8eip. 1, 6, 71; Anson. idyU. 5, 20; Cod, JuH, 
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dess ein relativer Termin, welchen Eltern oder Vormünder fest- 
stellten. Schon die Sitte, dass die toga virilis an einem be- 
stimmten Tage des Jahres gegeben wurde, hatte nothwendig zur 
Folge, dass die Knaben, welche sie empfingen, beinahe um ein 
Jahr im Alter verschieden sein konnten; wir wissen ausserdem, 
dass das Urtheil der Eltern über die körperliche^) und geistige 2) 
Entwickelung des Kindes, so wie Familienrücksichten') mass- 
gebend waren. Daraus erklärt sich, dass die uns überlieferten 
Falle *) eine erhebliche Verschiedenheit des Termines constatiren 
lassen.*) M. Tullius Cicero, geboren 3. Januar 648 = ^06, 
empfing die toga 664 = 90, nach Vollendung des 46. Jahres ;<^) 
M. Tullius Cicero, der Sohn, geb. 689 = 65, im J. 705=49, 
also <6 Jahr alt; 7) Q. Tullius Cicero, der Sohn, geb. 688=66, 

5, 60, 3; 6, 22, 4; Isidor. or, 11, 2, 3; id. differentiarum lih. 1, 460 p. 57 
Mlgne. 2, 74 p. 81 ; und über die M&dehen besonden »ig. 23, 2, 4; 24, 1, 32 
S 27 ; 27, 6, 11 S 3 S 4; 42, 5, 17 S 1 ; IMo Oass. 64, 16, 7; Plut. Lyeurgi et 
Numae comp, 4. 

1) Claudios dachte dem Brltannicus, obgleich er noch impubes war, die 
Toga zu geben, quando statura permiUeret. Snet. Claud. 43. Die Jnristen selbst 
erkannten diesen Grundsatz wenigstens theUweise an. IrwtU, 1, 22: I\ibertalem 
autem vetere$ qiiidem non aolum ex annU, $ed etiam ex habitu eorporU in maS" 
eulis aestimari voUbant. Hierüber stritten die Gassianer und Procnleianer. Ulp. 
fr. 11, 28: puberem autem Casaiani quidem eum este dieimt, <gui habitu cofporU 
pubes apparetj id est, gut generare possit; Proculeiani autem eum, qui quattuor- 
deeim annos explevit, verum Priseo vtstim, ewn puberem esse, in quem utrumqtu 
eoneurrit et Kabitus corporis et numerus annorum. Gaius 1, 196. Qulntil. inst. 

4, 2, 5 : de iure quaeritur^ ut apud eefUumviros — pubertas annis an habitu 
corporis aestimetur. Mehr s. b. Gramer p. 44. 45. Savigny S. 63 ff. Rossbach 

5. 405. 

2) Dies liegt in der Natur der Sache, da dem Yater z. B. daran liegen 
musste, dass der Sohn keine Schulden machte. Wir haben aber auch ein Bei- 
piel des Vorwurfs, dass ein Oheim seinem Neffen und MQndel zu frflh die 
toga virilis gegeben habe, bei Apulei. de mag. c. 98. 

3) Apulei. a. a. O. Suet. Oaud. 43. Drumann 0. R. I S. 490. 

4) Eine Zusammenstellung dieser Fälle hat bereits Rossbach S. 412—414 
▼ersucht, sie ist aber in den Daten nicht genau und lässt sich noch um einige 
Beispiele vermehren. . 

5) Unabhängig von der Bestimmung der Juristen, die das vollendete 14. Jahr 
als Termin der Pubertät annehmen, sagt der Schol. ad Pen. 5, 30: Prattexta 
iuveniUs est vestis, qua usque ad sextum deeimum annum pueri utebantury in 
quo cultu dieit sub disciplina esse. Das Zougniss ist ohne allgemeinen Werth, 
da es von dem vorliegenden Fall des Persins abstrahirt ist. Der mittelalterige 
Schol. luven, ad 10, 99 bei Heinrich 1 S. 330 sagt usque ad XV annum, was 
mit der juristischen Feststellung übereinstimmt. Bestimmt deutet auf den 
Termin Tac. ann. 13, 15: Turbatus his Nero et propinquo die, quo quartum 
deeimum aetatis annum Britannieus explebat, — oceuUa molitur, pararique vene- 
mim iubet, 

6) Drumann Gesch. Roms Y S. 216. 224. S. besonden Gic. Brut. 88. 89. 

7) Drumann VI S. 711. 712. 
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am 17. März 704=50, etwa 46 Jahr alt;*) Vergil, geb. 15. Ok- 
tober 684 = 70, 2) am 15. October 699 = 55, gerade 15 Jahr alt;») 
Ootavian, geb. 23. Sept. 691 =63,*) am 18. October 706=48,») 
also 15 Jahr und 24 Tage alt; M. Antonius ADtyllus,<^) Sohn des 
Triumvir Antonius und der Fulvia, etwa 709 = 45 geb.,^) im 
Anfang 724 = 30, also etwas über 14 Jahr alt. — die beson- 
deren Umstände beschleunigten seine Mündigkeitserklärung — ; ®) 
G. Caesar, Grosssohn des Augustus, geb. 734 = 20, ^) erhielt 
die Toga 749 = 5, also im 15. Jahr; L. Caesar, geb. 737 = 17, ^o) 
im J. 752 = 2, im 15. Jahr; i^) Agrippa Postumus, nach Agrip- 
pa's im März 742 = 12 erfolgtem Tode geboren, ^2) {m Jahr 758 
=r5 p. Chr., 13) also nach dem vollendeten 15. Jahre; Tiberius, 
geb. 16. November 712 = 42,**) am 24. April 727 = 27,1») also 
141/2 Jahr alt; Drusus, Sohn des Tiberius, geb. den 7. October 1«) 
de» Jahres 739 = 15,1^) im J. 755=2 p. Chr., etwa im Juli,*») 
fast 16 Jahr alt; Nero, der älteste Sohn des Germanicus am 

1) Dramann VI S. 752. 763. 

2) Photias bibl p. 84», 18. Suet. vita Verg. p. 52. 54 Reifferscheid. 

3) Vita Verg, p. 55 R. : uague ad vMlem togam, quam X V awno natali m«o 
otoepiL Die Hdschr. ha)>en XVII, aber die Angabe der Gonsnln sicbert das 
Jahr. 



4) StaatsTerwaltung III S. 559. Drumann IV S. 245. 

5) - 



StaatsYeiwaltung III 8. 561. Diesen völlig gesicherten Angaben gegen- 
über ist die Notiz bei Nicol. Damasc. de vit, Aug, 4 p. 90 Orelli : xaT^ßatve li 
£{c TJjv dfopdv iü6pl Itt} pL^Xiara ftfosb^ TeoaapecxalSexa x. t. X. als blosser 
Ijrthnm zu betrachten. S. über diese Stelle Weiohert Imp. Caesaris Aug. acrip- 
torum reliquiae, Grlmae 1841. 4. p. 9. 10. 

6) Dromann I S. 519. 

7) Wenigstens nicht früher, da die Ehe des Antonius mit der Fulvia 708 
SB 46 am Ende des Jahres, nach Gaesar's Abreise zum spanischen Kriege ge- 
schlouen wurde. Drumann II S. 372. Fischer Rom. Zeittafeln S. 295. 

Drumann I S. 490. 9) Dio Gass. 54, 8. 

Die Cass. 54, 18. 

Suet. Aug. 26. Monum. Anc. II, 46 — III, 4: Qaium ei Lueium Cae- 
fofcs hononi mei eau$a »enatua popuUuque Bomanut annum qtUfUwn et deeUnum 
agentes eonnUet destgnavity ut eum magistratum inirerU posi quinquennium et ex 
eo die, quo dedueti sunt in forum, ut itUereBsent eonailüi publiei$, deerevü ie- 
natus. Fischer Zeittaf. zu 749. 752. Die Inschr. Grut. 228, 5, welche Ross- 
bach S. 413 n. 1404 anführt, ist weder mit Sicherheit auf L. Caesar zu be- 
ziehen, noch überhaupt, als von Panvinius herrührend, von unzweifelhafter 
Echtheit, was schon Zumpt zum Afofi. Ane. p. 57 bemerkt hat. (Sie ist echt 
und auf L. Caesar bezüglich. Mommsen C. 7. L. VI, 900.) 
12) Dio Cass. 54, 28. 29. 13) Dio Cass. 55, 22. 

14) Suet. Tib. 5. Dio Cass. 57, 18. 

Kalend. PraenesL C. I. L, I p. 317. Eckhel d. n. VI p. 182. 183. 

Kalend. Oumanum. C. /. L. 1 p. 310 a X, 3682. 

Bofghesi BulL d. Inst. 1846 p. 80. Mommsen C. /. L. I p. 403. 

Gleich nach der Rückkehr des Tiberius aus Rhodus Suet. Tib. 15. 
Fischer K Zeittafeln ad a. 755. 

Böm. Alt«Tth. Vn. 2. Aufl. 9 
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7. Juni (VII. IDVS. IVN.) 773=20, i) tarn ingressus iuventam,^) 
also sicher über 44 Jahr alt; Caligula im 49. Jahre oder noch 
später;') Ti. Caesar , Sohn des jüngeren Drusus, geboren 19 
n. Chr.,*) im Jahr 37,*) also 48 Jahr alt; der Dichter Persius 
46 Jahr alt;*) der Kaiser Nero, geboren 45. Dec. 790 = 37,7) 
erhielt die Toga vor der Zeit, 804=54, s) noch nicht 44 Jahr 
alt; Galba, geb. 24. Dec. 754=3,») den 4. Januar 767 = 44 
p. Chr., fast 46 Jahr alt;^<^) Crispinus, der Sohn des Vettius 
Bolanus, der seit 822 = 69 in Britannien commandirte, ^^) war 
46 Jahr alt, ^^) und noch ohne Bart,^') als er die Toga eben er- 
halten hatte ; ^*) M. Aurel legte die Toga an im 45. Jahr (quinto 
decimo aetatis anno) ; ^*) Gommodus, geb. 34. Aug. 944 = 464, am 
7. Juli 928=475, beinah 44 Jahr alt; ^6) Caracaila, geb. 944 = 
488 im April,") im J. 954 = 204,1«) im 43. Jahre, i») 

1) Fr. fast. Oatien«, Henzeu Inaer. n. 6443. Gaidlnali Di un marmoreo 
frammento de' fasii diseopcrto in Ostia p. 16^18. Mommsen Ep. AnaL in Ber. 
d. S. G. d. W. 1849 p. 294. 295. IrrthamUoh giebt Eckhel d. n. VI p. 216 
das Jahr 776. 

2) Tac. ann. 3, 29. 

ö) Suet. Cal. 10: undevieesimo aetatis anno. So Roth. Oudendoip und 
Wolf oonigiren unetvieesimo, was auch Eckhel VI p. 218 billigt, der ihn die 
Toga 786 SS 33 n. Chi. nehmen lä«8t, in welchem Jahre er helrathete. Tac. 
ann. 6,20. 

i) Tac. ann. 2, 84. 

ÖJ Calignla adopürte ihn bei seiner Thronbesteigung an dem Tage, als er 
die toga viriUs erhielt, liess ihn aber gleich darauf ermorden. Suet. Cal, 15, 
23. Dlo Gass. 59, 8. Eckhel <i. n. VI p. 207. Henzen 8eavi nel boseo saero 
dei frateUi ArvalL Roma 1868. fol. p. 10. Seine noch vorhandene Grabsohiift 
(C. I. L, VI, 892) lautet: TL Caesar Drusi CaesarU f. hU Situs est. 

6) Pers. 6, 30 sagt, er habe sich nach Anlegung der Toga an den Cornutus 
angeschlossen; die vita Persii p. 73 Reiff. lässt dies geschehen, cum esset an- 
norwn XVI. Vgl. Jahn ad Pers. prol. p. XXVI. p. 186. 

7) Suet. Nero 6. Oapitolin. Ver. 1. Eckhel d. n. VI p. 260. 

8} Tac. ann. 12, 41 : virilis toga Neroni maturata. 9) Suet. Oalb. 4. 

10) Dlo Oass. 56, 29. 11) Tac. Agr. 16. 

12) Statins silv. 5, 2, 12 : oetonos bis iam tibi eireuit orbes Vita, 

13) Ib. 62: 

nondum validae tibi Signa iuventae 
Irrepsere genis et adhue deeor integer aeoi. 
Darum nennt Statins ihn ptier t. 8. 51. 

14) Ib. 67 sagt Statins, Bolanus h&tte seinem Sohne die Toga nicht geben 
können, da er zuvor starb. Dass der Sohn aber die Toga schon hatte, zeigt 
V. 69: Quem non eorrumpit pubes effrenoj novaeque Liberias togae? — At tibi 
Pieriae tenero sub peetore curat, und der Umstand, dass er gleich eine Verthei- 
dlgung fOhite, v. 98—110. 

"' Gapitolin. M. AnJt. ph. 4. 

Lamprld. Comm. 1. 12. Eckhel d. n. VU p. 102. 

Nach Dlo Gass. 78, 6 den 4. Apr., nach Spart Carae. 6 den 6. Apr. 

Eckhel d. n. VII, 202. 

Annum deeimum tertium agens Spart. 8ev. 16. 
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Aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich zunächst nur das 
ziemlich unbestimmte Resultat, dass der Termin der männlichen 
Toga zwischen dem 48. und 49. Jahre lag; bringt man indessen 
die nur in der kaiserlichen Familie vorkommenden extremen 
Beispiele in Abrechnung, so darf man aus diesen Fällen als die 
normalen Altersgrenzen das vollendete 4 4. und das vollendete 
46. Jahr constatiren. Zu erwägen ist aber, dass die meisten 
der angeführten Fälle der Kaiserzeit angehören und keinen un- 
mittelbaren Schluss auf die Sitte der Republik gestatten, nicht 
deshalb weil — was Savigny geltend macht *) — das Abkommen 
der Toga als gewöhnlicher Tracht der Btlrger Veranlassung ge- 
wesen wäre, dass die Ertheilung derselben tlberhaupt aufgehört 
hätte und an Stelle dieser Feierlichkeit die juristische Mündig- 
keit nach dem vollendeten 4 4. Jahre getreten wäre,^) sondern 
deshalb, weil in der Kaiserzeit in allen Verhältnissen des Be- 
amtenthums wie des Lebens eine Verfrtthung der Allerstermine 
nachweislich ist. ') Es fehlt nicht an Gründen für die Annahme,^) 



i) SaTigny System III S. 66. 

2) Die Toga wurde nicht, wie Sayigny sagt, yon der Paenula verdrängt, 
sondern sie blieb, wenigstens in offlciellem Gebrauch bis in die späte Kaisei- 
zeit, und die feierliche Ertheilung der toga virüis kommt nicht bloss in der 
kaiserlichen Familie vor, sondern Apnleius, der unter den Antoninen lebte, 
erwähnt sie in seiner Familie de mag. c. 70. 73. 88; L. Ragonius, Cos. 235 
p.Chr., hatte sie erhalten (Orelli 2701 s= C. 7. L. T, 2089), und sie wird noch erwähnt 
in dem mittelalterigen Soholion zu Juvenal. 10, 99 bei Cramer In Juvenalem 
commeniarii vetutti. Hamb. 1823. 8. p. 605; in Heinrichs JuTenal I S. 330: 
Fraetexta genus erat togae, qua utebantwr pueri adhue sub dUeiplina usque ad 
XV annum: delnde togam virilem aeeipiebani, unde in Vita Saneti Oermani 
legiiur Cesait praeiexta togae. Dagegen war der juristische Pubertätstermin schon 
zu Angustus' Zeit festgestellt, wie das auf Yerrius Flaccus zurückgehende Zeug- 
niss des Festus lehrt. 

3) Für die Qnaestur und den damit verbundenen Eintritt in den Senat 
waren früher 30, seit Augustus 26 Jahre nothig, Mommsen Staatsr. I^ S. 651 ff. 
Seit Augustus hatten die Kinder der Senatoren gleich nach Anlegung der Toga 
Zutritt zu den Senatssitzungen. Suet. Aug, 38. Seit Constantin erforderte die 
Qnaestur und der Eintritt in den Senat nur 16 Jahre {Cod. Theod, 6, 4, 1. 2), 
das Gonsulat war zuletzt Kindern zugänglich. (Im Jahre 364 war Jovlanus mit 
seinem Sohne Yarronianus, einem kleinen Kinde, zusammen Consul. Ammian. 
25, 10, 17. Themistius in Jov. QA^ Dindorf.) Die Praetnr wurde ebenfalls 
auf ein geringeres Altei gesetzt (Mommsen Staatsrecht I^ S. 555), das für die 
Ritter und Decurionen erforderliche Alter immer geringer normirt (s. meine 
HisL equitium Born, p. 97), ganz abgesehen von den Prinzen des kaiserlichen 
Hanses, für welche schon seit Augustus derartige Begünstigungen eintraten. 
In Beziehung auf die toga virüiB ging der Wunsch der Knaben natürlich auf 
Beschleunigung des Termins; Apulelus de mag. c. 98 nennt es eine verderb- 
liehe Nachsicht, wenn man diesem Wunsche vor der Zeit nachkomme, ^t nunc 
adeo patientem te ei praebes — ut per haee suspieaeioribus fldem faeia$. In- 
ve$iem a nobit aeeepiatij vestieipem iUieo reddidisti, 

4) Savigny hält diese Annahme für natürlich und wahrscheinlich, vermisst 

9* 
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dass die Anlegung der toga virilis ursprünglich ebenso die Be- 
fähigung zum Militärdienst und die politische Selbständigkeit, 
wie die privatrechtliche Handlungsfähigkeit zur Folge gehabt habe, 
und demnach nicht eher als nach vollendetem 17. Jahre üblich 
gewesen sei. Die feierliche und öffentliche Einkleidung kann 
keine andere Bedeutung gehabt haben, als die Aufnahme in die 
Bürgerschaft, weshalb diese an der Festlichkeit Theil nimmt 
und die Einschreibung in die Bürgerlisten erfolgt; und wenn 
gleich in der Kaiserzeit, in welcher das ius sufpragü seine Be- 
deutung verloren hatte, als Folge dieses Actes nur die privat- 
rechtliche Selbständigkeit hervorgehoben wird, so liegt es in 
der Natur der Sache, dass mit demselben auch die Ausübung 
der politischen Rechte des Bürgers ihren Anfang nahm. Dazu 
kommt, dass nach den uns vorliegenden übereinstimmenden 
Nachrichten in der servianischen Verfassung das Knabenalter bis 
zum vollendeten 47. Jahre gerechnet wird;^) dass im zweiten 
punischen Kriege bei der Aushebung nach der Schlacht bei 
Cannae nur zwei Classen junger Leute erwähnt werden, iuni^ 
ores von 17 Jahren und praetextati unter 47 Jahren, ^j und dass 
diese Altersstufe, welche man später als plana pubertas bezeich- 
net, ^) sich noch bis in späte Zeit in Gebrauch 4) und im Rechte^) 

aber einen BeweU. System III S. 69. Bestimmt erklären sich für dieselbe 
Hoschke Serr. Tnll. S. 142. Böcking Fand. I S. 161. 

1) Dies sagt ausdrucklich Tubero bei Gellius 10, 28 nnd so deflnirt auch 
das praetorische Edict Dig. 3, 1, 1 j( 3. Diouysius aber 4, 15 lässt den Servius 
die Einrichtnng treffen, dass für die Geborenen im Tempel der Juno Lncina, 
für die Verstorbenen im Heiligthum der Libitina, imkp toi^ el^ M^q dp^OfJii- 
vosv ouvreXeiv im Tempel der Juventas eine Münze niedergelegt werden soll: 
i£ d^ -JJfjieXXe $iaYvd!>a6odat xa^' Sxaorov ^lauröv, Sooi xe ol oufiiravTSc "^oav 
(dies lehrte die Zahl der Geborenen and Yerstorbenen], xai xivec d£ aOrdv rf^v 
OTporeöatfiov ii\i%ias el^ov * das ergab sich ans der Zahl derer, welche die toga 
virilU erhalten haben ; also stehen diese im militärischen Alter. 

t^ So allein kann ich mit Sayigny a. a. 0. S. 58 die Stelle des Livius 
22, 57, 9 Terstehen : deUctu edieto iuvene» ab anni$ sepUmdeeim et quoMdam 
praetexUUos scriburU. 

3] Imtüut. 1, 11 S ^' ^^9' 1, 7, 40 S 1- Nach diesen Stellen soU der 
Adoptirende oder Arrogirende 18 Jahr älter sein als der, den er adoptirt oder 
arrogirt, so dass das natürliche AltersYerhältniss zwischen Vater und Sohn auf- 
recht erhalten wird. Es ist also angenommen, dass man nach dem ToUendeten 
17. Jahr heirathen und nach dem yollendeten 18. einen Sohn haben kann. 

4) Der Fall des Caligula hatte ohne Zweifel den mos maiorum für sich; 
sonst würde er unerklärlich sein. 

5) Dig. 3, 1, 1 g 3 : Initium autem fecü Praetor ab hi$, qui in totum pro- 
hibtntur postulare. In quo edieto aut pueritiam aut eamm exeusavit. Pueritiam, 
dum minorem annts deeem et Septem, qui eoa non in totum eomplevit, prokibet 
postulare. Ebenso muss ein Richter non minor decem et oeto annis, d. h. über 
17 Jahre sein Dig. 42, 1, 57. 
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in Anwendung erhalten hat, in den meisten Fällen auch prak- 
tisch beibehalten werden musste, wenn ein junger Mensch selbst 
ein Gut verwalten oder eine bürgerliche Existenz begründen 
sollte.^) Der Bauerssohn blieb zu aller Zeit im väterlichen 
Hause, bis er ausgehoben wurde, 2) auch der vornehme junge 
Mann trat nach alter Sitte unmittelbar aus der häuslichen Er- 
ziehung in den Felddienst; *) nur wer von vom herein eine 
milit^sche Laufbahn einzuschlagen vorhatte , ging auch wohl 
vor dem gesetzlichen Termine in den Militärdienst und machte 
sein tirocinium militiae als praetextatus, *) Allein gerade dies ^^0^!^, 
freiwillige tirocinium mochte die Veranlassung gegeben haben, 
dass am Ende der Republik das Jahr der toga virilis ein anderes ' 
geworden war; man nahm nämlich die Toga damals bei dem 
Beginne des Tirociniums, welches man auf ein Jahr feststellte,*) 
also nach Vollendung des 46. Jahres,®) und betrachtete dies 
Jahr als das letzte Stadium der Erziehung, in welchem man 
sich entweder im Heere für den Kriegsdienst oder auf dem 

1) Ans diesem Grande beBtimmte Hadilan, dass bei den kaiserlichen AU- 
mentotionen (Staatsverwaltung 11^ S. 145), und Garacalla, dass bei allen testa- 
mentaiisohen Aussetzungen von Alimenten die Unterstützung bei Knaben uaque 
ad dedmum oetavwm, bei Mädchen usque ad qttartum deeimum annum ausgezahlt 
werden soUe. Vgl. Böcking Fand. I S. 164 n. 15. 

2) So z. B. Marius Plut. Mar. 3 ; Gato ma^or, der bei Plut. C. mai, 1 sagt : 
e;rcaTw(5€xa "jefo^^i ivri t9)v 7rp(6T7]v orpaTeuaaoOai cxpaTetov. 

3) Plut. T. FlanUn, 1. PUn. ep. 8, 14, 4: Erat autem anti^itus institu- 
tunt, ut a maioribu8 natu non auribus modo^ verum etiam oculU diseeremus, 
quat facienda mox ipti — hdberemnu. Jnde adoleaceniuli atatim eastrensibus 
ttipendiia inibiubantury tU imperare parendo — adsueseerent. Ithde konorea pe- 
tüuri adHfUbant euriae foribtu et eonailii publiei apeetatorea ante quam eon- 
torie$ erant. 

4) Der Sohn des Tarquinius Priscus kämpfte nach Macrob. aat. 1, 6, 8 
schon XIV annoa natua und erhielt damals die Praetexta, welche seitdem die 
Knaben trugen; Scipio Africanus rettete in der Schlacht am Ticinus seinen 
Vater; er war damals, im Jahre 536=218, etwa 17 Jahr alt (Polyb. 10, 3); 
Auiel. Victor de vir. ül. 49, 7 nennt ihn deeem et oeto annorum ; da er 543ss 
211 quattior et viginti ferme annoa hatte (Liv. 26, 18, 7), so ist die erste An- 
gabe wohl richtig. Nichtsdestoweniger wird er in diesem Alter praetextatua 
(Sen. de henef. 3, 33, 1. Florus 2, 6), puer (Silius Ital. 4, 428 ff.), vixdum 
amnaa pubertatia ingreaaua (Val. Max. 6, 4, 2), tum primum puheaeena (LIt. 21, 
46, 7) genannt. Die MQnze bei Mommsen G. d. Rom. Münzw. S. 634, II, 501 
d. franz. Uebers. stellt einen Jugendlichen Reiter mit langem Haare und buUa 
dar mit der Beisehrift M . LEPIDV8 . ANnorum XV PBogreaaua Hoatem, Oeei- 
dit Civem Servavü. Vgl. Val. Max. 3, 1, 1. Er diente, wie die bulla beweist, 
als praetextatua. Vgl. über diesen Gegenstand Nipperdey Die legea annaUa p. 9. 

5) Cicero bei Serv. ad Aen. 5, 546 : aecundum TuttUum, qui dicit, ad mi- 
Uiiam euniihua dari aolitoa eaae euatodea, a quihua primo atyno regar^r^ und die 
S. 123 Anm. 3 angefühlten SteUen. 

6) Hlemit stimmt das Beispiel des Cicero, seines Sohnes und seines Neffen. 
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Forum für die staatsmännische Wirksamkeit praktisch befähigte. 
Im letzteren Falle schloss sich der junge Mann einem bewährten 
Staatsmanne an, in dessen Begleitung er den rechtlichen und 
politischen Verhandlungen beiwohnte , wie Cicero dem Augur 
Q. Mucius Scaevola^) und Gaelius dem Cicero ;2) im ersteren 
Falle trat er in die cohors eines Feldherm ein, in welcher er, 
ohne die Dienste des gemeinen Soldaten zu thun, sich für eine 
Officierstelle vorbereitete. 3] Wenn solche tirone$ zur Ausübung 
ihrer politischen Rechte fähig waren, wie anzunehmen wahr- 
scheinlich ist, 4] so war dies bereits eine Herabsetzung der ge- 
setzlichen Altersstufe, welche die Nobilität für sich in Anspruch 
nahm^) — denn für die Masse der Bürgerschaft hat ein tiroci- 
nium militiae oder fori in diesem Sinne nie statt gefunden — ; 
als aber in der Kaiserzeit das politische Recht der Bürger und 
namentlich das it^ suffragii bedeutungslos wurde, war kein 
Hindemiss vorhanden, den Pubertätstermin auf das von der 
Natur und dem Rechte vorgeschriebene Minimum zu reduciren. 

1) Olc. Lael. 1, 1. Brut, 89, 306. dt Ug, 1, 4, 13. Drum. V S. 224. 

2) Clc. fro Cael. 4, 9. 

3l StMtSTerwaltnng II^ S. 366 ff. 

4) Hiefür spricht, dass man sofort nach Anlegung der Toga 1. eine Anklage 
übernehmen oder eine Vertheidigung führen kann, woTon Ootta bei Val. Max. 
5, 4, 4 und CrispinuB bei Statins »ilv. 5, 2, 98 — 110 den Beweis liefern. Dies 
sind die jnieri nohiUs^ die Cicero divin. in Caeeil. 7, 24 als Ankläger erwähnt; 
2. dass man fähig ist arrogirt zu werden, was Theilnahme an der Volksver- 
sammlung voraussetzt, Gaius 1, 102. Ulp. fr. 8, 5. Gell. 5, 19, 7; 3. dass 
man unter die equitea eguo jmUieo eintritt, wozu militärisches Alter erfordert 
wird. Monum. Aneyr. III, 5; 4. dass man ein Priesteramt übernehmen kann, 
wie z. B. P. Cornelius Lentulus Spinther der Sohn 697ssÖ7 die toga viriUa 
erhielt und zugleich Augur wurde. Cic. pro Bett. 69, 144 und dazu Schol. Bob. 
p. 313. Auch das Vigintivirat (s. Mommsen Staatsrecht U^ S. 578—595) wurde 
bald nach Anlegung der Toga angetreten, wenigstens in der Kaiserzeit. Einen 
Illvir mon^ialiB von 18 Jahren s. C. /. L. IX, 39. Vgl. Borghesi Oeuvrts I 
p. 196. 

5) Tac dial. 34: Ergo apud maiorea nosiros iuvenit iUe qui foro et elo- 
quentiae parabatur^ imbutus tarn domestiea disciplina — deducebatur a patre — 
ad eum oratorem^ qui principem in civitaU locum obiinehat. hunc seetarij htsne 
proBtqui, kuius omnibus dietionibfM intercBsc iive in iudiciia aive in contionibwi 
assitescebat. 
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Vierter Abschnitt 
Die Sclaven. i) 

Wie in den vorangehenden Abschnitten versucht v^orden p^^ä^fj, 
ist, den Einfluss nachzuweisen, welchen die Umgestaltung der ^® Sif-**^* 
ehelichen Verhältnisse und der Kindererziehung auf den Cha- "*«^***«- 
rakter des römischen Volkes gehabt hat, so wird es auch die 
Aufgabe des folgenden Abschnittes sein, den dritten Bestandtheil 
der Familie, die Sclaven, nicht sowohl in seiner widerwärtigen 
Erscheinung, welche in allen Sciavenstaaten dieselbe ist, als in 
der eigenthttmlichen Bedeutung darzustellen, welche das in Rom 
zuerst beschränkte, dann aber mit übermächtiger Gewalt zur 
Wirkung kommende Sclaventhum auf die Entwickelung der 
letzten Periode des Alterthums überhaupt gehabt hat. Das Alter- 
thum beginnt mit starrer Absonderung der Nationalitäten, und 
innerhalb derselben mit schroffer Trennung der Stände ; es ge- 
langt aber endlich zur gänzlichen Vereinigung der verschiedenen 

1) Von älteren Untersuchungen ist benutzt Titas Popma De operia tervo- 
mm. Antverp. 1606. Pignorins De aervU et eorum apud veteres ministeriiB 
(beide Schriften auch in Polen! The8. Yol. III). Bnrigny 8ur la eondition des 
eselavet ä Borne in Mim, de l'Aead, des Inser. XXXV. Grenzer Rom. Antiq. 
S. 34-— 81 und Deutsche Schriften IV, 1 S. 1 — ^74. Kurz aber nicht ohne Werth 
ist G. d'Amaud De iure servorvm ap. Romanos. Franeqnerae 17B4. 4. Ein 
neues Material Ober die Beschäftigungen und Namen der Sclaven haben seit 
den letzten hundert Jahren die Inschriften der Golumbarien (C. I. L, VI pars 2) 
geliefert, namentlich 1. das 1726 entdeckte Golumbarinm, welches beschrieben 
ist in Bianchini Camera ed iserUioni sepiücrali de* liberti^ servi ed ufßeiali della 
Casa di Augusto. Roma 1727. fol. und gleichzeitig In Gorii MomtmetUum sive 
eolunibarium — Liviae Augustae. Florentiae 1727. fol., abgedr. in Polenl Thes. 
Vol. III. 2. Zwei von Campana Im Jahre 1840 entdeckte Golumbarien. S. 
Gampana Di due sepoleri del seeulo di Augusto. Roma 1843. fol. nnd die In- 
schriften dieser Gräber in 0. Jahn 8pee. epigr, p. 24 — 100. 3. Zwei neuerdings 
entdeckte, beschrieben von Uenzen Annali 18Ö6, p. 8 ff. Der grosse Torhandene 
Stoff ist immer erst theilweise bearbeitet in Becker Oallus her. ▼. Rein. 3. Ausg. 
II S. 99—154 (llöff. GöU). Blair An inquiry into the State of slavery amongst 
tke Romans. Edinb. 1833. E. Blot De Vabolition de Veselavage aneien en Oe- 
cident. Paris 1840. 8. und am besten In H. Wallon Histoire de tesclavage dans 
VantiquU£. 2« 6ä. Tome I. II. UI. 8. Paris 1879. — Auf dieses mit ebensoTiel 
Geist als Gelehrsamkeit geschriebene und den massenhaften Stoff überall in 
Beziehung zn der grossen historischen Entwickelung setzende Werk habe ich, 
obgleich meine Darstellung auf einem grossentheils selbständig gewonnenen 
Material beruht, -vielfach verwiesen, wo ein tieferes Eingehen in die Unter- 
suchung dem Leser wünschenswerth sein konnte. Neuerdings haben denselben 
Gegenstand erörtert Gaqueray De Vesclivage ehe* les Romains. Paris 1864. 8. 
Boissier La religion Romaine. II p. 343—406. G. V. L. Lechler Sclaverei und 
Christenthum. Th. I. II. Leipzig 1877. 1878. 4. (Programm.) 
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Staaten in ein politisches Ganze und zur Ausgleichung der Stan- 
desunterschiede ; beides vollendet sich in dem römischen Kaiser- 
reich ; ^) und zwar nicht bloss äusserlich erfolgt die Gleichstellung 
der Einzelnen in Hinsicht auf politische Rechte, sondern auch 
innerhalb der Familie vollzieht sich derselbe Process. Die rö- 
mische Ehe verlor ihre alterthttmliche Strenge und Heiligkeit, 
aber die Frau wurde gleichberechtigt mit dem Manne; die Er- 
ziehung verlor die alte Tüchtigkeit und Derbheit, aber sie trug 
wesentlich bei zur Verschmelzung griechischer und römischer 
Eigenthttmlichkeit; auch in dem Sclaventhum lag einerseits eines 
der wesentlichsten Momente, welche den Untergang des Römer- 
thums beschleunigten, andererseits eine vielseitige positive Ein- 
wirkung auf die Umgestaltung des Lebens. Die steigende Zu- 
nahme einer Classe, die den Römern durch Abstammung, Reli- 
gion und Sitte grossentheils fremd, an Bildung theil weise sehr 
überlegen war, die Geltung, welche die Sclaven und noch mehr 
die Freigelassenen im Hauswesen, in der Wissenschaft und zu- 
letzt in Staatsdiensten erlangten, die Betriebsamkeit, welche 
durch sie seit den letzten Zeiten der Republik in Handel und 
Gewerbe gebracht ward, haben wesentlich dazu beigetragen ,v^ 
dem römischen Volke die verschiedensten Keime fremder Bildung 
einzupflanzen, den letzten Unterschied der Stände, den zwischen 
Sclaven und Freien, bis auf einen gewissen Grad auszugleichen, 
und das ursprünglich auf den Ackerbau beschränkte Rom zum 
Mittelpunkt des Handels und der Industrie zu machen. Dies 
ist der Gesichtspunkt, von welchem aus die Betrachtung der 
Sclavenfamilie ihr Interesse hat. 
Ursachen Sclavcn haben die Römer seit den ältesten Zeiten gehabt, 

der Vermeh- ^ 

nuBff der aber in fferinser Anzahl. Ein Bauer, der mit seinen Kindern 

SoubTen. ^ ^ 

den Acker baute, brauchte bei dem kleinen Umfang altrömischer 
Wirthschaften nur wenige Hülfe ftlr die Feldbestellung und noch 
weniger für die Bedienung, zu welcher ursprünglich ein Sclave 
ausreichte^] und noch später für massige Leute wenige Diener 
genügten, -^j Vier Umstände ,waren es hauptsächlich, die in Folge 

1) Dieser Gedanke ist weiter ausgeführt in Staatsvervaltnng I^ S. 664 ff. 

2] S. oben S. 20. Vgl. Jnven. 14, 168 : umu Femuto, tres domini, Yal. 
Max. 4, 4, 11. 

9) Manius Cniias führte im Samniterkriege zwei Sclaven mit sich, der alte 
Oato in Spanien drei (diese und andere Beispiele bei Apul. de mag, c. 17), 
Scipio Africanus fünf, Caesar in Britannien drei, Athenaeus 6, c. 105 p. 273». 



:onen 
ben. 
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des wadisenden Reichthums die Vermehrung der Sclaven veran- 
lassten: das Aufhören der Bauernwirthschaften und das lieber- 
handnehmen des grossen Grundbesitzes, verbunden mit der 
Bewirthschaftung durch Sclaven, welche man deshalb freien 
Leuten vorzog, weil sie nicht zum Militärdienst ausgehoben 
wurden; ^) der Luxus des Lebens, welcher eine Menge von vor- 
her unbekannten Bedurfnissen einführte, zu deren Befriedigung 
die verschiedensten Dienste nöthig wurden ; die durch die Masse 
der Sclaven entstehende Nothwendigkeit einer grossen Verwal- 
tung, welche ein zahlreiches Personal zur Beaufsichtigung und 
Versorgung der familia erforderte ; endlich die bei den Griechen 
lange Ubliche, von den Römern erst später angewendete Be- 
nutzung von Sclaven zu industriellen Zwecken. 

1. Die Sclavenfamilie ist berechnet auf das Bedürfniss, und^^^/iJ^; 
dies bedingte in alter Zeit der Ackerbau, die einzige anständige ^,.^^*®^. 
Erwerbsquelle des alten Römers, ^j Erst als man der alten Sitte, **^^- 
ganz oder doch grösstentheils auf dem Lande zu leben, untreu 
ward, und die Beschäftigung mit der Landwirthschaft verachtend 
entweder abwechselnd in der Stadt und auf dem Gute, oder auch 
wohl ganz in der Stadt zu leben bequemer fand, ^j trat die Thei- 
lung der familia in eine urbana und eine rustica ein^ welche 
indess ni^ begriffsmässig unterschieden worden sind, ^) sondern 
von dem Herrn willkürlich bestimmt und durch Versetzungen 
der Sclaven aus einer in die andere verändert wurden. ^) Für 
die familia rustica ist ausserdem die Art des Gutes und der Be- 
wirthschaftung massgebend, so dass eine Veränderung der letz- 
teren auch eine Veränderung der familia nach sich zieht. Die 
Güter der alten Bömer hatten entweder Viehwirthschaft oder 

1) S. SU&tsverwaltang I^ S. 104. 

2j Cato dt f. r. pr. Vano d« r . r. 2 pr. Colum. 1 pr. % 10. Clo. de off, 
1,42, 151: Omntttm auiem rtrumy ex q^ihu aliguid adquiritur, nihil est agri 
t^Uwra melku — nihU homine Itbero dignius. 

3) Golam. 1 pr. $ 13 — 20; und 12 pr. 9 sagt er, dass namentlich die 
Frauen «offlUdtMimum negotium dueehant paucorum dierum in viUa moram, Val. 
Max. 7, 5, 2: P. Seipio Nasiea, togatae potentiae elairissimum lumeny qui constU 

Jugwihae beUum indixit, cum aedilitatem cunUem cuLuletcena peteret ma- 

mtmqne euiUBdam ruttieo opere duratam more ecmdidatorum tenaciuB adprehen- 
dUiety loci gratia interrogavit cum, num manibus soUttu esset ambulare, quod 
dtetifm — ad populwnti manavii eautcanque repulsae Scipioni aitulit Omnes 
namque nuUeae tribus paupertatem tibi ab eo exprobratam iudieantes iram suam 
advermu eotUumeUosam eius wbanitaiem deairinxeruni. 
Dig. 32, 99 pr. 
Colnm. 1 pr. $ 12. 
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Ackerwirthschaft, ^) und zwar gab Cato der ersten den Vorzug ; ^) 
als die Bauerngüter den Latifundien wichen und die Bauemhtttte 
von den Villen verdrängt ward, kam zu der Viehzucht und dem 
Ackerbau noch die auf den feinen Genuss berechnete Landhaus- 
wirthschaft, zu welcher Gartenbau und Zucht von Luxusthieren 
(vülatica pastio) gehört, ^) welche schon zu Varro's Zeit sehr ein- 
träglich war. ^j Neben dem Umfang der Wirthschaft änderte sich 
auch der Betrieb; es gab noch immer kleinere Güter, die der 
Herr in Person verwaltete,*) die meisten Grundbesitzer aber 
zogen es vor, das Gut ganz oder theilweise zu verpachten, theils 
gegen bestimmte Pachtgelder und Dienstleistungen, <^] theils auf 
Tantieme, ^) oder dasselbe ganz durch Sclaven bewirthschaften zu 
lassen, wobei noch immer einzelne Dienste durch freie oder un- 

1) Varro de r. r. 1,2, 12 ff. 2) Cato bei Colum. 6 pr. S 4. 

3) Hievon handelt Yairo lib. 3. Ck>l. 8 ff. Der Thiergarten oder WUdpark, 
bei den Griechen irapdl^Eiooc, heisst roborariunif leporarHtm^ vivarium. Die 
älteste Erwähnung desselben geschieht in einer Rede des Scipio Afrlcanus minor 
bei Gell. 2, 20, 4—6. Vgl, PUn. n. h. 8, 211 : Vivana eorum (aproruni) cete- 
rorumque silvestrium primu8 togati generis invtnU Fulvku Lippinui — nee diu 
imitaiores defuere L. LueulUu et Q, Horteruius. 

4) Nach Varro de r. r. 3, 6, 1 verdiente M. Aufldins Lurco durch die 
Pfauenzucht jährlich 60,000 Sesterzen. 

5) Das beste Gut ist ein dem Umfang nach massiges, aber Ton dem Herrn 
selbst verwaltetes. Col. 1,3 S 8—13. 

6) Nach Colum. 1, 7 bauen den Acker entweder eoloni oder servi; die 
eoloni leisten opus et pensionem ; am besten sind eoloni indigenae ; 'schlecht ist 
ein urbanus colonu», qui per familiam mavult agrum quam per se colere. An 
den eolonua wird ein Gut oder eine Parcelle verpachtet {loeatur Col. 1, 7, 3)^ 
räthlich ist dies indess nur bei entlegenen Gütern, auf welchen der Herr einen 
viUiew nicht controliren kann (1, 7, 6). Ein colonua agri Cai Aelii Aenei Orelll 
4644 = C. /. L. VI, 9275; ein eolonus fundi Tironiani Or. 7223 =» C. /. L. 
IX, 3674; col{onu8) f[undi) Paeeicmi C. /. L. IX, 888; colonua fündo Mariano 
C. J. L. VI, 9276 (vgl. X, 1877. 1918), und anderer kaiserlicher Güter Dig. 
50, 1, 38 S 1; li 19, 3 S 1. Vgl. Dig. 49, 14, 50. Ueber die pentio eoloni 
und das Verhältniss des loeator und conductor s. Dig, 19, 2, 54. 55 ; der letz- 
tere leistet für die Pachtsumme Cautlon. Gai. 4, 147. (Ueber die eoloni vgl. 
Mommsen Decret des Commodus für den saUus Burunitanus^ Hermet XV S. 385ff. 
Auch einem Sclaven (yiUieua) wurde bisweilen ein fundus gegen eine bestimmte 
Pachtsumme überlassen: Big. 33, 7, 12 $ 3; 18 $ 4; 20 $ 1.) 

7) Von dem eolonus, qui ad pecuniam numeraiam conduxü, wird unter- 
schieden der pariiarius eolonus, der gegen einen Antheil am Gewinne die 
Wirthschaft führt (Dip. 19, 2, 26 S 6) oder die Viehzucht treibt (^Cod. Just. 
2, 3, 9 (8)). Der erste heisst auch politor, Dig. 17, 2, 52 $2: agrum poütori 
damus in commune quaerendis fructibus, Cato de r. r. 136. Der jüngere Pli- 
uius hatte seine Güter verpachtet (ep. 7, 30, 3), und zwar auf fünf Jahre (9, 
37,2); er beschliesst aber, sie auf längere Zeit zu verpachten und zwar non 
nummo (d. h. um eine Geldsumme, so nummis colere Dig, 47, 2, 26 $ 1), sed 
partibus, und dann einige Controleure (exaetores operis und custodes fruelibus) 
mit der Beaufsichtigung zu beauftragen. Ebenso verpachtet man die Wein- 
und Oelemte allein an einen pariiarius, und beaufsichtigt diesen durch custo- 
des. Cato de r. r. 13. 66. 137. 144. 
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freie Tagelöhner *) oder auch durch Unternehmer ^) geleistet wer- 
den konnten. In dem letzteren Falle führt die Wirthschaft der 
viUicus oder cuUor, *) ein Sdave, welcher entweder dem Herrn 
selbst oder dessen Bevollmächtigtem {procurator) *) Rechnung ab- 
zulegen hat ; ^) unter ihm steht die familia rustica, ®) zuerst die 
Werkmeister fttr die einzelnen Zweige des Landbaues und der 
Viehzucht (magistri operum) , ^ dann die diesen untergebenen Ar- 
beiter, deren grosse Masse sich in folgende Kategorien sondern 
lässt. 

i. Die Ackerbausclaven und zwar Acierbau- 

a. für die Feldwirthschaft : die bubulci^) oder aratores^) oder 
iugarii; ^^) der asinarius, subukus, opilio,^^) der domitor, welcher 



Bclaven. 



1) Varro de r. r, 1, 17, 2: Omnet agri eoluntur hominibus serviB aut liberit 
aut uirUque. Liberia^ aut cum ipai colunt — aut mercenariiSj cum eonduetieiU 
liberorum operU res maioreSy ut vindemUu et foenisicia, adminiBtrant, Cato de 
r, f. 4. 

2) Suet. Ve$p. 1 : Non negaverim iaetatum a quibtudam Petronis patrem e 
regione Trampadana fktisBe maneipem operarum, quae ex ümbria in Sabinos ad 
enUuram agrofum quotannis eommeare soUant, Dies kommt nicht nur bei Wein- 
and Gelernten, sondern namentlich bei Baaten Tor. Cato de r. r. 14. Golum. 
1,16. 

3) Aetor ist an sich nicht identisch mit villieu$, sondern bedeutet allge- 
mein den Geschäftsführer oder Gassenführer. Der aetor C. /. L, IX, 425 heisst 
C. /. Or. 587ö, a^ o(xonÖ(aoc. So hat der Kaiser (Suet. Dotn. 11), das römische 
Volk (aetor publieus Tac. ann. 2, 30; 3, 67) und auch eine Commune (Plin. 
ep. 7, 18, 2. Cod, JusU 11, 40 (39). Mommsen Hermes XII p. 117) einen aetor, 
ebenso Privatleute, Männer (Aurelii Veriani aetor Grelli 1590. 2diß5. C. /. L. 
VI, 688. 1464. 3714. 6995. 7367. Dig, 34, 3, 12) wie Frauen (Or. 1233. 4688. 
1617. C. J. L. VI, 41. 272. 365. 8696. 8697*. 9126. 9127. Apul. met, 2, 26); 
ein tutor kann die Geschäfte seines pupiUua durch einen aetor führen lassen. 
Dig. 26, 7, 24. Wenn aber ein solcher aetor ein einzelnes Gut verwaltet (Plin. 
ep, 3, 19, 2. aetor praedii Cod, Jtut. 2, 12 (13), 16. aetor praedioru![m] Tubli- 
nailium] Or. 1773^0. /. L. V, 6005), so ist er identisch mit dem viUicua, 
was Colum. 1, 7, 7 ; 1, 8, 5 ; 12, 3, 6 bestätigt, vgl. Or. 4141 = C. I. L. X, 6592 : 
aetori et agrieolae optimo, C, L L. III, 5616: Flora viliea ürto netori marito, 
und Colum. 6, 27, 1, wo aetorem (equitii) zu lesen ist, der Vorsteher einer 
Stuterei. Dieser aetor führt die Rechnung (Dig. 11, 3, 1 $ 5) wie der viUieus, 
et iBt ein Sclave (servus aetor Dig, 26, 7, 39 S 18. Or. 4913 = C, I. L. V, 
7473), und gehört zum Inventarium des Gutes (Dig. 33, 7, 12 $ 38); unter ihm 
steht die familia. Salvian. 4, 3, 15: paverU quippe aetores, pavent silerUiarios, 
paotfU proeuratores. 

4) Colum. 1, 6, 7 u. o. Vgl. Plin. ep, 3, 19, 2. 

5) Cato de r, r. 2, Ö. 5, 4 und über den vülieua überhaupt Colum. 11, 1 
u. 2. 

6) Colum. 11, 1, 3. Grelli 2857 =C. /. L. X, 3550: viUicuB et familia, 
quae aub eo est, n. 6275 <= C. /. L. IX, 3028 : Hippocrati Plaut. vilic[o) fa- 
milia ru$t{iea) quibtu imperavit modeste. 

7) Colum. 1, 8, 17: magistri singulorum oßciorum, ib. 1, 8, 11; 11, 1, 27, 
vgl. 1, 9, 1. 2. 

" Cato 5, 6 u. 5. 9) Col. 1, 9, 3. 10) Col. 1, 6, 6. 

Cato 10. Schweine gehören zur gewöhnlichen Hofwirthschaft. Varro 2, 4. 
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die Ochsen einfährt, ^) und die operarii, welche als occatores bei 
dem Eggen, als sarritores bei dem Behacken , als runcatores bei 
dem Gäten, als messores^) oder foenisecae^) bei dem Schneiden 
beschäftigt sind; 

b. für den Oelbau neben den operarii die legulij^) facto- 
res^) oder torcularii^) (Presser) und capulatores (Kttfer); ^) 

c. für den Weinbau, bei welchem als magister der vinitor 
fungirt,^) und die zum Aufbinden des Weines erforderliche 
Weidenpflanzung, welche unter dem salictarius steht, ®) die ope- 
rarii zum Graben [fossores],^^) Setzen [satores]^^^) Behacken (po- 
stinatores) , 12) Anbinden [alligatores] , ^^) Beschneiden [putatores] , ^*) 
Abranken {pampinatores) , **) Lesen {vindemiatores), ^^) Reitern (cal- 
catores, *') factores), ^^) und Einbringen in die Fässer [haustores), ^^) 
und Niederlagen {phalangarii, Träger). ^o) 

Die Hirten. g^ Djg Hirten unter dem magister pecoris, ^^) nämlich die 

armentariij 22) caprarti, ^s) opilioneSj 2*) suarii,^^) welche wieder zer- 
fallen in porculatores und subulci, ^^) Wo ein Gestttt [equüium) *'') 
ist, steht dies unter einem eigenen Gesttttmeister [equitiarius). ^) 



ij 



Col. 6, 2, 6. 2) Col. 2, 12 (13), 1. 3) Ool. 2, 18, 4. 5. 

Gato 64. Bei Gato urlrd übrigens das Lesen dei OliTea in Entreprise 
gegeben, also durch fremde Lente besorgt, Gato 144. 

5) Anch die factores sind bei Gato 145 condueti; sie werden Ton einem 
redemtor gestellt. 6) Col. 12, 52, 3. 

7) Gato 66. Gol. 12, 52, 10. Sie kommen öfters als eolUgium vor. C. I. L. 
IX, 2336. X, 5197 (= Or. 2173. 7190). IX, 665. 

8) Col. 3, 3, 8. 9) Gato 11, 1. 10) Gol. 3, 13, 3; 3, 15, 2. 
' Gol. 3, 15, 3. 12) Col. 3, 13, 12. 13) Gol. 4, 13, 1. 

Col. 4,24,11. 15) Gol. 4, 10,2. 

Gol. 3, 21, 6; 12, 17, 2. 17) Galpum. ecL 4, 124. 

Gato 13. (Die Anm. 10 — 18 genannten Arbeiter sind natürlich nicht 
lauter yerschiedene Personen, sondern dieselben Sclayen dienten je nach der 
Jahreszeit als foMores^ satorea etc.) 

19} OrelU 5089 = C. I. L. VI, 1785. 20) ibidem. 

21I Varro 1, 2, 14, wo er dem viUieus coordinirt wird. Vgl. 2, 3, 8; 2, 
10, 12. Golnmella 6 pr. 6 unterscheidet die Zucht der Rinder, Maulesel, 
Pferde und Esel (Arbeitsthiere), und die Zucht der Schafe, Schweine, Ziegen, 
Hunde, und handelt von der ersteren Buch 6, von der letzteren Buch 7. Br 
versteht daher unter magUier pteoris 7, 6, 9 den Inspector über das Kleinvieh, 
den er den pastores aUerius generia entgegensetzt. Auch Varro 2, 5, 18 hat 
einen armentarius, welcher die Bücher des Mago Uest, also auch mehr als ein 
Hirt zu sein scheint, so dass schon bei ihm Jeder Zweig der Viehzucht seinen 
besonderen Vorsteher gehabt haben mag. 

22) Varro 2 pr. 4. 23) Varro 2, 3, 10. 

24) Varro 2 pr. 4. Col. 7, 3, 13. Dig. 33, 7, 25 S 2. 

25) Plin. n. h. 8, 208, 

26) Gol. 1 pr. 26: 7, 9, 12. 14. Varro 2, 4, 1 und 20. 

27) Dig, 6, 1, 1 8 3. Golum. 6, 27, 1. 28) Firmic. Mat. Astr. 8, 13. 
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3. Sclaven für die Hofwirthschaft {villatica pastio):^) ^dfJno?' 

a. für Obst- und Gemüsegärten, sowie für künstliche Garten- ^'^^««'»•ft- 
anlagen der hortulanus^) oder supra hortos,^) der arborator^) 

und oläor,^) endlich der topiarius;^) 

b. für Bienenzucht der curatoi* apiarii, ') auch melüturgus, ®) 
meUarius^) genannt; 

c. für Federviehzucht der cwrator atnant^^^) oder aviariuSj^^) 
auch aviarnts alMiarius, ^^) und für die einzelnen Arten der co- 
lumbariuSj ^^] curator gaUinarius, ^*) phasianartuSy i*) die Hirten der 
Gänse 1«) und Pfauen, i"^) die Aufseher über die Drosseln [turdi), 
Turteltauben (turtures) und Perlhühner {Numidicae aves) ; ^^) die 
Hühner- und Gänsemäster *») und die Vogelfänger; 20) 

d. für den Wildpark [leporarium^^) oder vivarium),^^) in 
welchem wilde Schweine, Rehe, Hasen und Haselmäuse {glires) 
gehalten wurden, 23) der custos vivarii^^) und die venatores;^^) 

e. für die Fischteiche die piscatores, ^6) , für die Brunnen und 
Wasserkünste in den Gärten die aquarii, 27) 

Endlich für unbestimmte Dienste in Feld, Garten und Haus 
die mediastini^^) und für die Bewachung des Gutes und der 
Früchte die saltuarii.^^) 

1) Colum. 8, 1, 2. 2) Orelli 4200 = C. /. L. VI, 9473. 

3) C. /. L, VI, 4346. 9472; vüieus hortomm ib. 623. 

4) Colum. 11, 1, 12. 

5) Colum. 11, 1, 2; auf Inschr. hoUtor. Orelli n. 2861; C. L L. VI, 
9467—9459. 

6) Cic. ad Q. fr. 3, 1, 2 S ö. OreUi n. 2966. 4293. 6300. 6445. 6366. 
a i. L. VI, 4360 f. 4423. 6369 f. 7300. 8639. 8738. 9943 ff. 

7) Colum. 9, 6, 2; 9, 2. 8) Varro 3, 16, 3. 9) Varro 3, 16, 17. 

10) Varro 3, ö, 5; eustos Colum. 8, 11, 12. 

11) Colum. 8, 3, 4; 8, 5, 14; 8, 11, 12. C. /. L. VI, 9200. 
12J Orelli b. 2866 = C. i. L. VI, 9201 ; altüiarius ib. 4230. 
13) Vano 3, 7, 7; pastor eolumhariua Varro 3, 7, 5. 

141 Varro 3, 9, 7. 151 Dig. 32, 1, 66. 

16) paatores anserum Dig. 32, 1, o6. 

17) curator pavofwmi Col. 8, 11, 2; proeurator Varro 3, 6, 3. 

18) Colum. 8, 10. 11. 12. 19) fartorea Colum. 8, 7, 1. 

20) aucupes Vairo 3, 3, 4. Dig. 33, 7, 12 $ 13. Pauli tent. 3, 6, 71. 

21) Varro 3, 3, 1. 2; 3, 12, 1. 22) Colum. 8, 1, 4; 9, 1, 3. 
23) Varro 3, 3. 24) Orelli n. 22 = C. /. L. VI, 130. 

2ö) Orelli n. 22. Dig. 33, 7, 12 § 12. Varro 3, 3, 4. Eine familia veno- 
toria C. L L. V, 2641. 26) Varro 3, 17, 6. 

27) C. L L. VI, 3935. 3936. 9131. 9145. 

28) Col. 1, 9, 3; 2, 12, 7. Orelli 6325 « C. /. L. VI, 8894 (dies wohl 
kaum ein ländlicher mediaatinm ; eher die C. /. L. VI, 9102 erwähnten; me- 
dioMtini gab es auch in der familia urbana: Hör. ep. 1, 14, 14). Mehr bei 
ForeelUni 8. v. Auch die Sclaren der Aerzte Messen so. Plin. n. k. 29, 4. 

29) Dig. 33, 7, 12 S 4; 7, 8, 16 S 1. C. I. L. VI, 9874. X, 1086. 1409. 
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Die frmiua II. Man ersieht aus dieser einfachen Zusammenstellung, dass 
die Organisation der ländlichen Sclavenfamilie durch das Bedürf- 
niss grosser und complicirter Wirthschafien bedingt war, und 
dass die Ausdehnung der familia rustica einen natttrlichen Grund 
in der Vielseitigkeit des Betriebes der Wirthschaft hatte; anders 
verhielt es sich mit der städtischen Dienerschaft, deren Zahl 
nicht durch das wirkliche BedUrfniss, sondern durch einen raffi- 
nirten Luxus bestimmt wurde, der in den beiden letzten Jahr- 
hunderten der Republik immer mehr in den vornehmen Familien 
um sich greift und gerade in den Einrichtungen des häuslichen 
Lebens anschaulich hervortritt. 
"tuJ^def" *• -^^^ Verwaltung des Hauses und des Inventars hatte in 
dM Ynven-^ ^^^^^ Zeit ein Haushofmeister (atriensis),^) welcher die ganze 
tars, Wirthschaft führte, Gelder einnahm und ausgab; Käufe und Ver- 
käufe abschloss und die Vorräthe unter sich hatte ; ^ bei der 
Erweiterung des Hauswesens und der eintretenden Nothwendig- 
keit der Theilung der Geschäfte wurde für das Rechnungswesen 
ein eigener Beamter nöthig; dem atriensis blieb nur die Aufsicht 
aber die Reinigung und Erhaltung des Hauses und Ameuble- 
ments, ^) und es gab noch neben ihm untergeordnete Hausbe- 
amte: für die einzelnen Wohnungen {diaetae) im Hause den 
dtaetariuSy ^) zetarius *) oder diaetarcha ; *) ftir die Aufnahme frem- 
der Gäste den servus ab hospüiis;'') für die Hauscapelle, ^] für 
die Ahnenbilder») besondere Sclaven; endlich den Portier, ianiior 
oder ostiartus, ^^) der nach altem Gebrauch ii) wie ein Hund an der 



1) OrelU 2784 u. öfter. C. /. L. VI, 6239—6241. 9192—9199 u. öfter. 

2) Plant Asin. 347. 368. 432 sqq. Pseud, 608. 609. Poen, 1283. 

3) Clc. parad. 5, 2, 38. Yarro de l. L. 8, 61 : 8i ab aede et tuende aedi- 
tumui est, cur non ab atrio et tuendo potku atritumus ttt, quam atrieruis? Bei 
Golumella 12, 3, 9 hat über das Hausgeräth auf dem Lande die viUica die Auf- 
sicht, sie muss insistere atriensüms, ut eupeUeetilem exponant, ut ftrtamenia 
detersa nitidentur, atque rubigine liberentur. Diese, so wie die alticineti atri- 
enses bei Phaedras 2, 6, 11 sind offenbar die, qui tergunt, ungurU, verrurU, 
tpargunt (Cic. parad, 5, 2, 37), und bezeichnen die dem atrientU untergebenen 
Sclaven, z. B. seoparii (^Dig. 33, 7, 8 $ 1 airiemesj aeoparii). welche sonst 
atriarii genannt werden. Dig. 4, 9, 1 $5: ceterum si quU opera mediastini 
füngitur, — ut puta atriarii et foearii. Ein atriarhu Orelli n. 6445 « C. /. 
L. X, 6638. 

4) Dig. 33, 7, 12 % 42. 5) Pauli sent. 3, 6, 58. 

6) Orelli n. 2912. 2913; C. /. L. VI, 5187. 5196. 8643 ff. 8666. 8818. 
7i Orelli 6291 = C. /. L. VI, 7290. ib. 9474. 

8) ad Venerem C. I. L. VI, 4040; o sacrario ib. 4027. 

9) ad imagines ib. 3972. 

10) Orelli 5844. 6333. C. /. L. VI, 3995 ff. 8961 ff. u. öfter. 

11) Suet. de rhet. 3. 
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Kette lag. ^) Hiezu kamen in den grossen Familien, insbesondere 
der kaiserlichen, die zur Beaufsichtigung des Inventars erforder- 
lichen Beamten, die Intendanten des Hausgeräthes, d. h. der Meu- 
bles, Teppiche und Küchengeräthe^) (supellecticarius ^) oder a 
supellectile) ; *) der Ess- und Trinkgeschirre {ab argento potorio, ^) 
a crystallinüy^) a cortnttiYs) ; ') der Vorräthe [cellarius^) und a 
vinis);^) der Kunstsammlungen [a Statuts, ^^) a pinacotheca,^^) a 
tcJnUis,^^) a dactyliotheca); ^^) der Garderobe (a veste, ad ve- 
stenij 1^) vestispicus, ^^) vestispica, ^«) vestiplicus, ") vestiplica, ^®) 



1) ColnmeUa 1 pr. S 10. Ovld. am. 1, 6, 1. 



2) Dig, 33, 10, 1 : SupelUx est domestieum patria famüiae imtnimentum, 
quod neque argento aurove facto vel vesti annumeratur. Ib. 3 : SupeUectUe — 
kaec eontinenlur: memaej trape%ophora, delphica, suhsellia, seamna, Ueti — cul- 
eürae^ toralia, va$a aqiMriaj pelves, aquiminariaf candelabra, lueemae, truUae^ 
Üem vaaa ojenea vulgaria, 

3) Dig. 33, 7, 12 S 31. C. I. L, X, 1960. 

4) Orelli n. 1927. 2957. 6445. C. /. L. VI, 4035f. 4357. ad supeUet, 
ib. 4471. 9049. 

5) ad argentum pot. Orelli 6304 = C. /. L. VI, 8730; ab argento Or.5391. 
6303. 6651. C. /. L. VI, 4431 f. 5185 f. 5197; ad argentum ib. 3941. 4425. 
5746; s^tpra argentum ib. 4426 f.; praepoaÜUi argenti poiori ib. 8729; prae- 
positui auri eseari ib. 8732 ; praepotitus auri poiori Ib. 8733 ; ab auro gemmato 
ib. 8734tr. 

6} praeposüus a erUtalUnia, ein Freigelassener Orelli n. 2952 = C. /. L. 
III, 536. 

7) Orelli n. 6308. 6445 (= C. /. L. X, 692. 6638). eonnthiariua C. I. L. 
VI, 5900. 8756 f. 

8) eellariut Orelli 2423. 5732. 6287. 7189. C. /. L. VI, 9243 ff. Dig. 33, 
7, 12 S 9 und sonst oft. praeposüw eellariorum C. J. L. VI, 8746. Von der 
eeüa prompluaria, der Speisekammer, ist die eella penaria, die Vorrathskammer 
für den Jahresbedarf zn unterscheiden, s. Staatsverwaltnng III S. 120; auf die 
letztere bezieht sich der pronvua oder promut condus, proeurator peni Plaut. 
pBeud, 608 u. ö., der auch die nicht zum gewöhnlichen Gebrauch nöthigen 
GeriLthschaften in Verwahrung hat. Colum. 12, 3, 4; tubpromus Plaut. Mü, gl. ^5. 

9) OrelU 6377. 6378 (=. C. /. L. VI, 9092. 9091. 
' C. i. L. VI, 4032. 

OreUi 2417 -= C. I. L. VI, 10234. Vgl. Vano de r. r. 1, 2, 10. 

C. 7. L. VI, 3970. 

Mur. 907, 3 (nicht sicher echt). 

a ve$te OrelU 794. C. /. L. VI, 4041 ff. 4251 ; ab veüe Or. 6651 = 
C. /. L. VI, 5197; ad veatem Ib. 5206. 6372. 6374; 9upra veste ib. 5206 » 
Gr. 6372. In der kaiserlichen Familie ist dies Amt Tielfach getheilt: a veste 
eastrensi C. L L. VI, 8547. 5248 = Or. 6375; eUtarhu a veste forensi Or. 
6374 = C. /. L. VI, 5193; a veste munda C. L L. VI, 8548 f.; a purpura 
ib. 4016; a veste privata ib. 8550; regia ib. 8551; regia et graeeula ib. 8552 
1» Or. 2969; p{rae)p{oaitus) vestis seaenicae C. /, L. VI, 8553; praepositw vestis 
aibae Mmnphalis ib. 8546 »= Or. 6376; a vesU venatoria C. I. L. VI, 8555. 
Aus diesem Bclaven oder Freigelassenen a veste ist in der späteren Kaiserzeit 
der eomes saerat vestis geworden. Böcking Not. Dign. Orient, p. 233. 

15) Nonius p. 12. pie Inschr. Beines, cl. XI, 95 p. 642 ist unecht.) 

16) Nonius B. 12. 17) C. /. L. VI, 7301. 9981. 

18) Orelli 3315 « C. 1. L. IX, 3318. Or. 6297 = ib. VI, 9901. Plaut. Trtn. 
252. Qulntil. deck 363. 
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ab omamentis , ') ad margarita , >) ad unguenta , *) a fUnt- 

lis).*) 
ftrpe»5ii- b. Die persönliche Bedienung des Herrn und der Frau ist 
Renting.' das Geschäft der Kammerdiener (cubicularii} , die namentlich die 

Anmeldung der Besuche haben^^^) sowie der Pagen und Zofen 

1) OrelU 5402. 6331. 6332. C. 7. L. VI, 3991 f. 8952ff. adiutor a 
eommmtariU omamentofum OreUi 2892 = C. I. L, VI, 8951 ; adhAor pro- 
c[ufatori9) ab omamenUt C. I, L. VI, 4228. 

2) OrelU 2828 = C. /. L, VI, 7884. 

3) C. /. L. VI, 4046; ab unguentU ib. 9098 (=» Or. 2971"). 9099. 

4) praeposUw a fiblis Or. 2952 » C. /. L. III, 536. 

5) Orelli 2846. 2863. 2906. 4411. 4663 6312. 6651. 7191. C. i. L. VI, 
3956ff. 62ö4ff. 8774ff. 9295ff. o. öfter. Sen. d. eonat. top, 14, 1. Dig, 50, 
16, 203 extr.; a eubieulo OrelU 1635. 2905. 6344. 6651. C. /. L. VI, 166. 
5197. In der kaiserlichen Dienerschaft bilden die cubieularU eine zahlreiche 
Classe; sie sind in zwei stationes getheilt, welche im Dienste wechseln (euftt* 
eularhu stationU primae OrelU 4663. 7191 » C. /. L. VI, 8532. 8774 Tgl. 
8775; cubicularku tiationis seeundae OreUi 6312 » C. /. L, VI, 5195) und 
wieder in Decnrlen eingetheilt sind (decwio eubieulariorum Snet. Domit. 17. 
C. /. L. VI, 8773). Für ihre Versorgung und Verpflegung giebt es eine be- 
sondere Verwaltung (^A FBVMento CVBieulaTiorum CAESAri» Nosiri STAtionU 
I C. J, JL VI, 8518, vgl. 8771 f.; ab aegru eubieulariorum ib. 8770 = Or. 
2886; 8er{iba) eubieulariorum C. i. L, VI, 8767). Ihr Vorsteher hilsst $upra 
eubieulariot C. /. L. VI, 3954 f. 4439. 8766. 9287; praepositua eubieulo Suet. 
Dom. 16; 6 ^Trl toü xoit&vo« AeL AposU 12, 20. Arrian. dits. Epiet, 4, 7. C. 
/. Or, 2947. 3804; %oitcun(t7)c ib. 6418; icpöxoiToc Dio Gas». 67, 15, 1; 72, 
4, 6. 12, 5. 19, 4; 78, 14, 1. 32, 4; 79, 16, 3. Er war der Gesellsohaftei dee 
Kaisers beim Ballspiel und den gymnastischen Uebungen, wie beim Frühstück, 
und entkleidete den Kaiser beim Schlafengehen. Philo leg. ad Oaium 27, 
p. 571 M. Er hat t^jv toü «AjAaTOC ^poupdv xal tou daXdfiiou i^owotav. Hero- 
dian. 1, 12, 3; thalami euram (Ammian. 15, 2, 10; 22, 3, 12), so wie auch die 
ihm untergeordneten eubieularii Tag und Nacht im Vorzimmer den Dienst 
haben, und ich glaube, dass sie eben deswegen in zwei siaiiones getheUt sind, 
während Fiiedlaender DarsteU. P S. 100 die $tatione9 für zwei Rangolassen 
von Kammerdienern erklärt. Von dem Nachtdienst im Vorzimmer (fcpoxorr^ 
Dio Gass. 54, 15, 8; 64, 7, 2) haben sie den Namen tip^oiTOi oder ol toO ßa- 
oiXtxoO 9aXdfi.ou ^6\ax6,i Herodian. 3, 12, 1. Zu dem Tagedienste gehört na- 
mentlich die Anmeldung der Besuche, welche in .der Zeit der Republik die 
eubieularii hatten. Cic. ad AU. 6, 2, 5. Vgl. aus späterer Zeit Juven. 10, 
216. Macrob. aat. 1, 7, 1. Petrou. 30. Bei Hofe entstond aber für die Au- 
dienzen schon unter den ersten Kaisern ein bestimmtes Gaerimonlell. Die zu 
Empfangenden waren in zwei Olassen getheilt (Seneca de ben. 6, 33, 4 : non 
Bunt iHi amid, qui agmine magno ianuam puUani, qui in primaa et aeeundaa 
odmiMionea digeruntur] ygl. de elem. 1, 10, 1; die drei Glassen, welche Suet. 
Tib. 46 angiebt, beziehen sich auf ^ie eomitee peregrinaiionum und deren ei- 
baria^ nicht auf den Empfang bei Hofe), und aus den Dienern, die bei dem 
Empfange fungirten, war sehen unter den ersten Kaisem ein eigenes officium. 
admiMionia (Snet. Veap. 14) geworden. Dazu gehörten die Freigelassenen ab 
admiaaione (Orelli 2888. 5416 -» C. /. L. VI, 8698. 8699: aiutor ab adnUaeione 
ib. 8700), oder ab ofifleiU) et admiaa(ione) C. /. L. VI, 4026, später admiaaiO' 
nalea (Lamprid. AU Sev. 4, 3); femer die velarii, C. i. L. VI, 6258. 6371, 
welche den Vorhang bei dem Eintritt öffneten (Lamprid. a. a. O.) und unter 
einem eigenen praepoaitua velariorum (0. /. L, VI, 8649. 9086. aupra velarioa 
OrelU 2967 s C. /. L. X, 1745) stehen, und der nomenelator ab admiaaione 
(C. /. L. VI, 8931; auf dem Stein steht ab amiaaione^y welcher die Namen 
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(delicatiy deUcatae) . ^) Die Toilette besorgen bei dem Herrn die 
omcUores,^) tonsores^^) calcecUores,^) bei der Frau die omatri- 
ces^) nebst den Friseuren (ciniflones^) oder ctneran t) ^ ^) endlich 
die Dienste beim Bade der unctor^) oder cUipteSj^) der alipilus,^^) 
der sphcierista, *^) der capsarius, der die Kleider in Verwahrung 
nimmt, ^^) und der Bademeister {balneator ^^) oder thermarius) ^^) 
und Heizer (fomacator) . **) 



der Eintretenden nennt Vgl. Sen. ad Serenum 14, 1. de tr. an. 12, 6. Lucian. 
de mere, eond, 10. Er weiss namentliohi wer zn den amiei gehört und wer 
oieht, Sen. ep, 19, 11; er weist den Gästen den Platz bei Tische an. Athen. 
2 p. 47«, nnd auf ihn möchte auch der Titel a eura amieorum Or. 1588. 2392. 
(2907 ist unecht) C. I. L. VI, 630. 8795—8799 zu beziehen sein, da er 
ein schriftliches Yerzelchnlss derselben führt Sen. de ben. 6, 33, 4. Der- 
selben Ansicht Ist Mommsen Hermes lY S. 128 Anm. 3 (dagegen bezieht Fried- 
laender P S. 121 A. 11 diesen Titel auf die Bedienung der beim Kaiser 
speisenden Freunde). Vgl. Sen. ep. 47, 8: oftus, eui eonvivantm eemura per^ 
missa eei, perstcA infeUx et exspeetatj quos (idulatio et intetnperantia — revoeet 
in erastlmim. Ammian. 14, 6, 12. In der constantinischen Zeit sind für diese 
verschiedenen Dienste der cubicularii zwei Hofamter vorhanden, Yon denen das 
eine unter dem praeposiius Bacri eubiculi^ damals gewöhnlich einem Eunuchen 
(Böcking ad N. D. Oee. p. 293. 294. Friedlaender a. a. 0. S. 73. 100 fif.), das 
andere unter dem magiater dfficiorum oder admissionum steht. Böcking ad N. 
D. Oee. p. 322 sq. 

n OreUi 2801—2805. C. /. L. VI, 14559. 17416. V, 3825. 

2; Als Titel finde ich nur ofnator deorum Firmle. OBtr. 3, 6, 9 und or- 
naior glabrorum, Orelli 694» C. I. L. VI, 8956, der die ToUette der feinen 
Dienerschaft besorgt; möglich also, dass der Kammerdiener bei dem Herrn das 
Geschäft des omator versah. Dass aber auch Männer eine kunstvolle Toilette 
machten, wird von Hortensius fGell. 1, 5, 2. Macr. »at. 3, 13» 4), Gabinius 
rCic. po8t red. in aen. 6, 13 ; 7, 16 : frone ealamistri notata vestigiis. pro Best. 
8. 18), Caesar (Plut Caea. 4) ausdrücklich berichtet. 

3) Orelli 2083. C. J. L. VI, 4359. 4474. 6366 ff. X, 1963 f. Martial. 6, 
52; tOBtrix VI, 6368. 

4) C. I. L. VI, 3939. Plin. ep. 3, 16, 8: daturi e$ti$ eonaulari viro aer- 
vuloa aliquoa, quorum e manu eibum eapiat^ a quibua veatiatur, a quibua ealeietur. 

5) Orelli 1320. 2878. 2933. 4212. 4443. 4715. C. /. L. VI, 3993 f. 8957 ff. 
9T26ff. u. öfter. Suet Cktud. 40. (Or. 6285 omatrix a tutulia ist unecht) 

6) Hör. aerm. 1, 2, 98 und dazu Acron. 

7) Varro de l. L. 5, 129. TertuU. ad uxor. 2, 8. Acron. 1. 1. 

8) OreUi 2791. 6369. C. /. L. VI, 4336. 4479. 5540. 6376 ff. u. öfter. 
praepoaUtu anctorum Or. 6528 s=: C. /. L. VI, 8582 ; deeurio unctorum C. J. L, 
VI, 9093; unelrix ib. 4046. 4252. 9097. 

9) de. ad fam. 1, 9, 15. Juven. 3, 76; 6, 422 u. ö. 
10) Sen. ep. 56, 2. Vgl. Juven. 11, 157. 

lll Or. 6445 = C. /. L. X, 6638. 

12) Der eapaariua kann ein Sclave sein, den der Herr mitnimmt (C. /. L. 
VI, 3952. 6245. 7368. Petron. 30); gewöhnlich gehört er aber zu den Bade- 
dienern (eapaarariua de Antoninianaa C. I. L, VI, 9232 s Or. 5092) und be- 
kommt für seine Mühe eine Bezahlung. Ediet. Dioel. VII, 75 Mommsen (C. 
I. L. in p. 831). Dig. 1, 15, 3 S 5. 

13) Dig. 33, 7, 13 §1; 33, 7, 17 § 2. C. /. L. VI, 6243. 8742. 9102. 
praepoaitua baJneariorum domua Aug. ib. 8642. 

14) OrelU 6445 = C. I. L. X, 6638. 15) Dig. 33, 7, 14. 

Böm. Alt«rtli. TU. 2. Anfl. 10 
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%cie. ^' P^^ ^^^ Kttche genttgten in alter Zeit auf dem Land die 

villica und die Mägde ; in der Stadt miethete man bei festlichen 
Gelegenheiten einen Koch; ^) allein spater wurde ein eigener Koch 
unentbehrlich und stieg in dem Grade an Werth, ^) dass man ihn 
theurer bezahlte als den vülicus. ') Ihm wurde ein ganzes Hülfs- 
personal untergeordnet, die Knechte, welche das Holz tragen,^) 
die Einkäufer der verschiedenen Materialien,^) die Schaar der 
Kuchenbäcker^) und KttchengehUlfen [coqui'^) und culinariC)^), 
der er nunmehr als Dirigent und Oberkoch vorstand. ®) 

'tiscS* d. Noch grosser war der Luxus, den man bei der Tisch- 

bedienung entfaltete. Hier fungirt als Chef der tricliniarchaj^^) 
der das ganze Arrangement und auch die Beleuchtung^^) besorgt. 
Unter ihm stehen die tricliniarii, deren es mehrere Decurien^^) 
geben konnte; der structor, welcher die Speisen anrichtet, i^) 
aufträgt und vorschneidet, ^*) insofern nicht diese Dienste wieder 
getheiit werden zwischen dem Truchsess {dapifer^^) oder infer- 
tor)*«) und dem Vorschneider {scissor),^'') die aufwartenden 

1) Plln. n. h. 18, 108: nee eoeoa vero hahebant in »ervitiU eoBque ex ma" 
eeüo eondueebant Dies geschieht bei Plautag Pteud. 165—169. Aul. 280. 

2) Liv. 39, 6f 9 : eoquuBj vilissimum antiguU maneipmm et aeatimatione et 
uau in pretio esse et quod miniaterium fuerat^ ars haberi eoepta, 

di) Sali. Jug. 85, 39. 

4j aervus fotnaearius Dig, 9, 2, 27 ^9 füi den Backofen; servus foeariu»^ 
aneiUa foearia far den Heerd. Dig. 4, 9, 1 $ 6 u, 5. 

6) obsonatores Sen. ep. 47, 8, Plant Mü, gl, 667. OrelU 2933. 2932 = 
C. /. L. VI, 894Ö. 8946. ib. 5353. 

6) turba pUtomm Sen. ^. 95, 24. Orelli 647. C. /. L. VI, 4010 ff. 
8998 ff. n. öfter. HieMn geboren ausser den Brodbackem (^piator eandidariuSj 
ailiginarius n. s. w. s. 2 Th. I, 1) die dulciarii und laetarH Lampr. Heliog. 
27, 3, libarii und ematulaHi Sen. ep. 56, 2. 

7) eoneuracmtea eoaui Sen. ep. 114, 26. Cocua OrelU 646. 4166. 6651. C. 
/. L. VI, 6246 ff. 8753 ff. 9263 ff. 

8) eulinarii Scrlbonius Largua 230. Orelli 7227 {«= C. /. L. IV, 373, 
keine SclaTon). 

9) avpra eoeoa OrelU 2827 » C. /. L, YI, 9261 ; arehimagirua OrelU 6302 
«= C. /. L. VI, 7458. ib. 8750 f. Juven. 9, 109. Sidon. epiat. 2, 9. praepoaitua 
eoeofum C. L L. VI, 8752. 

10) Orelli 794. 2952. 6337. C. /. L. HI, 536. VI, 1884. Friedlaendei 
Darstellungen IB S. 171. 

11) Petron. 22. 12) OreUi 6367, 

13) Serv. od Am, 1, 704. Petron. 35. Lamprid. HeUog, 27. Jnven. 7, 
184: qui fercula doeU ComponaL Orelli 4285. 6354. C. /. L, VI, 4034 
9046 ff. n. öfter. p{rae)p{oaitus) atruetorum ib. 9045. 

14) Juven. 5, 120—124; 11, 136 ff. Martial. 10, 48, 15. 

15) Oloaa, PMlox,: dapifer aito^^po;. Die Insehi. Mar. 915, 3 ist unecht. 

16) Schol. JuT. 9, HO. 

17) Petron. 36. Uebei die ata aeindendi avea s. Seneca de br. vit. 12, 5. 
ep, 47, 6; aeindendi obaonii magiaterf Sen. de vüa beata 17, 2; seltener beisst 
er earptor Juven. 9, 109. 
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Diener [ministratares, ^) a potione, 2) pincemaSj ^) a lagona^ *) 
a cyatho)j^) alles schöne^ jugendliche Leute, <^) gleich an Klei- 
dung und Haartracht, 7) endlich die Yorschmecker [präegfusta" 
tores)^) und die Abräumer der Tafel [ancdectae).^) 

e. Verliess der Herr oder die Frau das Haus entweder zUtJng^Xwr- 
Fuss oder in einer Sänfte, so geschah auch dies mit einem Ge- Hauesf 
folge, auf dessen Grösse und elegante Ausstattung man besonderen 
Werth legte. ^<>) Ging man zu Fuss, so hatte man pedisequi oder 

1) OreUi 2812. 6327. C. /. L. VI, 8915 fr. 9641 iT. u. öfter. (Auch 4351 
SS Ol. 2924 ist mini$tr(€Uor)f nicht minister zu lesen.) Petron. 31. decurio 
minUiratorwn 0. /. L. YI, 8914. a frumento miniitratorum (ygl. oben S. 144 
A. 5) ib. 8924-8926. 

2) Or. 794 = C. /. L. VI, 1884. 
" Or. 2881 = C. /. L. VI, 9798. 

a lagwna Or. 794; adiutor a lagona Or. 6321 == C. /. L, VI, 8866. 
C. /. Ir. VI, 3963. 8815—8817. Vgl. Suet. Com. 49. Horat. od. 1, 
Juven. 9, 47. 

6) Cic. de /Sn. 2, 8, 23 : CMbtnt etiam formosi pueri, qui nUfättrenU Plnt. 
Cato mai. 4 heissen sie d>patot, Lncian. Oall. 11 Bidxovot d>patGt. 

7) Seneca ep. 119, 13: Quaeris^ quaU mensa, quali argento, quam paribua 
minUteriia et laeoibue adferatur cibu8? Philo de vita eontempl. 6 (II p. 479 M.) : 
icaxovtxd dvSpdlito&a, e6fJLop<p6TaTa xal irepixoXX^oraTa, d>; dov^yÄsa ou*/ bwri" 
peoCa« hte%0L [mKKos ^ xoi» t^sivta t?)n tö>n ftempivosN Ä<j;tv il)(uvat. Toütoov ol 
utv icatU^ hl ^vrec o(noxoouoi, &9po(popou9i §e ßo6icatfiec, XeXoufiivoi xal Xe- 

Tp(^ac €u Tcmc SiairA^ovTat o^irjxoöjjiEVot • ßaÄuvaiTat -yö^p elötv TJ ji^ xcipojuvot 

Dies 8ind die eomati MarÜal. 12, 70, 9, eapülaii Petron. 27. 29. 57. 70. Mart. 
3, 58, 31, eriniii Sen. ep, 119, 14, und critpuli oder ealamittfati Sen. ep. 95, 
24 : tran$eo agmina exoletorum per nationes colore$que de$eripta, ut eadem om- 
nibu» kievitaa $it, eadem primae menaura lanugini$t eadem apeeiea eapiUortan, 
ne quiSf eui reetior est eoma, erispulis miseeatur, Ambrosins ep, 69, 7 Migne ss 
p. 1062 ed. Roman. : quid de aliis dieimus, qui — ealamistratoa et torquatos ha- 
beant in minisierio? Von der laevitas, d.h. der Bartloeigkeit oder auch künst- 
Uch herYorgebrachten weibischen QUtte der Haut haben die glahri ihren Namen. 
Sen. ep. 47, 7 : Alius vini minister in muliebrem modum omatus cum aetate 
iuctcttur; non potest effugere pueritiam: retrahitur iamque militari habitu glaber 
relrUis püis aut penitus evulsis tota nocte pervigiUU, Phaedias 4, 4 (5), 22. Sen. 
de brev. vU, 12, 5. Orelli n. 2911 » C. L L. VI, 8817: Liarus Antoniae 
Drusi glaber ab eyato. Die Toilette dieser glabri erforderte einen besonderen 
Künstler. Orelli n. 694 = C. /. L, VI, 8956: Diopanikus Ti, Caesaris or- 
nator glabr{orum]. 

8) Diese kommen wenigstens in der kaiserlichen Bedleunng Yor. Orelli- 
Henzen 6387. C. I, L, VI, 9004 f. Tac. ann, 12, 66; 13, 16. Snet. Claud. 
44. • Allein schon Antonius brauchte in Aegypten einen praegustator, Plin. 
n. &. 21, 12. Ein eoUegtum praegustatorum mit einem procurator C. /. L, VI, 
9003; ein deeurio praegustatorum Mar. 907, 3 (nicht sicher echt). 

9) Mart. 7, 20, 17; 14, 82. Sen. ep, 27, 7. Burm. ad Petron. 34. Vgl. 
Horat. sat. 2, 8, 10. 

10) Noch Ammian. 14, 6, 16 beschreibt, wie vornehme Leute ausgehen, fa^ 
müiofum agmina tanquam praedatorios glohos post terga trahenteSj ne Sannione 
quidem, ut ait ComleuSy domi relicto, und die Kirchenväter eifern gegen diese 
Unsitte. S. die Stellen bei Wallen III^ p. 331 A. 5. 

lÖ» 
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pedisequae^) hinter sich, anteambtdones^) vor sich; man nahm 
auch wohl einen nomenclator^) mit, und die pedisequae hatten 
namentlich die Function, den Damen die Sandalen, FSicher und 
Sonnenschirme zu tragen;^) ass man ausser dem Hause, so be- 
hielt man einen Sclaven bei sich, der bei dem Mahle zu den 
Füssen des Herrn stand [servus a pedibus)^^) die Schuhe des- 
selben auszog und in Verwahrung nahm, ^) und auch wohl das, 
was der Herr von dem Mahle nach Hause schaffen wollte, trug ; '') 
zum Abholen aus der Gesellschaft erschienen wieder andere Die- 
ner, die adversitores, *) auch wohl des Abends Fackel- oder La- 

1) pedisequus Nepos AUie. 13. OrelU 644Ö. 6651. 6369. C. /. L. VI, 
4003 ff. 6332 ff. 8992 ff.; pedUequa Plaut, iiatn. 183. Auiul. 807. Ter. Andr. 

I, 1, 96. Orelli 6327. C. I. L. VI, 4002. 4356. 5821. 6335 f. 7410. 

2) Diesen Dienst leisteten Yomehmen Leuten die dienten, auf welclie die 
Benennung angewendet wird von Martial. 2, 18, 5; 3, 7, 2; 10, 74, 3. Tgl. 3, 
46; allein in der Regel Yersaben ihn Sclaven. Plin. ep. 3, 14, 7: Eques £0- 
manw a »ervo eins, ut tnmsitum daret, manu leviUr admonitua^ eonvertu se, 
nee servumj a quo erat taetut, sed ipsum Maeedonem tarn graviter palma per- 
euMit, ut paene eoneideret, Laoian. NigritL 34: icpotövrac jdp Tivac t&n o(%6- 
T&s ItX ßodv xal iiapaiY^fiw irpoopdaOai toin itooow, tjv o^Xöv Ti rj xoiXov 
fiiXXcDOtN 67repßa(Neiv, xal &'icop.i{Avif29xetv aÖTO^c — Sti ^Mlio\i9i, 

3) Die Begleitung des Nomendators beim Ausgehen war In der Zeit der 
Republik gewöhnlich (Gic. ad Att, 4, 1, 5. pro Mur. 36, 77), aber auch in der 
Kaiserzeit hatte man Nomenciatoren, theils für den Empfang der Besuche (s. 
S. 144 Anm. 5), theils wohl auch für den Gebrauch auf der Strasse. So hat 
der jüngere PUnius zwei Nomenciatoren (Plin. ep. 2, 14, 6), öfters erwähnt sie 
Seneca: s. S. 144 A. 5, dazu ep. 27, b. de ben. 1, 3, 10; oft kommen sie in 
Inschr. vor, Or. 934. 2875. 6329. 6330; Admetua CaetarU Aug. nomenel. C. 
/. X. VI, 5352; ib. 8930 ff. 9687 ff. u. öfter; ein Knabe als NomencUtor Dig. 
38, 1. 7 S ö. Plin. 1. 1. 

4) Plaut. Trin. 251: ducitw famUia tota, Veitipliea^ unetor, auri eu$to$, 
fiabeüiferae, aandaligerulae, Cantrieet, eUtellatrieei, nuntii^ renuntii. lieber den 
Gebrauch des Fächers, flabeUum, Ygl. Ter. Fun, 3, 5, 47; es diente dazu ein 
Wedel von Pfauenfedern. Prep. 3, 24, 11 Haupt. Martial. 14, 67. Claud. in 
Eutrop. 1, 109. (Ein kreisförmiger Fächer zum Zusammenklappen auf dem 
Grabrelief ArehaeoL Journal XXXVI (1879) p. 177. Blattförmige Fächer na- 
mentlich häufig auf pompejanisohen Bildern.) Dass der die Dame beim Aus- 
gehen begleitende pedUeguus, wie er ihr Platz machte, so auch den Sonnen- 
schirm trag, lehrt Ovid. a. am. 2, 209 : 

Jp$e iene distenta suis umbraeula virgis, 
Ipse face in turba^ qua venit iUa^ loeum. 
Claud. in Eutr. 1, 464: [Eunuehi] unibraeula gestant Virginibus. Der Sonnen- 
schirm heisst umbraeulum Ov. fast. 2, 311. Mart. 14, 28, oder umhella Mart. 

II, 73, 6. Juv. 9, 50. Mehr über diesen Gegenstand findet man in P. M. 
Paoiaudi 2x(a$to(pöpT]fMi s. de umbeUae gestatione. Rom. 1752. 4 ; über die /7a- 
bella ib. cap. VII. 

5) Cic. ad Att. 8, 5, 1. C. /. L. VI, 4001: Anthus Liviae puer a pedibus. 
Seneca de benef. 3, 27, 1 : serviu, qui eenanti ad pedes steterat, Sueton. Cal. 26. 
Seneca ep. 27, 6. Petron. 58. 64. 68 (an den beiden letzten Stellen sitzen 
diese Diener.) 

6^ Martial. 12, 87. 7) Martial. 3, 23. 

8) Donat. ad Ter. Ad. 1, 1, 2. Unter den personae der Plautinischen 
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ternenträger. ^) Liess man sich in einer Sänfte tragen, so gehörten 
dazu sechs bis acht lecticarii, ^) stattliche, starke Leute, ^j am be- 
sten Syrer oder Gappadocier, ^) die in gleicher und glänzender 
Livree einhergingen; ^) und da für die einzelnen Mitglieder der 
Familie besondere Sänften gehalten wurden, ®) so war die Anzahl 
der lecticarii zuweilen so erheblich, dass sie einen eigenen Prae- 
fecten hatten. '') Aber ein noch grösseres Personal machten die 
Equipagen nttthig, die in der Stadt selbst allerdings zum Personen- 
verkehr nicht gebraucht wurden, s) für das Reisen über Land 
aber, welches in der Kaiserzeit Mode wurde, ®) unerlässlich waren. 
Schon am Ende der Republik machte man solche Reisen in grosser 
Begleitung,^®) und in der Kaiserzeit wird für sie nicht nur ein 

MoBteUaria ist Phaniscus advorsUor^ und der techniBche Aasdruck für abholen 
ist advormm ire. Plant. Most. 938. 947. Men. 437. 445. 464. 987. Stich. 
607. Ca$. 3, 6, 8. 

1) Servus praeluccns Suet Aug. 29; lampadarius Orelll 2845. 2930. C. i. 
L. VI, 8867-^-8869; lantemariw Cic. in Pis. 9, 20. Orelli 6292 = C. J. L. 
X, 3970; lantemam praeferre Val. Max. 6, 8, 1. Vgl. Juv. 3, 285. Petron. 79. 

2) Die Uctiea ist entweder hexaphoros (Mart. 2, 81; 4, 51, 2; 6, 77, 10), 
oder oetaphoros TSuet. Ccd. 43. Cic. ad Q. fr. 2, 8 (10), 2. Mart. 6, 84 n. ö.j. 
Vgl. Sen. ep. 31, 10 : turha servorum Ueticam tuam per itirura urbana ae pe- 
fegrina portantium. cf. 80, 8. Lncian. Cynic. 10. 

31 Sen. ep. 110, 17: lectiea formosii imposita etUonibw. 

4) Ansaer den Syrern (Mart. 9, 22, 9. Jnyen. 6, 351) nnd Gappadociern 
CMart. 6, 77, 4) kommen als Sänftenträger auch vor Bithynier (Catull. 10, 161 
Moflier (Juven. 9, 134), thracische Meder (Juven. 7, 132), Libumer (Juven. o, 
477), Gallier (KeXTot Clem. Alex. Paed. 3, 27), Deutsche (TertuU. ad uxor. 
1, 4). 

5) Seneca de hen. 3, 28, 5: quo te penulati isti in milUum [et] quidem non 
vulgarem cultum eubomati — efferunt ? Mart. 9, 22, 9 : üt eanusinatua nostro 
8yru$ assere ntdet. Da Mart. 14, 129 eanuBinae rufae und fuscae erwähnt, so 
sieht man, dass die Livree in einer paenula von rother oder dunkler canusini- 
■eher Wolle bestand. 

6) Sen. ad Serenum 14, 1 : quid refert. quam (muUerem) habeant^ quot lee- 
ticarioi habentem? Big. 32, 1, 49 pr. : Uctiearii^ qui aolam matrem familiaa 
portabant. 

7) Ein tupra Ueticarios OreUi 6323 = C. I. L. VI, 5198. ib. 6301 ; prae- 
poittiis Uciikariorum ib. 8874; deeurio Ueticariorum ib. 8875. Lecticarii C, I. 
L. VI, 6302 fr. 9504 fr. 

8) S. hierüber Friedlaender Darst. I^ S. 60—63. Galen (opp. XI p. 299 
Kühn) erzählt, dass ein reicher Mann, der vor Rom hi irpoaareiq) wohnt, nach 
der Stadt fahre bis zu der Stelle, i\%a xcuv 6)^T](i.(itaiv dfiroßatveiv ebiv eldio- 

9) Sen. de tranq. an. 2, 13: Ir^ peregrinationes suaeipiuntur vagae et 
litora pererrantur et modo mari ae modo terra experitur aemper praeaentibua in- 
feata levitaa. Nunc Campaniam petamua. Jam delicata faatidio aunt. Inculta 
videantur: Bruttioa et Lucaniae aaltua peraequamur. Hör. od. 2, 16, 18. Auch 
auf die viUa fährt man in einer rheda. Mart. 3, 47, 6; 10, 13. Vgl. Fried- 
laender W S. 85 fr. 

10) Ascon. in Milonian. p. 32 Or. : Vehebatur Clodiua equo. Servi XXX fere 
expeditif ut iUo tempore moa erat iter facientibWy gladiia cincti aequebantur. 
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Harstall, zu dessen Verwaltung Reitknechte, >) Bereiter,^ Stall- 
meister, ') Maulthiertreiber ^) und Rechnungsbeamte ^) gehören, 
sondern auch eine Schaar von Läufern, Yorreitern ^) und Beglei- 
tern gehalten, die vielleicht auch im Hause ihre Beschäftigung 
fanden, 7) insofern nicht fttr Bestellungen noch eigene Boten, ^) 
fttr die Einladungen eigene invitatores^] und für die Gorrespon- 
denz eigene tabellarü^^) vorhanden waren. 
^ewtofthl ^* ^^^ hervorragendste Stellung in der Dienerschaft nahmen 
"^r-* die Sclaven ein, deren sich der Herr zur Hülfe bei seinen Ge- 
haitnng. sohäfteu uud zur Unterhaltung in seiner Müsse bediente. Es sind 
dies einerseits die Rechnungs- und Aufsichtsbeamten, von denen 
weiter unten die Rede sein wird, und die verschiedenen Secre- 



p. 33 : Milo rhtda vehebatur cum uxore, — Sequebatur eos magnum servorum 
agmen, inter quoa gladiatores quoque erant. 

1) In diese Kategorie gehört der agato, ferner der strator, der das Pferd 
sattelt und dem Herrn auf das Pferd hilft. Spartian. Carae. 7, 2. Ammlau. 30, 
5, 19. Orelli 6297. 6298. C. /. L, VI, 4033. 4888. 6352. 

2) (domitores in diesem Sinne als SclaTen sind wahrscheinlich, aber nicht 
erweislich. Bei Cic. de off. 1, 26, 90 ist nicht nöthig, an einen Sclaven za 
denken. Bei Or.4179 beruht domitor auf falscher Lesung; vgl. jedoch S. 140 A. 1.) 

3) a iumentU Orelli 6320. C. /. L. VI, 8864. 8upra htmen{ta) ib. 9486; 
8uperiumerUariu9 Suet. Cl. 2; a vehieulis C. J. L. VI, 8542; proeurator a v€- 
redi8 Orelli 2968 = C. /. L. X, 121. 

4) Pauli sent. 3, 6, 72 : Muliones — inter urbana nünUteria eontinentur. 
Dig. 33, 7, 12 % 9. C. 1. L. VI, 7409. 

5) a commentariis vehieulorum C, L L, VI, 8542. tabulariu» a vehieuU» 
ib. 8J43. diapeiMator a iument{i8] ib. 8863. 

6) Sen. ep. 123, 7: Omnei iam sie peregrinaniWf ut iUot Numidamm prae- 
ewrrat equitatiUy ut agmen eursorum anteeedat; turpe est, nuüos esse, qui oe- 
eurrentis via deiciant, out qui honestum hominem venire magno pulvere ostendant. 
Mart. 10, 13, 2; 12, 24, 7: Suecinctus neque eursor anteeedit. Petron. 28. 29. 
Suet. Nero 30. Sen. ep. 78, 20; 87, 9. An dez letzten Stelle bezeichnet Se- 
neca den Gebrauch der L&ufer als einen neuen, Über den der alte Cato er- 
staunen würde; aber schon Cicero erwähnt solche praecwsores de rep, 1, 12, 18. 
Verr. 5, 41, 108. (Das erste dieser beiden Citate ist falsch, das zweite nicht 
beweisend.) Später waren die eursores ganz gewohnUch; Dig. 32, 99 $ 5. C. 
I. L. VI, 241. 8801. 9316. 9317. praep[ositus) eursorum ib. 8800. exerekiia- 
tor eursorum Eph. epigr. V p. 304; Tgl. Petron. 29. Galen. Vol. XIX p. 4 K. : 
SouXo; 5* -^v ouTOC Töv TtapaTpe^övTfov h Tau 6SoT; xw (eonöi^ und zwar eU 
eÜ7:o$T]fA(av [Aocxporlpav xard ^(6pav xoö heoTziiorj OTcXAopivoi», also bei einer 
grosseren Landreise ; und sie kommen noch in dem byzantinischen Dienstperso- 
nal vor. Corippus de laud. Justini min* 3, 160. 

7) Die eursores besoigen auch Bestellungen und Briefe Mart. 3, 100. Plin. 
ep. 7, 12, 6. Suet. Nero 49. Apul. met. 10, ö. 

8) Nuntii, renuntii Plaut. Tnn. 2ö3; pueri salutigeruli Plaut. Aul. 502. 

9) Orelli 4436. 4821. C. I. L. VI, 3975. 8857—8862. 

10) Cic. Phil. 2, 31, 77. ad fam. 12, 12, 1. Plin. ep. 3, 17, 2. C. I. L. 
VI, 6342. 6357. 6869. 9051 f. X, 1961. £. Desjardins. Les tabeÜarii, eourriers 
porteurs de diptehes ehe% les Romains in Milanges de Vieole des hautes Studes. 
Paris 1878. 
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Uüre,^) andererseits die Vorleser, 2) die beim Mahle, ^ beim Bade^) 
und auch wohl vor dem Schlafen ^] zu recitiren pflegten, die Litte- 
raten, 0) die Bibliothekare und Bücherabsohreiber. '') Neben der 
litterarischen Unterhaltung liebte man seit dem Ende der Republik 
auch eine musikalische und orchestische und hielt zu diesem 
Zweck eine Hauscapelle , ^) oder auch eine Anzahl Pantomi- 

1) Amanuenaes Pauli sent. 3, 6, 70. Suet. Nero 44. Tit 3. C. I, L. 
VI, 9542; a manu strvi Suet C(U8, 74. Orelli 2733. 2931. 5394. 6651. 7189. 
C. /. jL. vi, 8886 ff. 9534 ff. u. öfter, ad manum ib. 4449; a eommenta/rii» 
ib. 8623 ff.; notatii (Stenographen) Piin. ep. 9, 36, 2. AuBon. tpigr, 146. C. 
/. L. VI, 9704 f. X, 1932. 4789; a studiU OrelU 719. 2968. C. /. L. VI, 
8636—8638. Die Secretäre Messen auch librafiiy Plin. n. h. 7, 91. 0. 1, L. 
VI, 8435. 8450b. librarius a manu ib. 6314. 9524; L ad manum ib. 9523 ^ 
Or. 2874. libraria Mart. Capella 1, 65. C. /. L. VI, 8882. 9301. 9625. Unter 
den Kaisern wurden diese Secretarstellen zu eigenen Hofamtem erhoben, a li- 
heUis (zur Erledigung der Bittschriften und Beschwerden) und ab epUtolis. S. 
L. Friedlaender a. a. 0. I» S. 94 ff. 167 ff. 

2) Anagno8te$ Gic. ad fam, 5, 9, 2. Nepos AtL 14, 1 ; Uctor 0. /. £. 
VI, 3978; tec«m Orelli 2846 = C. /. L, VI, 8786. 

3) Plin. ep. 3, 5, 11; 9, 36, 4. Nepos Ait. 1. 1. 

41 Plin. «p. 3, 5, 14. 5) Suet. Aug, 78. 

6j Seneca ep, 27, 5 : Co^vMttM Sabinus — emdilui volehaX videri. Magna 
wmma emit 8ervo8, unum, qui Homerum teneretj alterum, qui Hesiodvmj novem 
praeUrta lyrieia singulos adaignavü. Andere SclaTen konnten Stücke (j^ast^, 
pairte$ Petron. 46) recitiren. Orelli 2872: AUieo 8ervo^ qui vix, ann. XX, lit- 
ieratua Qraeei» ei Latinis librarius partes dixU CCC. 

7) Ueber die BibUotheken s. oben S. 114 Anm. 4. Die Bibliothekare heissen 
a bihlioiheea Orelll-Henzen 6445 = C. /. L. X, 6638. ib. VI, 5190; a bybliotheca 
ib. 4233. 8743 f.; ad byblioikecam ib. 4420; ad Ubros ib. 8877. (Der medicus 
a btfbüoihecU ib. 8907 » Or. 2929 gehörte wohl zu den öffentlichen Biblio- 
theken) ; auch bibliotheeariua Fronte ep. ad M. Caes. 4, 5 p. 68 Naber. Für 
die Bacherschreiber ist der eigentliche Name librariw C. I. L. VI, 3979. 4688. 
7293. 8879 f. 9516ff. acriba librarius ib. 8881; Abschreiber Ton alten Hand- 
sehriften heissen auch antiquarii. Isid. orig. 6, 14, 1. Ed. Dioel. 7, 69. For- 
cellinl s. v. 

8) Diese Sitte gehörte zu dem aus Asien nach Rom gekommenen Luxus, 
den Livius 39, 6 bei dem Jahre 567 s= 187 bespricht: Tune psaltriae sambueis- 
triaeque et eonvivalia ludiorwm obleetaifienta addita eptUia; und noch später lie- 
ferte Asien die xidap(p(o(, ^opauXat, öp^T]OTa( und den ganzen d(aoo; 'Aata^div 
dxpoa(JAT<DN, (>T:£pßaXXo(x^o}V \a\L\jpicf. xal ßc9(xoXox(qi tot; iizb ttjc 'iToXCac xijpai; 
Flut. Ant. 24. vgl. Capitol. Ver. 8, 11 : Adduxerat secum et fidicinas et tibi- 
eines et histriones seurrasque mimarios et praestigiatores et omnia maneipiorum 
genera, quarum Syria et Alexandria paseitur voluptate. Intt. ad Petron. fr. 
p. 670 Burm. ed. 1709. Diese Künstler und Künstlerinnen waren käuflich 
(Plant. Stich. 380 : fidicinas tibieinas Sambueas advexit secum forma ext'mia) und 
man hatte sie im Hause. Milo hatte auf einer Ausfahrt pueros symphoniacos 
uxoris mit sich, Gic. pr. Mit. 21, 55; Verres schenkte einem Freunde sechs 
symphoniacos^ Gic. in Verr. 5, 25, 64. Von Ghrysogonus sagt Gic. pro Rose. 
Am. 46, 134: Familiam vero quantam et quam variis cum artificiis habeat, quid 
ego dicam? Mitto hasce artes vulgares, eoquos, pistores, leeticarios; animi et 
awium causa tot homines habet, ut cotidiano cantu vocum et nervorum et tibia- 
rum noetumisque conviviis tota vicinitas personetf ein Ritter bei Gell. 19, 9, 3 
besitzt scitissimos utriusque sexus, qui canerent voce et qui psallerent; und auch 
in Inschriften kommen Sclaven und Freigelassene der Art vor, Licinia M. Crassi 
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men, ^) aber der Geschmack an allem künstlerischen Genüsse verlor 
sich mehr und mehr schon im zweiten Jahrhundert 2) und die Be- 
lustigung in Gesellschaft und Einsamkeit übernahm eine andere 
Gattung von Sclaven, deren Auswahl ein unerfreuliches Licht auf 
die Verkehrtheit dieser Zeiten wirft, ^) nämlich Zwerge und Miss- 
geburten, ^j Narren und Possenreisser ^) und Kinder, namentlich 

Hb. StUne ehorauU Or. 2610 = C. /. L. VI, 10122; Demetria, Actes, Aug, 
libefiae, serva aeroamat{aria) Or. 2885 = C. /. L. VI, 8693; 8yneroti$ Pam- 
philL Ti. Caesar, »ymphoniacus CLL. VI, 4472. ib. 6356. 6888. vgl. 4720. TL 
Claudhu Corinihw musieariw ParidU ib. 4454; Tgl. 9649. 9650. eüharoedua 
ib. 7286. fistlator ib. 4444. canlrix ib. 7285. Beim Petron gescbieht fast 
alles mit Musikbegleitang, und Seneca ep. 12, 8 erwähnt einen Pacaving, der 
ad symphoniam zu Bett gebracht wird. 



1) PUn. ep. 7, 24, 5. 

2) - 



2) Hierüber spricht ansführlich Oalen X p. 3 Kühn, wo er namentUch das 
Aufhören musikalischer Tischunterhaltung erwähnt. 

3) Der allgemeine Ausdruck für diese ist delieiaej worunter man gewöhn- 
lich Kinder zu -verstehen hat, mit denen man spielt, aber auch Zwerge. Suet. 
Aug, 83: talia out ocellaiis tt/ucUnuque ludebat cum pueris miniuUa, guos fade 
ei garrulitate amabiles undique conquirebat, praecipue Mauroa et 8yro8. Nam 
pumilos atque distortos et omnes generis ehudem ut ludibria naturae malique 
ominia abkorrebat. Plut. Anton. 69: h hk 2(ip{i.6VT0c '^^ t&v KaCoapo« Ttot-pioiN 
iraiSdpiov, & BTjXtxia 'Fm\kaiQK xaXouöw. Plin. n. h. 7, 75: Eodem praeaide 
minimua homo duo ptdea et paJImum Conopaa nomine in delieiia Juliae neptis 
ehta fuit. Solehe SclaTon kommen auch in Inschriften vor, delicium Or. 680. 
1724. 2679. 2680. 2682. 4394. 4958. C. /. L. VI, 12096. 12156. 14959. 
X, 5921. 

4) Plut. de curioa. 10, p. 629 Dübner : &cicep o5n is ' P<6{i.^ Ttv^c Tdc 7pa(pdc 
xal Tou^ dv^pidvTac %al v^ A(a xd xcCXXt] twv ciiv(o)V icaifio>v xal y^vouköjv ht 
[krfiesX Xö^tp Ti^ip^NOi icepl tt^Jv töiv tepdzm^ dYOpdv dvaOTpi^ovrat, toü« dxv/|- 
|jiouc xal To6c 'yaXeci'puuva^ xal toöc TptocpBoXpLou; xal touc arpoudoxe^dXovfc 
xatopiavdcCvovcec xal CiT^ouvTe«, et ti f e^ivTiTai o6fJ.pi.iXT0N eiöoc xdiro^(6X(ov xi- 
pac. Quintilian. deel. 298, p. 178 Ritter: Habent hoe quoque delieiae divitum: 
malunt quaerere omnia contra naturam. Qratua est iUe dtbüitate, iUe ipaa ifi- 
felicitaie diatorti corporia placet : alter emUur, quia coloria alieni eaU Quintil. 
inat. 2, 5, 11 : dittoriia et quoounque modo prodigioaia eorporibua apud quoadam 
nuiiua eat pretium^ quam iia, quae nVtü ex communia habitua bonia perdiderunU 
Dies sind die nani (Suet. Tib. 61. Jut. 8, 32. Prop. 5, 8, 41. Lampr. AI. 
8ev. 34) und pumUi (GeU. 19, 13, 2. Suet. Aug. 83) oder pumüionea (C. /. L. 
VI, 9842. Mart. 14, 212) oder pumilonea (Stat. aUv. 1, 6, 57 sqq.). Vgl. Suet. 
Dom. 4: ante pedea ei atdbat puerulua cocetnottM parvo portenioaoque capite. 
Auch die Frauen liebten die Zwerge. Clemens Alex. Paed. 3, 4 p. 271 Potter : 
dXX' al^e dorei^Tepai to6tcdn Äpvet« IvJixouc xal xadsvac M7]6ixo6c Ixxp^^ouot 
xal ouvavaxXtvovxai xoT« «poEoT« TtalCouaai, oixlvNoic x^paoi jaw6|i,€vai' xal xön 
11^ BepaCxvjN dxo6ouoai YeXwotv * aäxal hi iioXuxt|ji-^ou^ divo6pi£Nat Bcpaboc, o6x 
Itz dvßpdaiv 6fjioC6YOi«, aXX' in' dxelvoic aö^oGotv, & 5i?) d^öo« ioxl f^c. Und 
diese Zwerggestalten wurden zum Theil künstlich heryorgebracht, indem man 
das Wachsen der Kinder verhinderte. Longin. de aubl, 44, 5. Abgebildet 
sieht man diese Zwerggestalten, deren sich auch die Kunst bemächtigte, Ant. 
Ereol 8, 91. 92 p. 367. 373. Gori Mua. Etr. 1, 57. Vgl. Casaubonus ad Suet, 
Oct. 83. 

5) Auch die morionea (Mart. 3, 72,24; 6, 39, 17; 8, 13; 14, 210), acurrae 
und einaedi (Plin. ep. 9, 17, 1, Hör. aat. 1, 5, 52), copreae (Suet. Tib. 61. 
Claud. 8), fatui und fatuae (Sen. ep. 50, 2, wo erwähnt wird, dass Seneca's 
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alexandrinische, die wegen ihrer naiven Geschwätzigkeit gesucht 
wurden. ^) 

m. Man darf allerdings nicht annehmen, dass die ganze 
Masse der so eben aufgezählten Sciaven in allen reichen Familien 
vorhanden war; ein Theil der angefttiirten Functionen ist nur in 
den kaiserlichen Sclavenfamilien nachweisbar, ein anderer ist 
seiner Natur nach von der Art, dass er die ganze Beschäftigung 
eines Sciaven nicht ausgemacht haben wird, und wir wissen aus- 
drücklich, dass ein und derselbe Sclave verschiedene dieser 
Functionen gleichzeitig übernehmen konnte ; ^ allein einerseits 
muss man nicht glauben, dass im Beginne der Monarchie die 
Sclavenfamilien der Nobilität wesentlich hinter der des Kaisers 
an Ausdehnung und Kostbarkeit zurückgestanden haben, und an- 
dererseits hielt es selbst Cicero für ein Zeichen von Geschmack- 
Frau eine falua hatte) sind mUegestaltig und Ton lächeillcliem AenBseien. So 
beschreibt Martial. 6, 39, iÖ einen morio : 

aeuto capite et aurÜnu Umgis^ 
Qtute 8ic moventur, ui »oleni cueUorum: 
und Lucian. eonviv, 18 einen f eXoToiroiöc * icapf^X&eN d{i.op^i Ttc l&^pY)(x£vo; 
TfjV yc^oXtiv, dXi-yac iTil rj xopucpiQ xpl^ac 6pdac Iyoov • outo; ipx.i^oaT6 te 
xaToxX&v iauTÖv xai 5iaoTpl«p»v, cb« Y^Xotötepoc ^avsfi) x. t. X, 

1) Statins sUv. 5,5, 66: 

Non ego mereaius Fharia de pube loquaees 

Delieicu^ doctumve 8ui eonvicia Nili 

InfanUm, lingwi nimium ialihusqut proiervum 

Dilexi. 
Seneca ad Serenum 11, 3: Puero» quidam in hoe mercantttr proeaees, ti iüorwn 
impudeniicEm acuunt ae sub magistro hdbent, qui probra meditaU effktndunt; nee 
ha» contumelias vocaimuSj aed arg%Uia8. So hatte Livia schon toi ihrer Yerhei- 
rathnng mit Augustas 7cai9(ov ti t&s rl'tftupcuv, ola al •^usaXinsi Y^fxvol «bc icX'/]^et 
dd6(>ouoai Tp^cpouot Dio Gass. 48, 44; ein dreijähriges Kind dieser Art erwähnt 
die Inschrift C. /. L. VI, 3967: Amaranthio Cerylli delichu. Vixit annia III 
m. HL Ein Kind der Art hatte auch Commodus bei sich, Herodian. 1, 17, 3: 
f^v W xal icatSCov Ttdsi} y/|7tiov to6tc»v h-h twv y^P-"^*»^ P-s^ iodfjTo«, XP^^H* ^^ 
xai Xi%oii :roXt>T((Jioic xexoapLTipLf^aiN, oU «l yfoiponai 'Poofjtataiv ol Tpu«p«vcec; 
ebenso Domitian, Dio Gass. 67, 15, 3. Endlich finden sich zum Zwecke der 
Unterhaltung bei Tische auch ludiones^ mimi und Equilibrlsten aller Art, z. B. 
pelauriiiarii (Petron. 63); dass diese Indess zu der famüia des Hauses gebort 
hätten, lässt sich schwerlich annehmen. Hieher gehört auch der huor des Xi- 
beriuB, qui priimum invenü causidieos tmttori, 0. J. L, VI, 4886; comoedua 
ib. 6253 f. 

2) Dig. 32, 65, 2: 8i unua aervua plura artifieia aeiat, et alii coqui [legati 
fuerwU, alii textorea, atii Uctiearii^ ei eedere atrvum dictum eat, cui legaii 
smUf in quo artifieio pUrumque veraabatur. In der Familie des Atticus erant 
pueri laUraiisaimi^ anagnoatae optimi, et plurimi librarii, ut ne pediaeqyua qui- 
dem q%ti8quam eaaet, qui non utrumqfie horum pulchre faeere poaaet Nepos Att, 
18; in der viUa des Faustinus bei Mart. 3, 58 werden alle Sciaven nach dem 
Bedürfniss nützlich yerwendet. Auch in Inschriften kommen Sdaven mit mehr- 
&chen Functionen vor. Orelli 2868. 2882. 2909. C. /. L. VI, 4305. 7368. 
7370. 8775. 
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losigkeit oder Armuth^ wenn disparate Geschäfte ein und dem- 
selben Sclaven übertragen wurden. ^) Gehörte aber zu einem 
Haushalte eine dem entworfenen Bilde auch nur annähernd ent- 
sprechende Dienerschaft, so bedurfte diese wieder einer beson- 
deren Beaufsichtigung und Verwaltung, welche man theils Scla- 
ven, theils Freigelassenen übertrug. 
Beanftich- Yüv den Zwock der Beaufsichtigung sind die Sclaven auf 

dem Lande wie in der Stadt ihrer Beschäftigung nach gesondert, 
und in der Eaiserzeit wenigstens haben grosse Familien eine 
Organisation, die der Verfassung der städtischen GoUegien nach- 
gebildet ist.^) Jede Glasse hat ihren Vorsteher;') ist sie zahl- 
reich, so wird sie wieder in decuriae getheilt, welche unter der 
Aufsicht von decurioneSj^) in der fanUlia rustica auch monäores 
genannt,^] ihre Arbeit verrichten. Die Aufseher bedürfen, um 
ihr Amt ununterbrochen zu führen, eines Stellvertreters, den 
ihnen entweder der Herr giebt<*) oder sie selbst von ihrem Pe- 
culium kaufen. '^) Sie sind es daher, die man vorzugsweise un- 

1) Cic. in Pison. 27, 67 : Nihil apud hune latUum, nihil elegans : — servt 
»ordidati ministrant^ nonnuUi eiiam senes: idem eoqutUj idem atrieruia. 

2) Den Satz des Plin. ep, 8, 16, 2: Nam »ervia respuhUea quaedam et quasi 
eivitoB domua est versteht Mommsen de coli. p. 102 Anm. 18 Yon den Colleg:ieii, 
die in der Familie eingerichtet waren. So glebt es in der kaiserlichen Familie 
ein coüegium tabemaclariorum C. L L. VI, 9053. 9053% eoU, praegusUUorum 
ib. 9004, coU» eoeorum ib. 8750, corpus leeticariorum ib. 8872; ein coüegium 
quod est in domo Sergios L, f, Paulinae Orelll 2414. 4938. C. /. L. VI, 9148. 
9149. 10261-10264. 

3) Hieher gehören in der familia rusliea die magisUri operum Golnm. 1, 8, 
17, in der urbana die supra eubicularios, supra cocos, auch praeposUi genannt, 
die bereits oben angeführt sind, nnd vielleicht auch die Inschr. Orelli 4184: 
M, Aelius Apollonius (wohl ein Freigelassener) faber tignuarius, mag{ister) in 
fam(ilia), praef{ectus) dee{uriae) = C. /. L. VI, 9409. 

4) Sen. ep. 47, 9. Von der familia rustica Colom. 1 , 9, 7 : propier quod 
separcmdi sunt aratores a vinitoribus^ iique a mediastinis. Classes etiam non 
maiores quam denum hominum fadundae^ qua$ decurias appellaverunt antiqui et 
maxime probaverunt^ quod is numeri modus in opere commodissime custodiretur^ 
nee praeeuniis monitoris diligentiam mtUtitudo eonfunderet. Itaque si latior est 
ager, in regiones didueendae sunt eae classes, dividundumque ita opus, ut neq^se 
singuli binive sint, quoniam dispersi non faeile eustodiuntur, nee tarnen supra 
decem, ne rursus ubi nimia turba att, id opus ad se pertinere singuli non existi- 
ment. Ebenso in der familia urbana Petron. 47. Snet. Dom, 17. C. /. L, 
VI, 8773. 8914. 9093 und bei Handwerkersclaven Vitruv. 7, 3, 10 und in allen 
Collegien (Henzeu Ind. p. 176). In den Columbarien kommen Decnrionen, zu- 
weilen anch Frauen vor, welche sich auf die Begräbuisssocietät, nicht auf die 
Verfassung der Sclavenfamilie beziehen. Henzen Annali 1856 p. 10b. H. 

b) Colnm. 1, 9 S ^. 8 7. Pauli «. r. 3, 6, 35. 

6j Solch ein Sclave ist der suppromus Plaut. Mil. gl. 825. 837, der v. 868 
subcustos genannt wird. 

7) Plaut. Asin. 433 f. Hör. sat. 2, 7, 79. Dig. 15, 1, 17: 8i servus meus 
Ordinarius viearios habeat, id quod vicarii mihi debent, an deducam ex peeulio 
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ter den ordmarii servi zu verstehn hat, einer Glasse, die sowohl 
durch das Vertrauen des Herrn bevorzugt, als auch durch den 
Besitz eines Peculium im Stande war, für einen Yicarius selbst 
einzustehn. ^) Von untergeordneterem Range mögen die Disci- 
piinarbeamten gewesen sein, in der Stadt der sHentiarius, ^) auf 
dem Lande der ergaslularvus ^ der die gefesselten Sciaven in 
Wahrsam hielt; ^) aber eine wichtige Stellung in der Hausver- verpflegnng 
waltung nahmen die Sciaven ein, welche die Beköstigung, die 
Bekleidung und die Krankenpflege einer so grossen Dienerschaft, 
die bauliche Erhaltung und Bewachung der Wohn- und Wirth- 
Schaftsgebäude, endlidti die Rechnungsführung sowohl über den 
Haushalt als über die sonstigen Einnahmen und Ausgaben des 
Herrn besorgten. Das Geschäft der Rechnungsführung hat, wo 
der Herr anwesend ist, der dispensatoTj welchem der cellarius, 
der die Wirthschaftsrechnung führt, untergeben ist ; ^) die Be- 

tervi ordinarii? et g. «. Vgl. 15, 1, 37 S 1- Cic. Verr. 3, 38, 86: Hie Dio- 
gnetuB — vicarium nuUum habet j fähU omnino peetdii. Auf Inschriften kommen 
Ticarii oft Tor. OrelU 1465. 2820 ff. ö362. 5961. 6277. 6279. C. 7. L. VI, 
6384ir. und oftei. vieariua tupra eoeoB Ib. 9261 =s Or. 2827. viearhu aub- 
villiei ib. 9991 «= Ot. 2860. vicariw diapensatoris Or. 2822. 5408. C. /. L, 
VI, 64. 4332. 6275. arearii provineiae Achaiae vicariw ib. III, 556 « Or. 
2821. vieariae Or. 2825. 2826. 2828. 6277. C. i. L. VI, 6392 ff. 7295 u. ö. 
Die kaiserlichen Sdaven mit selbständiger Verwaltung haben natürlich ganze 
Sclayenfamilien. Or. 6651 = C. /. L. VI, 5197. 

1) Dig, 47, 10, 15 S 44: muUum irUereat, qualis aervM 9(t, bonae fragi, or- 
dtnarhu, diapentaior, an vero vulgaris vel mediastinus , an qualisqualia. Vgl. 
Säet. Oalba 12: ordinario diapensatori breviarium rationum offerenti. Sen. ep. 
llOy 1 : unieuique nottrum paedagogum dari dewn, non quidem ordinariwn, sed 
kune inferiori» notae ex eorum numero^ quo8 Ovidius ait de plebe deos, Sen. 
de ben. B, 28, 5 : ordinarium officium. 

2) Nach Seneca ep. 47, 3 ist dies eine späte, in alter Zeit unbekannte 
Function. £r sagt : virga murmur omne compescitury et ne fortuita quidem ver- 
heribuB exeepta sunt, tusais, stemumenta, singultus (Tgl. Sen. de ira 3, 35, 2. 
SalTian. de gub, Dei 4, 3); bei den Alten dagegen ineonviviis loquebantur^ sed 
in tormentis tacebant. Auf Inschriften kommen silentiarii Tor, Orelli 2956 = 
C. /. L. VI, 6217. ib. 9041. 9042, und am byzantinischen Hofe ist die Stelle 
des silentiarius ein bedeutendes Hofamt. Gothofr. ad Cod, Th, 6, 23. Böcking 
fi. d. Occ, p. 299. Orelli 3194. 

3J Colum. 1, 8, 17. Ammian. 14, 11, 33. C. /. L. X, 8173. 

4} Wie auf dem Lande die eeUarii cibum et potionem praebent servis (Ool. 
11, 1, 19) und darüber Rechnung führen ^Dig, 33, 7, 12 S 9'- Cellarium quoqu€ 
ideo praeposUum, ut rationes salvae sint, — instrumenti esse constot), aber unter 
Aufsicht des viUietts stehen (Col. 1. 1.1, so scheinen die in der famüia urbana 
oftmals genannten eellarii (S. 143 A. ö) unter dem Dispensator gestanden zu 
haben, denn dieser leistet aUe Zahlunen, Maerob. sat, % 4, 31. Juven 1, 91, 
fuhrt das Rechnungsbach, Suet. Vesp, 22, und legt dem Herren Rechnung ab, 
Cic. bei Non. p. 193 s. v. aera. Suet Oalba 12. Selbst die Kaiser zahlen durch 
einen Dispensator (Macrob. 1. 1 ), der indess nur ihre Privatcasse verwaltet. 
Dispensatoien auf dem Lande, wohl mit dem actor oder viUicus (oben S. 139 
A. 3) ideatisch, Dig. 50, 16, 166. Orelli 103. Einen procurator hat nur der. 
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kOstiguDg besorgen Backer 1) und Müller, Bäckerinnen andKttchen- 
frauen ; ^) die Bekleidung Mägde, welche in alter Zeit unter den 
Augen der Hausfrau, später auf dem Lande unter der Leitung 
der vülica, in grossen Familien unter dem lanipendius^) spinnen 
{lanificae) ; *) ferner Weber, ^) Schneider und Schneiderinnen, «) 
Walker ^ und Schuster ; ^) für die Kranken giebt es Krankensäle 
im Hause und eigene Aerzte ; ^) Bauten und Reparaturen werden 

welcher Güter oder Gescliäfte, die er persönlich nicht verwalten kann, durch 
einen Stellvertreter verwalten lassen muss ( nnter einem solchen proeurator kann 
eine ganze Sclavenfamilie und anch ein dtspemator stehen. Ueber den proet*- 
rator vgl. GöU in Becker's OaUus II S. 135. 

1) Plin. n. h. 18, 107 : Piaiores Bomae non füert ad Persicum fMque htUam 
annis ah urhe eondUa super DLXXX, Ip$i panem faciebant Quirites muUerumque 
id maxime opu9 erat. Pistores Messen, sagt er weiter, qui far pifuehaxiL So 
deflnirt sie auch Varro hei Nonius p. 152. Später ist aber pinior ein Sclave, 
der Brod b&ckt* Varro bei OeU. 15, 19: q^aani^m operae gtanpsisti, tU tuui 
piator bonum faceret panem. Suet. Caes. 48. Pauli sent, 3, 6, 37. Vgl. oben 

5. 146 A. 6. 

2) Dig. 33, 7, 12 $ 5 : Trebatiua etiam pistorem et tonsorem, qui familiae 
rusticae causa parati sunt putat contineri, item — mulieres, quat panem coqucmty 
— item molitores, si ad usum rtutieum parati sint, item focariam — et quae 
pulmentaria rusticis eoquant. 

3) C. 2. L. VI, 8870. Lanipendus Caesaris nostri Aug, Hb, Orelli 6322; 
lanip, Auyustae Hb. C. I. X. VI, 3976; lanipend. ib. 3977. 9495 ; lanipenda ib. 
9496—9498; lanipens Or. 2820; lanipendia Dig. 24, 1, 31 pr. Sehol. Juv. 

6, 476. (Nach dieser Stelle hiess die lanipendia auch libraria ; vgl. oben S. 151 
A. 1. Sicher in anderem Sinne steht libraria bei Mart. Cap. i, 65; denn die 
Inschr. Orut 594, 3 {scriba libraria) ist unecht.) 

4) Lanificae, quae familiam rusticam vestiunt Dig, 33, 7, 12 J 5 ; aneiUae 
quae vestimerOa rusticis faciunt Pauli sent. 3, 6, 37; quasillariae C. I. L. VI, 
6339—6346. 

5) Varro d« r. r. 1, 2, 21 : ut si habeas plwes in fimdo textores. Suet. de 
gr. 23: Q, Bemmius Palaemon — mulieris vema, primo, ut ferunt, textrinum 
didieit. 

6) Scriboniae Caesaris vestifex Or. 5362 « C. /. L. VI, 7467; vestifieus 
ib. 8554; vestiarius ib. 4044. 6373. 9963. 9965. 9966; sareinator ib. 6348; 
Irena Mareellae sareinatrix ib. 9039b s= Or. 645; Irena Mareeüae l. sareinatrix 
C. /. L. VI, 4467. Vgl. ib. 6349 ff. 9037 ff. vestifica ib. 5206. 

7) Dig. 33, 7, 12 S 6 : haee enim, quae rusiieorum causa parantur, lanifieae 
et tonsores et fuUones — non a ri sunt instrumentum, sed instfumenii, C. /. L, 
VI, 6287—6290. 7281». 

8) Pauli sent. 3, 6, 37. C. /. L. VI, 6355. 9050. 

9J In alter Zeit war der pater familias auch der Arzt des Hauses, wie noch 
Gato (^Plut. Cato mai. 23), welcher vor den seit 535 = 219 nach Rom überge- 
siedelten griechischen Aerzten (Plin. n. h, 29, 12) warnte (1. 1. 14). Allein 
zu Varro's Zeit nahm man auch auf den Gütern, wenn sie einer Stadt nahe 
lagen, den Arzt aus der Stadt, oder schaffte, wenn dies nicht der Fall war, 
einen servus medieus an (Varro de r, r. 1, 16, 4); reiche Leute hielten meistens 
einen solchen. So Domitius, Oaesar's Zeitgenosse (Sen. de ben. 3, 24. Suet. 
Nero 2); die kaiserliche Familie (Augustus bei Suet. Cal, 8: Mitto ex servis 
meis medieum. C. I. L. VI, 3986: Tyrctnnus Liviae medieus', 4450: Philetus 
Mareeüae medieus; 4452: Stachys Mareellae medieus; 8899 (Or. 653): Oyrus 
Liviat Drusi Caesaris medieus; cf. ib. 3983—3987. 8895—8906) und die vor- 
nehmeren Personen der Kaiserzeit; so die Statuier l. 1. 6319 f.; die Volusier 



ScUven. 
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im Hause selbst besorgt, ^) da die gewöhnlichen Handwerke in 

der Hausdienerschaft alle vertreten waren; 2) und auch den 

Wachdienst im Hause versahen eigene Sclaven. ') Es war femer 

bei allem Reichthum des Sciavenmarktes nicht immer leicht, ziehnng'der 

Sclaven zu erwerben, welche für das jedesmalige Bedttrfniss 

ib. 7i9ö. Vgl. V, 869 = Or. 27Ö2: Phaebiano servo medieo Fabianui eos (eon- 
9ervu»?\ £in soloher $ervu8 medieus wiid erwähnt Apul. met, 9, 2. Dig. 40, 

5, 41 $ 6 ; Apoleius selbst hatte einen eermu medicinae non ignarus (dt mag, 
c 33); eine Frau einen libertua medieus, Dig. 34, 1, 16 $ 1. Im Cod. lust. 

6, 43, 3 S 1 ; 7, 7, 1 S 6« wixd ein servus medieu» auf 60 solidi Uxirt. Auch 
die Ivanen haben eine mediea d. h. ohstetrix (Ambros. epUt 5 Vol. III p. 932 
Higne) im Hanse. 0. /. L, VI, 8711: Seeunda, UviUaes mediea; ib. 6851. 
9615. 9617; Ib. 4458: Hygia MareeUae L ohstetrix. ib. 6326. 6832. 8947 ff. 
In deT zahlreichen kaiserlichen Familie gab es sogar viele Aerzte, welche anter 
einem Oberarzte standen, 1. 1. 3982: M. Livius Liviae lib. Orestes supra me- 
dl0os. Denn für grosse Familien gab es eigene Krankenhäuser, valetudinaria 
Colnm. 11, 1, 18; 12, 3, 7—8, und eigene Sclaven für dieselben, C. /. L. VI, 
4475: Primus Messallae ad vaUiudin{arium) ; 9084: Helpis Liviae ad vaUtudi- 
nar. ; 9085 : Philargurus Liviae ad valetud. ; X, 703 : Eutyehus Aug. ser, a va- 
Utudin. ; ib. VI, 8639, in der kaiserlichen sogar mehrfache, z. B. ein besonderes 
für die cfi^ieularii (Or. 2886 « C. /. L. VI, 8770), femer auch eine Apotheke. 
Dig. 33, 7, 12 $41. medie. ehirurgus C. /. L. VI, 3986. 4350; — oeularius 
ib. 3987. 8909 f.; — auricularius Ib. 8908. 

1) Handwerker kann man auf dem Lande aus der Nachbarschaft beziehen 
(Vano de r. r. 1, 16, 4), und man giebt diesen die Arbeit in Aecord (Cato de 
r. r. 14), allein oft hielt man eigene Handweikersclayen. Varro de r, r. 1, 16, 
4: 8i enim ah fündo longius <ibsufU oppida aut viei, faJbros parant, quos ha- 
heani in viUa, Golam. 11, 1, 5. So kommen als zum Inventar des Outes ge- 
hörig vor fabrtj qui viUae refieiendae parati sunt, Dig. 33, 7, 12 S 5 ; fabri fer- 
rarii Üem tignarii Panll sent. 3, 6, 50. In der Familie des Atticas waren arti- 
fiees, quos eulius domestieus desideraty apprime honi Nep. AtU 13. In den fasti 
AnUatini (Or. 6445 = C. /. L. I p. 327. X, 6638) kommen nnter den kaiser- 
liehen Sclaven und Freigelassenen vor ein teetor, lapid{arius)y pavimen{tarius), 
pkior^ UguUprius); Uetor C. I. L. Yl, 5985; lapidarius ib. 8871; marmoraHus 
6318. 8893. 9102: pictor 4008 f. 9102; eolorator 3953. 6217. 6250 f.; tegula- 
rhu 8639; faber 3969. 4443. 6283 ff.; faber tignarku 6363 ff. ; plumbarius 4460; 
apeeulariarius (Glaser) Orelli 6351 ff. C. /. L. VI, 5202 f. 8659 f. vgl. 4248. 9044; 
aossefdem servi arehiUeti Or. 2896. C. I. L. VI, 8725f. X, 4587; ferner wird 
in einer römischen Inschr. erwähnt (Bull. 1860 p. 174) Fv. A(^^io<; STpaxoxXfjc 
7XdoTv]c 'Adrjvatoc, Freigelassener eines Arrius. Ein praepositus opifieibus do- 
muB Augustanae Or. 2947 ^ C. L L. VI, 8648. 

2) Hierher gehören nicht nur Barbiere (oben S. 145 Anm. 3. 156 A. 7), 
Buchbinder (Gio. ad AtL 4, 4. Or. 2925 » C. L L. X, 1735 : Tiherü Caesaris 
gUainator. Or. 6445 == 1. 1. 6638), sondern auch Gold- und Silberarbeiter. 
Cie. aee. in Verr. 4, 24, 54 : Palam arttflces omrus, eaelaiores ac vascutarios, 
eonvoeari iubet: et ipse suos eomplures habebat. C. L L. VI, 3927: Zeuxis 
Liviae L aurifex-, 3950 (= Or. 2785): Protogenes Caesaris aurifex; vgl. n.3943ff. 
4430. 8741; inaurator ib. 3928. Oroeus MareeUae argentarius Ib. 4422; Epa- 
ph/ra MareeUae argentarius Ib. 4423; vgl. 4328 f. 5184. 5982. 8727. 9155. cae- 
UAar 4328 « Or. 4146. 

3) Orelli 2900 = C. /. L. VI, 8749. Or. 6310 = 1. 1. X, 711: Laiemus 
Augu$li eireitor. Petron. 53. Priap. 17: 

Ouid meeum tibi eireitor moleste, 
Ad me qui prohihes venire fürem? 
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geeignet waren ; man fand es daher zweckmässig, nicht nur die 
im Hause geborenen Sciavenkinder ordentlich zu erziehen, son- 
dern auch fremde Sdaven jung zu kaufen und für bestimmte 
Arbeiten abzurichten. Der ältere Gato lieh seinen Sdaven zu 
diesem Ende Geld, wovon sie junge fremde Sclaven erwarben, 
die, wenn sie ein Jahr lang eingeübt waren, mit Yortheil ver- 
kauft wurden; ^) in den grossen Familien der Kaiserzeit unter- 
richtete man aber die Sclaven für den eigenen Gebrauch, ^) indem 
man sie nach ihrer Befähigung ein Handwerk oder eine Kunst ^j 
lernen, oder ihnen Anleitung zum Rechnen^) oder zu wissen- 
schaftlichen Beschäftigungen^) geben liess. Doch war diese Art 
der Erziehung für die Verhältnisse der Kaiserzeit nicht die wich- 
poidagogia, tigstc. Die eigentlichen paedagogia, ^) in welchen Knaben unter 
paedagogis,'') subpaedagogis^) und decanis^) gebildet wurden, 
und die noch in der kaiserlichen Hofverfassung des fünften 
Jahrhunderts vorkommen, ^<)) sind für die oben erwähnten Pagen 
[delicatt) bestimmt, welche zur Aufwartung bei Tische, i*) zur 

i^ Plut. Cato maL 21. 

2) Nach Plutaich. Crass. 2 hielt Ciassus Tiele und werthyoUe SdaTen, dva- 
f^Avza^f unofpacpcu, dpYupO'pd&fAovac, hioixrjfzoQ, xpaireCoxöuiouc * aÖTÖ; iizi'na- 
T&v fj.av^avouoi xal irpoc^oiv xat (t^doxoiv. Bei Petron. 94 lernen Knaben die 
Barbierkunst; in der kaiserlichen Familie haben die Glaser, speeulariarii^ einen 
pratpoBittu und auch dUeenUa, Lehijnngen. Orelli 6353 s» C. /. L. VI, 8669. 
Tgl. Dig. 17, 1, 26 %S: Fabtr mandatu amiei iui emit »ervum decem (cmreis) 
et fabfieam docuü^ deinde vendidit eum viginU. Zuweilen erhielten Sdayen 
auch eine ausgezeichnete wissenschaftliche Bildung. Suet. de gr, 21. Seneca 
de benef, 3, 21, 2; aber für praktische Zwecke gab es in grosseren FamiUen 
immer praeeeptores^ denen die Sclaven in diaeipUnam iraduniur Dig. 21, 1, 17 $ 3. 

3) Clc. pro Bo9e, Am. 41, 120: literis eorum et urbanitate Chryiogomu du-- 
eitur, ut inter suob omnium delieicurum atque omniium artium puenüo* — veUt 
ho9 veraari. Mehr hieven weiter unten. 

4) Bei Petron. 29 kommt Trimalchio als Knabe (eapiUatui) nach Rom, lernt 
ratioeinari und wird hernach diaperuator. 

5) Calvisius Sabinus hatte einen Sclaven, der den Homer, einen, der den 
Hesiod, neun, welche einen der neun Lyriker auswendig wussten. Da er solche 
Sclaven nicht kaufen konnte, so liess er sie bilden, faeiendos loeavü. Seneca 
ep. 27, 6. 

6) Sen. ep. 123, 7. Or. 2941 : PhUonieua Tu CaetaHs Qerm. de paedagogio. 
ib. 2942: Heleno Aug. vemae ex paedagogio. C. I. L. YI, 4353. 8965--d967. 

7) Spartian. Hadr. 2. C. I. L. VI, 8973^" » Or. 2939 : Oneeati Caeiarü^^ 
f^08tr(\ paedagogo puerorum. C. L L. VI, 8968—8975. 9740. Or. 5466. 6291. 
C. /. L. YI, 8978 s Or. 2943: Pierii Aug. l. f)raec[eplori«] puerr. Ckiesarü n. 
und ebenso C. I. L. VI, 8977. 8979 = Or. 2944. 

8) C. /. L. VI, 8976 = Or. 2940. 

9) C. /. L. VI, 9753 = Or.2938: P. 8TATI0 P. L. BIONI DECano PAE- 
DAQ, DOMINI. So und nicht DECurioni ist zu lesen s. Böcking ad n. d. 
Oce. p. 299. 402. 10) Not. dign. Oce. c. XIV. 

11) Dig. 33, 7, 12 S 32: Ea paedadogia, quae ibi habebat, ut, cum eo ve- 
niaset, praesto eaaeni in trielinio, legato eonUnentur. 
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BedienuDg im Bade,^) zur Begleitung^] und Unterhaltung') 
des Herrn und der Frau, zum Dienste auf der Jagd, ^) oft auch 
zu unsittlichen Zwecken ^] gehalten wurden, und in ihren glän- 
zenden Kleidungen, ^) ihrer zierlichen und gleichmässigen Haar- 
tracht 7) und der Kunst ihrer weibischen Toilette ^) die eigentliche 
Repräsentation eines vornehmen Hauses ausmachten. Nicht bloss 
die Kaiser,*) sondern auch Privatleute ^o) hatten mehrere solche 
paedagogia an verschiedenen Orten, und oft nennen sich Sola- 
ven, die in ihnen eine gemeinschaftliche Erziehung genossen 
hatten, ^^) compaedagogitae. ^^] 

rv. Wenn Athenaeus es als einen charakteristischen Unter- läfren' 
schied hervorhebt, dass die Römer ihre ungeheuren Sclaven- 
familien, welche zuweilen auf 40,000 und 20,000 Köpfe gestie- 
gen seien, nicht zum Erwerbe, wie die Griechen, sondern zur 
Begleitung beim Ausgehn gebraucht hätten, ^3) so übersieht er^l^^'^JI^ 

durch die 

n PliiL n. Ä. 33, 40. ^JiSft** 

2) Julianas MUopog, p. 350 Spanh. : 06 xpelrrov 9Jv öSwfi^at (x6p(»v t^s 
dyopdv ßaS(CovT6; 9ou xal icatSac ^ero^ai xoXouc, eU od< iizo^Xi^o^iOis ol tto- 
Xlrat. 3) Seneoa ad Seren, 11, 3. 

4) Ammiau. 29, 3, 3 : adtUtus quidam ex hU^ quos paedagogianoi appellant^ 
ad ohd<Tvandam venatieiam praedam Spartanum eanem retinere ditpositus, 

51 Seneca ep. 95, 24. Suet. Nero 28. TertaU. ApoL 13. 

6) Seneca de vüa heata 17, 2: Qwxre paedagogium pretiosa veste sueeingi' 
iMr? De tranq. an, 1, 8: praesiringii aninvum adparatus alieuiui paedagogii^ 
äiUgenthu quam in tralaiu vettita et auro cuUa maneipia et agmen servorum 
nUeniium. Ammlan. 26, 6, 15: Tuniea auro distineta, ut regius miniater, in- 
duln» a ealee in pubem in paedagogiani pueri epeeiem. PUn. n. h, 33, 40: ho~ 
»e9tiu8 viri paedagogii» id (aunan) damu8, 

7) Martial. 3, 58, 30: 

Et paedagogo non iübente lascivi 
Parere gaudent vUieo eapülati. 
HehT s. oben S. 147 Anm. 7. 

8) Sen. ep, 123, 7: omnium paedagogia oblita faeie vehuntur, ne $ol neve 
frigus ieneram eutem laedat, 

9) Das paedagogium domini nottri (oben S. 158 Anm. 6 — 10), welches in 
der Notitia dign. Oee. e. XIY 9ub diapositione viri $pectabüia castrtnBia steht, 
befand sich wenlestens seit Anfang des 2. Jahrh. ad caput Africae, S. Orelli 
n. 2934. 2935. 2685. C. I. L. VI, 1052. 8982-8987. (Ein paedagogium Pa- 
latinum Yermnthete man auf Gzund einer wahrscheinlich irrigen Interpretation 
der In der domu$ Oelotiana am Palatin gefundenen Graffiti. S. hierüber, so- 
wie über das caput Afrieae und das dort beflndUche paedagogium Gatti Ami. 
d. Inst. 1882 p. 191 ff. 213 ff.) Die pueH Catretani beruhen auf der nach 
Henzen's Uitheil falschen Inschr. Or. 2936. 

101 S. oben S. 158 Anm. 11. 

11) Diese Knaben lebten und schliefen gemeinsam. Plin. ep. 7, 27, 13. 

121 Orelli 2818. 2819. C. /. L. VI, 9759—9764. 

13j Athenaeus 6, 104 p. 272'^: ^PoBiiialaiv Sxaoroc — itXetorouc 59ouc xextT]- 
|ii>»o< oixfrac* xal -fdp (luplouc xal (tafiupiou^ xal in itXeCouc he TrdfxTroXXot 
x£xTT]VTa(* o6x diel icpo^ö^ou hk^ &c^ep 6 ztbs 'EXXi^vcov CdiicXouToc NixCac 
(dieser Termiethete nämlich 1000 Sclaven dem Thrader Sosias in dessen Silber- 
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völlig, dass in den grossen Zahlen, die er anführt, neben der 
familia urbanaj auf welche sich seine Yergleichung bezieht, auch 
die familia rustica enthalten ist, welche in der Gesammtheit der 
Sclaven den grösseren Theil ausmacht und vorzugsweise fOr 
den Erwerb gehalten wird. Der Freigelassene G. Gaecilius Isi- 
dorus, welcher im Jahre 746=:8 4116 Sclaven hinterliess, be- 
sass daneben auch eine Yiehwirthschaft mit 3600 Joch Ochsen 
und 857,000 Stttck sonstigen Viehes, ^) in welcher natürlich der 
grösste Theil seiner Sclaven verwendet wurde. Richtiger würde 
man den von Athenaeus bemerkten Unterschied daher so be- 
stimmen, dass, weil der Haupterwerb der Römer ursprünglich 
die Landwirthschaft war, sie für gewerbliche Unternehmungen 
Sclaven nicht in dem Grade brauchten, wie die Griechen. Allein 
auch dieser Unterschied gilt nur für die alte Zeit. Die Land- 
wirthschaft selbst führte unmittelbar zu industriellen Thätig- 
dn8^«^e keiten,^) wenn Sand- und Steingruben, Bergwerke, Ziegeleien, 
'^^**^^*"- Töpfereien, Webereien, Walkereien und Gastwirthschaften ») auf 



bergverke gegen tägliche Zahlung von 1 Ohol pro Kopf s. c. 103) dlX ol nXeiou^ 
T&v *Pa>(Jiafc(DN oüjjnrpo'töVTa« l^^ouot toC»« tcXeiotouc 

1) PUn. n. h. 33, 135. 

2) Panlus Dig. 8, 3, 6 %i: Item longe reeedit ab U8U fmetu hu calci» eo- 
quend(Me et lapidis eximendi et harenae fodiendae Mdifieandi eiu8 gratia quod in 
fundo e<t, item süvae eaedaae. 

3) Schon Yarro de r. r. 1, 2, 21 — 23 erwähnt, dass man anf den Gütern 
plures textores aique itutiUüos histonas und andere artificeSy ferner figlina», ar~ 
genti fodinaa et alia metaüa, lapidieinas nnd arenaria» habe und auch taberfias 
diver»oria» einrichte, welche gut rentirten. Ton Gato sagt Platarcb Cot, maL 
21 : T?)v fi^ •^tmp-^iais [noKKos -^feXzo ßiafoiY'^v ^ icp^coSov * elc ^' do«paXfj itpd-f- 
fjuzTa xal ß^ßaia xaTaTt9£(j.evoc xdc d<popfi^c ^XTaxo Mpivctc, 5(aTa 9€p\!d, tö- 
1C0UC xvaf cuotv d^^ecfiivouc. Ueber die anf ylelen Gütern vorhandenen figlinae, 
in welchen Ziegel, Dachpfannen, dolia und Topfe aller Art gebrannt wurden, 
haben wir eine grosse Masse von Notizen in den Stempeln der Fabricate, die 
gewöhnlich eine kreisförmige Inschrift haben und theilweise von FabretÜ c. VII, 
in grosser Anzahl von G. Marin! in einem bisher nur handschriftlich im Vati- 
oan vorhandenen, jetzt aber publicirten Werke gesammelt sind: Gaetano Marini, 
J»cri%i(mi antiche doliari pubblieate per ewa deW aecademia »torieo^giuridiea da 
O. B, de Ro8»i con annotationi di Enr, Dretsel, Roma 1886, 4. Als Beispiel 
möge dienen: Opu» Doliare EX PBaedi» DOMitiae LVCiüae VEBT: CLaudiu» 
QVinquatralU ANTonino IIIJ ET VEBO IL €08. Orelli 5467. Auf den 
Gütern dieser Domitia Lucilla, der Mutter des M. Aurel, welche bei Gapitolin. 
M. AfU. PhiL 1 in unseren Texten fälschlich Domitia Galvilla heisst (s. Bor- 
ghesl Oeuvre» III p. 40flf. BuU, d. Inst. 1833 p. 120. BitW. NapoL N. S. V, 
1857, p. 73) gab es verschiedene figlinae: Domitianaej Augtistanae, Caninianae^ 
Terentianae, Fulvianae (Borghesl Oeuvre» III p. 37 ff.). Ebenso lag die officina 
Pan»iana, welche von Tiberius bis Yespasian in Thätlgkeit war, auf einem kai- 
serlichen Gute, wie die Stempel mit Neroni» Claud, Pan»{iana) zeigen. S. Bor- 
ghesl bei Furlanetto Lapidi Palavine p. 538. 
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den Gütern etablirt werden konnten, welche Geschäftszweige 
zwar an Pächter ttbergeben, ^) aber auch durch Freigelassene 
oder Sclaven betrieben wurden. ^) In dem Grade aber, wie der 
Landbau zurückging, nahm die Anlage des Capitals in industri- 
ellen Unternehmungen überhand, und hiezu diente das Scla- 
ven thum auch in der Stadt in doppelter Weise. 

Einmal legte man, ganz wie es in Griechenland ge- 
schah, sein Capital gradezu in einer Anzahl von Sclaven an, 
welche man zu einem Geschäftsbetrieb anlernte; und zwar 
behielt man sie entweder in seinem eigenen Geschäfte, ') wie 
der Kaufmann, der sie als institores^) oder als navium magi- 



1) Beispleld von Yeipachtang der figUnae geben zwei Stempel bei Borghesi 
BulL 1856 p. 5: 

EX • PBAEDIS Ludi MILAS8I - VEBI - FIOLINAS - MATBJNJANA8 . 
QuinU V0LV8I . BENEDICTI . C0NDVCT0BI8 • 

EX . PBAEDiU HOBTenaii PAVLINJ • DE • FlOVUnU - PBOPETianU • 
NEOotiatorU • AVBeUi ANTONIANL 

2) Wenn der Stempel nur den Besitzer erwähnt, z. B. Marin! AUi p. 2Ö2b : 
EX F10LIN18 LVCILLAE8 QVABTIONIS ; ib. p. 608b: FIOLina DOLIA- 
RI8 FVNDJ FVBIANI PBECILIOBVM; oder wenn neben dem Gutsherrn nur 
ein SelaTe in der Firma erscheint, z. B. ib. p. 196: Q. AETJCVLEI PAETI 
8A0ITTA 8enma FeeU; ib. p. 348: IMP ANTONINO II . ET BBuTTiO COS 
De . Praediis. Quinti . Seroilii . Pudentia . Doliare . Opus . ABABI 8EBvi\ 
p. 667 : ANICETV8 DOMITIAE Publü FUiae LVCILLAE; p. 769: CALLISTI 
DVOBVM DOMITIOBum, so sieht man, dass der Herr selbst den Betrieb des 
Qescbaftes leitete; zuweilen enthält aber die Firma drei Namen, den Besitzer 
des Gutes, den Inhaber der Fabrik, der ein Freigelassener oder ein Pächter, 
oder beides sein kann, und den Sclaven, der die Arbeit gemacht hat, oder auch 
nur die ersten beiden Namen. Das Letzte ist das Gewöhnliche; drei Namen 
hat der Stempel bei Marini Atti p. 144, welchen Borghesi BuU. NapoL 1844 
p. 114 80 liest: Caio AnrUo Largo Caio PrcuUna Paeaio eonsulibusj ex offieina 
Caü Calpetani Favons, opus figUnumj ex praediU Cotiniae QratiUaej CcdpeUmi 
PamycJU. Der Arbeiter, Calpetanus Pannychius, der ein Sohn oder Bruder des 
Fabrikanten Calpetanus Favor gewesen zu sein scheint, kommt in einem späte- 
ren Stempel, den Borghesi anführt, als Vorsteher einer eigenen Fabrik vor. 
Dieser Stempel heisst: 0PV8 FIOLINum DOLIABe EX PBaediia CAEaaris 
Nottri, OFfieina Caü CALPETANI PANNYCI. Die berühmten Topferwaaren- 
fabriken von Arretium waren im Besitz freier Leute; die Fabrikanten selbst 
aber sind gewöhnlich Sclaven, seltener Freigelassene, zuweilen die Herren selbst. 
S. Gamurrlni Le iscriiioni dei va$i Aretini. Roma 1869. 8. z. B. ein Sclave: 
FcUx L. Tüi n. 17; ein Freigelassener: C. Memmius C. L Makes n. 195; der 
Herr selbst: Aulw TITIu» FIOVLiu ABBETinua u. 62. vgl. Murat. 963, 2: 
Memariae C. Luiaii C. f, PofMtoni iiguU ab imbr. Bergwerke und Steinbrüche 
wurden, insoweit sie Privateigenthum waren, wohl ausschliesslich von Sclaven 
betrieben, anoh in den kaiserlichen Bergwerken war dies durchschnittlich der 
FalL 8. das Nähere Staatsverwaltung U S. 252 ff. 

3) Ülpian. Dig. 14, 3, 13 pr. : Habebat qui$ servwn merei oUariae pruepoei' 
tum ArekUe^ eundem et mutuia peeuniU aeeipiendU. 

4) Hierüber handeln die Dig. 14, 3 und Galus 4, 71 : in$titoria vero for- 
nrnla tum loeum habetj cum quis iabemae aut cuUibet negotiationi fUium ser- 

SÖBLAlterth. YU. 2. Anil. 11 
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stri, ^) der Banquier, der sie als aciore^,*) der Arzt, der sie als unctores 
und mediastiniy^) der Sehauspieldirector, der sie als histrioneSy^) der 
Besitzer einer Gladiatorenschule, der seinen ludus,^] der Buch-w- 
händler, der seine Schi*eiber, ^) der Häuserspeculant, der seine 
Bauhandwerker selbst verwerthet; ^) oder man vermiethete sie > 
um Tagelohn, und zwar nicht nur Ackerbauer und Handwer- 
ker, ^j sondern auch Gelehrte und Künstler. Der alte Cato liess 
einen servus liUeratus zu seinem Vortheil Unterricht ertheilen, ^) 
Fannius Ghaerea einen Sclaven in die Schauspielertruppe des 



vumve — praeposuerit. Der insiitor liat seinen Namen daTon, quod negoiio 
gerendo instat (1. 3); er kann ein Sclaye sein (1. 1. 1. 7 $ 1), und alle Arten 
Geschäfte verwalten, eine tabema (3), eine tnmito, einen Getreidekanf, ein 
Banqaiergeschäft, eine Ackerwirthscbaft, einen Laden, eine Schnittwaarenliand- 
Inng, ein Fahrmannsgescbäft, eine Walkerei, Schneiderei, ein Leiohenfnhrwerk 
nnd dergleichen Geschäfte mehr, welche 1. 5 aufzählt. Solche servi instUores 
kommen anch in Inschriften Tor; so hat hei Orelll 4202 ein seplasiarius nego- 
tiator einen servtu inatitor. 

1) Gains 4, 71. 2) Dig. 40, 7, 40 8 8. 

3) Plln. n. h. 29, 4 : Nee fuit posUa quaestui modus, quoniam Prodieus 8e- 
lymbriae liatus — instituit quam voeant iatralipticen et unetoribus quoque medi' 
eorum ac mediaatinis vectigal invenit Diese frieatorcB (Caelins Aurelianus morb. 
ckron. 3, 7, 92) oder iatraliptae (Orem 6326 = C. I. L, VI, 8981. Petron. 28) 
dienten dem Arzte als Gehülfen; und auch wenn sie frei gelassen werden, 
dauert dies fort. Digest. 38, 1, 25 $ 2: Item plerurngtu medici servos eiusdem 
artis libertos perdueunt, quorum operis perpetuo uti non aliter possunt, quam ut 
eas loeerU, Ea et in eetetis artifieibus dici possuni. 

4) Schauspieler waren gewohnlich Sclaven, entweder des Entrepreneurs 
(^Digest. 21, 1, 34: cum eiusdem generis pUtres res simut veneant, veluti eo- 
moedi vel chorus. Plaut. Asin. proL 3), oder auch firemde, welche diesem ver- 
miethet wurden. Ueher den ersten Fall s. Friedlaender Darstellungen IP 
S. 424 f., über den letzteren unten S. 163 Anm. 1. Auch der berühmte Roscius 
war von Geburt ein Sclave. Plln. n, h, 7, 128. 

6) Ueber die Gladiatorenbanden, die regelmässig aus Sclaven bestanden, 
s. Friedlaender Darstellungen U^ S. 334 ff. Auch Atticus hielt Gladiatoren. 
Gic. ad Att. 4, 4&: nae tu emisti ludum praeclofum: gladiatores audio pugnare 
mififiet, 8i loeare voluisses, duobus his muneribus libertuses. 

6) S. unten den Abschn. über den Buchhandel. • 

7) Grassus hielt 500 Maurer und Zimmerleute, kaufte abgebrannte und 
eingestürzte Häuser, baute sie aus und vermiethete sie. Flut. Af. Crass. 2. Der 
Aufseher einer solchen Miethswohnung, insula (Staatsverwaltung 11^ S. 124 f.), 
ist ebenfalls ein Sclave, insularius. Dig, 50, 16, 166. Orelli n. 2926. C. /. 
L. VI, 3974. 4347. 4446. 6215. 6217. 6296 ff. ; supra insulas OrelU n. 721= 
2927. ad insulas C. /. L. VI, 3973; praepos(itus) (nsulariofum ib. 8855. 

8) Dig. 33, 7, 19 $ 1: Servum vero arte fabrica peritumy qui annuam mer- 
cedem praestabat, instrumenta villae non eontineri, ib. 12 $ 8 : Servi, si aliqua 
parte anni per eos ager colitur, aliqua parte in mereedem mütuntur, nihüominus 
instrumenta eontinentur. In der Inschr. Orelli n. 5042 = C. /. L. X, 7224 
dienen zwei Sclaven des M. Albius PolUo als operarii dem C. Domitius Rufns ; 
wenn die Erklärung der Inschr. richtig Ist, woran Henzen (Bd. III) zweifelt. 

9) Plutarch. Cato mau 20. 
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Roscius eintreten, ^) und Sciaven aller Art und zu allen Dien- 
sten waren in Rom zu miethen.^) 

Sodann aber ttbertrug man nicht nur Freigelassenen, soß- dJTscUTen 
dem auch Sciaven eigene Geschäfte ^j und dies wurde für die *^. J®}}'^" 
Stellung der Sciaven von besonderer Wichtigkeit. In dem römi- ^^^^^J^^' 
sehen Hause war es, wie dem Haussohne, so auch dem Sciaven 
gestattet , sich ein persönliches Vermögen {peculium) *) zu sam- p^euUum. 
mein ; der HausheiT sah es gern, ^) wenn der Sclave von dem 
ihm gelieferten Unterhalt etwas spai^te®) oder von den ihm er- 
laubten Vortheilen des Dienstes^] Gebrauch machte, und be- 
trachtete das peculium desselben nicht nur als einen Beweis 
seiner Betriebsamkeit und Befähigung, s) sondern auch als eine 
Caution für den Fall eines angerichteten Schadens, der aus dem 
peculium ersetzt werden konnte, ^) und es fand daher bei der 

1) Panurgus, Sdaye doB Fannins , wurde TOm Roscius zum Schauspieler 
gebildet. Als er getödtet wurde und für ihn eine Entschädigung gezahlt ward, 
nahm Fannius seinen Theil in Anspruch. Gic. pro Rose. Com. c. 10. 11. 

2) Jurenal. 6,362: 

üt spectet ludos, condueit Ogulnia vesiem, 
CondueÜ eomites sellam cerviecU amicoB 
Nutricem ei flavam, cui det mandcaa, puellam, 

3) Die actio iributoriay von welcher der Titel Dig. 14, 4 handelt, bezieht 
sich auf den FaU, dass eine anter väterlicher oder herrschaftlicher Gewalt 
stehende Person, also ein ßhu familias oder ein Sclave entweder mit seinem 
Pecnllum oder mit einem ihm vom Gewalthaber gegebenen Capital ein Handels- 
geschäft eröffnet and Bankrott macht. Dieser Fall wird also als gewöhnlich 
voraasgesetzt Auch die kaiserlichen Sciaven führen selbständige Verwaltungen, 
and wenn Säet. Caei, 76 sagt : monetae publieisque vedigalibua peeuliares servos 
pratpoMiÜ, so tadelt er das zwar, aber nur insofern, als Caesar seine eigenen 
Sciaven, nicht serot puhliei zu diesen Diensten verwendete. 

4) Dig. 15, 1, 5 $ 4: Pectdium autem Ttibero quidem sie definit quod 

senus domini permisiu stparatum a rationibw donUnieis habet, deducto inde, si 
qtiid domino debetur, 

5) Yairo de r. r. 1, 17, 5 : dandaque operoy ut habeant (servi) peculium, 
6j Die Sciaven erhielten ausser Kleidung und Kost (4, 4^2) ^ Modii Weizen 

monatlich. Cato de r. r. 56. Seneca ep. 80, 7) auch 5 Denare monatlich. Se- 
neca a. a. 0. Hiervon konnten sie etwas sparen (Terent Phorm, 1,1, 7 — 11) 
oder auch wohl, wenn sie reichliche Nahrung hatten, verkaufen. Apul. mctam. 
10, 14. Petron. 75. 

7) Der Hirt konnte einige Schafe zu seinem Yortheil aufziehen. Plaut. 
Asin. 640. Varro d< r. r. 1, 17, 7, and der Hen beförderte gewisse Zweige 
der Prodactlon dadurch, dass er seinen Sciaven für gewisse Prodncte eine Prämie 
zahlte, wie Tubero für Geflügel eine Drachme für das Stück, Rutelius för ein 
Pfand Fische 3 Obolen zahlte. Athenaeus TI, 108 p. 274^. 

8) Ein Sclave ohne peeulmm ist ein sohlechter Solave. Plaut. Casin, 2, 

3, 40 : seroo nihili atque improbo, Cui homini hodie peculi nummus non 

est plumbeus; einem peeuliosus serviu dagegen gestattet man sich ein gewisses 
Ansehen zu geben. Plaut. Bud. 112. Asin. 498: Frugi tamm sum nee polest 
peeuUum enumerari, 

9) Pomponius Dig. 15, 1, 4. Ulpian. Dig. 15, 1, 11. Paulus Dig. 33, 8, 9. 

!!• 
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Freilassung eines Sclaven eine Abrechnung statt, in Folge deren 
der Herr auf allen weiteren Anspruch auf das peculium des 
Sclaven verzichtete. ^) Wurde nun dem Sclaven noch ein selb- 
ständiges Geschäft des Herrn zum Betriebe übergeben, wie die 
Verwaltung eines Landgutes ^) oder ein Bankgeschäft [niensa ar- 
gentaria) ^j oder die Führung eines Seeschiffes, ^) so erhielt er 
entweder einen Antheil an dem Gewinne (vgl. S. 463 Anm. 7), oder 
ein Betriebscapital, das er natüi*lich verzinsen musste, ^j, oder, 
wenn er dies bereits hatte, wurde auch ein Pachtcontract mit 
ihm abgeschlossen, durch welchen er sich verpflichtete, an den 
Eigenthümer eine bestimmte Summe jährlich zu zahlen. ^} In 
allen diesen Fällen hatte er die Möglichkeit, ein Capital zu er- 
werben, das er zunächst zu seinem Loskauf aus der Sclaverei, ^) 
demnächst aber zui' Fortsetzung des Geschäftes auf eigene Rech- 
nung verwenden konnte. ^) Oft verzichtete aber der Freilasser 
auf den Ersatz des Kaufpreises, ^j Hess dem Freigelassenen sein 
pecuUum^^) und verpflichtete ihn nur zu gewissen Diensten 

1) Angustin. jerm. 21, 6: üt manumiU(U servwn iuum, prangis iahulM tiu^. 
Deut non frangit tabxdcu twu — admonerU eonditionia tuat, commemoratur tibi 
pretium tuum. 2) Als viUieua, s. oben S. 139. 

3) Dig, 2, 18, 4 8 8. 4) Gaius 4, 71. 

ÖJ Plut. Cat, maL 21 : ihiho\} hi %ax tq>v oIxetöiv tou ßouXo{i.^oi( dpYOptov* 
ol V dbvouvTO itat^ac elTa toutou^ dloxi^oavte^ xal &t5cESavx6( dvaXtibfJiaot tou 
Kdxoovoc fiÄT' dvtauTÖv diceölSovro. 

6) Ein ßolave kann als viUieus Pächter sein (oben S. 188 A. 6) und ancli 
Bergwerke pachten. So kommt anter Traian in den Porphyrgraben in Aegypten 
ein''£7ca(ppö5iTOc SouXo; Sefp^ptav^c , pitodcur^c tw {lexdXXojv vor. C. /. Or. 
n. 4713 f. 

7) Seneca ep. 80, 4: peculium stium, quod eomparaverunt venire fraudatOy 
pro eapite numerant, Verg. eel. 1, 82: Nee apes libertatit erat nee eura peeuli. 
Plautus Bud. 929. Piin. n. h, 7, 128: libertatem tuam mercatL Dio Ghrysost. 
14 p. 440 R. : ol hi Tivec t?)v aOrdiv Tip.i^v xaToßeßXifjxaai toic oeoitöraic. 

8) Das Vorhandensein eines solchen Oapitals ist offenbar erforderlich bei 
der manumüsio ceruu. Ulp. fr. 1,8: eensu manunäUebantur oUm, qui lustrali 
cenau Bomae iusau dominorum inter civea Bomanos cenaum profitebaniur. Boe- 
thius ad Cic. top. 2 p. 288 Or. : 8i quis ergo consentiente vel iubente domino 
nomen detulisaet in eenaum, eivia Bomanua fUbat et aervitutia vinculo aolvebatury 
atque hoc erat censu fieri liberum, per conaenaum domini nomcn in eentum de- 
ferre et efflci civem Bomanwn. Dass der liberiua nunmehr sein altes Geschäft 
fortführte zeigt Scaevola Dig, 87, 14, la 

9) Dig. 12, 4, 8 S 7. QratU manumiaaua Or. 2984 = C. /. L. VI, 2211. 
Vespasian verweigerte einem aenex bubulcua die gratuita liberteta, Suet. Veap. 
16; vgl. Tac. ann, 15, 55: libertatea aervia et ante dono dataa. Aus späterer Zeit 
sind Freilassungsurkunden dieser Art noch vorhanden. Marini Papiri diplomatici 
n. 76 p. 119: Hoa omnes cum omni peeuliare (d. h. pectUio) eorum — liberoa 
eaae praecipio. Gregor. Magn. epiat, 6. 12: Liberoa ex hac die civesque Bomanos 
efftcUnuay omneque veatrum vobia relaxamua peculium. Andere Beispiele s. bei 
Marini P. d. p. 261b n. 7. 

10) Fragm, VaL % 261. Zimmern Privatr. 1 S. 683. 
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{aperae) ^) oder Gaben {dona, munera) ; ^) zuweilen lieh ') oder 
sdienkte^) er auch dem Itbertus ein Capital, oder er Hess ihm 
ein Geschäft gegen einen zu zahlenden Aniheil.^) Der Handel 
war in alter Zeit den Senatoren verboten,®) der Wucher galt 
für ehrlos, ^) aber schon Cato der Aeltere trieb Seehandel, ») 
und wer Geld hatte, wucherte ; ^) selbst die schmutzigste Art des 

1) HioTon bandelt der Titel de operii liberiorum (pig- 38, 1). Die operae 
sind entweder officiales^ d. h. persönliche Dienste, die nach Tagen bestimmt 
werden (lex 1), wozu ancb gebort, dass der libertus eumpatrono moreiur, per- 
tgft profieUeatur, negotium eius exerceai (1. 38 $ 1. Vgl. Plantns Menaechmi 
1032 IT.); oder es sind fabriUs (\. 6), wenn der Freigelassene ein faber oder 
pietor ist (1. 23 pr.)- Dabin geboren auch die Dienste der pantomimi nnd me- 
diet. Die ersten treten in den Spielen ibres patronw umsonst anf, die letz- 
teren cnriren ibn umsonst (1. 27), er kann aber ancb ibre operas locare et mer- 
eedem ex operis Uberii tui eapere (1. 25) nnd das gilt von allen Gewerben 1. 

2) Dies sind Gescbenke bei Hocbzeiten, Gebarten, an gewissen Festtagen 
und in Notbfallen. Dig. l. \, 7 % 3. Paulas sent, 2, 32: Egentem patronum 
UbertuB obligatione doni muneris et operarum solutus alere eogendus est pro modo 
faeuUatwn suarum. Einen Fall der Art bebandelt Seneca exe. controv. 4, 8 
p. 389 Bors. Dies scheint donum genannt zu werden, die regelmässigen Ge- 
schenke dagegen munera. Fronte de diff. verb, p. 473 Mai ed. Med. 1815: 

.VtifiifS, quod amicus vel cliens vel libertus offieii causa mütunt dona — , 

<[uae donant pauperibus divites. Isidor. differ, lib. 1, 360 p. 47 Migne: Munus 
est debUum, ut in patrono ; doniuim horkorarium fst. 

3^ Dig 38, 1, 4: perinde enim operae a libertis ae peeunia eredita petitur. 

4) Mommsen Rom. Forsch. I S. 367. AusdrQckliche Erwähnung Ton Pri- 
yatschenkungen dieser Art haben wir noch in Urkunden späterer Zeit. In dem 
▼<m Marini Pap. dipl p. 305 herausgegebenen pap. XGIII yermaoht eine pa- 
trona ihrer Sclavin mit der Freiheit ein Landgut ad eonßrmandam libertatem, 
welche Formel öfters wiederkehrt. Baluz. Capitülar. T. II p. 394: Utas con- 
ee$sioneSy quas ad libertos nostros ad eorum ingenuitates eonßrmandaa feehnus. 
Dies thaten die Freilasser, ne nudum benefieium libertatis videatur, wie es Ma- 
rini pap. GXLI heisst. Ein älteres Zeugniss giebt die Inschrift von GordoTa 
C. /. L. II, 2265 : L. Calpumius ürbanusj L. Calpumi Salviani £., maniwnissus 
ex testamentOy officio aeeepto nihil praeter Optimum praemium libertatis uxoris 
famulae mtae [abstulil ex bonis tiupra seriptis]. Dazu Mommsen: »Urbanus em- 
pfing im Testament seines Herrn ausser der Freiheit andere pecuniäre Zuwen- 
dungen, er schlug aber diese Vortbelle zu Gunsten der Erben aus, und erbat 
sieh nur die Freilassung seiner zu seinem peeuUum gehörigen contuftemoZis.» 

6) Bei Dositheus Adriani sent. % 8 beklagt sich Jemand, er werde von sei- 
nen Freigelassenen betrogen: xal lyeiv Ttia £pY^^P^^> ^ ^^^ a^ol TTpa^pia- 
TC^ovrai h. t«v a'!»TOu xpY]jj.d[Tmv, xat u.rfiis dtC ixe(vo9V Xafjißdvetv. Der Sach- 
walter der Freigelassenen erwidert : hk tcoXXu» Yp^vq> adroOc T(fi icdETpoDvi a^rnv 
Iv' SxaoTov Ttapeo^^inxivat Spa^jj.'/jv, xal Jti erolp^uc elvai Ttop^eiv, ei aOrotc 
^rrpinot icpaY^iOTEueodat, worauf der Kaiser sagt, sie sollten das ferner thun. 
Wir sehen daraus, dass Freigelassene eine officina mit dem Gapital ihres Patro- 
nes betreiben, und ihm dafür eine Abgabe entrichten. 

Q Llv. 21, 63, 3. 4. Clc in Verr. 6, 18, 45. 

7) Cato de r. r. pr. 1 : Est interdum praestare mereaturis rem quaerere^ ni 
tarn periculosum siet; et item foenerari, si tam honestum siet. Maiores enim 
nottri hoc sie habuerunt, et ita in legibus posiverunt, furem dupü eondemnari, 
foeneratorem fuadrupli. 8) Plnt Cot. mai. 21. 

9) S. Staatsverwaltung I« S. 540 ff.; 11^ S. 62. 
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Erwerbes schien uaveräcbtlich, ^) aber man bediente sich dazu 
der Pächter, Freigelassenen oder Sclaven, und unter den weiter 
unten zu besprechenden Gründen, weshalb in der Eaiserzeit die 
gewerbliche Thätigkeit zum grossen Theile in den Händen von 
Sclaven und Freigelassenen 2) ist, darf man den hervorheben, 
dass durch sie die Capitalien der Reichen eine früher unbe- 
kannte Verwendung fanden. 

y. Fassen wir die bisher erwähnten Momente zusammen, 
so ergiebt sich, dass, wenn jemand einen ausgedehnten Güter- 
complex besass, auf welchem Ackerbau, Viehzucht, Hofwirth- 
schaft und Fabrikgeschäfte betrieben wurden, wenn er femer 
in der Stadt ein Haus machte oder an gewerblichen Unterneh- 
mungen sich betheiligte, er allerdings mehrere tausend Sclaven 
beschäftigen konnte, so dass die Nachrichten von enormen Scla- 

^™jJ^J«' venfamilien nicht für übertrieben gehalten werden dürfen. 3) 
Woher bezogen nun die Römer diese Masse von Sclaven? 

^bujt im*' ^^^ Theil wurde im Hause geboren, und diese Art der Ver- 

HauBe, grösserung der Familie ist ein unmittelbarer Zuwachs des Ver- 

mögens, *) auf welchen man eifrig bedacht war. Der Landbe- 

1) Dig. 5, 3, 27 $ 1 : 8ed et pensiones , quae ex locaiionibus praediorum 
urbanorum perceptae auntj venient^ licet a lupanario perceptae tmt; nam et in 
multorum honestofum vitorum praediis lupanaria exereerUur. 

2) Griechen nnd OiientAlen besassen zu kaufmännisclien Unteraehmungen 
besonderes Geschick. Der Reichthum eines Freigelassenen (^Patrimonium liher- 
tini Seneca ep. 27, 5) Ist in der Eaiserzeit sprüchwortlich. S. Friedlaender 
Darst. 15 S. 263 iT. 348 ff. 

3) Die lex Fufia Caninia (Gains 1, 42 ff.) bestimmte, wie viel SclaTen je- 
mand in seinem Testamente freilassen dürfe nnd unterschied dabei Leute, wel- 
che 1—10, 10—30, 30—100, 100—500 Sclayen hatten. Eine Sclavenfamilie 
▼on 400 erwähnt Tac ann. 14, 43. Eine scherzhafte Uebertrelbung ist es, wenn 
Petron 53 auf dem praedium Cumanum des Trlmalchlo an einem Tage 70 Scla- 
Yenkinder geboren werden lässt, und o. 117 von einem anderen gesagt wird, 
familiam quidem tarn magnam per agros Numidiae esse sparsam , ut passU vel 
Carthaginem capere. Aber auch Seneca de henef, 7, 10, 5 macht eine ähnliche 
Beschreibung : mistrumf si quem delectat patrimonii sui liber magnus et vasta 
spatia terrarum coUnda per vinctos et immensi greges pecorum per provineias ae 
regna pascendi et familia bellieosis naiionibus maior. Ebenso Plin. n. h. 33, 26: 
hoc profecere maneipiorum legiones^ in domo turba externa ae iam servorwn quo- 
que causa nomenclator adhibendusj nnd die Columbarien , welche für 1000 bis 
2000 Gräber von Sclaven und Freigelassenen eingerichtet sind, bestätigen diese 
Schilderung. Denn obwohl sie der kaiserlichen Familie angehören, lassen sie 
doch einen Schluss auf die übrigen Sclavenfamilien vornehmer Hauser machen, 
welche wenigstens anfangs in diesem Punkte nicht viel nachgestanden haben 
mögen. Ueber das Verhältniss der Anzahl der Sclaven zu der dei Freien in Rom 
siehe übrigens Staatsverwaltung II« S. 122. Wallen a. a. 0. 11« p. 67—158. 

4) Dig. 5, 3, 27 : Ancillarum etiam partus et partuum partus , quanquam 
fructus esse non existimanturj quia non temere ancillae eius rei causa comparan- 
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sitzer hat an der Vermehrung der Sclavenfamilie dasselbe In- 
teresse, i) wie an dem Bestände seines Viehes, ^j aber auch in 
der famäia urbana gelten die im Hause geborenen Sclaven 
(vemae) nicht nur wegen des Capitals, welches sie repräsenti- 
ren, sondern auch wegen der Brauchbarkeit, welche sie habeü. 
Da sie im Hause mit den Kindern des Herrn heranwachsen und 
zu deren Dienste erzogen werden, so sind sie durch ein sitt- 
liches Band an die Familie geknüpft;^) sie sind treu und zu- 
verlässig, geniessen gewisse Freiheiten und besonderes Ver- 
trauen, weshalb zuweilen selbst Freigelassene einen Stolz darein 
setzen, sich und ihre Angehörigen als vemae zu bezeichnen.^) 

Der tlbrige Theil wurde erworben und zwar in ältester Zeit durch Kauf. 
unmittelbar durch den Krieg, denn von manu capere hat man- 
cipium seinen Namen, ^) in späterer durch den Sclavenhandel, 
der in allen Staaten des Alterthums ein einträgliches Geschäft 
war.*) In den Handel kamen die Sclaven aber entweder aus j^,^^^. 
der Kriegsbeute, oder durch Raub, oder durch freiwillige Zu-"*®*^^*^^*^®° 



tut , ut pariant , augefU tarnen hereditatenu Uoiat. epod. 2, 65 : vemas , ditis 
examen domus. Es war eine bekannte Streitfrage, ob das Kind einer Sclaviu 
dem, der den usus fruetuB derselben hatte, oder dem Herrn als Vortheil zufalle. 
Clc. dt /fn. 1, 4, 12. Big. 7, 1, 68. 

1) Varro dt r. r. 2, 10, 6 : Quod ad foeiuram humanam pertinet pastorunij 
qui in fundo perptiuo manent^ facüe est, quod haheant eonaervam in villa» Qui 
auUm sunt fn saUibus — his mulieres adiungere — utile a^bitrati multi, und 
dies tbun sie, quo facilius ad greges pattores retineant et puerpetio familiam 
faeiani maiorem et rem pecuariam frueiuosiorem. ib. 2, 1, 26. Colum. 1, 8, 19 : 
feminis quoque feeundioribtu , quofum in subole eertus numerus hotMrari debetj 
otium normunquam et libertatem dedimus, cum plures natos edueaasent, Nam cui 
tres erant filii, vaeatio, cui plure$j libertas quoque eontingebai. Haec et iustitia 
et cura peUrisfamiliaa muUum confert augendo patrimonio, 

2) Dig, 9, 2, 2 § 2: {lex Aquüid) serois nostris exaequat quadrupedes, quae 
pecudum numero sunt et gregatim habentur , veluti oves, caprae, boves, equi, 
muli^ asini. 

3) Sie werden von einer nutrtx genährt Plant. Mü. gl 696; Gato's Frau 
nährte selbst die Kinder der Haussclaven ; Plut. Cato mai, 20 : xal zä tcöv (ou- 
XoDV Tcai^apia xtp p-aorcj) irpooiefAivT] %aTeo%£(Saaev e&voiav i% r^c ouvrpocpta^ Tzph^ 
TÖv ul^v. Sie Sassen mit dem Herrn am Herde Hör. epod. 2, 66. sat 2, 6, 66. 
Mart. 3, 58, 22, und durften sich Freiheiten erlauben, die sonst den Sclaven 
nicht gestattet wurden. Sie sind dreist, vorlaut und geschwätzig, procaces (Hör. 
sat 2, 6, 66), garruli (Tib. 1, 5, 26), und die licentia verruieulorum (Seneca 
ad Lucü, de prov, 1, 6) wird oft erwähnt, vgl. Mart. 10, 3, 1. Tac. hüt. 2, 
88; aber sie sind die besten Sclaven (Tac. ann. 14, 44). Atticus hielt nur 
vemae in seinem Hause. Nep. Att. 13. 

4) Orelli 2997: M, ülpio Aug. lib. vemae, n. 3197 = C. /. L. VI, 1887: 
Fortunatus Aug. lib. vema, C. I. L. II, 1062. ^ 

6) Vgl. oben S. 37 Anm. 4. 



6) Vgl. 
6) G. B 



6) G. Boeger De maneipiorum commercio apud Romanos. Berolinl 1841. 8. 
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fuhr aus Ländern, in welchen Sclaverei bestand, oder endlich 

durch rechtliches Verfahren und besondere Umstände. 

^klaf In' Kriege hat es mit seltenen Unterbrechungen die ganze Zeit 

ftS*ISt ^®^ römischen Herrschaft hindurch gegeben, und die Crefangenen 

' bildeten immer einen wesentlichen Theil der Beute ; nach einem 

Siege oder der Eroberung einer Stadt wurden Tausende von 

Kriegsgefangenen^] entweder an Ort und Stelle oder auf dem 

nächsten Markte vom Quaestor verkauft, ^ und für diese ist der 

technische Ausdruck sub hasta^) oder sub Corona venire.*) 

dnrch Men- Mouschenraub wurde im sanzen Alterthum als Geschäft be- 

sclieimab, ^ 

trieben; schon Homer redet davon;*) ein unerträgliches Uebel 
wurde er zur Zeit der cilicischen Seeräuber, welche alle Küsten 
des mittelländischen Meeres, die italischen nicht ausgenommen, 
durch ihre Frechheit in Schrecken setzten«), und ihre offenen 
Märkte in Dolos, Phaseiis ^) und Side in Pamphylien^) hatten; 
ihre politische Macht wurde durch Pompeius vernichtet, aber ihr 
Gewerbe bestand nach wie vor. •) Die Landwege wurden nicht 
weniger unsicher gemacht durch Strassenräuber [grassatores) j 
für welche nicht nur die Habe, sondern auch die Person des 
Reisenden eine zu verwerthende Beute war ; ^®) ja in Rom selbst 

1) S. StaatBYerwaltnng I^ S. 637 Anm. 7 nnd die Sammlnng bei Wsllon 11« 
p. 30—38. Boeger p. 25 ff. 

2") Plant. Capt. öA : Emit de praeda hosce ambos a quat9tor{bu8. 

3) Llv. 6, 4, 2; 23, 37, 13. Dlonys. 4, 24 : d»nQodlfJievot icapd toO 5Y)fi.oa(ou 
To5c OTCÖ Wpü irwXoufUvoüc hu twv Xa;p6pa>v. 

4) FestnB p. 306^ : 8%Ut eorona venire dieurUitTy quia eaptivi eoronaii solent 
venire, ut eUt Cato in eo, qui est de re militari: ut popfdus aua operapotius ob 
rem bene gestam eoronatus supplieatum eaX^ ^^usm re male gesta eoronatus veniat. 
Gaelius Sabinus bei Oellins 7, 4, 3: Antiquilus maneipia iure belli capta co- 
ronis induta veniehant et iddreo dicehetntur sub eorona venire. Vgl. LIt. 2, 17, 6 ; 

4, 34, 4; 5, 22, 1 und sonst oft. 5) Hom. Od, 16, 450-484. 

6) Plnt. Pomp. 24. Gic. de imp, Cn, Pomp, 12. Drnmann Gesch. Roms IV 

5. 393-401. 7) Drnmann a. a. 0. S. 394. 8) Strabo 14 p. 664. 

9) die. de off, % 16, 55 : Hberales — (sunt), qui suis faeuUatibus — eaptoa 
a praedonibus redimunt. Dlo Chrys. 14 p. 440 R. : o&xouv tcoXXoI Tcepl iroXXdv 
xal IXeu^ipov xaTaßeßX'f)%aotv dp^iSpiov , ol piev 7coXejj.(otc ol Ik XTgoraic XtJTpa 
htl6>n€i ; die scythiscben Stamme der Acbaeer, Zygen nnd Heniocber lebten zn 
Strabo^B Zeit Ton Seeranberei nnd Menscbenranb. Strabo 11p. 496, phönlciscbe 
Seeräuber erwähnt Philostratus V. Apoll. 3, 24, und oft geschieht des Men- 
schenraubes Erwähnung. So z. B. bei AchUles Tatins 2, 18; 6, 7; 5, 17. 

10) Applan. 6. c. 4, 30: iX-Zj^pdr] irpö« dlv5p(5c, XigöTeuEiv toöc irapoSciovra« 
xal inX Ip^tp xaTaSeiv el^iopLlvou. Snet Aug. 32: nam et groBsatorum pUirimi 
palam $e ferehant suceincti ferro — et rapti per agros viatores sine discrimine 
liberi servique ergasiulis posaessorwn supprimehantur. Vgl. Snet. Tib. 8. Dig. 
39, 4, 12 S 2. Seneca contr. 10, 33 p. 323 Bnrs.: non euratiSy quod solUu- 
dines suas isU heati ingenuorum ergastvlis excolunt, non euratis^ quod iuvenum 
miserorum simplicitatem circumeunt et speeiosissimum quemque ac maxime ido- 
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waren unerfahrene Fremde zuweilen der Gefahr in ewige Knecht- 
schaft KU gerathen ausgesetzt. ^) 

Freiwillige Zufuhr erhielten die Märkte aus den westlichen, ^JJJJ ^^- 
wie aus den östlichen Provinzen, und für gewisse Handelsplatze £2SjJ° 
machte die Sclavenausfuhr den Hauptgegenstand des Verkehrs 
aus. ^) Alle Nationalitäten waren im Sclaventhume vertreten;') 
nach ihnen erhält der Sclave häufig seinen Namen, ^) gewöhnlich 
seine Beschäftigung ; jede Nation wird in ihrer charakteristischen 
Eigenthümlichkeit genutzt und bei dem Ankauf aus der Angabe 
der Herkunft nicht nur über die gute oder schlechte Qualität, 
sondern auch über die besondere Befähigung des Sdaven ein 
Urtheil gewonnen. *) Myser, Phryger, Lyder, Carer sind schlech- 
tes Volk;«) nicht besser Syrer, ^) Sardinier«) und Corsen;«) 

neum coitria in ludum eoniciunt. Ueber die Mensclienränber Qplagiarii') gab es 
eine Ux Fabia, erwUiiit yod Cicero pro Babir. perd. 3, 8, an welche sich die 
spätere Gesetzgehang anschloss. Dig, 48, 15. ColL leg. Mob. ei Born. 14, wel- 
cher letzte Titel ansdrückUch erwähnt, dass das Verbrechen noch in später Zeit 
in Italien wie in den Provinzen hänüg vorkam. 

1) Socrates hist. eeel. b, 18 berichtet über eine Thatsache, die ganz dem 
rleichkommtf was die Romane unserer Zeit von den Geheimnissen von Paris und 
London erzählen. Beim Antritt der Regierung des Kaisers Theodosius (379) 
httten die maneipes der Backhäuser iu Rom, welche seit Augustus in allen Re- 
gionen der Stadt vorhanden waren (Preller Regionen der Stadt Rom S. 111), die 
Verkaufslokale in Schenken (%ain]Xeta) verwandelt, in denen auch eine Bordell- 
wirthschaft war. So zogen sie Fremde an, welche sie durch eine mechanische 
Vorrichtung (Ix Ttvoc (Ai2}^av7)() plötzlich aus dem Zimmer, in dem sie sich be- 
fanden, in die Keller des Hauses versinken Hessen, wo das pistritiwn war, in 
dem sie nun als Selaven fest gehalten wurden, und so verschwanden, dass ihre 
Angehörigen nie wieder von ihnen horten. 

2) So Tanais am gleichnamigen Flusse, Strabo 11 p. 493; Byzanz, Polyb. 
4, 38, 4; Side in Pamphylien, Strabo 14 p. 664. Auch in Britannien war die 
Ansfuhr der Selaven erheblich. Der Hauptmarkt aber war Dolos, Strabo 14 
p. 668. Üeber die Herkunft der Selaven handelt sehr unvollständig und dfirftlg 
Heyne E quilmi ierrU maneipia in Oraeeorum et Bomanomm fora adveeta fue- 
fMt in Opuse, lY p. 120 — 139. Besseres giebt darüber Boeger De maneipio- 
rwn eofnumereio. Berol, 1841. p. 24—32. 

3) Tac. ann. 3, 53: quid entm primum prohibefe — adgrediar? viUarumne 
tnfinHa apaiia? famUiarum numefum et nationes? ib. 14, 44: natione» in fcmi- 
\iu 'kabenm». 

4) Strabo 7 p. 304. Solche Namen sind Jon , Ephesios (Varro de L L. 8, 
2i), Theaeala in Plautus Amphitr. ; Lydus in Plautus Baeeh. ; Syra in Plautus 
Mertator; Lesbia, Mysis in Terent. Andria\ Phrygia, Syrus in Ter. Heautoni. 

5) Dig. 21, 1, 31 S 21 : Qui maneipia vendunt^ ncUionem euiusque in vm- 
düUme pronuntiare debent; plerumque enim natio seroi aut provocat aut deterret 
enUorem. Varro de l. X. 9, 93: ttaque in hominiJm$ emendit $i natione alier 
ett melior, emknua pluria. 6) Gic. pro Flaeeo 27, 66. 

7) Cio. de or. 2, 66, 265 sagt von den Syri, ui quitque opUme Oraeee sei- 
rel, tta e$$e nequiesimum. 

8) Von diesen sagte das Sprüchwort Sardi venaUa aUu9 alio nequlor, Gic 
'^ fam, 7, 24, 2. Festus p. 322« und mehr bei Gronov. De aeateri. lY o. 10 
p. 321 ir. 9) Strabo 6 p. 224. 
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Gallier qualificiren sioh zu Pferdeknechten, ^) Leute aus den 
Donaugegeoden zu Schafhirten ; 2) zu Sänftenträgern Cappado- 
cier, Syrer, Libumer, Bithyner, Hoeser, Gallier und Germanen;') 
zu Vorreitem und Boten Numider^] und Mazaker;^) zur Be- 
dienung beim Bade Aethiopen , <^) zur Aufwartung bei Tische 
Phryger, Lycier^) und asiatische Griechen {flos Asiae) ;^) aber 
hiemit ist die Zahl der Nationalitäten noch nicht erschöpft, es 
kommen auch Inder, ^) Parther, Daker, Cilicier, Aegypter, Ju- 
den und Alanen auf dem Markte vor.^<>) 
rochtticheB Endlich konnten durch ein rechtliches Verfahren freie Leute 
Verfahren, j^ Knechtschaft gerathen. In Rom selbst kam dies bekanntlich 
vor bei dem Sohne, den sein eigener Vater verkaufte, *^) bei dem 
nextis , der am dritten Markttage sich nicht löste, ^^) bei dem- 
jenigen, welcher sich dem Census^') oder dem Kriegsdienste i^) 
entzog, oder sich, um den Käufer zu betrtlgen, als Sclaven hatte 
verkaufen lassen ;^^) allein wir können diese Fälle hier über- 
gehen, da sie theils der älteren Zeit angehören, theils einen Ver- 
kauf in das Ausland zur Folge hatten und dem römischen Scla- 
venthume keine neue Quelle eröflueten. In den Provinzen dage- 
gen hatten die entsetzlichen Bedrückungen, welche die Publicani 
und Negotiatores ausübten, ^^) bei dem geltenden, Schuldrechte 
die unausbleibliche Folge, dass der Schuldner, nachdem er alle 
seine Habe geopfert, Weib und Kind und zuletzt sich selbst 
als Sclave verkaufen Hess. ^^) Die Deutschen hatten die beson- 



1) Varro de r. r. 2, 10, 4. 

2) MartUl. 7, 80, 11. 31 S. 8. 149 Anm. 4. 

4) Sen. ep. 87, 9; 123, 6. Mart. 10, 13, 2. Tac. hüU 2, 40. OreUl 2877 = 
C. /. L. VI, 7682. 5) gnet. Nero 30. 

61 AwL ad Herewn. 4, 50, 63. Mu8. Pio-ClemenL TU pl. 35. 
7) Juven. 11, 147. 8) Juyen. ö, 56. Mart. 7, 80, 9. 

9) Horat. tat. 2, 8, 14. 
10) Mart. 7, 30. 11") S. S. 3 Anm. 2. 12) GelUug 20, 1, 47. 

13) LlT. 1, 44. Clc pro Caectna 34, 99. ülpiaii. 11, 11. Dionys. 4, 15. 

14) S. StaateTerwaltnng U^ S. 383 Anm. 8. 

15) Dig, 40, 12, 7. lieber diesen und andere hierher gehörige Falle s. Wal- 
ter Gesch. d. R. R. S 476. Böoking Pandekten I S. 183 f. 

16) S. StaatSTerwaltong P S. 540 f. 

17) Plnt LueuU. 20. Nicomedes von Blthynien, vom Marias aufgefordert, 
Truppen zu stellen, antwortete, to5c nXe(ouc rms Btduvdv Oicö tov 5T]fi.ootoivov 
ÖiapitoYivTac SooXeüctv h xalc iwap^taic Diodor. exe, 36, 3, 1. Den Frisen 
war ein Tribut von Thierfellen aufgelegt, den sie nieht zahlen konnten, ac 
primo hoves ipsos, mox agros, postremo eorpora coniugum aut liherortim »ervitio 
iradebarU, Tac. ann. 4, 72. Ueber das ExecutionsYerfahren vgl. Walter Gesch. 
d. R R. S 753. 
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dere Leidenschaft um ihre Freiheit zu würfeln, und der Verlie- 
rende wurde auf den Markt gebracht ; ^) aber in den Provinzen 
stieg die Noth zeitweise in dem Grade, dass man sich freiwillig 
in die Sclaverei begab, um nur sein Leben zu fristen. ^) 

Den Hauptbedarf von Sclaven hatten seit den letzten Jahr- ^^^j^* „t"" 
hunderten der Republik die herrschenden Römer ; nicht nur der ^^«^*^*«' 
Markt in Delos blühte durch sie,') sondern in Rom selbst war 
der Sclavenhandel ein gewöhnliches Geschäft, in welchem, wenn 
es auch nicht für anstandig galt, ^) doch ehrenwerthe Leute, wie 
der alte Cato, ^) ihr Geld anlegten. Es gab stehende Handlun- 
gen, z. B. am Castortempel, ^) und auch öffentliche Märkte ; der 
Staat nahm von den Sclaven eine Eingangs- und Verkaufs- 
steuer ; ^) die Aedilen führten die Aufsicht über diesen Geschäfts- 
zweig^) und suchten durch detaillirte Bestimmungen ihres Edio- 
tes das Publicum vor den Betrügereien der Sclavenhändler 
[mangones) ^) zu schützen, ^o) Der zu verkaufende Sdave ward 
auf einem Gerüste {catasta) ^^) ausgestellt ; er wurde entblösst, 



1) Tac Germ. 24. 

2) Dies erzählt z. B. vou einer Hungersnoth in Gallien im 6. Jahrhundert 
p. Chr. Gregor. Toron. 7, 45; aber dergleichen Fälle werden auch früher vor- 
gekommen sein. 

3) Strabo 14 p. 668 : if) A'^Xoc , ^uvafjif^T) \k\jpMa^ dvSpair68<DV aöOY](A6pöv 
xal S^^a^ai %a\ dTzoni^t^ai — — oItiov 5 8« rXotSoioi '^€v6ites(ii 'PcDp-aiot 
|i€td TTjv Kap^Tjßövo« xal KopfvÄou xaTac*atpi?iv olxrceiaic i^pm^zo TroXXatc 

41 Plautus Capt. 98. 99 nennt Ihn quaestus inhonestus. 

5} S. oben S. 158. 6) Seneca ad Serenum 13, 4. Plaut. Cure. 481. 

7) S. Staatsverwaltung 11« S. 277. 

8) S. Dig, 21, 1. Ueber den Sclavenhandel s. J. F. Jugleri ^AvSpairoSoxa- 
irrjAftov sive de nundinaiioru servorum apud veUres lih. sing. Lipa. 1741. 8. 
G. Boeger De mancipiorum commercio apud Romanoa. Berol. 1841. ö. Wallon II^ 
p. 18--66. Ohne neue Reaultate Ist [v. Heister] Sclavenhandel und Sclaven- 
markt, Eunuchen und Hetaeren bei den Römern. Als Manuscript gedruckt 
Stettin 1856. 8., welchem namentlich die Wallon^gohen Untersuchungen ganz 
unbekannt geblieben sind. 

91 Sie heissen auch venalieii Cic. or. 70, 232; mercatores venalieii Grut. 
411, 1; 637, 5 = C. i. L. VI, 9632; rmmgorwii vetMlicii Plin. n. h. 21, 170; 
tenalieiarii Digest. 17, 1, 57 u. ö. 

10) Cic. de off. 3, 27, 71 : Nee vero in praediia aohrni Hm eivile dvctum a 
natura malüiam fraudemque vindieat, sed etiam in mancipiorum venditione ven- 
ditoris frmu omnis excluditur. Qui enim aeire debuit de »anitate, de füga^ de 
fufÜBj praettat edieto aedilium. 

ii) TibuII. 2, 3, 60 : quem aaepe eoegit Barbara gypaatoa ferre eataata pedea. 
Pers. 6, 76 : nee aii praeatantior alter Cappadocaa rigida pinguea plauaiaae catasta, 
wozu der Schol. : Oladiatorea aignifieat. Nam apud antiquoa gladiatorea verudea 
in eatatta ponehantur, ut in eia poaaent omnia memhra eonapiei. Suet de gr. 13. 
Hart. 6, 29, 1; 9, 29, 5; 10, 76, 3. Das Gerüst war drehbar, daher beiStat. 
iilv. 2, 1, 72: Non te hürbarieae veraabat twrbo eaJtaatae, und bei Q. 01c. de 
petU, eons. 2, 8: amicam — de maehinia emii. Indessen diente statt dessen 
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besehen, angefasst,^) musste Proben seiner körperlichen Ge- 
wandtheit oder geistigen Ausbildung ablegen; 2) war er frisch 
ttber See gekommen, so waren zum Zeichen dessen seine Ftlsse 
mit Kreide oder Gyps geweisst;'] am Halse trug er einen Zettel 
(tüulit$)j auf welchem sein Geburtsland, sein Alter, seine 6e- 
föhigung^) und seine Fehler verzeichnet sein mussten ; es musste 
angegeben werden, wenn er körperliche Gebrechen oder Krank- 
heiten hatte, wenn er ein fugitivus oder erro war;^) für diese 



aucli ein Stein, itpar^p XlOoc Pollnx 3, 78, 126. S. Plant. Baeeh. 814: O 
siulte^ stulte^ neseU vune venire te Atgue in eopse astas lapide, ut praeeo prae- 
dieat. Golnm. 3, 3, 8: vtnttor», quem vulgtu quidem parvi aeris vel de lapide 
noxmm potse eomparari putai. Cic. in Püon, 15, 35. 

1) Seneca eontr. 1, % 3 p. 69 Bars. Mart. 9, 59, 3; 6, 66. Glandian m 
Eutrop, 1, 3ö. Seneca ep, 80, 9: detrahU vestimenia vemüibu», ne qua vitia 
corporis laiearU. — mangof^s quidquid est, quod displieeaty aliquo lenoeinio ah- 
aeondunt: iiaque ementibu$ omamerUa ipsa suspecta sunt: sive crua adligaium 
Bive hraehtum (Mdapieeres, nudari iuberes et ipsum tibi corpus ostendL Snet. Aug. 69. 
Lnclan. vitarum auetio 6. 

2) Propeit. 5, 5, 52 : medio cum scUuere foro. Bei Lndan -werden aUe znm 
Yerkanf Gestellten übei ihre Künste befragt 

3) Plin. n. h. 35, 199: est et vüiMima (ereta), qua — pedes venaUum trans 
maria adveetorum denotare instituerunt maiores. Dem anf der catasta gekauften 
Sclaven wird der vema entgegengesetzt (Mart. 10, 76, 3. Stat. süv. 2, 1, 72); 
Yiellelcbt aber verstebt Pliniiis nnter den trans mare adveeti zunächst die Sela- 
Ten, welche zum erstenmal anf den Markt kommen, novidi (ex venalicio novi- 
ciorum emtus Dig. 21, 1, 65 $ 2), entgegengesetzt den veteratores, gedienten 
Sclaven; denn er führt Beispiele solcher Personen an, die jung als Sclaven 
nach Rom kamen nnd ihr Glück machten; es fehlt nur noch, setzt er hinzu, 
dasB sie cum laureatis faseibus remitti iUOj unde cretatis pedibus advenissenl. 
Dasselbe erzählt Petron. 29 vom Trimalohio. Vgl. Jnven. 1, 111 : nuper irt 
hanc urbem pedibus qui venerat albis, nnd auch Ov. am. 1, 8, 64 nennt die un- 
freie Geburt gypsati crimen inane pedis. Dagegen sagt Tibull. 2, 3, 60 aller- 
dings, dass Jemand oft mit geweissten Füssen auf der catasta verkauft worden 
sei. Vgl. GoU in Becker's OaUus TL S. 127. 

4) Diese Angaben erwähnt die gleich anzuführende Stelle des Edicts nicht, 
aber sie sind theils selbstverständlich, theils wird die Angabe des Vaterlandes 
verlangt, Di^. 21, 1, 32^21; dass die Befähigung bezeichnet wurde, geht her- 
vor aus Suet. de gr, 4: apud maiores^ ait (prbiliu8\ cum famüia (Uieuius ve- 
nalis produceretur^ non temere quem liUeratum in titulo^ sed liUeratorem inscribi 
solitum esse, Plin. ep, 5, 19, 3 : (Zosfnuui) est homo probus, ofßciosus, litera- 
tus^ et ars quidem eius et quasi inscriptio comoedus. Inwiefern der Verkäufer 
für die von ihm über die Befähigung der Sclaven gemachte Angabe einzustehen 
hatte, lehrt Ulpian Dig. 21, 1, 19. 

5) Gell. 4, 2 : In edicto aedüium curuUtfm, qua parte de mancipiis vendun- 
dis cautum est, scriptum sie füit : Tituhu scriptorum singulorum seriptus sü cu- 
raio, ita ut intellegi recte possit, quid morbi vitiive cuique sit, quis fügitivua 
errave sit ru>xave solutus non sit. Ausführlich steht die Stelle des Edictes Dig. 
21, 1, 1 und wird in den folgenden Fragmenten erklärt Vgl. Wallen II« p. 55 ff. 
Jngler p. 70 — 79. Den titulus erwähnen Piopert. 5, 5, 51 : out quorum tituhu 
per harbara coüa pependU. Sen. ep. 47, 9. Petron. 29. vgl. Philostr. V. 
ApöU. 3, 25. 
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Angaben leistete der Verkäufer Gewähr durch eine stiptdatio^) 
oder konnte auch ohne diese bei dem Aedilen verantwortlich 
gemacht werden, ^j Uebernahm er keine Verpflichtung, so wurde 
auch dieses dadurch bezeichnet, dass dem Sciaven ein Hut (pH- 
leus) aufgesetzt wurde, in ähnlicher Weise, wie den vom Quae- 
stör feil gebotenen Kriegsgefangenen ein Kranz. ^} Ausgesuchte 
Sciaven*) und vemae^) verkaufte man aus der Hand, ohne sie 
auszustellen. 

Die Preise der Sciaven*) waren natürlich sehi- verschieden ^•"•• 
nach Hassgabe des Zeitalters, des augenblicklichen Vorrathes^) 
und der Qualität. Ueber die Preise der alten Zeit sind wir ohne 
Naduricht; seit dem zweiten punischen Kriege aber waren die 
Preise der griechischen Märkte auch fttr die römischen bestim- 
mend. Hannibal bekam fttr seine Kriegsgefangenen in Griechen- 
land 5 Minen oder 500 Denare,^) der ältere Cato zahlte fttr 
Ackerbauer bis 4500 Denare,^) aber besteuerte im J. 570 = 484 
als Gensor sehr hoch die Luxussdaven, welche ttber 40,000 As 
geschätzt wurden, ^^) was, wenn schwere Asse zu verstehen sind, 

1) Yano de r. r. 2, 10, 6: In horum enUione »ölet — sUpulatio inUrcedere, 
taman tum esse, fk^tis noxisque solutum. 

2) Dig, 21, 1, 1 S i- AuBfahrUcheres hieiabei giebt Waltez G. d. B. R. 
S 602. Bein Privstr. d. Römer S. 710 ff. 

3) Gell. 6 (7), 4 : Püleatos servos venum soiüos ire, quorum nomine vendi- 

tor nihil praestaret, Caelius Sdbimu iurisperiius seripium teliquiU Siewti, 

mquitj antiquUus mancipia iure belli eapta eoronis induta veniebant et ideirco 
dietbimtur sub eorona venire. Namque ut ea eorona siffnum erat captivorum vt- 
no/tiim, ita piUeus i/mposiUM demonsirabcX eiutmodi servos venundari, quorum 
nofnine emptori venditor nihil praestaret. Es ist ein Irithum, wenn Boeger p. 18 
und Wallen U^ p. 52 annehmen, aUe Sciaven, die keinen pilleus beim Yer- 
kiufe trugen, hatten eine corotha getragen: zur Zeit des GaeUus Sabinus, der 
unter Vespasian, Titus ifnd Domitlan lebte, war der Kranz überhaupt nicht 
mehr übUch, wie aus der angeführten SteUe hervorgeht, aber auch früher war 
er nicht auf dem Markte überhaupt üblich, sondern nur beim Verkauf der 
Kriegsgefangenen durch den Quaestor. Yarro de r. r. 2, 10, 4 : aut si e praeda 
mb Corona errUU (Nach Festus 306l>, 10 bedeutete der Kranz, dass der Staat 
für den Verkauften keine Bürgschaft leistete.) 

4) Hart. 9, 69, 3—6. 

ö) Horat. epist 2, 2, 1 — 16. Eine Schilderung eines Sdavenverkaufes 
durch den praeeo findet man in Luoian's Vitarum auetio. 

6) S. Boeger p. 20—24. Walion n« p. 159—174, der mit Benutzung der 
Unteisuchungeu von Dureau de la Malle die nachfolgenden Angaben ausführ- 
licher, als es hier geschehen kann, gewürdigt hat. 

7) Im Lager des LucuU kaufte man nach dem mithridatischen Kriege einen 
Sciaven für 4 Drachmen« Plut. Lue, 14. 

8) LiT. 34, 50, 6. Zur ungefähren Beduction der folgenden Preise genügt 
es den Denar = 75 Pf. , die Mine zu 78 M. zu setzen. 

91 Pluto Cato mai. 4. 
10) LiT. 39, 44, 3. S. Staatsverwaltung U^ S. 169 f. 
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2500 Denare macht ; ^} bei Plautus wird ein Kind mit 6 Minen, ^j 
ein schl^nes junges Mädchen mit 20, s) 30, ^j 50 <^) bis 60 <^) 
Minen, eine Saitenspielerin mit 40 Minen, ^) bei Horaz ein vema 
mit 8000 HS oder 2000 Denaren bezahlt, 8) bei Columella ein 
Weingärtner auf denselben Preis geschätzt ; ^) es gab aber auch 
Sclaven für 500 Drachmen, i«) Sclavinnen zu 600 HS, d. h. 150 
Denaren ; **) in den Digesten wird ein vicarius eines Sclaven zu 
5,^2) 8,18) 40^^) aurei (den aureus zu 48 Mark gerechnet), ein 
gewöhnlicher Sclave zu 40, ein ausgelemter Handwerker zu 
20 aurei, ^^) ein andermal ein Sclave zu 5000, i<() 40,000 HS,^^) 
aber auch zu 2 aurei ^^) veranschlagt, im Justinianeischen Codex 
männliche wie weibliche Sclaven unter 40 Jahren auf 40 aurei 
(zu 42 Mark), ttber 40 Jahre auf 20 aurei taxirt, wenn sie ohne 
besondere Befähigung sind; verstehen sie eine Profession, auf 
30 , notarii auf 50 , Aerzte und Hebammen auf 60 , Eunuchen 
auf 30 bis 50 und, wenn sie eine Kunst verstehen, auf 60. ^^) 
Allerdings sind dies nur Normalpreise, während Liebhaber zu 
allen Zeiten exorbitante Summen zahlten, wovon seit dem Ende 
der Republik Beispiele erwähnt werden. Ein Knabe gilt 4 00,000 
HS, 20) ebensoviel ein Mädchen ; 2*) ein morio 20,000, ») ein dis- 
pensator 430,000, 23) ein Knabe 200,000,2«) ein Eunuch 500,000,26) 
ein gelehrter Sclave 400,000 bis 700,000 HS. 2«) Einen Gladia- 



1) S. Staatsverwaltung II^ S. 15. Hultsch Metrologie 2 s. 283. 
2j PInt. Capt. 974. Zwei Kinder nebst der nutrix kosten 18 Minen. Plaut. 
Poen. 897. 8) Plaut Pseud. Ö2. 

4) Plaut. Sud. 45. Es hatte 1000 nummi gekostet (^Rud. 1406), worunter 
Didrachmen zu yerstehen sind (Mommsen Gesch. d. Bom. MQnzw. S. 198 n. 88 
und S. 22), also 2000 Drachmen oder 20 Minen, und wird wieder verkauft für 
30. Denselben Preis hat ein Mädchen bei Plaut M09UIL 300. Cure. 68. 

5) Bei Plaut Mere. 429 bieten Vater und Sohn auf eine Sdavin und 
steigern sich von 20 bis 50 Minen. 

6) Plaut. Persa 4, 4, 114. 7) Plaut Epid. 52. 

8) Horat episU 2, 2, 5. 9) Oolum. 8, 3, 8. 10) Hör. saL 2, 7, 48. 

11) Mart 6, 66, 9. 12) Dig. 15, 1, 11 S 4. 18) Dig. 15, 1, 87 S 1- 
14} Dig. 15, 1, 11 8 6; 16, 1, 38 $ 2. 

15) Dig. 17, 1, 26 S 8, wo ein faber einen Sclaven fQr 10 aurei kauft, 
und nachdem er ihn hat ausbilden lassen, für 20 verkauft 

16) Dig. 21, 1, 57 S 1. 

17) Ibid. 18) Dig. 47, 2, 75 (74). 19) Cod. Just. 6, 48, 8 S 1. 

20) Antonius kaufte zwei sich sehr ähnliche Knaben Jeden für 100,000 HS. 
Plin. n. h. 7, 56. Ein Knabe für denselben Preis bei Marüal. 1, 58, 1 ; 11, 
70, 1 ; 8, 62, 1. 

21) Martial. 2, 68. 22) Martial. 8, 13. 

28) Plin. n. A. 7, 129. 24) Martial. 8, 62, 1. 25) Plin. n. A. 7, 129. 
26) Die aervi lüterati des Calvisius Sabinus kosteten je 100,000 HS. Seneca 



— 175 — 

tor vermiethet man für einen Kampf unter der Bedingung^ dass, 
wenn er unverwundet bleibt^ 20 Denare, wenn er getödtet oder 
verwundet wird. 4000 Denare gezahlt werden, i) 

VI. Die Behandlung der Sclaven war dem Grundsatze nach ^«^^"J*^"« 
keine schlechte. Ein verständiger Wirth Hess es, wie seinem 8«i»^«o- 
Tieh^ so auch seinen Knechten an nichts fehlen; er gab aus- 
reichende Beköstigung , 2] täglich etwas Wein, 3) freilich von 
der schlechtesten Sorte, *) ferner Kleidung , Schuhe *) und Woh- 
nung in einer cella. ^) Auch fehlte , so lange der Herr selbst 
die Wirthschaft führte, nicht eine menschliche und gemüthliche 
Beziehung,^ in welcher der Knecht als Mitglied der Familie zn»animen- 
(famäiaris)^ seine Anerkennung fand; Cato arbeitete und ass^jj^^^jj 
und trank mit seinen Sclaven;®) seine Frau nährte zuweilen 
Sclavenkinder, um ihre Zuneigung zu erwerben ; ><^) und auch 
nachdem es regelmässig geworden war, den Sclaven ihr Deputat 
in täglichen oder monatlichen Raten zu liefern, ^^) nahm wenig- 
stens eine begünstigte Anzahl von Sclaven noch immer an dem 
Mahle des Herrn Theil,^^) zwar nicht liegend bei Tische, aber 
doch, wie die Kinder des Hauses, auf subsdliü sitzend. ^'] Noch 

ep. 27, 7; den Daphnie kaufte Q. Gatulofi für 700,000 HS. Suet. dt gr. 3. 
Plin. n. Ä. 7, 128. 1) Galus 3, 146. 

2} Seneca de hen. 3, 21, 2: €9t aliquid, quod domimu praestart servo de- 
heat, t«t ciharia, tit vestiartum, 3) Gate de r. r. 57. 

4) Das Recept glebt Gate c. 104. 5) Gato de r. r. 59. 135. 

6) Cato de r. r. 14, 1. Colnm. 1, 6, 3. 8. 01c. PhiL 2, 27, 67. Seneca 
cotKr. 7, 21, 4 (p. 220, 8 Bnrs.); 8 (221, 23 Bars.). Auf dem Lande hatten 
die Sclaven einen gemeinsamen Aufenthaltsort in freien Stunden. Varro de r. r. 
1, 13, 1. Nach Golum. 1, 6, 3 war dies die cuZtno. 

7) Plut CorioL 24; %aX ^dp ivp^vro itoXXiq icp6c xob^ olxirac itctetxeicji 
T^re, hC oüTOüpYtav «al t6 xotvwvew hiaivfiQ tjjji^pcjkcpov l^ovrec upö; auxoi^« 

8) Hierüber spricht ausführlich Seneca ep, 47, iro es $ 14 heisst: Domi- 
man patrem famüiae adpellaverunt, servo8, quod etkan in mimiB adhue dural, 
famüiates. Macroh. $at, 1, 11, 11. Und nicht nur Plautus hat diesen Ausdruck 
{Epid. 2. Amphit. 359j, sondern auch GolumeUa 1, 6, 3. 

9} Plut. Cato maL 3. 10) Plut. Cato mau 20. 

11) Das Deputat hiess demensum, Ter. Phorm. 1, 1, 9 und Donat. z. d. St. 
Es wurde monatlich (Plaut. Stich, 60; auch die Masse Gato de r,.r. 56 sind 
monatlich; vgl. Seneca ep. 80, 7) oder auch wohl täglich verabreicht, denn auch 
diaria servofum kommen vor. Martial. 11, 108, 3. Hör. epitt 1, 14, 40. Pe- 
tion. 75. 136. 

12) Noch Seneca hielt dies so. ep, 47, 2. 15. 

13j Seneca ad Seren. 15 , 1 : Non aceipiet ergo sapiens iniuriam — »i in 
eonoinU) regis reewnbere infra mensam vescique cum servis — iubebitur. Auf 
solchen tubseUiis sassen die Kinder, Tac. ann. 13, 16. Suet Claud, 32 (an die- 
sen SteUen werden subselUa nicht erwähnt ; die am Mahl der Arvalen theilneh- 
menden Knaben sassen auf eathedrae); anch Leute untergeordneten Ranges, 
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Golumella hält es für gut, sich mit den Sclaveo zu unterhalten, 
ihren Rath zu verlangen und durch Freundlichkeit ihnen Muth 
zur Arbeit zu machen;^) nach althergebrachter Sitte feiern Her- 
ren und Sclaven die Satumalien in gemeinsamer Heiterkeit,^) 
und täglich erscheinen die Sclaven einzeln vor dem Herrn, um 
ihm guten Morgen und gute Nacht zu wünschen. ') Die gemeine 
Praxis des alten Gate, den beiden Geschlechtem gegen eine 
Geldabgabe Umgang zu gestatten,^] erfuhr keine allgemeine 
soi&Ten- Billigung, Plutarch berichtet darüber, wie über einen Ausnahme- 
fall ; im Gegentheil kam der rechtlichen Unfähigkeit der Sclaven 
zur Ehe^j gegenüber die menschliche Berechtigung zu inuner 
grösserer Anerkennung. Es lag nicht nur von jeher im Inter- 
esse des Herrn, gewisse Sclaven, wie den villicuSj^) die Hir- 
ten ^J und alle Aufseher s) zu verheirathen , sondern es wurde 
in der Kaiserzeit auch Regel, das Contubemium des Sclaven 
als ein dauerndes und untrennbares zu betrachten,*), die Aus- 
drücke fixor und coniunx auf Sdavenehen anzuwenden, ^<^) die 

Suet. vita TermL p. 28 Relifench. : Ad (^CaeeUium) eena$Uem ewn venUsel, di- 
oitur iniUum quidem fäbfdae, quod erat contemptiore vestiiu, in tubstUio Hueta 
UeUdum residena Ugi$a€^ po6t paucoB vero vertut invUaiut ut aecwnberet, cenattt 
ima, und namentlich Parasiten, welche daher inU tubtelU viri helssen Plant. 
Capt. 471. atieh, 489. vgl. 698. 1) Colum. 1, 8, 16. 

2) StaatsYerwaltang in S. 664. Gapit Ver. 7, 5: Vertku in trieiinntm 
Satumalibut et dUbut featit temper admiaiL Auf dem Lande erhalten an den 
Satamalien und auch an den Gompitallen (Staatsverwaltung m S. 197) die 
Sclaven Jeder einen eongiut Wein (Gate de r. r. 57), d. h. fast 3 Quart, um 
sich einen vergnügten Tag zu machen. 

3) Suet. OcUba 4 (hier als veraltete Sitte bezeichnet). 

41 Plut Caio mai, 21. Ö) Cod, JutL 9, 9, 23 pi. 

6) Golum. 1, 8, ö : Qualieunque viUico eontübemaUt mutUr tutignanda ett. 
, Diese heisst bei Gato 143 uxor vUUeL Vgl. Golum. 12, 1. 

T\ Varro de r. r. 2, 10, 6. 

8j Yano de r. r. 1, 17, ö : dandaque operoj ut habeant — eonkmeiat eon- 
tervat, e quOfut habeant ßioty eo enim fiunt firmioret ac eonmnctioret fundo. 

9) JHg. 33, 7, 12 $ 7: üxorea quoque et infantet eorum (die zu der viUa 
gehören) eredendum ett in eadem villa agentet voluitte tettatorem legato conti- 
neri; neque erUm dMram teparationem iniunxitte credendut ett. Die Sclaven 
dürfen daher nur Innerhalb der familia heirathen; indess verordnet Justinian 
Nov. 157, dass, selbst wenn dies nicht geschehen ist, die Ehe nicht getrennt 
weiden soll. 

10) Dig. 1. 1. S 33: Contubemalet qiuoque ttrvorum, id ett uxoret et natot 
inttfueto fundo eontineri verum etU Pauli tenL 3, 6, 38. So heisst auf Grab- 
inschriften die Frau des Sclaven und der Mann der Sclavin statt eontubemaUt 
(Golum. 1, 8, 5. OreUl 2834—2840 und sonst oft) aach eoniux OreUi 2841— 
2847. C. J. L. VI, 4086. 4364. 6440. 8740. 8788. 884a 8921. 9914 u. ö. V, 
90. 91. 93. 108 u. ö., der Mann auch marUut OreUi 2840. C. i. L. IH, &6i6. 
Bei Apuleius met, 8, 22 hat ein vütieut eine conterva eoniux ^ die gleich dar- 
auf uxor genannt wird. 
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Yerheiraihung von Sclaven durch eine Hochzeitsfeier zu be- 
gehen, bei welcher die Familie des Herrn erschien, ^) und auch 
im Testamente eine ausdrückliche Bestimmung über das Zusam- 
menbleiben der verheiratheten Sclaven mit ihren Frauen zu 
treffen. 2) Ebenso gestattete man den Sclaven, um sie an ein 
sparsames und ordentliches Leben zu gewöhnen, die Disposition 
über ihre Ersparnisse (das peculium, s. S. 464 Anm. 7) und 
eröffnete ihnen theils hiedurch, theils durch Anerkennuna treuer FreUMswig 

, ' ^ und Yenor- 

Dienste die Hoffnung auf Freilassung entweder während des ^^^*' 
Lebens oder bei dem Tode des Herrn. Mit der Freilassung war geiasMBan. 
aber eine dauernde Versorgung verbunden, welche der Frei- 
lasser zu übernehmen hatte,') und welche in alter Zeit wahr- 
scheinlich in der Anweisung eines für den Unterhalt ausrei- 
chenden Ackerstückes bestand,^) aber auch später immer in 
irgend einer Weise gewährt wurde. Denn der Freigelassene 
blieb entweder im Familienhause, bei einem der überlebenden 
Familienmitglieder, ^) oder erhielt Wohnung und Unterhalt (ha- 
büatio^ cibaria und vestiäria),^) oder wurde in eine Tribus, d. h. 
in der Kaiserzeit eine Corporation von Unterstützungsbedürfti- 
gen, 7) eingekauft.^] Ausserdem aber pflegten dankbare Herren 



1) Hieronymog ep, ad Ltieiam ep, 107, 11. Vol. I p. 687 Vallars: Non 
mUnit (fiUa) tua nupUis servulorum nee faanUiae perstrepeniis kuibut nUseeatur» 

2) Eine solche Anordnung führt Scaerola 2%. 32, 1, 41 $ 2 an : Omnibus 
autem libertis meU ei quoa vivua et quoe hU eodteUlia manumUi vel poatea ma- 
mtmiaero, eontubemalea fiiiu, item fliot fUiaa lego. C. L L. II, 2265; oben. 
S. 165 Anm. 4. 

3) Mardanns Dig. 37, 14, 5 $ 1 : ImperatorU noatri (Jnstinian^s) reaerfpto 
eaoetwr, ut, ai patronua libertum auum non aluerii, iua palroni perdat. Die Ver- 
pflichtung des Patrons, den Freigelassenen zu erhalten (alere libertum Dig. 38, 
2, 33), hat indessen seit iltester Zeit bestanden und wird erwähnt von Plau- 
tus J^pid, 725 ff., wo Periphanes seinen Sclaven Epidicus belohnen will und es 
heisst: Per. aoeeoa, tuf^am, pcdlium Tibi dabo, Epid. Quid deinde porro? 
Per. Uberiatem. Epid. at poatea? Novo liberto opua eat quod papeL Per. dabi' 
tut. praebebo eibum. (Diese Stelle beweist eine Sitte, keine Rechtspflicht Eine 
solche wurde erst durch die Ux AeUa Sentia 4 n. Chi. formulirt, Z>iy. 38, 2, 
33, und auch nach dieser konnte die Erhaltung des Itbertua nicht erzwungen 
weiden, sondern die Unterlassung bewirkte nur den Vedust der Patronats^ 
rechte: Dig. 2ö, 3, 6 pr.) 

4} S. Mommsen Rom. Forsch. I S. 366 t 

b) Dies heisst morari cum aliquo. Dig. 34, 1, 13, 1 und 18, 1. Auf^das 
Wohnen des libertua im Hause des Freilassers komme ich im 5ten Abschnitte 
nochmals zurAck. 

6) Hierüber handelt der Titel De alimerUU vel cibariia Ugatis (Dig. 34, 1), 
wo es 1. 6 heisst: Legatia aJUimeniia cibaria et veaiitua eihabitaiio debebitury quia 
ame hia alt corpus non potesL 

7) Staatsverwaltung JP S. 130. 8) Dig. 32, 35 u. ö. 

Kbm. Alterth. YU. 2. Anfl. i^ 
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verdienten Sdaven entweder bei ihren Lebzeiten oder in ihrem 
Testamente mit der Freiheit zugleich ein ländliches Grundstück, ^) 
oder ein Wohnhaus,^) oder eine Tabema mit dem darin ent^ 
haltenen WaarenbestandO;^) oder ein Capital ^] oder eine Rente ^) 
anzuweisen, ja es kommt auch vor, dass ein Sclave zum Erben 
eines Yermögenstheiles ^ oder auch des ganzen Vermögens 7) 
eingesetzt wird. Dass bei guter Behandlung solche Aussichten 
im Stande waren, die Sclaven mit ihrem Loose auszusöhnen und 
eine wirkliche Zundgung und Anhänglichkeit in ihnen zu er- 
wecken, ist aus vielfachen Beweisen aufopfernder Treue®) und 
ausdrücklichen Zeugnissen^) ersichtlich. 
dM^zSam- Allerdings war aber diese günstige (jestaltung des Verhältr- 
Ve*reciüecSl ^'^^®^ wodor ciuc rechtlich begründete, noch eine allgemeine. 
BeS^M' Vor dem Gesetze ist der Sclave völlig rechtlos, *®) er ist eine 
^«^Jjj**« Sache, über welche dem Herrn allein die beliebige Verfü- 
gung zusteht; er kann ihm die gemeinsten ^^) und unsittlich- 

1} Dig. 32, 41 5 3; 32, 97; 34, 1, 4pr.; 33. 20 S 1 S 6. 
2l Dig, 32, 1, 41 S 1. 3) Dig. 33, 7, 7. 

4) In der von Henzen Annali 1865 p. 6 ff. Ixeraasgegebenen nnd erklärten 
Inschrift rühmt sich ein Freigelassener des Gn. Anielins Gotta Maximas, Zeit- 
genossen Ovid's (ep, ex Ponto 3, 2, 107 ; 4, 16, 41), dass ihm sein Herr mehr- 
mals (aaepe) den ritterUchen Gensns, 400,000 Sesterzen, geschenkt, seine Söhne 
erzogen, seine Töchter ausgestattet nnd einen seiner Söhne zam tnlmmu nUli- 
tum gemacht und so in den Ritterstand erhoben habe. Vgl. Jnrenal 2, 117: 
QuadfingerUa dedit Oraeehus scMtertia dotem eomidni. Martlal 7, 64: Qui ton- 
aor tota fueraa notisaimus urbe^ et pott hoe dominae munere faotus equei. Vgl. 
Friedlaender Darstellungen P S. 348 ff. 

5) Dig, 33, 1, 9; 34, 1, 18. 6) Dig, 39, 5, 35. 
7i Dig. 28, 5, 90 (89) und 91 (90); 29, 1, 40. 

8) Beispiele hievon , namentlich aus dei; Zeit der Sclavenkriege , Burger- 
kriege und Proscriptionen geben Seneoa de benef, 3, 22 — 27. Macrob. $at. 1, 
11, 16-40. Val. Max. 6, 8, 1—7. 

9) Plaut. Capt. 272: 

quanqucan non muUum fiiü moUtia aervitu» 
Nee mihi $ecu$ erat qtuan ai eaaem familiaria filiua. 
Der jüngere ^Plinius hatte auf seinen Gütern gar keine eompedtti und seine 
Nachbarn ebenfalls nicht (Plin. ep, 3, 19, 7), und Seneca ep, 47 sagt, man 
könne sich die Sclaren durch gute Behandlung sehr wohl zu Freunden machen 
(S 16) und sie ohne Schläge und Furcht regieren ($ 19). Es wird weiter un- 
ten erwähnt werden, dass ein Sclave des Maecenas in seiner Unfreiheit rerblieb, 
obwohl er frei werden konnte, und es fehlt nicht an Grabschriften, welche 
dankbare Herren ihren Sclaren setzten. C. I. L. I, 1479: Ptotto, L. et FvAae 
l, PiuM (voei)tata8t anelUa, heie aüaat, [<juae] quaU» füerit contra patrofi{uni 
p(Uro}nam purenUm eonii$gem mc{nufnen]tum indieat. 

10) Ausfuhrlicheres s. bei Wallen IP p. 17^—201. Kein Priratrecht d. R. 
S. 560—669. Walter Gesch. d. R. R. $ 466. 

11) Zu solchen Diensten gehört das Herbeibringen der mateUa, wenn der 
Herr digitia oder digiioa eoncrepat, Petron. 27: Trimalchio digttoa conerepuit^ 
ad quod aignum matellam apado ludenti aubieeit. Martlal. 3, 82, 16; 6, 89; 
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Sien ^] Dienste zumuthen, ihn martern und ,tödten, oder wenn er 
alt und krank wird, verkaufen und Verstössen, d. h. dem Hunger- 
tode preis geben. ^) Und diese unmenschliche Behandlung nahm 
in der That Oberhand, seitdem das Zusammenleben des Hau^ 
Vaters mit den Ackerknechten aufhörte, und bei der zunehmen- 
den Ausdehnung der Gtttercomplexe und der Abwesenheit der 
Eigenthttmer die Sclaven dem Herrn entfremdet wurden. ^) §eit 
dieser Zeit trat tiberhaupt die famäia rmtica an Geltung zu- 
rück; man betrachtete sie als ein Exil, in welches man die 
unbrauchbaren Sclaven der familia urbana ausstiess.^) Hier 
regierte der villicuSj selbst ein Sclave^ auf seinen Yortheil be- 
dacht, und geneigt, sowohl den Herrn um seine Einkünfte,^) 
als die Knechte um ihr Deputat zu betrügen ;<^) ein religiöser 
Einfluss und ein sittliches Band fehlte ganz ; ^ es waltete nur 
die Furcht vor der Strafe, und obgleich es durch Erfahrung 
feststand, dass schlechte Behandlung die Sclaven nur schlechter 
und gefahrlicher mache, ^) und einsichtsvolle Herren Milde und 

U, 119. Anian. Epiet. 1, 2, 8; 1, 19, 17. Plnt. Laeon. apophth. 36 p.289 
Dübn. erz&hlt, dasa ein lacedäxnonischer Knabe sieb getödtet babe, nm Lesern 
Dienste zu entgeben. 

1) Petron. 76: nee turpe est, quod dominus iubet, HaterinB bei Seneca 
eoAtr. Üb. 4 pr. 10 p. 378, 9 Bors. : impudieitia in ingenuo crimen est, in servo 
neeessitas, in liberto officium, Hot. sat, 1, 2, 117. Ein adulterium oder stu- 
prum findet nacb der lex Julia noi bei freien Personen statt Dig, 48, 6, 6 pr. 

2) Cato pflegte alte oder kranke Solayen zu verkaufen. Gato de r, r. 2, 7. 
Plnt. CaXo moL 4. Später setzte man kranke Solayen auf der insula Aeseulapii 
(Becker Topograpble 661) aus. Suet. Claud. 26. Dlo Cass. 60, 29. 

3) Lucan. 1, 167: 

j^ifie Umgos iungere ftnes 
Agrorum et quondam duro suleata CamüU 
Vomere et ctntiquos Cwiorum passa ligones 
Longa sub ignotis extendere fwra eoUmis. 
Ausfübrllcb spxicbt blevon Golum. 1, 3, 8 — 13. 

4) Plant. Asin, 342. Hör. sat. 2, 7, 117. Seneca de ira 3, 29, 1 : a Ser- 
vitute %urbana et feriata transUäus ad durum opus (rusiiei lahoris\ Petron. 69: 
ideo me in viUieationem relegavit. Golum. 1 pr. $ 12. Dig, 28, 6, 36 $ 3 : 
8i servus fSurÜt missus in viUam — quia dominum offenderat, quasi ad tem- 
pus reUgatus. 

6J Golum. 1, 1, 20; 1, 8, 13. 6) Golum. 1, 8, 17. 

7j Die Sclayen baben gar keinen eigenen Gottesdienst, der Herr opfert für 
die familia, Gato 143, der viUieus soll nur an den Gompltallen (Gato 6, 4) oder 
auf Befebl (Gol. 1, 8, 6) Opfer bringen, die viUiea darf gar nicbt opfern ebne 
Befebl des Herrn oder der Herrin, Gato 143. Von der spateren Zelt Tac aiwi. 
14, 44: postquam vero nationes in famüiis habemus, qulbus diversi ritus, externa 
Sacra out nuUa sunt, eoUuviem istam non nisi metti eoereueris, 

8) Plaut Pseud, 136 ff. Golum. 1, 8, 17. Selbst die Greuel des Sclaven- 
krieges scbrelbt Diodor. Exe. Photii 34, 2, 2 p. 627 niobt sowobl der natur- 
Ueben Bosbeit, als vlelmebr der scbleobten Bebandlung der Sclayen zu, und 

12* 
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Schonung empfahlen, ^) so gab doch theils die Unzuverlässigkeit 
der Sclaven, gegen die man misstrauisch zu sein allen Grund 
hatte, 2) theils die harte Gesinnung der Herren oder Verwalter 
immer neuen Anlass zur Schürfung der Strafmittel. In einem 
grossen Theile Italiens arbeiteten die operarii in Retten/) wur- 
den Abends in einem wohlverwahrten Arbeitshause (ergcatutum) ^) 
in sicheren Verwahrsam gebracht, und waren zum Theil gebrand- 
markt ^) oder an dem Kopfe halb geschoren.^) 



Galen, de pUu:, Hippocr. et Plai. V, Vol. V p. 497 K. ist der Ansiebt , dass 
SdaTen sich verdiente Strafen gefaUen lassen, durch ungerechte aber zur Bache 
und Wnth getrieben werden. 

1) Yarro de r. r, i, 17, 5. Golnm. 1, 8, 10. Seneca ep, 47. SaMan. de 
yii6. dd 6, 92: Solent qttippe eUam nequii$knOB servoBy fuos mppUeia non eorr 
rexerint, blandimenta eorrigere, Ambros. in ep. ad Epk, c VI, Vol. IV p. 422 
Migne : VidenUs enim domSni meliorasse servoB et in reddendis obsequii» fideliUr 
yrofeeiBUf quod merentwr cum omni liberUOe exaolvwU. Servi qw)qme, dmn cer- 
nunt manmetudinem dominorumy om$U aviditate eoneupiieunt fidan, cuiu» tarn 
plaeidis retinaculis gubemantur humana ofjßeicL, 

2) Nicht nur in der Gomödie ist der faUax tervm eine stehende RoUe 
(Ovid. am. i, 15, 17), sondern in der ganzen Hausyerwaltung gilt die Annahme, 
dass die ganze Bienersohaft stiehlt Plin. n. K 33, 26: Q^ fuit iUa vita, 
qualiB innacentia , m qua nihil »ignabaturl Nunc eibi quoque ae potu$ anulo 
vindieantur a rapina. Martial. 9, 87, 7. PUnt. Ca», 2, 1, 1. Hör. episU % 2, 
134. Von Gicero's Mutter heisst es: Icgenas etiam inanes ob»ignabat, ne diee- 
rentur inane» aliquae fuüMey q^ae f^nriim e$$ent ex$ieeatae. Gic ad fem. 16, 26. 
Tac ann. 2, 2: IrridebaxUw ei Oraeei eomitee ac vüiMsima utensilium anulo 
clauea. Das Naschen (Hör. tot 1, 3, 80; 2, 4, 79), das Ausplaudern alles des- 
sen, was die Selaren sehen und hören (Juyen. 9, 102 — 119), was Gato noch zu 
yerhindern wusste (Flut. Cato mai, 21), das Stehlen und Betrügen waren Dinge, 
welche in dem Verhältniss der Sclaverei selbst ihren Qrund hatten. 

3) Diese vineti (Plin. n. h. 18, 21) oder eompedUi (Gato de r. r. 56), am- 
gaU (GoL 1, 9, 4), das ferratiU genus (Plaut Most. 19) bestanden theils 
aus Sträflingen, theils aber auch aus solchen, denen man nicht traute. Plaut 
Capt, 110 — 118. Ueber ihre Behandlung geben die acriptore» rei nuL beson- 
dere Vorschriften, ans welchen man sieht, dass sie als durchschnittlich rorhanden 
angenommen werden (vincUu fossor Oyid. triH. 4, 1, 5. ep. ex Pont. 1, 6, 31. 
Lucan. 7, 402. Sen. de benef. 7, 10, 5. Juv. 11, 80), wiewohl in einzelnen 
Gegenden man auch ohne diese Barbarei wirthsohaftete (Plin. ep. 3, 19, 7), 
und Plin. n. h. 18, 36 sagt: CoU rura ab ergagUOi» penhnmn est et quidquid 
agitur a detperaniänu. Auch weibliche Sdaven in Ketten kommen yor. Achil- 
les Tatilus ö, 17, 3. 

4) Die vineti haben ein tubterraneum ergattulumj plurinUs idque onguiHs 
ilUuUratum fenettri», atque a terra sie editi»^ ne manu eontingi pos$ifU, Golum. 
1, 6, 3. HioTon sagt Plautus AukU. 346, wenn ein Sclaye etwas verbrochen 
habe, heisse es gleich eomprehendite^ Vineite, verberate, in puteum eondite. Mehr 
B. beitGolum. 1, 8, 16; 11, 1, 22. 

51 S. unten S. 184 Anm. 4. 

6) Apulei. m€t 9, 12: eapiUum Beminui, Gatnll. 59, 5: MmimsiM fistor. 
Artemidor. Oneir. 1, 21. Petron. 103. Gyprlsn. ep. 76, 2 ad Nemes. von den 
in den Bergwerken arbeitenden Mirtyrem: temüonsi eapiUtXeapillu» horreseit. 
Auch SclaTinnen wurden so geschoren. Achilles Tatius 5, 17. (Hier scheint 
der ganze Kopf geschoren; so auch Petron. 1. 1.) 
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Die famüia urbana stand zwar dem Herrn näher, aber auch ^i^^^^^ ^^ 

' ' famwa ur- 

ihre Lage wurde theils durch ihre Verwendung, theils durch die ^*^* 
persönliche Bertthrung mit dem Herrn unsicher uud häufig be- 
Uagenswerth. Es gab gebildete Sclaven, welche von denjenigen 
Herren, die solche Vorzüge anzuerkennen wussten, wie Freunde 
mit Achtung und Liebe behandelt wurden ; in solchem Verhält- 
niss stand Cicero zu Tiro, i) Atticus zu Alexis und anderen sei- 
ner Diener,^) Maecenas zu Helissus, welcher, obwohl frei ge- 
boren, doch freiwillig im Dienst des Maecenas blieb, bis er 
manumittirt wurde, ^) und namentlich hatten Aerzte Gelegenheit, 
den Dank und die Liebe ihrer Herren zu verdienen,^) aber 
überwiegend war doch die Schattenseite des Verhältnisses. Um 
gar nicht von dem Gebrauche zu reden, den die lenones und 
lanistae von ihren Sciaven machten, oder den Handwerkerscia- 
ven, deren Ertrag um so grösser war, je weniger ihre Unter- 
haltung kostete, so gab es in der Wirthschaft selbst Functionen, 
welche in Ketten ausgeübt wurden, wie die des Thürstehers. ^) 
Nur wem das Vertrauen des Herrn eine Aufsichtstelle oder ein 
selbständiges Geschäft übertrug, der procurcUoTj actovy dispen- 
satoTj tnstitor,^) oder wer dem Herrn unmittelbar nahe stand, 
wie der cubicularius oder Secretär, konnte eine um so freiere 
und einflussreichere Stellung gewinnen, je brauchbarer er sich 
zeigte oder je überlegener er dem Herrn war. '') Hier gab es 
Gelegenheit Geld zu verdienen^ und Vortheil zu machen, hier 

1) HieTon geben die Briefe Cicexo'B vielfache Beweise. S. ad AU. 7, 5, 2 
nnd D&mentlieli die Gonespondenz mit Tiio selbst ad /am. 16. S. aueh Dto- 
mann G. B. VI S. 405 ff. 

2) Cicero nennt ihn iiruiyo Tir<mi9, ad AtL 12, 10. lieber diesen nnd die 
anderen Sciaven des Atticus und ihre Stellung s. Dnimann O. B. V S. 66. 67. 71. 

3} Suet. de gr. 21. 

4) Seneca de benef. 6, 16. So hatte Cicero an seinem Arzte Alexio einen 
Freund. Drumann G. B. VI S. 402. 6) S. oben S^ 143 Anm. 1. 

6) Phüo qäod omnü probus Über 6. Vol. II p. 460 Mang. : "ETepoi hi clotv 
ix Y^ou« SoliXot, xä rSan iXeud^peiv c6uoip(qi '^'')C fAcrtövrcc MTpoicoiydi) oUtov, 
xrnuctmv xal ixe^''^^''^ oöotoBV, lort oi ore %cX 6{jLo5o6Xav dIpYoyrec xamorayrai. 
üoJJlol hk xal Tuvatxoc xal naiBac 6p«pavouc (eoicotAv ^nerpan^oav , cpiXov xal 
eirpife^A^ npoxpid^ytec eU tcCvtiv* dXk Spuoc elol SoQXoi, SavclCovrec, divo6(Acvot, 
irpoo6^u« 6«XeY^(Aevoi, (^cpaiieuöpkevot. 

7) Ambros. ep. 2, 7, 6 (Vol. HI p. 71 ed. 1567) = ep, 37, 15 Vol. UI 
p. 1133 Migne : Deniqfae famulo aapievUi muUi, ut teripUan eti^ $erviufU Itberi. 
Et tu urvm MtdUgem^ q^i regai donUnoa 8tuUo9. P. Syri tenl. 544: 

Qui doete urvit, partem dominatuB tenet, 

8) Wer bei einem Vornehmen Zutritt begehrte, beschenkte die Sciaven. 
Juven. 3, 183—189. Lndan. de mere. eond, 37. Horat mI. 1, 9, 57. Am- 
mian. 14, 6, 15. 
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gründete man einen Einfluss, ^) der nach der Freilassung fort- 
dauerte, hier war man aber auch den Launen und der Leiden- 
schaft am häufigsten ausgesetzt. 2) Denn das alte ländliche Zu- 
sammenleben hatte in der Stadt keine Analogie, es war eine 
strenge Etiquette eingetreten; der Sclave durfte nicht mehr un- 
gefragt sprechen; 3) es gab Herren, die ihrerseits die Sclaven 
anzureden f(ir ihrer unwürdig hielten ; ^) nur die Schwäche des 
Herrn gab dem Sclaven die Gewalt in die Hand, jede Unzu- 
friedenheit des Herrn bttsste er dagegen mit willkttrlicher und 
strafen. oft grausamcr Bestrafung.^) Schläge mit verschiedenen, nadi 
Graden abgestuften Instrumenten, ^) Fesseln aller Arten, ^ Yer- 



1*^ Galen, adhort. ad artet addite. I p. 9 K. sagt, es gebe Sclaven, die 
10,000 Drachmen kosteten, und deren Herr nicht eine Diaohme wertb sei, nnd 
ähnlich sagt der Sclave bei Horat tat. 2, 7, 42 : Quid^ si me atuUior tpso 
Quingentit endo draehmU deprenderit, Ton diesem Verhältnlss des überlegenen 
Sclaven und Freigelassenen za seinem Herrn geben nicht nnr die Comodien 
eine Anschaunng, sondern namentlich die Geschichte schwacher Kaiser, wie des 
Clandlns. Das reiche hierüber vorhandene Material hat L. Friedlaender Darst. 
ans der Sittengeschichte Roms 16 S. 70 ff. S. 348^352 zusammengesteUt. Vgl. 
Walion IP S. 416-422. 2) Sen. de ira 2, 25, 1. 

3) Sen. ep. 47, 3. 4 : eoram domino togui non UceU Vgl. oben S. 155 A. 2. 
Plnt. de garrut. 18, p. 619 Dübn. erzählt in Beziehung hierauf, dass M. Pu- 
pius Piso Cos. 693 » 61 (Drumann II S. 84 ff.) einst den Clodius zu Mittag 
eingeladen, lange auf ihn gewartet und endlich den betreffenden Sclaven ge- 
fragt habe, ob er ihn nicht eingeladen habe. Als dieser die Frage bejahte, 
habe ei weiter gefragt, warum er nicht komme. Weil er abgesagt hat, war die 
Antwort. Auf den Vorwurf, warum er das nicht gleich gesagt habe, sei dann 
vom Sclaven erwidert worden, weil er nicht gefragt worden seL Plutarch setzt 
hinzu, dies sei ein für die Römer charakteristischer Zug, denn in Attica würde 
niemandem einfallen, so etwas von seinen Sclaven zu verlangen. (Das Terbot, 
ungefragt zum Herrn zu sprechen , war ein besonderer Einfall des Piso und 
wird auch von diesem schwerlich nach obigem Vorfall aufirecht erhalten wor- 
den sein.) 

4) Taoit. arm. 13, 23 und Dio Gass. 62, 14 erzählen dies von Pallas, dem 
Freigelassenen des Claudius. 

5) S. Galliachius De wppUeü» Bervorum in Poleni Thetaur, III p. 348ff. 
6j Bei Horat. $aL 1, 3, 119 und Juvenal. 6, 479 werden drei Züchügungs- 

Instrumente genannt, fenUa (yd^Arfi), ein Rohrstock, wofür auch virgae (Plaut. 
Asin. 298. Baeeh, 780) oder ulmei (Plaut Bud. 636 und sonst oft; uknitriba 
Plaut. Pena 2, 4, 7) vorkommen; scuUea, auch forum oder lora (Hör. epUL 1, 
16, 47), wovon tomrtiM, oder habena (Hör. epUL 2, 2, 15. Dig, 29, 5, 1 $ 33), 
eine Lederpeitsche ; endlieh flagrum (Plaut. Pseud, 1240) oder flageUum (Hot. 
epod, 4, 11), eine Knute aus Knotenstricken,' auch wohl aus Draht, und mit 
Stacheln (aeorpionet) versehen. Dies sind die atimnUi bei Plautus Most 56. 
Pteud, 1240. MenaeehnU 951. S. über alle drei Instrumente Kirchner ad Hör. 
tat, 1, 3, 119. {ttimuku ist der Ochsenstachel; darauf deuten die Verba forare^ 
(Plaut MoBt. 1. 1.) und fodere (Afeii. 1. L Cure 128) ; von flagrum wird er Pseud. 
1. 1. unterschieden; vgl. GöU in Becker's Galku II S. 176.) 

7) Es sind namentlich eompede$f die oft vorkommen, aber auch ein eoUare 
(Plaut Capt 357) und manieae, Handschellen. Plaut Aein. 304. Fussfesseln 
mit Resten der Beinknochen gefunden in Chieti Aot d. Scavi 1882 p. 375. 
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urtheiluDg in das ländliche erg<istulum^) oder das pistrinum^) 
oder gar in die Steinbrüche 3) und Verkauf ausser Landes^) wa- 
ren die gewöhnlichen Strafen; aber die persönliche Wuth des 
Herrn, wenn sie erregt wurde, hatte gar keine Schranken^) 
und die vornehme Männer- und Damenwelt <^) war in Rom in 
ausgesuchten Mitteln der Grausamkeit erfinderisch und unbe- 
denklich. 7) Der natürlichste Gedanke eines ungerecht gemar- 

1) S. oben S. 180 Anm. 4. 

1) Plaut. Baeeh, 781. Epid. 121. Ter. Phorm. 2, 1, 20. In pisMnum 
dedere Terent. Andr. 1, 2, 28; in pUtrinum detruden et eompingere Gic. de or, 
1, 11, 46; pistrino dignus Ter. HeauL 3, 2, 19. 

3) Plaut. Capt 721. 730 ff. 1000. Poen, 827. Der Dienst in den Stein- 
brüchen und Bergwerken war In allen Ländern eine furchtbare Strafe, auch in 
Aegypten (Dlodor. 3, 12. 13> Tgl. Staatsverwaltung W S. 265 Anm. 8. 
41 Dig. 21, 1, 18 S 19. Cod. Jwt. 4, 65. 

b) Sen. de elem. 1, 18, 2: cum in aervum omnia lieeanL Juven. 6, 219: 
nPone emeem aervo!« Meruit quo erinUne 8ervu$ 
Supplichan? quü testia adest? — 
j>0 demenSy Ha $ervu8 homo est? nil fecerit^ esto: 
Hoc volOj $ie iubeo, 9Ü pro ratione vokintas,« 

6) Bei der Toilette yerrichteten die omatriee» ihren Dienst mit entblosstem 
Oberkörper, um bei jedem Versehen Schläge und Nadelstiche empfieaigen zu 
können. Ovid. am. 1, 14, 15 — 18. Juvenal. 6, 475 — 496 und mehr bei Boet- 
tiger Sabina P S. 285 ff. 

7) Ohrfeigen (eolaphi Boett^er Säbina P S. 325) und Faustschläge in die 
Zähne (Hart. 14, 68) waren sehr gewohnlich; wie oft aber grausame Misshand- 
lungen Torkamen, sieht man daraus, dass selbst Augustus einen procurator im 
Zorn an einen Schiffsmast nageln liess (Flut, apop^, Aug. 4, p. 252 Dübn.), 
und dass Hadrian mit einem Griffel einem Sdaven das Auge ausstless (Galen. 
de propr, animi ouiwque affeeL dign. Vol. V p. 17 ff., wo er ausführlich von 
diesen Misshandlungen redet), ganz abgesehen von solchen Schandthaten , wie 
sie Yedlus Pollio Terübte, welcher wegen kleiner Beschädigungen seine Solaven 
seinen Muränen vorwarf. Plin. n. h. 9, 77. Seneca de dem. 1, 18, 2. de ira 
3, 40, 2. Dio Gass. 54, 23. Indessen sind hier nicht Ausnahmen massgebend, 
sondern regelmässige Fälle. Galen, de plac. Hippocr. et Piatonis VI extr.. Vol. 
V p. 584 K. : o5t« foijs elc6Äaot xal vuv iroielv ol to6c djiaprtivovTac oix^ac 
xaTa&ixaCovre^ y tcdv [kh dicoStSpaoxövrov xd oxiX-r) xaCovTec %al xaTao^dCovccc 
»ol icalovTEc (Cod. Just. 6, 1, 3), t&v Se xXsTtTÖvTcuv xotc Y^tpac, &oirep ^z xat 
TÄv -YaoTpifjüip^mv rJjv yaoTlpa xal täv ^Xuapo^vrov ti?)v YAöTrav (ex8eca/re Ün' 
guam Cic. pro Cluent, 66, 187), olnXiöc h^ siiretv ^iva xoXaCovrec tgI |xöpia, 
St' 09V ivepYoüot rdc fA0^87)pol< ttt^eia^. Ausser allen diesen Strafen kam bei 
der Untersuchung eines eigentlichen Verbrechens bei Sclaven noch die Tortur 
in Anwendung, als deren Hauptinstrumente Seneca de ira 3, 19, 1 fidieulae, 
talarict, ecuteus und ignia nennt Fidiculae sind nervi oder Stricke, durch wel- 
che der Delinquent auf einem Gerüste so ausgespannt wird, dass seine Glieder 
aus den Gelenken gerissen werden. Quintil. deel. 19, 12, p. 373 Burmann: 
tendebam ftdieulaa^ — ut leviter sedibus suis emota compago per eingulos artus 
membra laxaret. vgl. 8 p. 126. 127. Der equulew, ein Bock, auf dem der Ver- 
brecher sitzen muss, ist ebenfalls darauf eingerichtet, die Glieder desselben 
durch Gewichte oder Winden auszurecken (Seneca ep. 67, 3: eeuleo longior 
faetus) und wird häufig, namentlich bei den Martyrien erwähnt, s. Magius De 
eqauUo liber. Hanoviae 1609. 8. und Amstel. 1664. 12. Petisci Ux, s. v. Die 
talaria sind wohl iidaxiiz^ doTpa'yaXuiTai {?}, über welche Hemsterh. zu Pollux 
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terten Sclaven war Flucht oder Rache. Aber der Verdacht der 
Flucht war so allgemein, dass dagegen alle Vorkehrungen ge- 
troffen waren. Und wohin sollte der Flüchtling sich wenden, 
da jeder, der ihn aufnahm, mit schwerer Strafe bedroht war? ^) 
Er hatte nur die Möglichkeit, entweder die Fürsprache eines 
Freundes seines Herrn zu erbitten, oder in späterer Zeit zu einer 
Statue des Kaisers, die als Asyl galt, seine Zuflucht zu neh- 
men ;2] floh er aber, und wurde eingebracht, was nicht nur 
durch besondere Verfolger, sondern auch durch die Behörden 
geschah, ^) so stand ihm die Brandmarkung, ^) oder das Ein- 
schmieden in einen Halsring, der wie ein Hundehalsband mit 
einer Inschrift versehen war,^) oder die Ueberlieferung in die 
Arena ^) oder endlich der Tod bevor, und zwar ein Tod, wel- 
cher mit besonderer Grausamkeit verhängt wurde. ^ Wagte er es 
vollends, Rache an dem Herrn zu nehmen^ was öfters vorkam, ^) 
so war bei der allgemeinen Gefahr, die dieser naheliegende 



10, 54 (p. 1441 Dind.) handelt; abgebildet bei Caylus Bec. VH p. 57, 4 und 
daians bei Boettlger ßäbina Taf. Vm. Heber den e^üUw und die übrigen 
Marterinstrumente s. auch Gothofr. ad Cod, Theod. 9, 12, 1. 

1) Plaut. Poen, 184 scheint das duplum als Strafe anzugeben. Siehe Taub- 
mann zu d. St. Die späteren Strafbestimmungen s. Dig. 11 , 4. Cod. Just, 
6, 1. Walter G. d. R. R. % 475. 

2) Dig. 21, 1, 17 S 12. Tadt. ann. 3, 36. 

3) Dig. 11, 4 de fkigiiwü. Pauli sent. r. 1, 6». Cod. Jwt. 6, 1, 2. 

4) Dies ist die eigentliche Strafe der fugitivi. QuintU. itUt. 7, 4, 14 : ßigi- 
tivo Stigmata teribere; Glem. AI. paed. 3, 10: töv SpaitirTjv tA OTi^fftaTO — 
^etxvuoi; Auson. epigr. 15, 3. Die Gebrandmarkten heissen inseripti Flin. n. h. 
18, 21. Marüal. 8, 75, 9 ; inBcripta ergaatula Juv. 14, 24. Die Marke worde 
entweder an Händen oder Fflssen (Cod. Jwt. 9, 47, 17), oder auf der Stirn ein- 
gebrannt (ifucriptiones frontis Seneca (ie ira 3, 3, 6 ; nota$ insigniti /VontHma 
Boeth. de consol. 1, 4, 59; frontes lüterati Apul. met. 9, 12; flrofw notata Mar- 
tial. 3, 21. Petron. 103: Seguar ego, frontet notans inseriptione Boüerii^ ut 
videamini stigmate esst puniti. — Itapltüit Eumolpus frontes utriusque ingentibus 
litteris et notum fkigitivorutn epigramma per iotam faciem liberali manu duxit. 
Was das für ein notum epigramma war, ist nicht bekannt; ein blosses F scheint 
es nach der Beschreibung nicht zu sein. Vgl. Lipsii Eleeta II, 15. Opp. 1675. 
8. Vol.I p. 804 f. Gothofr. ad Cod. Theod. 9, 40, 2. 

5) Solche Tafeln sind noch erhalten. S. OreUi Inser. n. 2830—2833. 6264. 
De Rossl Bull, erist. 1874 p. 49 ff. JButt. d. Inst 1880 p. 10. Fabretti p. 522 
n. 359 — 369. Einen Hundehaisring mit der Inschrift IVi^i, tene m« u. s. w. s. 
Orelli 4319. In Brindisi fand man einen solchen Ring am Halse eines Ske- 
letts : Not. d. ßeavi 1879 p. 49. 

6) Gellius 5, 14, 27. Seneca de ira 3, 3, 6. Auch freiwillig gaben sich 
flüchtige Sclaven zum Thierkampfe her. Dig. 11, 4, 5. 

7) Seneca de ira 3, 3, 6: eeulei et ftdiculae et ergastüla et eruees et ei'r- 
eumdati corporibus ignes et eadavera quoque trahens uneus. 

8) Beispiele erwähnen Appian. 5. e. 3, 98. Tac. arm. 14, 42. Plin. ep. 3, 
14; 8, 14, 12. 
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Fall für alle Sclavenbesitzer hatte, ^) hiefttr eine farchtbare Strafe 
festgesetzt, nämlich, dass die ganze Sclavenfamilie mit dem 
Tode büsste, insofern sie nicht den Mordversuch verrieth oder 
hinderte. *) 

Die gewöhnliche Todesstrafe für die Sclaven ist im Alter- 
thume die Kreuzigung, welche erst die christlichen Kaiser ab- 
schafften, um die heilige Gestalt des Kreuzes nicht zu ent- 
weihen,^) eine Strafe, Ober deren Einzelheiten unter Gelehrten 
und Künstlern sehr verschiedene Ansichten und irrige Vorstel- 
lungen zur Geltung gekonmien sind.^] Der Delinquent wird 
zunächst, eine furca oder ein patibulum tragend, unter Geissei- PüHhuiu 
und Ruthenhieben an den Ort der Execution geführt. Die furca 
ist ursprünglich gar kein Marterinstrument, sondern die Gabel, 
welche an jedem vierrädrigen Wagen über der Vorderaxe liegt, 
und in welche die Deichsel eingelassen wird. ^) Sie hat die 
Gestalt eines Y, oder wenn die äusseren Enden noch durch ein 
Quertiolz (Reibscheit] verbunden sind, eines y.^) Es war nun 

1) Die Ansicht war, totidem hories esse quot servos^ Seneca ep. 47, 5. Ma- 
exDb. sal. i, 11, 13. Festna p. 261*: Quot servi, tot hostes, in fMroverhio est; 
und dasB auch milde Herren sicli nicht sicher fühlten, sagt ausdrücklich Plin. 
ep. 3, 14, 5. Tac. ann. 14, 44. 

2) Dies geschah vetere ex more, Tac. ann, 14, 42. Gesetzlieh wurde es 
festgestellt durch das senaituseonsultum Silanianum (768 s 10 p. Chr.), Dig» 
29, 5 de 8Cto SUaniano 1 $ 26. $ 28. $ 35; 6 pr. 17. 19. PauU sent, r. 3, 5 
S 3. 6. 7. 8. 11. 12. Tac. 1. 1. 

3) Nach Sozomenus Ä. e. 1, 8 (vgl. Aurel. Vict. Caes, 41, 4 mit den Br- 
Uärem) höh Gonstantin d. Gr. sie auf, und diese Aufhebung setzt Haenel Cor^ 
pus legum p. 192 ins Jahr 315. Dagegen macht Zestennann in der gleieh an- 
zuführenden Schrift S. 9 ft, geltend , dass die Kreuzesstrafe noch spater und 
zwar bis auf Theodosius d. Gr. angewendet worden, dann aber allerdings ausser 
Gebrauch gekommen ist. 

4) Das weitläufige Material findet man in Lipsii De cruce libfi III in Opp. 
Vesal. 1675. Vol.m. J. Gretseri De eruce ChrüH UM IV. Ingoist. 1598. 2 Voll. 
4., nicht aber eine endgültige Losung der fraglichen Punkte. Neuerdings han- 
deln über die Kreuzigung^^Zestermann Die bildUche Darstellung des Kreuzes 
und der Kreuzigung Jesu Christi historisch entwickelt. I. Abtheilung: Das 
Kreuz Tor Christus. II. Abtheilung : Die Kreuzigung bei den Alten. Piogr. der 
Thomasschule in Leipzig. Leipzig 1867. 1868. 4. Ph. Degen Das Kreuz als 
Strafwerkzeug und Strafe der Alten. Aachen 1873. 4. Fulda Das Kreuz und 
die Kreuzigung. Breslau 1878. 8. Ueber patibulumy griechisch 0Taup6c (Macrob. 
<at 1, 11, 5), 8. Cobet Mnemosyne VIII p. 275 und 279. 

5) Diese Gabel heisst duplex arcus bei Sidon. earm, 22, 23, wo Bacchus 
die Tiger anspannt: 

Vite eapistratcis cogebat ad esseda tigreSf 
Intrabat duplicem qua temo raeemifer arcum, 
6} Ginzrot Die Wagen und Fahrwerke der Griechen und Römer. München 
1817. 4. Bd. I S. 96 ff. bemerkt, dass in den Utesten Wagen Gabel und Deich- 
sel nicht zwei separate, Yerbundene Stücke waren, sondern dass die Deichsel 
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eine alte häusliche Strafe, einem Sdaven dies Holz so Ober die 
Schultern zu legen, dass der Kopf in die Gabel kam, die Arme 
aber an die Gabelhölzer gebunden wurden, und den so gefes- 
selten Hissethäter im Dorf herumzuführend) Sie konnte aber 
geschärft werden durch Schläge, und auch bei freien römischen 
Btlrgem wurde nach alter Sitte die Strafe der Stäupung (virgis 
caedi) unter der furca erlitten. 2) Sollte nun aber auf die Stau- 
^^^^'pung noch die Kreuzigung folgen,') so bediente man sich dann 
statt der furca des pcUämlunij welches zwar öfters ebenfalls 
furca genannt wird, ^) aber eine wesentlich andere Construction 
hatte. Patämlum (von patere) ist nämlich ein Halsblock, aus 
zwei Theilen bestehend;^) er wird geöffnet, um den Hals des 



selbst am Ende gespalten nnd gabelförmig nnd in einer gewissen Entfernung 
▼on der Wagenaxe mit einem Ringe gebunden war, um nicht welter zu spalten. 
In diesem Falle heisst die am hinteren Ende gabelf5rmige Deichsel selbst fktrca, 
ifurea ist vielmehr eine gabelartige Vorrichtung, um die Deichsel des unbe- 
spannten Wagens xu stützen. Plut. Cor. 24; gu. Rom, 70. Vgl. Nicostratus bei 
Photius p. Ö38, 12. Hesych. a. v. OT^pi-rfec Poll. 10, 157. S. hierüber Fulda 
a. a. 0. S. 269 ir. Taf. 2 und 7.) Nach Abschaffung der Kreuzigung bediente 
man sieh einer solchen fitirea, die die Form des Y hat, als Galgen. Harmeno- 
pulus maniuale legum 6, 8, 2: ol icpö( to6c 7CoXe|j.{ouc a6TojLi.oXouvT6c — tU 
(po6pxav dvaptAycai \ xalovrau In demselben Sinne «poupxlCeovai Harmenopulus 
man, leg, 6, 6, 26. Leges agtariae (hinter dem Harmenop. ed. Heimbaoh. Lips. 
1851. 8.) 8, 2, 3. Und so ist wohl schon in den Digesten zu verstehen od 
fuream damnaUo 48, 19, 28 pr., furea figere ib. $ 15, fiirea nupendere 48, 19, 
38 S 1, ifi /Ureom tdUre ib. $ 2, fureae aubiieere 48, 19, 9, $ 11. (Hier han- 
delt es sich wohl nur um eine Uebertragung des Namens : der Verbrecher wurde 
an dem oft statt der /Urea gebrauchten patibulum an die crtix gehängt). 

1) Flut. Coriol, 24: "Hv oi [UfäXfi xöXaot« olxiTou T[XT)p.fi6XTljoavTO€, ei 
S6Xov dfAdl^c, <J) T^v {»up^v 6iT£pe(5oDOiv, dpduevoc Sie^iX^ot icapd ttJv Yeixvla- 
ow. — ' 'ExG^eiTO ht ^oiSpxt^ep' 8 y^P ®^ 'EXXtjvsc ' {»irooTd'njv xotl ortjpiYfia, 
TOUTO 'PofMitot «potSpxav 6vo{xdCouot. 

2) 8ub fkirea eaedi ist auch für Freie eine alte Strafe (jedoch nur in Ver- 
bindung mit Todesstrafe oder Verkauf, und bedeutet wohl die Ausstossung aus 
der Bürgerschaft). Liv. 1, 26, 10. Liv. ep. 56: C, Matiemu aeewaUu est apud 
tribunoB plebis, quod exereitum in Hiapania dcseruUaety damnatuaque nib fürea 
diu virgis eaetua est et aestertio nummo venUL Zu dieser Strafe wurde Nero 
vom Senat verurtheilt Anr. Viel ep. 5 : Senaiua aenteniia eotutitutum^ ut more 
maiorum eoUo in fkiream eonieeto virgia ad neeem eaederetur, Suet. Nero 49: 
fMidj hominia eervüsem inaeri fttreae, eorpua virgia ad neeem caedi y und diese 
Stiafe meint auch Tao. ann, 2, 32; 16, 11. 

3) Val. Max. 1, 7, 4: Cum — guidam — pater famüiaa — aervum auum 
verheribua muleaium aub fkirea ad aupplieium egia$eL Derselbe Vorfall bei Cic. 
de div. 1, 26, 55. Liv. 2, 36, 1. Dionys. 7, 68. Lactant. 2, 7, 20. Amob. 
7, 39. 

4) In der Erzählung der in der vorigen Anm. angeführten Geschichte von 
dem Sclaven sagt Macrobius aoL 1 , 11 , 3 : quidam aervum auum verberatum 
patibulaque conatrietum — per ciretun egit, woraus man sieht, dass fUrca und 
patibulum dem Sinne nach nicht verschieden sind. 

b) Zestermann I S. 21 stellt dies in Abrede, da es nie ausdrücklich ge- 
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Verbreehers gelegt^ daiiD geschlosseo, ^) und hat in dieser Form 
die Gestalt eines Balkens^] , an den beide Hände des Yerur- 
theilten gebunden oder genagelt werden können. Unter der cmx 
versteht man nur den Pfahl , ^) der an der Richtstatte bereits 
aafgerichtet ist (palus oder stipes) ; auch an diesem kann jemand 
gegeisselt^) und gekreuzigt werden,^} aber die gewöhnliche Art 
der Kreuzigung ist die , dass der Verbrecher in dem patibulum 
hängend an den Pfahl hinaufgezogen wird, ^) so dass dieses, 
wenn es festgelegt ist, die Querstange des Kreuzes bildet. '') 

sagt wird. Nichtsdestoweniger glaube ich noch Jetzt die In der folgenden An- 
raeikimg angefahrten Stellen für meine Ansicht anführen zn können, da das p<p- 
iämlmmj wie die Ahleitong des Wortes Ton paUre zeigt, offenbar ein Loch 
hatte, durch welches der Delinquent den Kopf stecken musste. So dachte sich 
danelbe bexeits On^acius Obaerv, XYI, 1 , und da die Strafe des Fussblockes 
Uaudex) in Rom ganz üblich war (JuYenal 2, 67 und dazu das SohoUon. Propert. 
0, 7, 44), so ist es durchaus wahrscheinlich, dass man auch den Halsblock 
ebenso, nimlich aus zwei zusammensohHessenden Stücken oonstruirt haben wird. 
11 Dionys. 7, 69 : ol J' dvoytec töv ^pcCirovra iizl v^ TtfiippCav täc Yelpoc 
diroreNovrec dfA^^yr^pa; xal ^6X(p npoo^oavrec icapd xä oripva xt xat to6c 
öfiout (A^pt Tnv xapirdv StVjxovrt icaptnioXo6^ouv ^aCvoyrec fidi9Tt& 'ppiv^ ^vxa. 
Snidas s. v. At8u|xov 56Xov -h «apa 'P<»|juz(otc foiSpxa, und Plutaioh. quaut. 
Rom. 70, der die furea SticXoOv ^6Xov nennt, haben nach meiner Ansicht die 
Fonn des paUbuktm Yor Augen , während die fkuva genauer ((xpouv EuXov ge- 
nannt wird. Photius p. 538. Timooles bei Athen. 6 p. 243». Hesychius s. y. 
aT^pt^T^C* Vgl. die Glosse in Stephanl The», ed. Lond. YoL IX p. 250: 
fwdfer oTaupoxöfAiOTo« , Stxpovooöpoc. Ol ircaCovrsc dvrl TtjMDpCoc ((xpovov iv 
ToT; Tpay-Z^i« hfyrzt^ irepteßcGpiiCov (icepiex^^AtCov Lips.) 8tA tfjc itöXeo« icepta- 
T^fjievou ' (Von aUen diesen Stellen bezieht sich nur Dion. 7, 69 auf das jMrti- 
itiittm, die anderen auf die fwreay und passen Yollkommen auf ein Instrument 
wie das bei Fulda Taf. 2 und 7 abgebildete. Das paiihubum ist wohl wie die 
(Mrea ursprünglich ein Hausgerith, der Yor die Hausthür gelegte Querbalken 
(9. Anm. 2). Die Worte des Dionys. icapd xä orlpva xe xal toSc d)p,ouc sind Ylel- 
leicht so zu erklären, dass das paJtÜbubmfi nicht, wie bei Fulda Taf. 2, auf dem 
Nacken, sondern Yor dem Halse lag.) 

2) AlB einen Querbalken, der you innen Yor die Hausthür gelegt wird, 
deflnlrt patiftuiiim Nonlud p. 366 : Pottöufiftn ura^ qua osiia oheludwUur^ (food 
i<K ftmota Vulvae patearU, TUinnhu Fullonibus, 8i quisquam hodie praeter 
hone Poeiieum noetnun pepulerü, patibfüo hoe Ei eaput defringam. 

3) 80 nennt z. B. Statins silv, 4, 3, 25 die Deichsel des Wagens crux 
ptnittla, S. Lips. 1. 1. I c. 5. 6. 

4) ad pahem aUigare et flagrU caedere, Gic. in Verr, 5, 5 $ 10. 11. Von 
diesem paius sagt er 6, 12: ul, quam damnaii$ erueem eervie fixeroB, hone in^ 
detimati» videlieet eioibu» Eomanis re$ervare8. 

5) Seneea ad Mare. 20, 3: Video ietic erueee r^n unius quidem generie^ 
fed aiUer ab aliit fdbrieaJtas: capite quidam eonversos in terram wependere, alii 
per obecoena riipiiem egerunt (dies ist die Strafe des Spiessens. Lips. 1. 1. 1, 6 
p. 1160), alii braehia patibulo explicuerunL 

6) Firmle. Mat. aetron. 6, 31 : Nam istis faeinoribus eomprekeneua tevera 
animadvertentie aententia patibfdo auffiacu» in erueem erudelüer erigitur. Euseb. 
i. e. 5, 1 p. 131 Vales. : BXav^tva — oraopoü o/'^ptaxi xpefiAfAivr) und kurz 
Toiher iitl ffiikoo xpefiac^eloa. PUn. n. h. 29, 57: eupplicia annua eanea pen^ 
dwu inter aedem JuvenUUie et Summani vivi in fktrea $abueea armo ftxU 

7) Dass das, was getragen wird, nur eine Stange ist, lehrt Tertull. adv. 
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Ein Unterschied der Strafe liegt nur darin, dass der Delinquent 
zuweilen einfach in dem pcUibtUum aufgehängt, ^) gewöhnlich aber 
mit den Händen an das pcUibulam^ mit den Füssen an den stipes 
genagelt wird. ^) Hienach ist es, wie Gebet bemerkt hat, irrig, 
Christus so dansustellen, dass er das Kreuz trägt; der Vorgang 
ist ganz nach römischem Usus zu erklären, und nach diesem 
sagt man nie ferre crucenty sondern crux ponäur, sUUuäurj figi- 
tuvy erigüur: damnati in crucem aguntur^ tolluntur^ cmd cffir- 
gunhiVy defigutUurj strffiguntury wohl aber sagt man pcUAulum 
ferre, oraopov f ^peiv, ßaoraCeiv. ^) Es ist unmöglich, die^raffi- 
nirten Grausamkeiten aufzuzählen, welche einzeln, aber nicht 
selten, vorkommen, wie man den Verbrecher in einen Ofen 
warf,^) oder ihn mit Pech bestrich und so verbrennen liess;^) 
das Widerwärtigste und Empörendste ist, dass man die Todes- 
qual zu einem erwünschten Schauspiel einer barbarischen Menge 
in den Arenen und Theatern zu machen kein Bedenken trug.^) 



Judaeot 10: Itaac, cum a patre hottia dueeretwr et Ugmun lp$e »ibi porlamiy 
CkrisU exüum iam Unm denotabat — Ugmtm paaiUmU suae haiulanUt* 



1) BiuMb. ft. e. 4, 15 p. 106» Tai. 
2)' 



2) PUnt MosUU, 360. Die elaoiy mit denen dies geschah, erwähnt An- 
gasüniu 8erm, 365, 5 extr. Daher patilnUo tufßgere Justin. 22, 7; 30, 2« 
Ammian. 19, 9, 2; patibulo affiffert Cod. Tkeod. 9, Ö, 1. C. /. L. T, 2781. 
SallQBt. fr, bei Non. p. 366 : patüulo eminena afflgebatwr ; paUbuli pocna fmU- 
tan Amob. 7, 39 (von der Todesstrafe). 

3) Piautas bei Nonius p. 221 : Patämlwm ferat per ufhem, deinde affigai(ur) 
cfueL LieinluB Macer ibid. : DeligaU ad patümlos eireumferuntwr et emei defi- 
guntur (beide Stellen nach Ck>bet'8 Lesart). Plaut Mo$L 66: 

IIa U foräbufU patÜmUiuin per viat 

StimukiB [terehHa], hue $i reveniat senex. 
Id. Mü, gU 359: 

Credo ego Ui%Mc exemplo Uhi eaae pereundmn extra portam^ 
Diapetsi« manibuB paUbulum quom habebis. 
GrleeUsoh oraupöv ^ipetv Gharlton 4, 2, 7: oraup^v ßaordCetv ib. 4, 3, 10. Matth. 
€v. 16. 24. Lucae ev, 14, 27. Joh. ev, 19, 17 u. d. Plut. de Beta mm. vind. 
9, p. d70 Dübn. : t6^ xoXaCofi^nv Ixaoroc xaxo6pYe9V ix^pei t^ a&Tou orau- 
pov. Zestermann II S. 29 Ist wieder xu der Ansicht zurückgekehrt, dass der 
Yerurlheilte das Kreuz, nicht das patXbukmn^ zum Bichtplatz trug. 

4) Plaut. Epid, 119. Ccutfi. 2, 5, 1. 

Ö) Plaut. CapL 697. Haitial. 10, 26. Tac aim. 15, 44 und die Brklarer 
zu dieser Stelle. 

6) Dies kam nicht allein in der Art Tor, dass man die Verbrecher zum 
Kampf mit Thieren oder in die Gladiatorenspiele yerurtheUte, sondern man 
machte auch ihren Tod zu einer besondem Episode einer theatralischen Vor- 
stellung. Martial. 1, 7. Plut. 1. 1.: dXX* o6(iv Ivioi Sta^ipouoi icat^opCoiv, 5 
Touc xocxoupjou« iv TOic (kdkpoic ^(ib(Aeva TcoXXöbitc tt fitiiai Sioxpoootc xai 
)^Xa(Jiu((otc aXoupYou ivts^avapilvou« xal wih^vfX^wxoj^ ür^aim xal 'Wiqikv d^ 
uaxapCouc . i^P^^ ^^ x6yco6pievoi xal fAaOTtYo6(ievot xal itup dvtivtsc ^ r?]; dv- 
vivfjc ixe(vT]c xal iroXuTsXouc ioll^TOC ^^(tootv. Tac. amn. 15, 44. 
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Vn. Wie diesem furchtbaren Rechtszustande gegenüber die ^^^ttr 
Lage der Sclaven sich bereits im ersten und zweiten, noch ent- '•y^*^^^'' 
schiedener aber im dritten und vierten Jahrhundert dennoch gjfi"^^*^ 
günstiger zu gestalten anfing, ist eine der interessantesten ^^^"^'^^ 
traehtungen, welche die Geschichte des untergehenden Römer^ 
thums darbietet, i) Der Sclave, der nach altem römischen Recht 
eine Sache ist, der weder Vater, 2) noch Ehe, noch Eigenthum, 
noch irgend eine menschliche (jeltung hat, gelangt durch die 
Entwickelung der Verhältnisse thatsächlich und praktisch zur 
Anerkennung seiner natttrlichen Rechte und wird aus einer Sache 
eine Person. Ehe, ^) Verwandtschaftsrechte, ^) Eigenthum,^) Fähig- 
keit zu testiren^) und in eine Corporation einzutreten^ werden 
ihm in gewissem Sinne zugestanden, die Freilassung aber, wel- 

1) R. E. Biot De VaboUUon de Ve»daoage aneien en Oeddent. Paris 1840. 8. 
Filon Mimoire 9W Vital moral et religieux de la aocUti ä l'ipoque de l'appa- 
rükm du christianiame in Mim. de VAeadimU royaU des seienees tnorale$ et 
poUtique» de Vlnatitut, T. I. Savana ittangefa 1841. 4. p. 769^824. Von ein- 
zelnen Oesiehtspnnkten ans behandeln den Gegenstand Tioplong 8u/r Vinfluenee 
du ehHstianiime dam le droit civil des Romains in Mim, de VAead. des seien- 
eet morales et polUiques. Vol. IV p. 287—512 (1844) und besonden Lonvaln 
1844. 8. Vmemain PhüosophU stoique ei chrÜimiM in dessen MiUmges. T. II 
p. 127 iL Ghateanbriand Essais, Vol. I. II. Schmidt Essai historique sur la 
sociiU eivUe dans le monde Romain. Strasbourg 1863. 8. , am eischöpfendsten 
aber WaUon Tome m. 

Plaut. Capt, 574: Quem pairem, qui servos est? 
S. 8. 176. 

Die senilis eognatio ist anerkannt in Besiehnng auf die Ehen der Frei- 
gelassenen Dig, 23, 2, 8 : UberUmts Hbertinam matrem aut sororem uxorem du- 
eewe non poteH, quia hoc ius moribus, non legibus introdueUim, est Ib. 14 $ 2 : 
Serviit» eognationes hoe iure observandae sunt, $ 3r idem — eUam in serviU- 
bus affinUaUbus servandum est, nnd nach Jnstinian^s Bestimmong auch im Erb- 
rechte. ifMttt. 3, 6 S 10. In Inschriften sind Erwähnungen der Verwandt- 
schaft anter Sclaven nicht selten. Inschr. b. Orotefend Jahrbücher des Vereins 
»▼. Alterthnmsfr. im Rheinl. 32 S. 86: airam d(iis) m(anibus) — Hipponiei servi 

DigniOae (uxoris) Junfii) Pastoris (Gos. 163) Hedyepes et Qenesia paren^ 

ies. C. /. L, V, 2625. 3660. 7060. VgL oben S. 176 A. 10. 

ö) S. oben S. 163. 177. 

6) Plin. ep. 8, 16, 1 : PermiUo servis quogue quasi tesUtmenta facere eaque 
«t legiüma eustodio. — Dividunt, donant, relinquunt dumtaxat intra domium. 
In der Ux eoUegii euUorum Dianas et Anitknoi (Orelli - Henzen 6086) Ool. TL 
wird dem Sclaven, der Mitglied des Golleginms ist, über das fkumeraiidnan zu 
testlren gestattet: iVe^iie domino neque dmdnat neque eredOori ex hoe eoUegio 
uUa petitio esto niH si quis testamento heres nominatus erit. — Item pUteiut, 
fuisq^s ex hoe eoUegio servus defkinctus fuerit et corpus eius a domino dominave 
itUqiUtaie sepuUwrae datum non fkterH, neque tabellas fecerit, ei funus imaginär 
rnim fiet, 8eroi publiei konnten nach Ulpian. fr, 20, 17 über die H&lfte ihres 
Peeullum testtren. 

7) Dig, 47, 22, 3 S 2: Servos quoque licet in eoUegio tenuiorum redpere 
voUntibus dominis, Beispiele kommen mehrfach vor, so in dem eben angeführ- 
ten Coli, Dianae, S. Hommsen De eoUegOs et sodaUeiis p. 102. 
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che ihn 2iir Gleichstellung mit dem Bürger und zu einer oft 
einflussreichen Stellung in der Familie, den Communen und dem 
Staate führt, schon in den ersten Jahrhunderten der beschrän- 
kenden und erschwerenden Formen entbunden, welche ihr noch 
Augustus^) in dem Bestreben, den Bürgerstand von unfreien 
Elementen zu säubern, auferlegt hatte, ^) und so der Bürgerschaft 
aus dem Sclavenstande ein Bestandtheil zugeführt, der nicht nur 
unmittelbar von Einfluss wurde, sondern auch in den folgenden 
Generationen sich immer weiter verbreitete.') Zugleich tritt in 
der Behandlung der Sclaven ein gewisser Rechtsschutz ein. Eine 
lex Petronia^) aus dem Beginne der Kaiserherrschaft nahm den 
Herren die Befugniss, Sclaven zum Thierkampf zu verurtheilen, 
und übertrug dieselbe einem ordentlichen Richter, nämlich in 
Rom dem praefectus urbij ^) in den Provinzen dem Statthalter ; ^) 
der praefectits urbi nimmt ausserdem Beschwerden der Sclaven 
über harte Behandlung an, ^ und ist, wenn er diese begründet 

1) Dlonys. 4, 24. Säet Aug. 40. Dio Gu8. 55, 13. Diese BescluriuikQii- 
gen waien namentlich in der im J. 4 n. Chi, gegebenen lex Aelia Sentia ent- 
halten , über welche s. Rein Privatr. d. R. S. Ö84 IT. ; ferner in der L Furia 
Caninia, ebenfalls unter Angnstus (Rein S. 587), wahrend die Ux Junta Nor- 
hana für die nnfeierlich Freigelassenen einen eigenen Stand der LatirU Junitmi 
feststeUte. S. Staatsyerwaltnng I^ S. 63 t 

2) S. WaUon H« p. 411--415; HI« p. 62-85. 415—426. Walter G. d. 
R. R. S 481. 482. Als Prineip galt bei der Entscheidung hieher gehöriger 
Falle: Quoiiet dubia interpretatio est, ieeundum libertatem reipondendum erit 
(Dig. 60, 17, 20), und ülpian. Dig. 40, 5, 24 S 10 sagt: Nee entm ignotum 
cH, quod muUa contra iuH$ rigorem pro Ubertate 8int eonstiMa. 

3) Tac ofifi. 13, 27: quippe laU fuswn id corpus. Hine plerumque Mbus, 
deeuriaa^ minUteria magistratibua el aaeerdoHbui, eohortea etiam in urbe eonr^ 
teripUu, Et pktrimU equitum, pleriaque $enatoribui non aJUunde originem trahL 
8i separarentur libertinij manifestam fort penuriam ingenuorum. 

4) Dig. 48, 8, 11 S 2: PoBt legem Petroniam et senaliweontuUa ad eam 
legem pertinentia domini« poteataa abUUa est, ad hettiaa depugnandas tuo arbitrio 
servas tradere; ohlato tarnen iudid servo^ H iwta ait dommi querela, sie poenae 
tradetur. Vgl. Dig. 18, 1, 42. Ob dies Gesetz mit der lex Junia Petronia^ 
welche Dig, 40, 1, 24 in Beziehnng auf die Biannmission erwähnt wird, iden- 
tisch ist, l&sst sieh nicht entscheiden, mit der lex Petronia de praefeetia (Staats- 
Terwaltung P S. 170) steht es in gar keinem Zasammenhange. Nach Borghesi 
Oeuvres II p. 482; m, 368 ist es entweder Ton P. Petronins Cos. 19 p. Chr. 
oder C. Petronins TJmbricas Oos. suff. 26 p. Chr. gegeben, nach Mommsen ist 
es ein Plebisdt aus dem Ende der Republik oder dem Anfange der Raiserzeit. 
Mommsen in Borghesi Oeuvres ni p. 358 n. 7. VgL Rudorff Reohtsgeschichte 
I S. 63 f. 6) Tacit. ann. 6, 11. Dig. 13, 7, 24 $ 3. 

6) Dig. 13, 7, 24 ^ 3 und das Rescr. des M. Antoninus Pius Dig. 1, 6, 2. 
Afo«. «t Rom. leg. eolL 3, 3. 

7) Dig. 1, 12, 1 S 1 : ServoSy qui ad statuas confugerint — de dominis gue- 
rentes audieL % 8 : Quod autem dictum est, ut servos de dominis querentes prae- 
feetus audiat, sie aecipiemus^ non aeeusantes donUnos (hoc enim nequaquam servo 
permitiendum est nisi ex causis receptü), sed si vereeunde expostulent, si saevi- 
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findet, nach einem Rescripte des M. Antoninus Pias ermächtigt, 
den Sclaven an einen andern Herrn zu verkaufen. ^) Von Clau- 
dius wird der kranke Sclave, den sein Herr verstösst, für frei 
erklärt, ^) von Hadrian das Recht, Sclaven willkürlich zu tödten, 
zu quälen oder an einen lanista oder leno zu verkaufen, den 
Herren genommen, ^) von Gonstantin endlich die absichtliche 
Tödtong eines Sclaven dem Morde {homicidium) gleichgestellt.^) 

Drei Gründe waren es hauptsächlich, welche diese Verän- ^"»«f •» 
derung herbeiführten. 

Zunächst wurde die theoretische Ansicht von der Sclaverei 
eine andere, und dies ist ein Verdienst der Philosophie der Kaiser- 
zeit. Noch Yarro ^) und im AUgemeinen auch Cicero ^) folgen in 
diesem Punkte dem von der Macht der vorhandenen Verhält- 
nisse befangenen Systeme des Aristoteles, nach welchem der 
Sclave ein Stück des lebenden Inventariums (ein xx^fta Ifitpoxov) 
und die Sclaverei ein im Naturrechte begründetes Yerhältniss 



fiam, •< dufitiam, ti famem qua eos premant^ 8i obieoenUatanj in quam tot 
eomfulerhU vel eompeUant, apud praefeetum urbi cxponant Senec. de benef. 
3, &, 3: atqui de iniuriu dominorum in aervoi qui audiat po$itu8 est, qui et 
saeviUam et Uhidinem et in ptaebendis ad victum neeeBsariia avariüam eompeseat. 

1) Dig, 1, 6, 2. GaluB 1, 53 (vgl. Dig, 1, 6, 1 S L ^)- S^d hoe tempore 
neque eivibus Romanis nee uUis dliia hominibui qui sub imperio populi Bomani 
fufil, licet supra modum et aine eauaa in aervos euos $aevire: naim ex eonstitu-^ 
tione imperatoria Antonini qui aine cama servum mitim oeeideritf non minua 
teneri iübehir, quam qui alienum aervum oeeiderit. 8ed et maior quoque aaperitaa 
domtnontm per eiuadmi principia eonatUutionem coereetur, Nam eonauUua a qui-^ 
btudam praeaidibua provineiarum de hia aervia qui ad fana deorum vel ad atc^ 
tuaa prineipwn confkigiunt^ praeeepit, ut, ai intolerabilia videatur dominorum 
foevitiOj cogantur aervoa auoa vendere. 

2) Snet. Claud, 25. IMo Oass. 60, 29. Cod. JusL 7, 6, 3. 

3j SipftTtitn. Hadr, 18, 7. ülplan In Moa. et Born, legum eoU. 3, 3, 4: 
Divua etiam Hadrianua TJmbram quandam matronam in quinquennium relegavit, 
fuöd ex Uviaaimia cauaia aneiUaa atroeiaaime traeUxret. Vgl. Anm. 1. 

41 Cod. Juat. 9, 14. 

6j Yarro de r. r. i^ 17, 1 sagt, einige nälunen bei dem Inventailam der 
Landwirthschaft drei Gattungen an, genua voeale et aemivooale et mutum. Voeale, 
in quo aunt aeroi^ aemivocale, in quo aunt bovea, mutum, in quo aunt plauatra, 

6) Glcexo war ein gütiger Herr seiner Sclaven (Dmmann O. R. VI S. 409), 
aber von der Theorie der früheren Zelt ist er nicht frei, de rep. 3, 25, 37 
redet er von einem genua iniuatae aervitutia, offenbar Im Gegensatze za einer 
Nifto servifiM; ad Att. 1, 12, 4 schreibt er, der Tod seines Vorlesers Sosltheus 
schmerze ihn mehr, als es sich vielleicht gezieme; de off. 3, 23, 89 behandelt 
er die von Hecato anfgestellte Frage, ob man in der Zelt einer Theuerung die 
Selaven verhungern lassen dürfe, und ob man bei einem Stnrm auf dem Meere 
lieber ein edles Pferd als einen wohlfeilen Sclaven retten müsse. Die Ansicht 
des Aristoteles, dass die Sclaverei nothwendlg Ist als Bedingung der Freiheit der 
Borger, da gewisse Arbeiten, namentlich die Handwerke banausisch sind, hat 
auch Cicero de off . 1, 42, 150 : nee enim quidquam ingenuum habere poteat officina. 



— 192 — 

ist. 1) Im Gegensatz hiexu lehrt die spätere Stoa von Seneca an, 
dass diese natorreditlidie B^;rtlndang nicht yoitianden, der An- 
sprach aller Mensdien auf Freiheit ein gleicher, der Unterschied 
des Sclaven und Freien ein äusserllcher und xufolliger, und die 
wahre Freiheit nicht eine civiirechtliche, sondern eine sittliche 
sei, dass demnach jeder die Bedingung seiner Freiheit in seiner 
Hand habe und der Sclave frei^ der tngenvus unfrei sein könne.^) 
Und diese Ansieht war nicht bloss eine unfruditbare Theorie, 
sondern sie wurde in gebildeten Häusern massgebend ^ und fand 
im römischen Rechte ihre Aneritennung. Es ist eine merkwür- 
dige Erscheinung, wie statt des mos mahruntj den nodi Cicero 
für die Richtschnur aUer politischen Wirksamkeit erklärt,^) in 
der Reditswissenschaft der Kaiserzeit ein philosophisches Princip 
zur Geltung gelangt, ^) vor dem weder die patria fotestas^) noch 
das Herrenrecht in altrömischem Sinne bestehen kann. Die Ju- 
risten dieser Periode sind in der Lehre von der natürlichen 
Gleichheit der Menschen einig, ^ einer Lehre, die zu der Ueber- 
lieferung in schneidendem Widerspruche steht und zu den Merk- 



1) S. besonders Amt. PoL 1, 2. EÜt, Nie. 8, 13 nnd die ansfOhrliche 
D&nteUang bei WaUon P p. 357—392. L. Schiller Die Lehre des Aristoteles 
Ton der SdaTeiel. ErUngen 1847. 4. Hildenbrand Gesch. u. System der Rechts- 
n. Staatsphilosophie. Leipzig 1860. I S. 395—406, wo man die übrige Litte- 
rator angef&hrt findet 

2) Diese Ansichten sprechen aus Seneca an fielen Stellen, besonders cp. 
47 and ep. 95, 52 : omne hoc, quod videsy — imum est : membra ammu eorporU 
maffiU. NaUtra nos eoffnatos edidU-^ Philo (blühte 40 p. Chr.) in der Schrift 
iiEpl ToO ndvra OKOu^alov elvai iXeuOepov Vol. II p. 445 ff. Mang. ; Dio Gbry- 
sostomos (nnter Yespasian) oraüon, 14. 15; Epictet fstarb 117) z. B. fr. 44: 
Sorte diXetc So6Xoofv ixT^c &icdp^6tv, a^T^c diroXödr^^i SouXcCoc * iv^ V iXe^^poc, 
av ditoXu^c iin9u|x.iac * endlich M. Antoninns in seiner Schrift xd eU imyzh^. 
AnsführUche Nachweisnngen siehe bei WaUon IIP p. 14—46. G. Schmidt E$9ai 
U$L 8ur la soeUU eiviU dana le monde Romain, Strasbourg 1853. 8. p. 360— 
408. Troplong a. a. 0. p. 26—38. 

3) Dies bezeugen Plin. ep. 1, 4; 5, 19. Plntarch. de ira eoftt5. 11, p. 557 
Dübner. Plnt. Cato mau 5. Oalen Yol. Y p. 17 ff., p. 497 Kühn. 

41 Gic. de rep. 5, 1. 

5) Ganz im Gegensatz zn Cicero a. d. a. St. sagt Procnlas Big, 1, 18, 12: 
non tarn, ei tpeetandum eH, quid Bomae factum e«t, (jwarn ^uid fteri deheat. 

6) Marcianus Dig. 48, 9, 5: Divua Hadrianui feriur^ ewn in venatione 
ßium 8uwn quidam neectoerat, qui noveream aduUerabat, in inndam eum de- 
portauej quod latronis magiSj q[uam paUia iure eum interfedaseU Nam patria 
poieetaa in pielate dehei, non atroeüate conaistere, 

7) Dig, 1, 5, 4 S 1 : Servitus e$t eonatitutio iuris gentium, qua quis dominio 
alieno contra naturam subiicitur. Ulpian. Dig. 1, 1, 4: utpote cum iure natu^ 
rali omnes Uberi naseerentur. 50, 17, 32: Quod attinet ad ius eivile, servi pro 
mUlis habeniurj non tarnen et iure naturaUj quia^ quod ad ius naturale attinet, 
omnes homines aequales sunt. 
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malen einer neuen geistigen Entwickelung gehört, welche schon 
im ersten Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung eintritt. ^) 

Hiezu kam zweitens die Veränderung der politischen Ver- 
hältnisse. Seitdem das römische Reich seine grösste Ausdeh- 
nung erlangt hatte, und die Erweiterung desselben grundsätz- 
lich aufgegeben, 2) die Verwaltung dagegen besser organisirt war,^) 
verminderten sich zwei Hauptquellen der Sdaverei, die Zufuhr 
von Gefangenen und der Menschenraub. Es gab noch bis in das 
sechste Jahrhundert grosse' Sclavenfamilien, ^) aber das Ausland 
lieferte nur noch Barbaren, ^) und man kann annehmen, dass die 
Zahl der Sclaven ihr Maximum am Anfange der Periode der 
Kaiser erreicht hatte und dass die gleichmässige Betheiligung 
von Freien und Unfreien an allen Zweigen der Erwerbsthätig- 
keit, welche wir nach dieser Zeit wahrnehmen,*) in der ver- 
hältnissmässigen Abnahme der Sclaven überhaupt oder doch der 
geeigneten Sclaven und der gleichzeitigen Nöthigung der Freien 
zur Arbeit ihre Erklärung findet. Dem Kaiser selbst stand die 
Einwohnerschaft Roms nicht als das herrschende Volk, sondern 
als ein Complex von Unterthanen gegenüber, in welchem sich 
der Unterschied von Fremden und Bürgern, Sclaven und Freien 
bis auf einen gewissen Grad ausglich; 7) während aus den Scla- 
ven und Freigelassenen des kaiserliehen Hauses Beamte wurden, 
welche in der Verwaltung die wichtigsten Stellen einnahmen, 
trat der Bürgerstand in eine Abhängigkeit, welche durch die 
Bezeichnung des Kaisers als dominus^) deutlich charakterisirt 

1) S. Ortloif Ueber den Einfluss der stoischen Philosophie anf die Rom. 
Jaiispnidenz. Erlangen 1797. Veder Hist phUoiophiae iuris ap. veteret, Lugd. 
Bat. 1832. sect. XI. Lafenldre Mim, eoneemant Vinfluence du stoieimie sur la 
doetrine de$ JurUeofuultes Romains in Mim, de fAcad, des seienees morales et 
poUHquea de Vlmtiiut Yol. X (1860) p. 579—685. HUdenbrand Geschichte nnd 
System der Rechts- nnd SUatsphilosophie Bd. I S. 593 ff. 

21 Tac. ann, 1, 11. 3) S. Staatsverwaltung I^ S. 543f. 

4) Ammian. 14, 6, 16 : famUiarum (so Gronov. statt des handschriftlichen 
famüiarium, da von Sclaven die Rede ist nnd $ 17 die wbana famüia erwähnt 
wird) aigmina tanquam praedatorios globos post terga traherUes. Ibid. 28, 4, 8 : 
nonnuUos — — mixnipulaUm eoneitato fragore sequiiur muUitudo servorum, 
Belisar steUte 7000 Reiter h. xfjc olxla;. Prooop. h, O, 3, 1 p. 283 Dlnd. 

5) Syneslns (nm 400 p. Chr.) sagt de regno 22, p. 23<i ed. Petav. 1612, 
dass zn seiner Zeit in jedem Hause scythlsche Sclaven gewesen seien, der Tpa- 
ircCoitoi6< (irieliniareha)j der Ofenheizer, der Kellner, der pedisequus, alle seien 
Scythen. 

6) Hievon wird im folgenden Theile ausführlicher gehandelt werden. 

7) S. Staatsveiwaltung I^ S. 216. 543; II» S. 224. 

8) Mommsen Staataiecht IP S. 737 f. 

BAm. Alterth. YU. 2. Aufl. 13 
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wird. Noch vor Gonstantin ist das römische Reich zu einem 
festgegliederten Mechanismus geworden, in welchem alle Glassen 
der Einwohner ihre bestimmte Stelle einnehmen. Der kaiser- 
liche Dienst [müitia) legt jedem seine Functionen auf; nicht nur 
die Hof- und Yerwaltungsbeamten und das Militär, sondern 
sämmtliche Unterthanen, nach Städtebezirken eingetheilt und 
innerhalb derselben ,in Gorporationen geordnet, sind für sich 
und ihre Nachkommen zu bestimmten Diensten an Gommune und 
Staat verpflichtet; sennre ist die Losung aller, i) und während 
die Knechtschaft des Alterthums im Mittelalter in die Hörigkeit 
übergeht, ist auch die Freiheit am Ende der alten Zeit zu einem 
Minimum gelangt, welches sich von diesem Zustande nur noch 
dem Namen nach unterscheidet.^ 

Allein mehr als das Ausleben des Alterthums hat endlich 
auf die Lage der Sclaven das Auftreten des Ghristenthums Ein- 
fluss gehabt, und zwar nicht erst von der Zeit an, wo es Staats- 
religion wurde, sondern in dem Grade, wie es sich von Anfang 
an im römischen Reiche verbreitete.') Das Ghristenthum kennt 
keine natürliche Rechtsverschiedenheit der Menschen, ^) es sieht 
die Sclaverei als ein Gewaltverhältniss an, welches ertragen wer- 
den kann, wie jede Lage des Lebens, aber gemildert werden 
muss durch den freien Willen des Dienenden und die gute Be- 
handlung von Seiten des Herrn. ^) Die Kirche hat die Sclaverei 
nicht aufgehoben, weil dies nicht ohne Gefahr für die Gesammt- 
heit wie für die Sclaven selbst möglich war; sie hat auch die 
ererbten Vorurtheile des Alterthums nur langsam und allmählich 
überwunden; aber sie hat von Anfang an die Knechtschaft als 
einen provisorischen Zustand und die AbschafiPung derselben als 
ihre Aufgabe betrachtet. Ihr Einfluss war es, dass nicht nur 
die christlichen Eigenthümer ihre Sclaven in grosser Anzahl frei- 



1) Cod, Th. 14, 2, 4: corporati whis Bomae — redire eogantur^ ut iervire 
p088ini funetiofUbuSj quaa imposuit atUiqua aoUnnitas, 13, ö, 35: ünivenos, 
quo$ navicuiariae eondiUoni obnoxioB ifkoenit antiquitaSj praedietae füneüoni eon^ 
veniet famulari. So auch curiae vd eollegio — Bervire 12, 19, 2. 

2) Die hier gegebenen kurzen Andeutangen findet man Yortreffllch ansge- 
fahrt bei WaUon IH^ p. 86—295. 

3) Tertnlllan. apolog. 37 sagt nm das Jahr 211 : Hestemi twnus et ve$1ra 
omnia implevimw, urhei, intuku, coiteüa^ rmmicipia, eoneUiabula^ eastra ipM^ 
UibuSj deeuricUj palaUum, senatwmj forum^ iola vohi$ reliquimw templa. 

" ad GaL 3, 28. ad Cor. i, 12, 13. ad CoIom, 3, 11. 
ad Ephes, 6^ 6—11. 



i] 
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iiessen, i) sondern auch aus den Mitteln der Gemeinden Sclaven 
losgekauft wurden, dass endlich auch das Gesetz die Gladiatoren- 
spiele aufhob, 2] eine neue Art der Manumission in der Kirche 
vor der Gemeinde gestattete ') und die Unterschiede des Standes 
der Freigelassenen völlig beseitigte, ^j 



Fünfter Abschnitt 
Die Oastfremide, dienten und Freigelassenen.^) 

Wir haben bisher die wesentlichen Bestandtheile des römi- 
schen Hauswesens behandelt; dasselbe war indessen nach zwei 
Seiten hin einer Erweiterung fähig, einmal durch das Wohnen 
verheiratheter Haussöhne im Hause des pater familiaSj welches 
in alter Zeit häufig vorkam, <^) sodann durch das Hinzutreten 
dreier anderer Gattungen von Personen, welche wir noch in 
Betracht zu ziehen haben, der Gastfreunde, dienten und Frei- 
gelassenen. 

Die Sitte der Gastfreundschaft ist uralt und auch bei den ®^J£^*" 
Römern seit den frühesten Zeiten üblich;^) sie hat aber durch 
den vorzugsweisen Verkehr mit den unteritalischen Griechen ein 
entschieden griechisches Gepräge angenommen, wie die griechi- 

1) S. die Beispiele bei Wallon IJP p. 358 it G. Schmidt p. 246 ff., nnter 
welchen indes« einige ans apokryphigchen QaeUen sind, wie das des Hermes, 
angeblich praefeetUB urbi circa 116. S. über diesen Corsini De praef, urbia, 
Pigis 1766. 4. p. 54 ff. 

2) Gonstantin verbot sie zuerst 325 in Folge des Concils von Nicaea im 
Orient, Cod. Th. 15, 12, 1 nnd das. Gothofr. Im Ocddent hob sie Honorins 
anf nm 404. Theodoret h. t. 5, 26. 

3) Cod, JtMf. 1, 13, 1, Verordnung Gonstantln's vom J. 316. 

4) /fMtit. 1, 5, 3. Cod, Jwt. 7, 6. Ausfahrlioh handeln über die Ein- 
wirkung des Ghristenthums auf die Sclaverel Möhler Bruchstücke aus der Oe- 
schichte der Aufhebung der Sdayerei durch das Ghristenthum in Theolog. 
Qnartalschr. Tübingen 1839, p. 61 ff. Troplong a. a. 0. p. 68—78. Wallon 
nn p. 296—443. Schmidt a. a. 0. p. 232—265. 431-439. 462—473. 

5) Benutzt ist für den ersten Theil dieses Abschnittes yomehmlich Momm- 
sen Das röm. Gastrecht und die rdm. Glientel in ▼. Sybel's Eist. Zeitschrift I 
S. 332 — 379, zum zweiten Mal herausgegeben in Romische Forschungen I (Ber- 
lin 1864. 8.) S. 319—390, dem ich auch einen grossen Theil der anzuführen- 
den Beweisstellen verdanke. 6) S. oben S. 58 Anm. 6. 

7) Liv. 1, 45, 2; 5, 50, 3. 

13* 
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TOTteai ^^^^^ Namen der Gastzeichen und die für den Gastvertrag ge- 
wöhnlich gewordene Form der cjoy^pa^i^ ^) beweisen. Das hospi- 
Hum, mag es statt finden zwischen zwei selbständigen Gemein- 
den, ^) oder zwischen zwei einzelnen Personen , oder zwischen 
einer Person und einer Gemeinde, '] oder endlich zwischen allen 
Mitgliedern zweier Gemeinden, 4) ist eine Paction,^] beruhend 
auf der Willenserklärung beider Theile, ^) aber verbindlich für 
Kinder und Nachkommen; 7) es wird geschlossen durch sponsio,^] 
Handschlag^) und Austausch eines schriftlichen Gastvertrages 
oder eines statt desselben dienenden Zeichens und kann wieder 
aufgehoben werden durch förmliche Kündigung. ^^) Der schrift- 

11 Mommsen Rom. Forsch. I S. 341. 

2) Dig, 49, 15, 5 $ 2 : $t cum genU aliqua neque amicitiam neque hospitium 
— hahemus. So war mit den Gaeriten ein hospiiium publicum geschlossen. Liv. 
5,30, 3, später mit den Aednem in GaUien. Gaes. h, 0, 1, 31,7. Tac. ann. 11, 25. 

3) Liv. 5, 28, 5 von Timasithens von Lipara : hospitium cum eo scncUus- 
eontulto est factum donaque publice data. Im J. 78 v. Ghr. -wird durch ein 
SGtnm (C I. Gr. m n. 5879) dem Asclepiades von Glazomenae das Oastrecht 
in Rom verliehn. Mit einem solchen schlössen dann anch wohl noch einzelne, 
hervorragende Personen einen privaten Gastvertrag ; so Scipio mit Syphax. Hie- 
fQi Ist die Formel gebranchllch hospitium publice privatimaue faeerCy Liv. 30, 13 
und das cnrabitensische Patronatsdecret C. /. L. VIII, 10525. 

4) Ein Beispiel giebt die Bronzetafel Orelü 156 « C. I. L. 11, 2633: 
M, Licinio Cratso L. Cdlpumio PUone cos, (27 p. Ghr.) IJJI Kl, Maias gen- 
tüitas Desoncorum ex gente Zoelarum (in Astarien) et gentiUtas Tridiavorum ex 
gente idcm (d. h. item') Zoelarum hospitium vetustum antiquom renovaverurU 
eique omnes alis alium in fidem cUentelamque suam suorumque reeeperunt, 

5) Gic. pro Balbo 12, 29 : ut qwuque (civitas') nobiscum maxime societcUe, 
amicitia, sponsione, paetionej foedere est eoniuncta, 

6) So heisst es in dem Decret der Gurzensischen Gemeinde vom J. 12 vor 
Ghr. Orelli 3693 = C, I, L. YIU, 68: hospitium fecerunt quom L. Domitio 
Cn, f, L, n. Ahenobarbo pro cos. eumque et posteros eius sibi posterisque sueis 
patronum coptaverunt (sie), isque eos posterosque eorum in fidem elienteUmique 
suam recepit. Andere Beweise giebt Spalletti in der S. 197 Anm. 1 angeführt 
ten Schrift p. 116—120. 

7) Dies geht nicht nur ans der angeführten Urkunde, sondern auch aus 
der häufigen Erwähnung eines hospitium patemum (Gaes. b, e, 2, 25, 4. Liv. 
42, 38, 8. Plut Cato min. 12. Gic. div, in Caeeil. 20, 67) oder vetustum (Gic. 
ad fam, 13, 36) hervor. 

8) Liv. 9, 41, 20: Ocrieulani sponsione in amicitiam accepti, vgl. 9, 5, wo 
ein foedus so geschlossen wird. Gic. pro Balbo 12, 29. 

9) Liv. 30, 13, 8: recordatio hospüii dextraeque datae. Gic. pro DeioU 
3, 8. Yerg. Aen, 3, 83; 11, 165. Tac. hist, 1, 54: miserat — dextras, ftotpt- 
tu insigne. Vgl. 2, 8. Dies ist bekanntUch auch griechische Sitte. Xenoph. 
anab. 2, 4, 1. Ages. 3, 4. Eine elfenbeinerne tessera mit verschlungenen Hän- 
den und der Inschrift: 'IfilX^osv 'IfiiX^mvoc 'IvißoXoc XX&poc ^(ocv ir:oi\oaxo 
irpö; A6oo»va Aioyv^toü xal täv h(^6sfD^, in Lllybaeum gefunden, s. C i, Or. 
n. 5496: eine bronzene Hand mit der Inschrift aufxßoXov np6c OäeXowvlouCy nach 
Gallien gehörig, Ib. n. 6778. 

101 Dies heisst hospitium alicui renuntiare, Gic. in Verr, 2, 36, 89. Liv. 
25, 18, 9 ; 5iaX6ea&ai t9)v Eev(av Dionys. 5, 34. Dazu vergleicht Mommsen den 
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liehe Gastvertrag ^) ist Regel bei einem hospüium publicum, d. h. 
einem solchen, welches eine Gemeinde entweder mit einer an- 
dern Gemeinde oder einem Privatmanne schliesst; er wird auf 
kupfernen Tafeln in zwei Exemplaren ausgefertigt, durch be- 
sondere Gesandte feierlich übergeben ^j und von der Gemeinde 
in einem Heiligthume, in Rom in der aedes Fideipopuli Romaniy^) 
von dem Privatmanne aber in seinem Atrium aufgestellt. *) Das 
einfache Gastzeichen genügt für Privatleute zur Beglaubigung des 
sich vorstellenden Fremden ; aber auch dies ist doppelt vorhan- 
den, um durch Yergleichung eine Gonstatirung der Aechtheit 
zu gestatten.*) Beides, die schriftliche Urkunde <^) wie die Marke,') 

metaphonBcben Ausdruck eonfringere te$8eraimy die Fxeundschaft auflösen, bei 
PUatus Cut % 1, 36. 

1) Nacli Mommsen waren im J. 1869 etwa 40 solcher Urkunden bekannt. 
Seitdem bat sieb diese Zabl nocb bedeutend Termebrt. Das älteste Exemplar, 
die teasera Fundana, zwisoben 532 und 602 der Stadt abgefasst, edlrt C. I. L, 
I, 532 s= X, 6231 s= OrelU 7000, bat die Form eines Fisches und war be- 
stimmt, auf der Reise mitgeführt zu werden ; der Zeit nach folgt zunächst das 
C. /. X>. YIII, 68 herausgegebene, aus dem J. 12 Yor Ohr. In Betreff der 
übrigen s. Tomasini Dt tesseria ho»pitalitati$ Hb, sing. Amstelod. 1670. 12. ; 
Maffei htoria diplomatica. Mantova 1727. 4. p. 37-— 41 ; (Q. SpaUetti) Liehia- 
rasione di una tavola o$pitaU ritrovata in Borna sopra il monte Aventino, Boma 
1777. 4. ; Ameilhon in M4m. de VAcad, des Inser. XLIX (1808) p. 501—611 ; 
Gazzera Di un deereto di palronato e elientela della eoUmia OiuUa Augu$ta 
IJtiUU, Torino 1830. 4., auch in den Memorie deUa B, Aeead, delle seiense a 
Torino. vol. 35 p. 1 ; Osann De tabula patronaiua latina. Gissae 1839. 4. Bei- 
spiele von tabtUae hoapitale$ und tabulae patronatua, von denen sogleich die 
Rede sein wird, finden sich Gruter 362, 1; 362, 2; 363, 1. 3; 364, 1; 470, 
1.2. Orelli 784. 1079. 3693. 4036. 4133. C. /. i. II, 2210. 2211. 2633; 
2958. 2960. 3695; V, 4919. 4920. 4921. 4922; VI, 1454. 1492. 1684 if. 
Vilmanns 2853. Hübner Hermea Y S. 371 und Ephem. epigt. I p. 46. iVotisie 
degli 8eavi di atUieUth eomunieate aUa B. Aecademia dei Lineei 1876 p. 28. 
Visconti BuUeUino della eommissione areh. eomunale di Roma 1877 p. 6d-— 75. 

2) OrelU 784 = C. L L. VI, 1492. ib. Vin, 69. Cic. pro Balbo 18, 41. 
Mehr bei SpaUetti a. a. 0. p. 112—116. 

3) Mommsen a. a. O. S. 339—342 und in Annali düV Inai, 1858 p. 181— 
212. Die Formel ist iclvaxa YaXxo>iv cpiXloc ^ tw KairercuXlcp dvadeivai. C /. 
Gr. n. 5879 Un. 25. 

4) OrelU 784: plaoere eonaeriptiSy legatoa ex hoc ordine mitti ad T. Pom- 
ponimin Baaaum, elariaaiimum virwnj qui ab eo impetrent, in elierUelam amplia^ 
amuu domua auae munieipiwn fU)8tfum reeipere digthetur^ patronumque ae eooptari 
tabula hospiiali ineiaa hoe deereto in domo 9ua poaita permiit€tt cenauere, C. I. L. 
IX, 259 : plaeet igitur huic tabulaa (sie) aere ineisum per viroa prineipalea of- 
ferri et aput penaiea domiu huiua dedicari, 

6) Plaut. Poen. 1047: 

Ha, 8i ita eat, teaaeram 
Conferre ai via hoapitalem, eecam attuli, 
Ag. Agedwn huc oatende, eat par probe, nam hdbeo domi,. 
u. 8. w. 

6) Oic. pro Balbo 18, 41 ; teaaera hoapitalia C, I, L. VIII, 10525. VI, 1684. 
1688 = Ol. 1079. 7) Plaut. Poen, 1. 1. und 958. 



— 198 — 



U89$ra. heisst tesserüj der Würfel, von t^ooapec, oder symbolum ; ^) die 
kmtäis ®^^r® ^^^^ foftwto hospüalis, *) und Dachdem sich, wie wir spä- 
ter sehen werden, die Gastfreundschaft der römischen Nobiiität 
gegenttber dem Glientelverhältniss sehr ahnlich gestaltet hatte, 
dM^jS»**" *^^^ tabula patronatus. ^) Die Verpflichtung, welche ein solcher 
Vertrag der Gemeinde auflegt, ist eine dreifache: 4) der hospes 
lanMo. erhält freie Wohnung,^) Hausgeräth (lautia)^) und ein Gast- 
geschenk; ^j ausserdem auch wohl freien Unterhalt,®) im Falle 
einer Krankheit Verpflegung, und im Todesfalle ein Begräbniss.^) 
Die Sorge fQr diese Leistungen lag in Rom dem Quaestor ob ; ^^) 
in griechischen Städten war dagegen die Aufnahme römischer 
hospites und namentlich reisender Beamten ein wechselndes Onus, 
porvcM. welches die parochi^ d. h. angesehene, zu diesem Dienste ver- 



jnurav. i 
17, If ; 



n Plaut. Baeeh. 266. 2) C. L L, VI, 1492 = Or. 784. 

3j C. /. L. II, 2210; te$9era palroeinalU ib. 2211; tabula aerea patronaiu$ 
Marat. 564, 1 ; tdbulae pattoeinaUs aheneae C. /. L. IX, 3160 » Or. 7171. 
S. Mommaen Rom. Foiaohnngen I S. 343 ff. 

loew Liv. 28, 39, 19; 42, 26, Ö; 45, 20, 6; auch aedes liherae LIt. 30, 
36, 23, 11 ; 42, 6, 11, d. h. nach Mommsen ein ^istehendea Quartier. 
Gesandte von Feinden erhalten entweder gar kein Quartier (LIt. 46, 20, 6. 
Polyb. 32, 23 (19), 2 : (a^ xaTdlXufia SoO^vai o^lat (j,if)T6 itapo^'/)v), oder ein 
h09pitium publicum in der viUa publica auf dem Marsfelde, ohne in die Stadt 
eingelassen zu werden LiT. 30, 21, 12; 33, 24, 5. 

6) Lautia heisst wohl ursprünglich der Badeapparat ; denn wie hei Homer, 
so brauoht auch bei den Römern der Ankommende zuerst ein Bad. Gic. ad 
fam, 9, 6 : si minus, persepuir in Cumanum, et ante te certiorem fadam, ui 
lavatio parata sit. Selbst gewöhnliche Tischgäste waschen zuerst Hände und 
FÜsse. Plautus Pena 5, 2, 14: hie aecumbe. fer aquam pedibus. praeben 
puere? Petron. 31. Horat. od. 3, 19, 6. $<ü. 1, 4, 88. Aber das Wort bezelch- 
net hernach etwas Allgemeineres, zwar nicht E^ia, wie Plut. g. B. 43, p. 339 
Dübn. es erklärt, wohl aber suptUex. Gharislus I p. 34 Keil. So auch die 
Glossen : iv^ofuvla Supeüex ; iv5o(A£v(ai Laucia. Daher sagt Li^ius, der gewöhn- 
lich loca lautiaque erwähnt (28, 39, 19; 30, 17, 14; 33, 24, 5; 35, 23, 11; 
42, 26, 5; 43, 16, 7; 45, 20, 6), an einer anderen Stelle 42, 19, 6: DecreverwU, 
ut Cn. 8ieiniu8 praetor aede$ inatruetas locaret, ubi filiw regia comite«gtie ems 
habiiaire po$sent, und Polybius braucht dafür itapoYih, 32, 23 (19), 2, oder itap- 
oxot 24, 4 (25, 6), 6 oder al xÄv EcvCov itapoxal, 21, 18 (22, 1), 3. Das Wort 
hat auch Festl ep. p. 68 M. : dautia, quae lautia dieimua, et dcmtur legatit KoB'- 
püii gratia; der lateinische Text des Senatusoons. C. /. Or. 5879: munu$qu€ 
eis ex formula, locum lautiaque Q[uae»torem] wb. eU locare mittereque iuberetU, 
was im griechischen Text lin. 25 heisst : givtd tc aOrolc «axd t^ 5tdraY(M(, t6- 
Ttov icapo^'^N TS T^v Tajjitav tAv xatA ttöXiv to6toic piio^waai ditooreiXat te *£- 
Xe6oiatv. Cic. ad Att. 13, 2, 2 : eum {Ariaralhen) Sestius noster paroehU pubUeii 
oecupavii. Vgl. Mommsen a. a. 0. S. 344. 

7) Der Werth dieses Geschenkes war für die Torschiedenen Glassen der 
Gäste gesetzlich festgestellt Mommsen a. a. 0. S. 345 Anm. 39. 

8) Lly. 42, 6, 11 : legatoque eentum milium aeri$ mumu miesum, et aedes 
Uberae hotpitio dataCj sumptusque deeretus, donee in ItaUa e$$et. Andere Bei- 
spiele giebt Yal. Max. 5, 1, 1. 

9) Plut. q. B. 43. 10) S. Mommsen Staatsrecht !!> S. 540. 
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pflichtete Gemeindemitglieder , der Reihe nach ttbernahmen, i) 
und welches, gesetzlich auf ein bescheidenes Maass beschränkt, ^j 
thatsächlich in hohem Grade lästig war.^} Der Privatgast wird 
dagegen Theilnehmer des Familienlebens; bei seiner Ankunft 
wird ein Bad, Opfer und Mahl veranstaltet;^) er verweilt oft 
lange Zeit im Hause ^) und tritt in ein Pietätsverhältniss zu dem 
Hausherrn, <^] der ihm, so lange er da ist, Schutz und thätigen 
Beistand insbesondere in Rechtsstreitigkeiten leistet, ^) und, wenn 
er abwesend ist, seine Geschäfte in Rom besorgt. Es galt fttr 
alle römischen Staatsmänner als eine Ehre, zahlreichen Gast- 
fireunden ihr Haus zu öffnen^) und ihre Dienste zu widmen, 9) 
und der Staat gestattete der Nobilität, auf diese Weise ihren 
Einfluss in den Provinzen geltend zu machen, während er fQr 

1) Cic. in Verr. 1,25, 66: (Philodamus) o$Undity munu8 iUud 9fium non 
es$e: «e, cum «tkK parte« eBwrU hotpitum reeipiendorum ^ tum ipsot tarnen 
praeiores et eonaules, non legatorum asseclas recipere aolert. Melir bei Kuhn 
Verf. des Rom. Relohs I S. 61. 

2) Hot. sat, 1, 5, 46 : 

Proxima Campano ponJti quae viUnUif teetum 
JPraebuit et paroehi quae debent ligna iolemque. 
Indessen gehöien dazn auch Heu für die Pferde, und Betten, lectu Cic. ad 
AtL 6, 16, 3. 3) Cic. in Verr. 1, 26, 65 f. 

4) Cena adventieia Säet. Vit. 13. Golamella 12, 3, 4 redet von dem Ge- 
sehirr, das man bei besonderen Ctelegenheiten braucht: Quibu$ autem ad dies 
fettog et ad hoapitum adventum utimur et ad quatdam rara negotia, haee promo 
tradidimue. Sen. ep, 21, 10: Cum adieri$ hortulos et inseriphtm hortulis: Hoepes, 
hie bene manehiSj hie summum bonum voluptas e$t: paraius etil ietUu domicilii 
eustoe hospÜaUSy humanus, et te polenta excipiet et aquam quoque large mini- 
strdbü. Das Opferthier, hostia, hat von hostis, dem Oaste, denn dies ist die 
ur9pr&ngllche Bedeutung des Wortes (Varro de l. L, 5, 3), seinen Namen. Auch 
der dffenUiche Gast opferte in Rom auf dem GapitoUum und hatte bei Fest- 
spielen seinen Platz auf der Graecostasis. S. Mommsen Rom. Forschungen I 
8.347. 

6) Aus alter Zeit ist hierüber nichts bekannt. Lysen von Patrae, mit dem 
Cicero ein veiu» hoapitium hatte, wohnte einmal im Hause desselben ein ganzes 
Jahr. Cic ad fanu 13, 19^ 1. 

6) Bei Gellius 5, 13, 5 sagt Masurius Sabinus : In officiis apud maiorea ita 
dhtervaiwn «t, pfimum tutelae, deinde hospiti^ deinde elienti, tum eognaio^ po- 
ttea afpni. T) Cic. div, in Caeeil 20, 67. 

8) Cic. de off. 1, 39, 139: in domo clari hominis, in quam et hotpites multi 
reeipiendi et admittenda hominum cuiusque modi multitudo^ adhibenda eura e$t 
laxHaUs. 

9) Cic div. in CaeeU. 20, 66 : Clarissimi viri nostrae civitatis temporibus 
optimiB hoc $ibi amplisBimum puleherrimumque dueebant, ab hospitibus clientibw- 
qu€ Mtis — iniuriaB propuUare. Cic de off. 2, 18, 64 : Est enSm valde decorum 
patere domus hominum iUustHum hospitibus iiUistribus idque etiam reipubUeae 
est omamento, homines exiemos hoc liberaliiatis genere in urbe nostra non egere, 
Cicero «elbst rühmt sich seiner Gastverträge mit Provindalen in CatiL 4, 11, 
23, und nennt öfters Gastfreunde, z. B. ad fam, 13, 36; 13, 19, 1. pro Flaeeo 
20, 48 u. 5. 
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seine Geschäfte sich niemals auswärtiger Gastfreunde bedient 
hat. Ein römischer Gastfreund ist fttr auswärtige Gemeinden 
und Privatpersonen ein irpd^evoc in griechischem Sinne, ver- 
gleichbar unseren Consuln, ein Bevollmächtigter fttr Staats- und 
Privatgeschäfte ; ein griechischer Gastfreund dagegen nimmt zwar 
Beamte und Privatleute aus Rom in seinem Hause auf, aber 
Geschäftssachen erledigt der römische Staat nicht durch ihn, 
sondern durch seine eigenen Beamten. Es schien bedenklich, 
Fremden in ihren Gemeinden einen Einfluss zu gewähren, wel- 
cher selbst bei Römern unter Umständen gefährlich werden 
konnte^ ^) und in der Kaiserzeit den römischen Nobiles den Ver- 
dacht eines unerlaubten Strebens nach politischem Anhange zu- 
zog. ^) Man wird es daher erklärlich finden, dass die Ungleich- 
heit des gegenseitigen Verhältnisses wesentlich dazu beitrug, 
die gastrechtliche Verbindung zwischen Fremden und Römern 
zu einer Glientel zu gestalten, und endlich selbst die Namen 
pcUronits und cliens dem der hospües zu substituiren. 
cuentei. Clieutel 3) und Hospitium sind darin übereinstimmend, dass 
wie der hospes so auch ursprünglich der Client in Rom kein 
Bürgerrecht hat, darin aber verschieden, dass der hospes ein 
selbständiger, in seiner Gemeinde heimathberechtigter Mann ist, 
^erwiben*^^®'" Klient dagegen gar keiner Gemeinde angehört. Zieht z. B. 
jemand aus einer Gemeinde, welche mit Rom keinen Gastvertrag 
hat, nach Rom,*) oder wird er aus seiner Vaterstadt verbannt 
und geht ins Exil nach Rom, so hat er hier weder eine Rechts- 
stellung noch einen Unterhalt. Ihm bleiben nur zwei Mittel 
übrig, nämlich entweder sich freiwillig in die Sclaverei zu be- 



1) Sp. Maelius kaufte das Getreide zu Beinen Largitionen in Etruzien 
per hotpitum clientiumque mini$teria LiY. 4, 13, 2; Ton Claudias Drusus sagt 
Suet. Tib. 2: Italiam ptr clienUUu oecupoft tentavit; von Pompeius VeUeins 
% 29 : Ol. Pompeius — privatia ut opilm$ ita cofuüiis magna autua, — firmum 
ex agro Pieeno, qui iotus paUmit ehu elienteUa refertus erat, contraxit exerei^ 
tum, Dass hier von elieniea die Rede ist, beruht auf der im späteren Spracb- 
gebrauch auch der tabulae hotpitaleB gewohnlichen Vermischung der Begnife 
hospUium und cUentela, 

2) Tao. ann, 3, 66. diaL de or, 36, wo von den alten Rednern zum tJnter- 
schiede von den späteren gesagt wird: hi clUniüU etiam exterarum nationum 
redundäbant. 

3) S. M. Voigt üeber die CUentel und Ubertinität in Berichte der konigL 
Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften. Phil.-hist. Cl. 1878 S. 147—220. Leist 
Das romische Putronatrecht. Erlangen 1879. 

4) Cic. de or. 1, 39, 177. 
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geben, ^} oder sich unter den Schutz eines römischen Bürgers zu 
stellen [se applicare),^) welcher sich dazu versteht, ihm seine 
persönliche Freiheit zu lassen, ihn aber in seine potestas zu 
nehmen und ihn demgemäss zu unterhalten,^] vor Gewalt zu 
schützen, vor Gericht zu vertreten^) und nach seinem Tode zu 
begraben.^) So lange die Patricier allein die Bürgerschaft bil- 
deten, konnten sie allein dienten haben, ^) und sie versorgten 
und verwendeten dieselben, indem sie ihnen ein Stück Land, ^) 
insbesondere auf dem ctger occwpatorius anwiesen. ®} In das näm- 
liche Schutzverhältniss können ganze Gemeinden treten, wenn 
sie sich dem römischen Volke ergeben; dem Staate steht es 
dann zu, entweder die Gemeindemitglieder in die Sclaverei zu 
verkaufen, ^) oder nur den Gemeindeverband aufzulösen und 
aller politischen Rechte zu berauben, die Einzelnen dagegen im 
thatsächlichen Besitz ihrer Freiheit, d. h. im Verhältniss freige- 
lassener Schutzleute [dedüüii) zu belassen. ^^) Unterworfene Ge- 
meinden wie ganze Provinzen pflegten sich überdies speciell in 
das Patronat desjenigen Römers zu begeben, der die Unterwer- 

1) Ein Beispiel giebt der conLibertw des Trimalohio Petion. 57: i^pit me 
dedi in servitutem et malui civis Bomantis eaae quam tributariua. Er erzählt 
hernach, er sei 40 Jahre Sclave gewesen, dann habe er sich frei gekauft. 

2) Cio. de orat. 1, 39, 177: Quid quod item in eentumvirali iudieio certa- 
tum esse aeeepimus, cum Bomam in exilium venissety cui Bomae exulare iua 
eiset, si se ad aliquem quasi paironum appUcavisset, intestatoque esset mortuus, 
nonne in ea causa ius applieationis^ obacurum sane et ignotum, patefaetum in 
iudieio atque iUustraium est a patrono? Unter jemandes Schatz stehen heisst 
m fide alicuius esse. Lex repetund. C, L L. 1 n. 198 lin. 10: quoiave in fide 
is erU maioresve in maiorum fide fuerinU Vgl. lin. 33. Gell. 5, 13, 2: clientes, 
— qui sese — in fidem patrociniumque nostfum dediderunt, 

8) Dionys. 2, 10. Plnt. Born. 13. Hierin liegt der Grund, dass Patrone 
▼on ihren Clienten keine Geldentschädigung für ihre Dienste nehmen dürfen, 
Dion. 1. 1. Gell. 20, 1, 40, welchen Grundsatz die lex Cincia de donis et mu- 
neribus (Liv. 34, 4, 9 und sonst oft erwähnt) zum Gesetz erhob. S. Mommsen 
Rom. Forsch. I S. 367 Anm. 21. 

4) Dionys. 2, 10. Caesar bei GeU. ö, 13, 6. Suet. Aug. 56. Als natür- 
licher Vertheidlger des Clienten darf deshalb der Patron gegen denselben kein 
Zeugniss ablegen. Gell. 5, 13, 4: testimonium adversum elientem nemo dicit. 

5) Dies lässt sich mit Sicherheit schliessen aus der gleichen Verpflichtung 
gegen Gastfreunde und Freigelassene. 

6) Dionys. 2, 10. Plut. Born, 13 und Voigt a. a. 0. S. 147 ff. 

7) Voigt a. a. 0. S. 164 Anm. 69. Auch der römische Staat pflegte Per- 
sonen, die sich in seinen Schutz begaben, mit Landbesitz auszustatten. Llr. 
2, 16, ö; 44, 16, 7. Rudorff Ackergesetz des Sp. Thorius in Zeitschr. für ge- 
schieht!. RechtswUsenschaft X, 1 S. 102. 103. 

8) S. hierüber Staatsverwaltung P S. 100. 

9) S. daselbst P S. 96. 

10} Yen solchen Gemeinden ist Staatsverwaltung I^ S. 27 ff. 80. 323 ge- 
handelt worden. 
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fuDg bewirkt und das Unterthänigkeitsverhältniss selbst geordnet 
hatte, 1) und die praktischen Yortheile , welche die beständige 
Vertretung der Gemeindeangelegenheiten einer auswärtigen Com- 
mune in Rom gewährte, bestimmten seit dem Ende der Re- 
publik selbst diejenigen Städte, welche ursprünglich in gar kei- 
nem Unterthänigkeitsverhältnisse zu Rom standen, nämlich die 
Golonien und Municipien , dennoch in Rom sich einen p<Ur(mu8 
zu wählen. 2) Auf diese römischen patroni, welche immer aus 
den Senatoren oder Rittern genommen werden, ist demnach das 
doppelte Yerhältniss des Gastrechts und der Glientel in sehr 
ungenauer Weise übertragen worden; sie sind eigentlich nur 
Geschäftsführer [procuratores) , denen man einen Ehrentitel aus 
alter Zeit beilegte.^] 
der'cSetttSn ^^ ^^®' engerer Verbindung steht der Privatclient zu seinem 
Pafronui. Patroi^ö- Er tritt, wie in die potestas des pater famäias, so auch 
in eine dauernde, auf die beiderseitigen Descendenten fort- 
erbende^) Familiengemeinschaft; ^) er nimmt den Geschlechts- 
namen des patronus an, ^) wird zur Theilnahme an den gentiii- 
cischen Opfern zugelassen, ^ zieht mit dem Herrn in die Fremde s) 
und in den Krieg, ^) holt seinen Rath ein in Rechtsgeschäften 
wie in häuslichen Angelegenheiten ; ^o) steuert von seinem Ver- 
mögen, wenn der Patron eine Tochter ausstattet oder aus der 
Kriegsgefangenschaft ausgelöst werden oder eine Geldbusse zah- 

11 Appian. &. e, 2, 4: dirdlaaic n6kzois iaxi tu iv'Pdbfi^ npoordlTT);. Dio- 
iiyg. 2, 11 ; Olo. d€ off. 1, 11, 35 : In quo tanto opere apud nostroi itutüia eulta 
ett, ut ü, qui civitates mU naUones devieias hello in fidem reeepissent, taruai 
patroni esicnt more'maiorum. So hatten, wie Mommsen Rom. Fonoh. I 8.361 
anfahrt, das Pationat über die siciUBohen Städte die MarceUi (Liv. 26, 32, a 
Clo. div. in CaeeU, 4, 13. in Verr. 2, 49, 122. Fiat. Marc. 23); über die 
Spanler, Llgorer and Macedonler Aemllin» Panlns (Plnt. Aem. P. 39); über 
die Spanier auch der ältere Cato (Gic div. in Gate. 20, 66. LIt. 43, 2, 7); über 
die Allobroger die Fabil (Appian. h. e. 2, 4) ; über Cypem Cato Utieensis (Gie. 
ad fanu 15, 4, 15). 

2) S. StaatsTerwaltnng P S. 188'ff. SpaUetÜ a. a. 0. p. 104^110. 

31 Mommsen a. a. 0. S. 358. 

4) Dionys. 2, 10 : Toifdprzoi hii\uvias £v noXXaTc ^evcalc o^lks (la^^pouoot 
oüfi^evixäiv dva-ptaionfircDv al täv neXax&v te %a\ icpooraTdv ouCu^lat itatot «aC- 
^iDV ouvtOTdtfAevai, xai (ji^ac licatvo^ 'Jjv toT< ix tösv iict^ocvdv olxo>v ^ 7tXs(- 
OTOüc ircXdxa« lyetv tdc te «pofovwtdc ^uXdtrcoüoi itaRo^okc t«v irarpoivetöv xol 
hiä T^c iauTov dlprr9}c iXXac ^irtxTopivoic. Fragm. Vatie. 308: et sieut in XII 
tdbulis patroni appellaiione eiiam Uberi patroni eontinentw, ita et in hae lege. Lex 
repeiundarwn, angeführt S. 201 Anm. 2. Mehr bei Voigt a. a. O. S. 155 IT. 

51 Festns p. 253b g. ▼. patrowu. 

6) S. oben S. 21. 7) Mommsen a. a. 0. S. 371. 

8) Dionys. 2, 46 am Ende; 6, 40. Liy. 2, 16, 4. Snet. Tih. 1. 

9) Dionys. 7, 19; 10, 14. 10) S. Voigt a. a. 0. S. 167. 
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len miiss.^) Und dies Verhältniss der Pietät ist ein gegenseiti- 
ges. Kein Theil kann gegen den andern Process führen, Zeug- 
niss ablegen, Stimme abgeben oder Sachwalter sein ; ^) die Pflicht 
gegen den dienten geht selbst der gegen den Blutsverwandten ') 
vor, und die Verletzung derselben wird als ein todeswttrdiges 
Verbrechen geahndet.^) 

Die Freigelassenen werden zwar sprachlich von den Glienten ^^^i^' 
unterschieden, sind aber nur eine Art derselben.^] Die Frei- *'^^^J®^ 
lassung bei^uht auf dem erklärten Willen des Herrn, von seinem «•iMMneii. 
Herrenrechte keinen Gebrauch machen zu wollen, schafiFt aber 
aus dem Sclaven nicht einen römischen Bürger, <^) sondern eine 
herrenlose und heimathlose Person, welche des fortdauernden 
Schutzes bedarf. Der libertus bleibt deswegen entweder ganz 
im Hause 7) und Dienste seines früheren Herrn oder wird von 
ihm mit Ackerbesitz oder Capital ausgestattet;®) er nimmt den 
Namen seines früheren Herrn an , ^) steht nach wie vor unter 
dessen Gerichtsbarkeit ^^) und ist verbunden, denselben im Falle 
des Bedttrfoisses mit seinem Vermögen zu unterstützen und im 



1) Diony«. 2, 10; 13, 5. LIy. ö, 32, 8; 38, 60, 9. Plnt. Born. 13. Voigt 
a. a. 0. S. 164 Anm. 64. 

2) Dionyg. 2, 10. GeU. ö, 13, 4. 5. Lex repeU C. /. L. I, 198, 10. 33. 
Mommsen a. a. O. S. 377. Voigt S. 165. 

3} Gell. 5,13; 20,1,40. 

i) Dionys. 2, 10. Semas ad Aen. 6, 609: ex lege duodeeim iabularum 
venu, in quibu9 scriptum e$t: PatromUy si elienÜ fraudem feeeritj $aeer esto, 

5) Dionys. 4,23: xal (M^l noXXol d>96XT)8if)9eodai toOc euicopcDTdkouc Tq>- 
f&aloiv, £dv To6< dneXeu^^pouc iS>9i rTJc iroXixeCac fiex^^etv, iv ixxXT)a(atc xe xal 

^^o^f>(aic täc YaptTac ^ olc ptdXioTa ^ioNTai izpdr(\t.aoi «ofiiCopivouc 

xot To5c i% Twv (iiceXeuvi^pfDN Yi'^oP'^ou^ Ttekdxa^ toTc ift^soi^ toIc iaur&v xata- 
)ic(iiovTac. Daher der Aasdmck eliena Ubertinus LIt. 43, 16, 4. Mommsen a. 
a, 0. S. 360 ff. Voigt a. a. 0. S. 163 ff. 

6) Namentlich vlrd in alter Zeit der Freigelassene eines Patriciers nicht 
Patrider; er wird nur Olient desselben. S. Mommsen a. a. 0. S. 359. 

7) XJlp. Vig. 9, 3, 6 S 1 : 8i quis gratuitas hahüationes dederit libertis et 
eUentibua vel suis vel uxorii, IHg, 7, 8, 2 $ 1 : Et ait LabeOj «um, ^t tpse 
habiiat, inqiälinum posse redpere^ item et hospUea et UbertoB suos, Plin. ep. 2^ 
17, 9 : Beliqua pars lateris huhu servorum libertorumque usibus detinetur. 

8) S. den Abschn. über die Sclaven S. 165. > 

9) S. oben 8.21 f. ^f^'^** 
10) Die Ansieht von Becker Handbuch Th. U, 1, 83. 84, ^jM(^ t^^" 

gegen seinen Freigelassenen kein anderes Strafmittel gehabt ^^Ky^ M^' 
Schliessung Tom Begräbniss, ist für die Zeit der 'Siep^'^^6^ Aelia S^f' 
Eine Verarthellnng eines Freigelassenen durch den "^^jf^ einer Qeiichta 
6, 1, 4, eine andere und zwar zum Tode Suet. Cae$^/^^g derselben 
Tom J. 4 n. Ohr. hatte, wie es scheint, nicht d}^- S 496. *""» 

barkeit des Patrons, sondern eine gesetzlic^ 
Zwecke. S. Mommsen S. 369. Vgl. Walt^ ^ 
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Falle der Verarmung zu unterhalten.^) Der Herr dagegen, der 
ihn im Leben versorgt und nach seinem Tode bestattet, 2] ist, 
wenn er kinderlos stirbt, sein Erbe^ ^j wenn er aber unmündige 
Kinder hinterlässt, der natürliche Vormund derselben. 4) 

Am Ende der Republik hat der eigentliche Stand der dien- 
ten insoweit aufgehört, als er nur noch durch die Freigelassenen 
repräsentirt und der Name patronus, der sich ursprünglich auf 
die Glientel bezog, ausschliesslich von dem Freilasser gebraucht 
^^'Jjj^^f^'wird.^) Was man dagegen in der Kaiserzeit Glientel nennt, ist 
ein Verhältniss wesentlich verschiedenen Ursprungs, auf welches 
man eine alte Bezeichnung anwendete, weil sie wenigstens in 
einer speciellen Beziehung der Sache entsprechend war. Es ge- 
^ hörte zu den natürlichen Bedingungen des Lebens in der Re- 
publik, dass alle Staatsmänner ihren Einfluss durch einen poli- 
tischen Anhang zu gewinnen und zu sichern suchten und zu 
diesem Zwecke ein Gefolge von salutcUoreSj deductores und o^- 
sectatores um sich sammelten, das sie durch Dienste, Gefällig- 
keiten und Bewirthungen ^) an sich fesselten, von dem sie aber 
namentlich in Zeiten der Amtsbewerbung Gegendienste in An- 
spruch nahmen. '') Zu diesem Anhange gehörten allerdings auch 
dienten. Freigelassene und Sclaven, denn auch diese waren 
brauchbar, die öfiFentliche Stimmung zu bearbeiten,®) daneben 

1) PauluB «. f. 2, 32. Ulp. Dig. 25, 3, 6 S i8if. Paulus Dig. 37, 14, 24. 

2) HieYon wlid im achten Abschnitte die Rede sein. 
3l S. Walter G. d. R. R. ^655. 

4j S. Walter a. a. 0. % 550 Anm. 8. Anch Kinder lebender Freigelassener 
erzieht und nnterstützt der Patron. S. die Inschr. bei Henzen Annali 1866 
p. 6ff., angeführt oben S. 178 Anm. 4. 

ö) Daher sagt Cicero de oraU 1, 39, 177 von dem Cllenten: 8i 8e ad oZi'- 
quem quasi palronum applicaviBset, da ihm das Wort nur in dem Verhältniss 
zum libertw geläufig war. 6) Gic pro Mur. 35, 73. 74. 

7) Ausführlich spricht hievon Q. Gic. de pet, cona. 9, 34: Et quoniam 
asßeetationis mentio facta e$t, id quoqw eurandum est, ut quotidiana cuiusque 
generis et ordinis et aetatia utare. Nam ex ea ipsa copia coniectura fieri poterit, 
quantum sis in ipso campo virium ae facuLtatis habilurw. Huius autem rei tres 
partes sunt: una sälutatorumf cum domum veniunt, altera deductorum^ tertia 
assectatorum, SahUatores^ sagt er weiter $ 35, magis vulgares sunt et hoc eotk^ 
sfutudinCy quae nunc esty plures veniunt; die deductores sind noch wichtiger, 
S 36 : Magnam affert opinionem, magnam dignitatem quotidiana in dedueendo 
frequentia. Die asaectatores sind beständige Begleiter; alle, denen ein Staats- 
mann Tor Gericht Dienste geleistet hat, erscheinen mit ihrer ganzen Verwandt- 
schaft, um in der entscheidenden Zeit der Bewerbung ihrem Patron zu helfen. 
S 38. Gic. pro Mur. 34, 70. An dieser Stelle wird auch eine lex Fabia de 
numero sectatorum und ein senatuseonnUtum gleichen Inhalts erwähnt. $ 71 
u. das. Zumpt. 

8) Q. Gic. de pet, cons, 5, 17: Deinde ut quisque est intimus ae maxime 
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aber Tribulen und Nachbarn, Gastfreunde aus allen italischen 
Städten^) und besonders Anhänger aus vornehmen Familien; 2) 
denn je einflussreicher das Gefolge war, desto mehr entsprach 
es seinem Zwecke. Als in der Kaiserzeit die politische Bedeu- 
tung dieses Anhanges aufhörte, blieb es doch einerseits Bedttrf- 
niss angesehener Leute, sich bei öffentlichem Erscheinen mit 
einem stattlichen Gefolge zu umgeben ') und ihr Haus zum Mit- 
telpunkte eines kleinen Hofstaates zu machen, dem sie, um ihn 
zu erhalten, Schutz^) und Unterstützung^) angedeihen liessen; 
andererseits gab es bei der entschiedenen Abneigung der Römer 
gegen den kleinen ehrlichen Erwerb und dem allgemeinen Be- 
gehr nach gutem Leben und Einfluss eine grosse Anzahl von 
Personen der verschiedensten Stände und Interessen, welche sich 
bereitwillig vornehmen Häusern anschlössen, um sich ihren Le- 
bensunterhalt und eine gewisse gesellige Stellung zu sichern. 
Sowie nun deshalb, weil in dem alten Glientelverhältnisse der 
Rechtsbeistand eine Pflicht des Patrons war, der Name patroni^ 
später auf jeden Anwalt überging, wenn derselbe dem Process- 
führenden auch ganz ferne stand, so ist der Umstand, dass es 
dem pcUronus oblag, seinen dienten auch zu versorgen, die 
Veranlassung geworden, den Namen der Glientel auf das eben 
beschriebene Verhältniss anr^suwenden , welches darin von der 
alten Glientel ganz verschieden ist, dass es ohne allen inneren 
Zusammenhang mit der Familie des Herrn und willkürlich lös- 
bar ist, darin aber eine gewisse Analogie mit jenem hat, dass es 
auf Dienst und Gegendienst basirt ist. ^) Müssiggänger, an das 
Herumlaufen gewöhnt, 7) und zu allen guten und schlechten 

domestiau, ut is amet et quam amplissimum e$se te cupiat, valde elaborandum 
tMtj tum ui iribuUs^ ui vieini, ut elientes^ ut deniq^at lÜ)trti^ postremo etiam 
i€rvi tui: naim fere omnis aermo ad forensem famam a domesticU emanat auc- 
toribus, ib. 6, 18. Cic. pro Mw, 33, 69; 34, 70. 

1) Q. Cic de pei. cons. 8, 30. 2) Ibid. 1, 6; 6, 18. 

9) JuTen. 7, 142. Sen. ep. 22, 9.* nudum erit latw? ineomitata lectica? 
atrium vaeuum? 

4) Martial. 2, 32 beklagt sich daher über den Ponticns, daes er, der doch 
sein dominuB sein woUe, ihm vor Gericht nicht beistehe. 

51 Martlal. 4, 88; 10, 18 n. ö. 

6) lieber diese spätere Glientel haben neuerdings erschöpfend' gehandelt 
Henermann Ueber die dienten nnter den ersten römischen Kaisern. Münster 
1866. 4. L. Friedlaender Darstellungen ans der Sittengeschichte Rom's. P 
S. 336 ff. 

7) Einen solchen beschreiben Manilins 5, 61 — 66. Seneca de tranq. animi 
12. Sie haben einen eigenen Namen, ardelionei, Phaedr. fah, 2, 5, oder arda- 
Uona, Marüal. 2, 7, 8; 4, 78, 10. S. hierüber Friedlaender a. a. O. S. 365 ff. 
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Diensten erbötig i), Dichter und geistreiche Leute, denen es an 
einer Existenz fehlte,^) Glücksritter, die durch das Vertrauen 
grosser Herren eigenen Yortheil und Einfluss zu erreichen hoff- 
ten, ^) Hungerleider, welchen es um die Einladung zu einem 
guten Mahle zu thun war, ^) Erbschleicher, welche ilur Glttck bei 
kinderlosen alten Herren und Damen suchten,^) verarmte und 
für ihre Bedürfnisse nicht ausreichend situirte Nachkömmlinge 
der alten Nobilität, ^] aber auch Senatoren und Gonsulare, ^ 
welche einen eigenen Anhang hielten, ^j und daneben ganz arme 
Leute mit zerrissenen Mänteln^] und Schuhen i<>) oder Solda- 
ten ^^), alle fanden es vortheilhaft und ehrenwerth, sich an einen 
Vornehmen zu hängen und durch dessen Gunst und Almosen 
eine Existenz zu gewinnen^ indem sie je nach ihrer Befähigung 
als Freunde und Gesellschafter gern gesehen, oder als Parasiten 
geduldet, oder als nothwendiger Tross ernährt wurden. An die 
J^^JJJJJJ'; Stelle der Pietät, welche das Band der alten Clientel war, ist 
nun der Egoismus getreten, statt des einen Patrones sucht man 
nun so viele als möglich zu erlangen ; ^^] nicht auf treue Dienste 
und aufrichtige Hingebung gründet sich der Anspruch an die 
Gunst des Herrn, sondern auf Bestechung der Sciaven und Frei- 
gelassenen, *3) auf unverschämte Schmeichelei, ^*) zu welcher 
die Griechen besonderes Talent hatten, ^^) und ostensible Devo- 
tion, in welcher man den Herrn als rex und dominus anredete ; ^^ 
das höchste Streben ging dahin, Geschenke zu erhalten, ^^ zur 



1) Tao. ann. 13, 19. Martial. 6, 60. 

2) - - - 



2) Daa YerhaltniBS des Yergil und Horaz zn Maecenas encheint dem Mar- 
tial beneidenswerth (1, 107; 8, 56), ebenao dem Javenal 7, 62. Martial war 
30 Jahre Client gewesen (12, 18, 16) nnd dieses Lebens sehr müde geworden 
(10, 74), ohne etwas dabei zu erübrigen. Er erhielt bei seinem Abgange aus 
Rom auf die Zuschrift 10, 19 von PUnias ein viaticum (Plin. ep, 3, 21). dien- 
ten waren auch Statins (silv, 4, 9, 48) nnd der Verfasser des Carmen ad Piso- 
nem (Wernsdorf P. L. M, IV, 1 p. 236 fr., Baehrens P. L. M. I, 15) v. 105 ff. 
(Baehr. 117ff.). 

3) Jnven. 3, 49. Martial. 6, 50. 

4l Martial. 2, 11. 14. 27. 37; 3, 14; 7, 20; 9, 14. 19. 

5) Ansfahrlich handeln hievon Heaermann S. 32. Friedlaender S. 367 ff. 

6) Troiugenae Juv. 1, 100. 7) Martial. 10, 10; 12, 26. 
8) Martial. 2, 18. 9) Juv. 6, 131. 10) Jnv. 3, 149. 

11) Snet Claud. 26. 12) miUe oder sexagmta Martial. 10, 10; 12, 26. 

13} JuY. 3, 188. vgl. 5, 66. 

141 Horat. epist 1, 18, 10. Martial. 11, 24; 12, 40. Seneca de ira 3, 8, 6. 

15) Die Oraeculi esuHentes sind adulandi gens pmdentUsima Juv. 3, 78. 86 ff. 

16) Martial. 1, 112; 2, 18, 6; 2, 68; 6, 88; 9, 92. Mehr bei FrledUender 
S. 395 ff. 

17) Hievon ist Martial das beste Beispiel s. 2, 46; 5, 42. 82; 7, 53; 8, 28; 
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Tafel geladen, ^j und schliesslich mit einer Stelle auf einem 
Gnte^) oder im besten Falle mit einem kleinen Landbesitze 3) 
versorgt zu werden. Indessen war das Einladen der Clienten ^«^^^ 
eine kostspielige Sache, und wenn auch die imi conviv<ie lecti, 
wie sie Horat. sat. 2, 8, 44 nennt, sich so massig als möglich 
benahmen, oder sich eine geringere Kost als die übrigen Gäste 
gefallen Hessen, ^) so führte man schliesslich doch eine bei Mas- 
senbewirthungen bereits vorhandene Sitte auch bei der Spei- 
sung der dienten ein, indem man ihnen eine kleine Geldsumme 
statt der cena verabreichen und somit einen Tagelohn zahlen 
liess, welcher sportula genannt wird und oft die ganze Einnahme sportuia. 
der Clienten ausmachte.^) Das Wort sportula, welches nament- 
lich in seiner Anwendung auf die Clienten zu vielfältigen Be- 
sprechungen Veranlassung gegeben hat,<^) wird nämlich in 
eigentlichem und in übertragenem Sinne gebraucht. Seine eigent- 
lidie Bedeutung hatte es bei Opfern, bei welchen man meistens 
nur einzelne Theile des Opferthieres , die exta mit den Zutha- 
ten, den Göttern darbrachte, das Fleisch {viscera) aber entweder 
unter die Opfergäste vertheilte, ^) welche dasselbe in einem zu 
diesem Zwecke mitgebrachten Korbe [sportula) nach Hause brin- 
gen liessen, ^] oder bei einem gemeinsamen ,Opfermahle [visce-- 
ratio)^) an Ort und Stelle verzehrte. Im letzteren Falle muss 

10, 11. 73; 12, 36. Wer an den Satarnalien oder dem Neuj&hntage dem Pa- 
tronns selbst ein kleines Geschenk bringt, thnt dies in der Hoffnung auf reich- 
Ucbe Wiedervergeltung. Martial. 5, 18. 
1) Juv. 6, 14: 

Fruetu» anUcitioe magnac eibus ; imputctl hune reXy 
Et quamvis rarum icanen hnputat. 

Golamella lib. 1, pr. 12. 

Horat epUt, 1, 7, 81. MartUl. 11, 18. 

Plin. ep. 2, 6. Martial. 1,20; 3,60; 4, 86; 6, 11; 10, 49. Juv. 5, 24 ff. 

Jnvenal. 1, 117. 

Ueber diesen yielbesprocbenen Gegenstand s. Bnttmann Ueber die Spor- 
tula der Römer, in Seebode Krit. Bibliothek HI (1821) S. 391—409. Schmie- 
der De sportula, Progr. von Brieg 1836. 4. Mommsen De eoüegiU et sodalieiis, 
KiUae 1843. & p. 109. Becker Qaüus IP S. 164 ff. (S. 204 ff. G511). 0. Gutt- 
mann Obaervationum in M. Väter. Martialem partietUae V. Breslau 1866. 8. 
Friedlaender Darstellungen I^^ S. 391 ff. Henzen Act. arv, p. 16. Heuermann 
Untersuehungen über die Sportula der Clienten. Burgsteinfnrt 1876. 4. 

g Staatsverwaltung III S. 176. 
Mommsen De eoUegiU p. 109. (Ein Beispiel dieses freilich sicher vor- 
auszusetzenden Gebrauchs von »portula scheint nicht vorzakommen.) 

9) Serv. ad Aen* 6, 253 : Nam viaeera iunt, quidquid inter o$8a et eutem 
ett. Vnde eUam vtaceratio dieitur. Vgl. ad 1, 211. Liv. 8, 22, 2. 4; 39, 46, 2; 
41, 28, 11. Gic. de off, 2, 16, 56. (An den beiden letzteren SteUen werden 
epiulae und vUeeraXio unterschieden. Auf die Bedeutung eines Schmauses am 
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fQr Brod, Wein und Zukost noch besonders gesorgt werden, 
wahrend unter sportula auch in Stiftungsurkunden nur das 
Fleisch oder das Essen überhaupt zu verstehen ist und wenn 
eine gemeinsame Mahlzeit gehalten werden soll, ausserdem die 
Verabreichung von Brod und Wein angeordnet wird. ^) Dasselbe 
Verfahren fand statt bei einem epulum publicum,^) d. h. nicht 
einem auf Staatskosten gegebenen, sondern entweder von einem 
Magistrate oder dem Kaiser oder auch einem Privatmanne an 
einem öffentlichen Orte {in publico),^) z. B. auf dem Forum ver- 
anstalteten Gastmahle, zu welchem entweder die ganze Stadt- 
bevölkerung oder ein Theil derselben eingeladen wird. Nicht 
nur in Rom waren solche Gastmähler bei religiösen Feiern, ^} 
Spielen,^) Triumphen, <^) Leichenfesten ^) und anderen Gelegen- 
heiten üblich, 8} sondern auch in den Municipien werden sie 
theils bei besonderen Veranlassungen,^) theils regelmässig an 
bestimmten Tagen jedes Jahres ^<^) begangen. Diese Bewirthun- 
gen wurden so eingerichtet, dass entweder eine ordentliche 
Mahlzeit mit dem ganzen Tafelapparat (eine recta cena)^^) her- 



Ort der Vertheilang scheint nur Sen. ep, 19, 20 zn führen.) Gic. de or. 3, 
19, 73 nennt das Opfer der VJJviri epulones ein epulare saeriflemm, 

1) Orelli 3949^=4100: ob statuae dedicaUonem dedit iuvenibus $. H8. 
XXX n. adieeto pane et vino eptüantibiu. Vgl. n. 3902. 4069: cuhu dediea- 
Uoru singliUis) HS, n. XXXX adieeto pane et vino ewn epuliarentur) dedit. 7101 
SS C. /. L. X, 5796. Mommsen p. 110. 2) Saeton. CaL 32. 

3) Orelli-Henzen 7115: C. TorasiuB Severus — ad eelebrandum natalem fiU 

8ui in publicum dedit HS, CCL, ex quorum reditu omnibui onnt« deeu- 

TioneB in publieo cenarerU et munieipes praeaentea aeeiperent aeris oetono«. Statt 

dessen Orelli 1368; A, Plutiua Epaphroditus HS. X M n, reipublieae 

Oabinorum intulity ita ut ex uauris eiusdem summae quodannie decurionee 

et VJviri Augustales publice in tridiniis suis epulentur. 

4) Eine Speisung des Senates, der Ritterschaft und der Plebs bei dem 
Opfer des Septimontium (Staatsverwaltung III S. 184) erwähnt Suet. Donüt, 4. 
Damals gab sie der Kaiser, aber in alter Zeit war mit einem solchen seusrutn 
populäre wohl die eena popularis verbunden, welche Plautus Trin, 468 fr. be- 
schreibt und bei welcher Jeder sein Essen mitbrachte. 

51 Friedlaender in Staatsverwaltung HI S. 475. 

6) Athenaeus 6 p. 221 f. : is Ttu 'HpaxX^ou; lepij), is <{) oi to6c dpictfißo'j^ 
xaTrfYOvrec orparriYol ioriwöt xoO; izokkai. Ein Beispiel giebt ausser dem weiter 
unten anzuführenden Triumphe Gaesar's der Triumph des Luculi. Flut. Lue, 
37: iizi to6toi; t/jv ts iiöXiv elorlaoe Xafiirpd>c xal toIc Treptotxt^ac xc6p.ac, Sc 
oiixoOc xaXoüoi. 7) Liv. 39, 46, 2 f. 

8) So am Geburtstage des Augustus. Dio Gass. 54, 30. 

9) S. die Inschriften Wilmanns n. 351. 692. 745. 746. 747. 774. 1585. 
1589. 1870. 2062. 2348. 2351. 10) Wilmanns n. 307. 2001. 2099 u. o. 

11) Suet. Aug, 74. DomiL 7. Martial. 2, 69, 7; 7, 20, 2; 8, 50, 10: JVo- 
missa est nobis sporiulaf recta data est. 
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gestellt oder dass jedem Gaste seine Portion in einem Korbe 
{sportula) verabreicht wurde. Das erste wird in Rom erwähnt 
bei dem Triumphe des Caesar 708 = 46 , nach welchem die 
ganze männliche Bevölkerung Roms an S2,000 Triclinien ass, ^j 
und ausserdem oftmals,^) ebenso in Ostia, wo unter Augustus 
sämmtliche Colonisten an 247 Triclinien speisten, 3) und in an- 
deren Städten ; ^] von dem Zweiten, fttr welches der technische 
Ausdruck ist epulum dividere^ ^) haben wir ebenfalls bestimmte 
Beispiele. ^) Wer ein solches Mahl gab, musste nach römischem 
Gebrauche die Lieferung der Speisen einem Unternehmer (manF- 
ceps) ttbertragen und diesem für jedes Couvert oder jede Spor- 
tula eine bestimmte Summe zahlen. Es lag daher nahe, diese 
Largition so zu vereinfachen, dass man die betreffende Summe 
direct den Festtheilnehmem zahlte und diesen überliess, dieselbe 
zu Hause, oder öffentlich und gemeinsam zu verzehren oder end- 
lich zu anderen Zwecken zu verwenden. '') In der Kaiserzeit 
wenigstens ist nnievvisceratio, ^) epiUum^) und sportula^^) häufig 

1) Plut. Cae9. 66. Vgl. Dio Cass. 43, 21, 3. Liv. ep. 115. 

2) LIy. 39, 46 (vom J. 570 ss 184) : post ludos epulum. In quo cum toto 
foTO irMinia strata essent, tempeitas — eoorta eoegit pUrosque tabemaeula sta- 
tuere in foro, Plntarch. Crasa, 2. Comp, Nie, cum Cr<U80 1. Snet. Cal, 32. 

3) Wilm&nns 1724 : Jdem epulum cum tricUnis CCVIJ eolonis dedit. 

4) So war in Qabil eine Stiftung, ut — publice in tricliniis suis epulentur 
(Orelli 1368). 6) Wümanns 2315 = C. /. L, n, 1663. 

6) Snet. CdL 18: Sparsit et missilia variarum rerum et panaria cum ob- 
sonio viritim divisitj qua epulatione equiti Romano contra se hiUmus avidiusque 
vescenti partes suas misit, Snet. Bom, 4: Septimoniiali sacro quidem ßenatui 
tquUique panariis, plebei sporteUis cum obsonio distributis, initium veseendi pri- 
mus fecit. Vgl. Snet Claud, 21. 

7) In der Inschi. Orelli 3722 lassen die Deonrionen eines Ortes ex spor- 
(Ulis suis eine Statne setzen nnd dergleichen mnss öfters geschehen sein, da 
man es nöthig fand, es geradezu zu yerbieten. Inschr. von Narbo bei Herzog 
Oalliae Narb. hisioria, Append. p. 9 n. 1811: ti< tuuras huius summae ea die 
— inter praesentes et epuUmtes in perpetuum dividatis. Nequc ea summa in 
aliwn usum eonvertetur, 

8) In der Inschr. Orelli 134 = C. /. L, IX, 23 macht jemand eine Stif- 
tung von einer Summe Sesterzen , ut ex reditu eorum die natalis filii sui Omni- 
bus annis viscerationis nomine dividatur decurionibus singulis H8, XX n, etc. 

9) Petron. 45 : epulum daturus est Mammaea binos denarios. 71 : epulum 
dtdi binos denarios. Orelli 842 = C. /. L, IX, 2553: epulum dedit decw(ioni' 
bus) et augustal(ibus) sing{ulis) H8. VIII. Andere Inschriften mit dieser Formel 
B. b. Marini ArvaU p. 398, der indessen die Formel falsch erklärt, indem er 
epulum et sestertios, also Mahl und Sportula nebeneinander verstanden -wissen 
will. Das kommt zwar einigemal vor, es wird aber dann beides durch et ver- 
bunden. Regel ist es nicht, s. Mommsen De colL p. 110 — 111, sondern epulum 
und sportula ist identisch. So sagt man epulum duplum dare Orelli 3740; 
Decurionen errichten eine Statue ex epulis suis Orelli 88, oder ex coUatione 
legaiM epuli C, L L. X, 6090. 

10) Gewöhnlich wird bei Stiftungen der Geldbetrag der Sportula ange- 

Bdm. Alterth. TU. 2. Aufl. 14 
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nur ein Geldgeschenk zu verstehen, obwohl zuweilen die Ver- 
wendung desselben zu einem Festmahle ausdrücklich angeordnet 
wird^j oder eine doppelte Bewilligung einer Geldsumme oder 
c#na rtcto. eines epulum stattfindet.^ Der Unterschied aber, welcher zwi- 
schen der cena recta und der sportula, mag diese nun in Na- 
turalien oder in Geld gezahlt werden, stattfindet, liegt darin, 
dass das Volk, wenn es zu einer solennen Mahlzeit geladen wird, 
auch Anspruch auf den kostbaren Apparat der Tafel machte, 
welcher bei dem Wirthe selbst üblich war. Als Q. Fabius Ma- 
ximus Allobrogicus Cos. 633 = 484 dem römischen Volke ein 
epulum gab, bat er seine Verwandten, ihn dabei durch Ausstat- 
tung einiger Triclinien zu unterstützen. Sein Vetter Q. Aelius 
Tubero, ein Stoiker, und jedem Prunke feind, lieferte eines; 
das Volk aber fand das Tridinium ordinär, die Decken der lecti 
unanständig und die Geräthschaften ärmlich, und nahm dies so 
übel, dass es ihn bei seiner Bewerbung um die Praetur durch- 
fallen Hess. 3] Scheute man aber den Aufwand kostbarer lecti 
und vasa nicht, so erforderten diese wieder ein Aufsichtsperso- 
nal, damit nichts verdorben oder gestohlen würde, ^) und Nero 
machte daher wirklich eine grosse Ersparung, als er die cenae 
rectae abschaffte und nur die sportalae beibehielt, ^) während 

geben. Indessen heisst es auch: BporUtlJLat) n(omtfie) »ingulU dtdieavit denarios 
IIL Herzog OaUiae Narb. hi$t. Append. p. 8 n. 17. Vgl. Ornt. 483, 7 : 8por- 
tul(aa) dedit 8ingul(i8) denarios binot, 

1) Orelli-Henzen 1368. 7103 (0. L L. X, 1880). 7115. Herzog OalUat 

Narb. hiBtoria Append. p. 30 n. lll: dedieatione templi deeurionibw Ne- 

mauseruium singulu denarios F, ita ut in publieo vtaetrmhtr, dittribui 

iuMit, Ibid. p. 88 n. 419. Boisslea In»er. de Lyon p. 19 : euius dedieatione 
honorati» praesenttbiwi) dedit epuli denariot IL 

2) Marini ArvaU p. 399: epulum et H8 IUI n. dedU. Henzen 7145 » 
0. /. L. X, 451 : et epulum pUbeis $ingulU H8 , , . n, et vUeeraUonem. n. 7190 
» 0. /. L, X, 5917. 5918: dedit deeur{ionibu») denarios F, sex v{iri$) denarios 
^^1 pop(vlo) denarium I et epulum 8ufftc{iens), Hiebet kann gemeint sein, dass 
ein Theil der Beyölkerang die sportula, ein anderer die eena bekommt, wie 

Orelll 3991 : Otaeilia deeuf{ionibus) et auffustalibus 8portul(as) et populo 

epulum dedit y oder dass zwei gesonderte Largitionen gemacht werden, wie auch 
lu der Zeit der Republik bei einer Festfeier eine viseeratio und ein epulum 
gegeben wird, aber an yerschiedenen Tagen. Liv. 39, 46, 2; 41, 28, 11. In 
der lex eoUegi Aeseulapi et Hygiae Orelll 2417 s 0. /. L. YI, 10234 wird 
entweder eine aportula oder eine eena angeordnet: iV. Id. Mart, eodem 
loeo eenam, quam Ofilius Hermes q{uin)^uennalis) omnibus annis dandam prae- 
sentibus promisit vel sportulas, sicut solitus est dare, 

31 Clo. pr, Mut. 36, 7^ und daselbst Zumpt. Yaler. Max. 7, 5, 1. 
41 Sueton. Cal. 32. 

5j Suet. Ner, 16: adhibitus sumptibus modus,- publieae eenae ad eporMoM 
redaetae. 
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Domitian , als er die ersteren wieder einführte, ^) offenbar von 
der Absicht geleitet wurde, vornehmen Privatpersonen, die zwar 
eine sportula auszusetzen, nicht aber eine cena recta zu geben 
im Stande waren, Largitionen dieser Art tlberhaupt unmöglich 
zu machen« ^) Der Gebrauch der sportula bestand tlbrigens noch 
lange nach Domitian fort, und die Gollegien, welche zu ihren 
Versammlungen eigene auch zu Festmahlen eingerichtete Localien 
besassen, pflegten die aus der Casse des CoUegiums an die Mit- 
glieder gezahlten spartulae entweder dem magister collegii oder 
einem anderen Mitgliede zu überweisen, um davon das gemein- 
same Mahl auch als eine recta cena, wie sie den Verhältnissen 
angemessen war, auszurichten. 3} 

Entsprechend dieser Art der öffentlichen Bewirthungen ist 
auch die Speisung der dienten eingerichtet worden. Von den 
dienten, welche den Herrn des Morgens besucht und den Tag 
über begleitet hatten, wurde vielleicht einer oder der andere 
zu Tische gezogen ; den übrigen gab man zuerst, wie es scheint, 
vom Tische selbst ihre Portion nach Hause mit, *) hernach gegen 
die Zeit der cena ^) oder auch wohl gleich beim Morgenbesuche ^) 
statt dessen eine Geldsumme, in der Regel 400 Quadranten ^j 
oder 25 As, d. h. etwa 4 M. 30 Pf. Davon kaufte sich der 
dient nicht nur sein Mittagsessen, ®) sondern bestritt auch seinen 

1) Säet. DonuU 7: sporttUas puhliecu susttUit, revocata reetarum cenarum 
eonmetudine. MartUl. 8, 50. 2) GnHmann p. 38. 

3] Wii kennen diese Einrichtung namentlich aus den Festsohmänsen der 
fratrcM Arvale$, bei welchen de der Magister besorgte. Henzen Acta fr. Aro, 
p. 16. Sie scheint aber in allen Gollegien yorznkommen. S. Mommsen De eoUeg. 
p. 110. 

4) Darauf geht PUn. ep. 2, 14, 4: tarn palam aportulae quam in triclinio 
daniur. Da es gewöhnlich ist Clienten ein prandium in einem Korbe zum Ge- 
schenk zu schicken (Mardal. 9, 72) und auch Freunden vom Tische eine Portion 
Essen (partes Suet. Cal, 18. Domit. 11) zukommen zu lassen, so ist diese Art 
die Clienten abzufertigen wohl als die urspr&ngliche anzunehmen. Auch He- 
sychius s. t. dirö 07cup(&o<, der die Bezeichnung einer griechischen Sitte, dass 
Freunde ein gemeinsames Mahl halten, Jeder sein Essen im Korbe mitbringend 
(Athenaeus 8 p. 365"'), auf die römische Sportula anwendet, sagt: dic6 oicup(- 
ooc SeiitvsTv ^ ßciTTvlfetv xh dvxi Kelitvou dp^upiov xal fx^pT) (d. h. partes) is 
oitupiftt Xaßetv ?j Souvai. (S. dagegen Qöll in Becker's OaUus II S. 206 ; in der 
That kann diese Sitte nicht als erwiesen gelten.) 

5) Martial. 10. 70. 

6j Juv. 1, 128. (GöU a. a. 0. S. 210 ff. nimmt wohl ohne Grund an, dass 
es sich hier um ausserordentUche sportutw bei Familienfesten handelt. Mart. 
1, 80 hat er missverstanden.) 

7) Martial. 1, 59; 3, 7; 4, 68^, 6, 88; 10, 70, 13. 74, 4. 75, 11. Ju- 
▼enal 1, 120. 

8) Juv. 1, 134; SehoL Juv. 3, 250: pulmentaria portant secum eomparata 
€t Sportula, 

14* 
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ganzen Lebensunterhalt ; i) zuweilen erhielt er eine grossere 
Summe, ^) namentlich bei Geburtstagen ; ^ auf der anderen Seite 
aber wurde die sportula nicht alle Tage gezahlt, ^) sondern nur 
wenn der Client zur deduciio oder zu anderen Diensten ge- 
braucht, oder zum Empfange der sportula besonders eingeladen 
war.^) Martial gab seinen Patron auf, weil er bei ihm jahrlich 
nur 420 Sesterzen^^) (26 M.) verdiente; bei diesem spärlichen 
Ertrage^ musste man sich also nach vielen Patronen umsehen, 
um sein Leben zu fristen. Unter Domitian speiste man die 
dienten eine Zeit lang wieder am Tische ; ^) aber auch hiemit 
war ihnen nicht geholfen ; es fehlte ihnen an Geld zu allen an- 
deren Ausgaben, welche sie sonst von der sportula bestritten 
hatten,^) und wird ihnen daher nichts häufiger geschenkt, als 
eine Toga ; ^^) sie verlangen aber eigentlich ein Gehalt (salarium)^^^) 
und es scheint daher im Interesse des dienten wie des Patro- 
nes gewesen zu sein, die Geldsportula 'wieder einzuftlhren, ^^) 
welche, so lange das dientelverhältniss überhaupt dauerte, auch 
in Anwendung geblieben sein wirdJ^) 






Jar. 1, 119. Martial. 3, 30. 

Drei Denaie Martial. 9, 100. 3) Martial. 10, 27. 

iBt der Herr z. B. krank und* nimmt er den dienten nicht an, so fällt 
die sportula weg. Martial. 9, 85: mea porrexit ipartubij PauUe, pedts^ d. k. 
sie ist zu Grabe getragen. 5) Martial. 4, 68; 9, 100. 

6) Martial. 4, 26: 

Quod U man€ domi toto non vidimua anno, 

Via dieam, quantum, PoBtume, perdiderim? 
Trieenoa ptUo bU^ vieeno$ Ur, puto, nummot* 
Jgnotees: togtUarriy Postumty plurU emo. 
Es sind vielleicht auch nur 60 HS gemeint. 

7) Martial. 3, 38, 11 : 

nAtria magna eolamß. Vix tres out quattuor Uta 
Res aluit, paUet cetera turha fame. 

8) Martial. 3, 30. 60. 82. 9) Martial. 3, 30 vgl. 3, 14. 
lOl Martial. 10, 11, 6; 10, 73; 12, 36. 11) Martial. 3, 7. 
12j Von der Anfhebang der Geldaportnla spricht Martial nur im 3. Bache, 

das zwischen 84 und 88 verfasst ist (FriedJaender S. 392; vgl. Heuermann 
S. 16), während in den anderen Büchern immer die Oeldsportnla vorkommt, 
z. B. 6, 88, nach Friedlaender geschrieben im J. 90. 

13) Nach der Zeit des Martial und Jnvenal haben wir über die Verhältnisse 
der dienten keine speziellen Nachrichten. Der Glanz der alten Nobllität, an 
welche sich das Institut der Glientel ursprünglich knüpfte, erlosch bald nacli 
der Mitte des ersten Jahrhunderts ; die Morgenbesuche und sonstigen Bemühun- 
gen der CUenten dauerten zwar bis auf Symmaohus' Zeit, galten aber damals 
den höheren Beamten, deren Gunst man zu gewinnen und zu erhalten suchte, 
und von denen eine Sportula weder erwartet noch gezahlt worden sein wird. 
(Dies Aufhören der ClientelUst nicht erwiesen; vgl. Pohlmann Die Uebervöl- 
kerung der antiken Grossstadte, Leipzig 1884, S. 42 A. 2.) 
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Sechster Abschnitt. 
Das Hans. 

Nachdem wir in den vorhergehenden Abschnitten die Per- 
sonen kennen geleiTit haben, welche zur römischen Famih'e ent- 
weder als wesentliche Mitglieder gehören oder als Fremde in ein 
bestimmtes Verhältniss treten, dürfen wir es versuchen, uns das 
tägliche Leben in einem römischen Bürgerhause der Stadt zu 
vergegenwärtigen, und beginnen dabei mit der Schilderung der 
Localitäten, an welche dieses gebunden war.*) 

Da von antiken Privathäusern in Rom selbst keine zur ^^uiter^*' 
Orientirung ausreichenden Reste mehr vorhanden sind, 2) so wa- "^oi»«»»«- 
ren die Fragen, welche wir hier zu behandeln haben, bis zur 
Mitte des vorigen Jahrhunderts unlösbar ; erst die seit 4 748 be- 

1) S. Mazole Ea»ai 9wr les hahUcUions det anciens RomcUnt in dem Werke 
Les ruine» de PompiL 11^« pari. Paris 1824. p. 3—34. P. Marquez BtlU case 
di cittä degli Eomani. Roma 1796. 8. ScMasBl Dtgli edifiei di Eom, antiehu 
Bologna 1817. Hirt Geschichte der Baukunst. Berlin 1827. III S. 267><-327. 
MazolB Le PalaU de Seaurui. Paris 1819. 8.: 3me ^d. par Varcollier. Paris 
1861. 8. übers, von Wüstemann Gotha 1820. 8. Ganina L'architettura Bomana 
dueriUa e dimostrata eoi monumetUL Roma 1830 — 1840. fol. 1 Bd. Text, 1 Bd. 
Tafeln. Zumpt Ueber die bauliche Einrichtung des rom. Wohnhauses. Berlin 
1844. 8. Becker Gallua, 3. Ausg. von Rein, II S.. 171 ff. Guhl u. Koner Das 
Leben der Gr. u. Rom. I S. 72-^5; II S. 74—98. Krause Delnokrates oder 
Hütte, Haus und Palast. Jena 1863. 8. S. 488—598. Winckler Die Wohnhauser 
der Hellenen. Berlin 1863. 8. A. v. Eye Das bürgerliche Wohnhaus In seiner 
geschichtlichen Wandlung, in Raumer's historischem Taschenbuch. 1868. 8. 
S. 249 — 361. J. L. Ussing Om Oraekemes og Bomemes Huse, med saerligt 
Scnsyn til Benaevnelsen for de enkelte Bum, Indbydelseaskriß til Kjigbenhavna 
VniveniUU'Fest — den 8de April 1876, Kjabenhavn 1876. 4., eine Schrift, auf 
deren reichen Inhalt einzugehen in den engen Schranken dieses Buches un- 
möglich ist, da darin ganz neue Fundamentalsätze aufgestellt T^erden, z. B., 
dsas die Schrift des Vitruv nicht unter Augustus, ^sondern unter Constantin 
dem Gr. verfasst und daher für die vorliegende Untersuchung als Quelle nicht 
zu benutzen sei. Dagegen habe ich besonders benutzt Nissen Pompejaaisohe 
Studien zur Stadtekunde des Alterthums. Leipzig 1877. 8. Das Buch von W. 
Lange Das antike griechisch-römische Wohnhaus. Leipzig 1878. 8. ist ohne 
wissenschaftlichen Werth. 

2) S. Mazois Easai p. 4 pl. II. Das wichtigste Monument dieser Art Ist 
das noch wohl erhaltene, Ton den Trümmern des Tiberianischen Palastes ein- 
geschlossene, 1869 entdeckte Privathaus, welches für das Haus des Vaters des 
Tiberins oder der Livia gehalten wird (Jordan in Bursian's Jahresbericht 1873 
S. 776). Den Grundriss desselben s. Bevue archSologique. Nouvelle S^rie. 
Vol. XXI (1870) Table XIV und verkleinert bei Jordan Forma urhia Tab. XXXVI 
n. 7, auch in Becker's OaUua (Göll) II S. 215 ; über die Wandgemälde dessel- 
ben 8. Renier und Perrot Reuue arch, a. a. 0. p. 327 ff. 387 ff. und Vol. XXII 
p. 47 ff. 
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gonnene Ausgrabung von Pompeii^] hat uns eine reiche und 
vielseitige Anschauung des römischen Wohnhauses eröffnet,^) 

1) Uebei den Beginn und die Fortführung der Aasgrabungen findet man 
daa Genauere bei Mommsen /. B, N, p. 112, C. /. L. X p. 93 und In Fiorelli 
Pompeianarum antiqiätatum hiatoria. Vol. I, II, III fasc 1. Napoli 1860—1864. 
8. BuUettino areheologieo napoUtano 1843—1848. 1852—1860. BfUUttino ar* 
cheologUo üaliaAO 1861—1862. Fiorelli Oiomali degli seavi di Pompei. Anno 
1861—1866. 8.; 1868—1877. 4. Ders. OH scavi di Pompei dal 1861—1872. 
Napoli 1873. 4. Yiola QU Seavi di Pompei dal 1873 uZ 1878, in Pompei e la 
regione aotterrata dal Vemvio neW anno 79, memorie e notitie pubblicate doli' 
ufflcio teenico degli 8cavi deUe province meridionali, NapoU 1879. 

2] Aus der reichen Litteratur über Herculaneum und Pompeii führe ich 
nur das Wichtigste an. Das Hauptwerk ist noch immer Les Buinea de Pompiiy 
desBiniea ei mtsuries par Fr. Mazois, pendant les anniti 1809. 1810. 1811, 
ouvrage eontinui par Gau. Paris 1812—1838. 4 Voll. fol. ; es umfasst die Ent- 
deckungen von 1757 — 1821. Ausserdem s. Winckelmann Sendschreiben Ton 
den herculanischen Entdeckungen. Dresden 1762. 4. ; Nachrichten t. d. neuesten 
herc. Entd. das. 1764. 4. (Werke Bd. 2); Antiquitü de la Grande-Orhce — 
graviea par Fr. Piranesi — expliquies par Guattäni. Tom. I. Antiq, de Pompeia. 
Tom. 1. 2. Paris 1804. — üsaget. Paris 1807. fol.; im Ganzen drei Bande; 
einen vierten Band: Vues de Pompeia, armures et autres ohjeeta d'antiquitis 
trouvü dans eette ville habe ich nie gesehen. Pompeii illuatrated — &y W. B. 
Cook from drawinga by Gockbum, Goldicutt and Parke, with deaer. — &y T. L. 
Donaldson. London 1818—1827. 2 Voll. fol. — W. Gell and J. P. Gandy Pom- 
peiana, London 1817—1819. 8. 3. Ausg. 1862. 8. mit 78 Tafeln; Gell Pom- 
peiana — the reault of exeavationa ainee 1819. London 1832. 2 Bände Text und 

1 Band platea, 8. ; F. e F. Niccolinl Le eaae ed i monwnenti di Pompei. Napoli 
1854 — 1884. fol., 2 Bande; Jetzt erscheint nodh ein Supplcmento ; und die über- 
sichtlichen Darstellungen in Pompeia d^erite ei deaain^e par E. Breton, auivie 
d'une noiiee aur Bereulanum, 3™« tfd. Paris 1869. 8. J. Overbeck Pompeji. 
4te im Verein mit A. Mau durchgearbeitete Aufl. Leipzig 1884. 8. FiorelU 
Deaeriiione di PompeL Napoli 1875. 8. Ueber die Privathäuser s. ausserdem 
Engelhard Beschreibung der in Pompeji ausgegrabenen Gebäude. Berlin 1843, 
abgedruckt aus Grelle's Journal für die Baukunst Bd. XVIII. F. M. Avellino 
Deaeri»ione di una eaaa Pompeiana eon eapitelli figuraii all' ingreaao. Napoli 
1837. 4. Ders. Deaer, di una eaaa diaotterrata 1832. 33. 34. Napoli 1840. 4. 
Ders. Deaer. di una eaaa diaotterrata 1833. Napoli 1843. 4. Becchi in den 
Schlussabschnitten der verschiedenen Theile des Muaeo Borhonieo. Schulz in 
Annali d. Inat. 1838 p. 148—201. Bull, d, Inat. passim. Ueber die in Her- 
culaneum und Pompeii gefundenen Gegenstände der Kunst und der gewerb- 
lichen Thätigkeit sind die Hauptwerke: W. Zahn Die schönsten Ornamente 
und merkwürdigsten Gemälde aus Pompeji, Herculanum und Stabiae, nebst 
einigen Grundrissen und Ansichten. Iste Folge. 10 Hefte. 1828—1829; 2t6 
Folge. 10 Hefte. 1842^1844; 3te Folge. 10 Hefte. 1862—1859. Berlin, fol. 
max. W. Temite Wandgemälde aus Pompeji und Herculanum mit Text von 
F. G. Weloker, 11 Hefte mit 88 Tafeln fol. max. Berlin, beendigt 1868; der 
Text separat in Welcker Alte Denkmäler. Bd. IV. Gottingen 1861. 8. W. Hei- 
big Wandgemälde der vom Vesuv verschütteten Städte Gampaniens. Leipzig 
1868. 8. Mit Atlas von 23 Tafeln. Maiaon du polte tragique ä Pompii, publiie 
avee aea ppinturea et aea moaaiquea — par R. Bochette et J. Bouchet. Paris 
s. a. fol. Choix de petnturea de Pompii — lithographilea en eouleur par 
Roux ei publUea avee Vexplication — de ekaque peinture — par R. Rochette. 
Paris 1847 — 53. fol. Le pitture aniiehe di Ereolano, Pompei et Stabia eon qual- 
ehe apUgazione, Napoli, 5 Voll. fol. 1767—1779. Dei Bronsi di Ereolano. ib. 

2 Voll. 1767. 1771. Lueeme e CandelabrL ib. 1792. zus. 8 Bde. fol. Anti" 
guitia d'Hereulanum, graviea par PiroU. Paris 1804 — 6. 4. auch mit ital. Text. 
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vorausgesetzt namlicb, dass wir in Pompeii italische, nicht grie- 
chische Hauser vor uns haben. Indessen kann an der Richtig- 
keit dieser Voraussetzung kein Zweifel sein. Allerdings sind die 
Häuser von Pompeii Bauten einer Zeit, in welcher griechische 
Kunst Uberall zur Anwendung gekommen ist, ^) und Wohnungen 
von Municipalbürgern, für welche die Bedürfnisse der römischen 
Nobililät nicht maassgebend waren. Allein sie stimmen erstens 
in ihrer Anlage durchaus überein mit den Grundrissen römi- 
scher Gebäude, welche der unter Septimius Severus angefertigte 
und noch vorhandene Plan der Stadt Rom enthält ; ^) sie haben 
femer diejenigen Theile, welche dem römischen Hause wesent- • 
lieh, dem griechischen aber fremd sind, das atrium, die alaCj 
das tablinum] sie haben drittens Einrichtungen, die ausdrücklich 
als römische bezeugt sind, das Aufgehen der Hausthüre nach 
innen, den Tisch und den Geldkasten im atrium; sie geben 
endlich alle Anhaltspunkte zum Verständniss der freilich spär- 
lichen Ueberlieferung, welche wir über die ursprüngliche Form 
und allmähliche Erweiterung des römischen Hauses haben. 

Der Unterschied des antiken, noch jetzt im Orient vorhan- ^Jj^tlken 
denen Wohnhauses von dem modernen beruht, wie Nissen aus-^*^^*J^ 
geführt hat, hauptsächlich auf dem Umstände, dass die Alten 
des Glases entbehrten. Wir werden zwar weiter unten sehen, 
dass es im ersten Jahrhundert der Eaiserzeit Glasfabriken In 
Italien gab und bei Luxusbauten und in beschränktem Maasse 
auch in Wohnhäusern Glasfenster zur Anwendung kamen, aber 
bis dahin und im Grossen und Ganzen auch nachher hatte man 
kein anderes Mittel , Luft und Licht in das Haus dringen zu 
lassen, als eine grosse Hausthüre, welche deshalb lumen heisst^) 

Rom 1789 — 1807. Hercolanum und Pompeii. Vollständige Sammlung der da- 
selbst entdeckten — Malereien, Mosaiken nnd Bronzen, gestochen von H. Roux. 
Mit Text Ton Barr^ nnd Kayser. 6 Bde. Hamburg 1841. 8. (anch französisch: 
RtcueU ginSral des peintures^ bronus etc., in 8 Bdn., Paris 1875—77. 4.). Em. 
Presnhn Pompeji, die neuesten Ausgrabungen Yon 1874 — 1878. Leipzig 1878. 
4. Die Ausgrabungen von 1878—1881. Leipzig 1882. 4. 

1} Pompeii wurde am 5. Februar 63 p. Chr. durch ein Erdbeben zerstört 
(Tae. ann, 16, 22. Seneca n. g. 6, i, 1), dann neu aufgebaut, und am 24. 
August 79 p. Chr. durch einen Ausbruch des Vesuv verschüttet. Plin. ep, 6, 
16. 20. Dio Cass. 66, 21—24. üeber die &ltere Baugeschichte PompeU*s s. 
Nissen Pompeianische Studien und A. Mau Pompejanische Beiträge. Berlin 1874. 8. 

2) Zuerst herausgegeben von Bellori Jchnographia veL Rom, fanch in Graev. 
T&es. IV), zuletzt von H. Jordan Forma whü Bomae. Berolini 1874. fol. Vgl. 
Hazois II pl. 1. 

3) Vitrov. 4, 6, 1. Inschrift von Puteoli C. 7. L. I, 577 « X, 1781 
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und, wenn diese geschlossen wurde, eine OefFnung über der 
Thttre, später auch im Dache oder in den Wänden. Die ältesten 
^^*^^j5JJ5j^«» Bauernhäuser in Italien waren von Holz^) gebaut; ihre Form 
ersehen wir aus den bei Albano gefundenen Aschenkisten. ^] 
Charakteristisch ist fttr sie das grosse Thor, die Oeffnung dar- 
Uber und ein spitzes Strohdach, 3) das entweder von zwei oder 
von vier Seiten abfällt und im ersten Falle tectum pectenatum^ 
im letzten tectum testadinatum heisst. ^] Auch in der Stadt haben 
sich diese Dächer erhalten, das Giebeldach bei den Tempeln, 
das vierseitige Dach bei den Wohnhäusern. Der Name des alt- 
aMwn* römischen Wohnhauses ist atrium^) und es gab in Rom eine 
grosse Anzahl von Gebäuden alter und einfacher Gonstruction, 
welche diesen Namen führten, wie das atrium VestaCy in wel- 
chem die Vestalinnen wohnten, das atrium sutoriumy die atria 
Tiberina j das atrium LibertatiSj die atria Lictnia, atria auctio- 
naria und andere, welche Staatsverwaltung HI S. 155 f. ange- 
führt worden sind; aber auch in dem erweiterten Hause spä- 
terer Zeiten ist das Atrium immer der wesentliche Theil geblieben, 
um den sich aber andere Localitäten gruppiren. Die bauliche 
Gonstruction des Atrium hing von der Art ab, wie man die 
DMheou- Beleuchtung schaffen wollte. Vitruv zählt fünf verschiedene Con- 
Btrnction. structioneu desselben auf,^) welche sich indessen auf zwei zu- 
rückführen lassen,^ nämlich das Atrium mit geschlossenem 

Un. 10. (Vitray sagt lumen thyretrif die Inschrift ostiei lumen, d&ss aber lu- 
mm allein die Thüi bedeuten könne, bat Nissen, Pomp. St. S. 223, mit Un- 
recht daraus geschlossen. Nur die Slltesten Häuser nach Art der Aschenumen 
erhielten Licht duioh die Hausthür, die späteren durch die Dachöffnung.) 

1) Festi fp. p. 12: Adtibemalis habitator continuae tabemaey qua gemu 
domieilii cLniiquUsimum Romanis fuUse teatimonio 8unt exterae gentes, quae €id' 
huc tabulatis habitant iudifieiis; unde etiam tecta castrentia, quamvis pellibus 
eontegantur, tabemacula tarnen dieuntwr. 

2) Zusammengestellt von Ghirardini Notisie degU Seavi 1881 p. 354 ff. 
Abbildungen ebenda tav. V; Archaeologia 42, I S. 99 ff. Ann. d. In»t, 1871 
tav. d'agg. ü. Vgl. auch Verhandlungen d. Berlin. Ges. f. Anthropologie 16. 
Juni 1883 p. 320 ff. 

3) Das Strohdach der ältesten rom. Häuser erwähnen Vitruv. 2, 1, 5. 
Isidor. orig, 15, 8, 4. Oyld. faaU 3, 184; 6, 261: Qtuie nunc aere vida, ati- 
pula tum tecta videres, ei partes lento vimint textas erat, 

4) Festus p. 2i3«, 6: Peetenatum tectum dieUur a svmüitudine peetinU in 
dua» partes devexum, ut testudinatum in qwittuor. 

5) (Dies ist nicht erwiesen. S. Voigt Jahresber. XV S. 377 f. GöU in 
Becker's Qallus II S. 254.) 

6) Vitruv. 6, 3, 1 : Cava aedium quinque generibue sunt distineta^ quofum, 
ita figurae nominantur: Tuscanicum, Corinthium^ Utrastylon, ditpluviatum^ Us- 
tudinatum. 

7) Nissen S. 629. Varro de l. L, 5, 161 : Cavum afidium dictum^ qui locus 
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Dadie und das Atrium mit einer Lichtöffnung im Dache. Ist das 
Dach ohne Oeffnung, so heisst es testudo, das atrium aber testur- 
dincttum und dies scheint die älteste Form desselben gewesen zu 
sein, 1) welche sich in der Stadt als unzweckmässig heraus^ 
stellte ; ist es dagegen geöffnet, so heisst die Dachöffnung selbst 
compluvium, der unter derselben liegende Theil des Fuss- compiwrium, 
bodens dagegen, auf welchen der Regen fiel, impluvium.^) tmpiuvium. 
Die übrigen Arten der Dachconstruction unterscheiden sich nur 
insofern^ als bei dem atrium Tuscanicum, ^) von welchem weiter 
nnten eine Anschauung gegeben werden wird, das Dach auf 
zwei Querbalken ruht, ^) bei dem tetrastylon und Corinthium 
dagegen von Säulen getragen wird, während es bei dem dis- 
pluvicttum so construirt ist, dass das Wasser nicht in das com- 
pluvium, sondern nach aussen hin abfliesst. Das tectum dis- 

teetus inira parietea relinquebatur patulWj qui esset ad eommunem omnium usum. 
In hoe locus si nüUus reliettu erat, suh divo qui esset, dieehalur testudo ab tes- 
tudinlt similUudine^ ut est in praetorio in castris, 8i reUetum erat in medio ut 
lueem eaperet, deorsum quo impluebat dictum impluvium, sursum qua compluebat, 
eompluvium, utrumque a pUivia. Tuscanicum dictum a Tuscis, posteaquam illo- 
ntm eavum aedium simulare eoeperunt, Atrium appellatum ab Airiatibus Tuscis; 
iUine enim exemplum swnptum. 

i) (Obiges bemlit auf der gänzlich unerwiesenen Annabme, als sei das 
cavum aedium testudinatum identisch mit dem alten Hanse mit Sattel- oder 
Walmdach. Vgl. S. 218 A. 1. K. Lange Haus und Halle S. 56. Das hohe 
Alter des Impluvinm bezeugen alte Gebräuche. Staatsverwaltung III S. 318 
A. 4; vgl. Voigt Jahiesber. XV S. 378 ff.) 

2) Yarro 1. 1. Festi ep, p. 108: Jmpluvium, quo aqua impluit coUecta de 
teelo, Compluvium, quo de diversis teetis aqua pluvialis confiuit in eundem 
loeunu LIt. 43, 13, 6 : palmam enatam impluvio suo T, Marcius Figulus nun- 
tiaboL Cic. in Verr, 1 , 23, 61 : duo Signa , qua/e nunc ad iimpluvium tuum 
iUmi und dazu Pseudo-Asconius p. 177 Or. : Impluviwm locus sine tecto in 
aedibuSy quo impluere imber in domum possit, Serv. ad Aen. 2, 612. Vitruv. 
6, 3, 1. 6. Doch wird diese Unterscheidung im Sprachgebrauch nicht streng 
beobachtet; im^luvium für die Dachöffnung: Fabius Pictor bei Gell. 10, 15, 8, 
Tgl. Serv. ad Aen. 2, 57. Plaut, mil. gl 159. 287. 340. Terent. eun, 3, 6, 4. 
Umgekehrt comptovtum, wo wir impluvium erwarten Suet. Aug. 92. 

3) {M. Voigt, Jahresber. XV S. 300 leitet tuscanicum von Tuscana (Tos- 
canella) ab. Mit Recht führt dagegen Göll in Becker's Oallus II S. 253 die 
Analogie von graecanicus an») 

^ Zu diesem Zwecke brauchte man starke Balken, die nach VitruT. 6, 3, 5 
bis 60' Spannung haben konnten. Selbst in Pompeii haben diese Träger 9 — 
10 Meter Länge. Wurden die Atrien noch grösser, so waren Säulen zum Tra- 
gen des Daches unerlässlich (Nissen S. 637), aber die Säulen hatten überhaupt 
den Vortheil, dass man schwächere und wohlfeilere Balken zu Trägern nehmen 
konnte. Vitruv. 6, 3, 1 : Tetrastyla sunt, quae subieetis sub trdbibus angularibus 
eohannis et vilitatem trabibus et firmitatem praestofU, quod neque ipsae magnum 
impttum coguntur habere, neque ab interpensivis onerantur. Statt vilitatem haben 
die Texte utüitatem, aber vilitatem ist richtig von Mau (^Instituto archaeologieo 
eentum semestria feliciter peracta gratulantur juvenes Capitolini. Romae 1879. 4. 
p. 20) emendirt worden. 



Zusammen- 
leben der 
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pluviatum hat wie das tectum testudinatum die Unbequemlichkeit, 
dass, da man gemeinsame Regenrinnen im Alterthum nicht 
kannte, jedes Haus einen freien Ambitus von 8V2 ^^^ haben 
musste, der das abfliessende Wasser aufnahm, i) In den XII 
Tafeln wird dieser ambitus oder circuitus gesetzlich angeordnet, ^) 
allein später, vielleicht schon nach dem gallischen Brande, ist 
in Rom Haus an Haus gebaut worden, wie wir es auch in 
Pompeii finden, 3) und das tuscanische Atrium allgemein in Ge- 
brauch gekommen. 

In dieser durch Oberlicht erleuchteten Halle concentrirt sich 
^Ä!" ^^s L^*^®^ ^^^ Familie und die wirthschaftliche Thätigkeit. Hier 
ist zuerst der Brunnen [puteus), d. h. eine unterirdische Gisteme, 
in welche der Regen vom impluvium abfliesst;^) denn bevor es 
Wasserleitungen gab, war Rom wie Pompeii auf Cistemen an- 
gewiesen ; hier steht an der Rückseite des Impluvium der Herd, 
dessen Rauch durch die Oefinung des Daches hinauszieht und 
diesem die schwarze Farbe giebt, von welcher das römische 
Atrium wie das griechische [iiXadpov ihre Namen haben, &j hier 
ist das Wohnzimmer,^) in welchem gekocht, geopfert und ge- 
gessen wurde, 7) hier hat der Geldkasten seinen Platz ^) und an 
der Hinterwand, gegenüber dem Eingange das Ehebett des Haus- 

1) (Obiges ist nnrichtig. Vielmehr wurde beim atrium dUpluviahim das 
Wasser am Fusse des sich gegen die Atriumswände senkenden Atriamsdaches 
in horizontalen Rohren (^eanaUa) aufgefangen und durch verticale Röhren 
(fiaiulae) an oder in diesen Wänden in die Gisteme geleitet, wobei die Wände 
leicht litten. Vitr. 6, S, 2. Vermuthlich verhielt es sich beim tettudinatum 
nicht anders.) 

2) Schoell Ugis XII tabularum reliquiae p. 136. Nissen S. 567. 630. 636. 
(Die XII Tafeln enthielten eine Bestimmung über den canhitus; dass sie ihn 
vorschrieben, ist nicht überliefert*, auch steht nicht fest, dass er nur der Traufe 
wogen da war. Vgl. Mau in Overbeck's Pompeji ^ Anm. HO.) 

31 Nissen S. 636. 4) Nissen S. 640. 

5) Etymologisch hat man atrium von der Stadt Atria (Varro d« ^ L. 5, 161. 
Fest, ep, p. 13. Serv. ad Aen. 1, 726^, von terra (Festi 1. 1.: quod a terra 
oriatWy quasi aterriurn), von af^piov (Scaliger), von dlÄpöov (Becker), endlich 
von ater abgeleitet (Serv. ad Aen. ]. 1. Isldor. or. 15, 3, 4). Das letztere bil- 
ligen Schwegler R. G. I S. 275. Mommsen R. G. I S. 229. Nissen S. 628, 
und dafür sprechen auch die fumoioe imagines, die im Atrium standen. Dass 
in späterer Zeit in Küchen und Bädern ein Schlot für die Abführung des 
Rauches angebracht war, ist an sich nicht zu bezweifeln und von Fea zu 
Winckelmann Werke II S. 347 ausführlich dargethan. 

6) Varro de L L, 6, 161 nennt das Atrium einen locus paiuluSy qui esset 
ad eommunem omnium usum. 

7) Serv. ad Aen. 1, 726: Nam, ut ait Cato, et in atrio et duobus fereuUs 
epulahantur antiqui. — Ibi et eulina erat. Vgl. zu 9, 648. Yarro bei Nonius 
p. 83 s. V. eortes : Ad foeum hieme ae frigorihus cenitabanL Hot. soL 2, 6, 65 ff. 

8) Serv. ad Aen, 1, 726: ibi etiam peeunia;s hdbebani. Mehr s. weiter unten. 
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heim;^) hier sitzt die Hausfrau spinnend und webend mit den 
Mägden^ und zugleich die Wirthschaft beaufsichtigend. 3) Mit 
Recht bezeichnet Vitniv auch in dieser Beziehung das Atrium 
als charakteristisch für das römische Haus im Gegensatz zu dem 
griechischen.^) Denn während das letztere in zwei gesonderte 
Theile, den für die Männer, av8po>vtTic, und den für die Frauen, 
TUvatxcDviTtc, zerfallt,') bildet in Rom das Atrium den gemein- 
samen Mittelpunkt für alle Glieder der Familie. Die Frau sitzt 
in media aediurrij *) oder wie Nepos sagt : mater familias primum 
locum tenet aedium atque in celebritate versatur. '') 

Auf dem Lande erhielt sich das Zusammenleben der Familie JjJalüawf 
im Atrium bis in die Kaiserzeit, s) in der Stadt aber hatte es, 
namentlich wenn im Hause des pater familias verheirathete 
Sohne wohnten,^) seine Unbequemlichkeit, ^<>) und sobald die 
Mittel des Lebens reichlicher, die Ansprüche an häusliches Wohl- 
behagen grosser und die Bekanntschaft mit griechischen Ein- 
richtungen allgemeiner wurde, so ging man an die Erweiterung 
und bequemere Vertheilung der Wohnräume. **) Das Atrium 
wurde auf zwei Seiten von kleinen Zimmern umgeben, i^) wel- 



^ 



S. obeu S. 56. 2) S. oben S. 58 Anm. 2. 

Wie sehr diese Einrichtung dem Bedarfniss des bäuerlichen Lebens ent- 
spricht, sieht man ans der Analogie, welche sie in dem altsächsischen Bauern- 
hause findet, aber welches Nissen S. 613 die schone Stelle aus Moeser Patriot. 
Phantasien III n. 37 anführt. 

4) VitruT. 6, 10 (7), 1: Atriis Qraeei quia non utuntur neque aediftcant. 

5) Plnt. de euHositaU 1, p. 624 Dübn. Nissen S. 622. 

6) Liv. 1, 57, 9. 7) Nepos praef. 6. 

8) Horaz schildert dies epod, 2, 63 und sat 2, 6, 65: 
O noctes cenaegue deum! quünu ipse meijue 
Ante Larem proprium vescor vemasque procaees 
Pcueo libatiB dapihus. 
Vgl. Columella 11, 1, 19: Conntescat (viUicua) rwtieos circa Larem domini forum- 
que familiärem semper epularL 9j S. oben S. 58 Anm. 6. 

10) Varro bei Nonins p. 55 s. r. eolinam: Jn postica parte (atrii) erat eo- 
linaf dieia ab eo quod ibi eoleharU ignem. Locupletionun domu» quam fuerint 
anifustii» paupertini» coaciae, ipsa nomina declaranU 

11) Yarro de l. L, 5, 162: circum cavum aedium erant uniut quoiuaque rei 
utUiiatia causa parietibu$ dissepta. Uhi quid eonditum esse voUbant, a eelando 
eellam appellarunt^ penariam, ubi penus, ubi eubabant, eubiculum^ ubi cenabarU, 

cenaculum voeÜäbarU. Posteaquam in superiore parte eenitare coeperutU^ 

mperioris domw univerta cenaeula dieta. Die Veränderungen, Ton welchen 
diese Stelle redet, fallen schon vor die Zeit des Plantus, der sie an mehreren 
Stellen erwähnt. S. Nissen S. 650. Man kann als Periode derselben daher 
die Zeit der pnnischen Kriege bezeichnen. (Plantus ist für römisches nicht 
beweisend.) 

12) Das ganze Areal wurde so Tertheilt, dass die eine Hälfte auf das Atrium, 
die andere auf die Zimmer verwendet wurde. Nissen S. 639. 
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che, da sie ihr Licht nur vom Atrium erhielten, allerdings nur 
zum Schlafen oder zur Aufbewahrung von Sachen brauchbar 
waren; zu beiden Seiten des Herdes indess, also an der pars 
posticay behalt es seine ganze Breite und läuft rechts und links 
hinter den Zimmern in zwei alae aus, welche in vornehmen 
aiae. Häuöern den Platz für die imagines gewährten. ^) An der äus- 
seren Rückwand des Atriums baute man eine Laube von Bre- 
taWmm. tom (tobUnum) ^) an, um im Freien sitzen , essen und arbeiten 
zu k()nnen, entfernte dann aus dem Atrium das Ehebett von der 
inneren Seite der Wand, brach dieselbe durch, und verband so 
die Laube mit dem Atrium, 3] das nun im Sommer nach der 
Rückseite zu offen blieb und volles Licht erhielt, im Winter 
aber durch einen Breterver schlag wieder geschlossen wurde. ^) 
Einen Hof hatten die alten Stadthäuser nicht gehabt, jetzt aber 
legte man hinter dem Hause einen von Seitengebäuden und be- 
peristyiium, deckten Säulengängen eingeschlossenen Garten {peristylium) ^) 
an, der durch Namen und Anlage seinen griechischen Ursprung 
verräth und in den ihn umgebenden Gebäuden Raum für ver- 
schiedene Bedürfnisse gewährte, für welche bisher das Atrium 
hatte ausreichen müssen. In diese verlegte man Speise-, Schlaf- 
und Wohnzimmer, besonders aber Vorrathskammem, Herd und 
Kftche. Küche, und im Atrium blieb statt des Herdes an dessen Stelle 
nur ein Tisch zurück^ der den Namen cartibulum führt. •) Alle 

1^ S. Meiüber welter unten. 

2) Die Erklärung, nach welolier tttblinum ein Archiv gewesen sein soll 
(Festus p. 356, zu lesen nach Mommsen Abh. der Berliner Aoad. Phil.-hist 
Classe. 1864 p. 68 : tabünum proxime atrium locus dicituff quod antiqui ma- 
gistratus in 8uo imperio tabuliB rationum ibi häbebant publicarum rationum causa 
factum loeum. Plinius n. h, 35, 7: tabulina eodicibus impltbantur et motu' 
mentis rerum in magistratu gestarum. Gloss. : tabünum vaprocpuXdxiON) gehört 
einer späteren Periode an (beruht wohl nur auf falscher Etymologie} ; die ur- 
sprüngliche Bedeutung bezeichnet Yarro bei Nonius p. 83 s. v. cortes: ad fo- 
cum hieme ac frigorihus cenitabant, aeslivo tempore in propatulo, rure in eorte, 
in urbe in tabulino, uod maenianum possumus inteUegere tabulis fabriealum. 
Wie opus figlinum eine Töpferarbeit, so ist tablinum eine Breterarbeit ; Hygin 
de mun. castr, $ 2. 3. 31. 32. 34 unterscheidet daher bei der den Tmppenthellen 
zugemessenen Zeltreihe (pedatura) die Fahnenseite (signa") und die Breterseite 
(täbUnum') ; denn die Lederdecken der Zelte (eortinae, Isidor. orig. 19, 26, 9) 
waren distentae funibus, tabulis inlerstantibus, Isidor. orig, 15, 10, 1. (Bei 
dieser sehr ansprechenden Erklärung bleibt freilich die Schwierigkeit, das« 
maenianum sonst etwas anderes bedeutet) 3) S. Nissen S. 643. 

4) Hierauf bezieht sich Javolenus Dig. 50, 16, 242 $ 4: Straturam loci 
alicuius ex tabulis faetis, quae aestate ioUerentur et hieme ponerentutj aedium 
esse ait Labeo, quoniam perpetui usus paratae essent, neque ad rem pertinerCy 
quod Interim toUerentur. 

5) Nissen S. 645 ff. 6) Varro de l. L. 5, 125. Nissen S. 641. 
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diese ErweiteruDgen des Areals waren nur möglich durch An- 
kauf von Nebenhäusern, die man nicht immer abriss und um- 
baute, sondern so viel als möglich benutzte. In Pompeii finden 
sieh dah^r Häuser mit mehreren Atrien^] und die Lage des 
Peristyls ist nicht immer die zweckmässigste, sondern wird durch 
das zu Gebote stehende Terrain bedingt. Zuletzt schritt man 
endlich dazu, dem auf ein Stockwerk berechneten Hause ein stSclerke 
zweites hinzuzufügen, dessen Zimmer alle cenacula heissen^) emactOa, 
und mit Fenstern, d. h. durch Läden zu verschliessenden Licht- 
Offnungen versehen sind.^) Sie werden theils von dem Eigen- 
thttmer selbst benutzt, 4) theils vermiethet, ^) und man gelangt 
zu ihnen auf meist ziemlich unbequemen, häufig hölzernen Trep- 
pen. *) Weder in Rom noch in Pompeii ist diese 6auai*t alt, 
obgleich Livius sie schon früh erwähnt; 7) seit dem Ende der 
republikanischen Zeit indessen zwang das Bedttrfniss zu immer 
höheren Dimensionen^) nicht nur der Miethshäuser , insulae,^] 
nber deren Einrichtung wir ganz im Unklaren sind, sondern 
auch der Privatgebäude, so dass in Rom di'eistöckige Häuser 
nicht selten waren*®) und es wegen der Gefahr bei Feuers- 
brttnsten und üeberschwemmungen **) nöthig wurde, ein Maxi- 

1) (Zwei Atrien bernhen oft auch auf ursprünglicher Anlage. S. Man in 
OTerbeoVs Pompeji« S. 261, dazu Anm. 121.) 

2) Vano de l. L. 5, 162 : posteaquam in auperiore parte eenitare coeperuntj 
mperiorh domus universa cenacula dicta. Fest! ep, p. 64 : cenacula dicuntury 
ad quae aealis atcenditur, 3) Nissen S. 639. 4) Varro a. a. 0. 

Ö) cenaculum heisst geradezu eine Miethswohnnng. Horat. epist. 1,1, 91 
and eenaeulariam exercere Wohnungen vermiethen. S. die Stellen hei Nissen 
S. 602. 

6) Nissen S. 602. (Sowohl steinerne als hölzerne Treppen, letztere ohne 
Versehalang zwischen den Stufen, sind in Pompeii häufig, mit einer Steigung 
Ton weniger als 45^ (vgl. Yitr. 9, 2, 8). Eine IV2 Meter breite Marmortreppe 
Not. d. Scavi 1878 p. 28. Travertintreppen in Ostia das. p. 88.) 

7) Liv. 1, 41, 4: ex ntperiore parte aedium per feneatras in novam viam 
ver$a$ populum Tanaquil alloquitur. Und 39, 14, 2 vom J. 568s=186 : (Hispan 
lae') cenaculum super aedea datum est^ aciüis ferentibus in publicum obseratiSy 
aditu in aedes veno. 

8) Vitruv. 2, 8, 17: In ea autem maieatate urbia et civium inßnita fre- 
guentia innumerabilea hcibitalionea opua eal explicare. Ergo cum recipere non 
poaaet area plana tantam multUudUnem ad habitandum in urbe^ od auxilium alti- 
tttdifii« aedificiorum rea ipaa coegit devenire. 

9) Staatsverwaltung U^ S. 124. (Ueber itMuto vgl. 0. Richter, Hermea XX 
S. 91 ff., welcher wahrscheinlich macht, dass man in späterer Zeit darunter 
einen Complex von Miethwohnungen, Theil eipes Hauses, verstand.) 

10) Livius 21, 62, 3 erzählt schon vom j. 536b=218: foro boario bovem 
in tertiam eontignationem aacendiaae, Martlal wohnte drei Treppen hoch. 1, 117, 7. 

11) Tac. ann, 1, 76. Suet. Aug. 30. Seneca conlr. 2, 9, 11 p. 121 Burs. : 
tanta altitudo aedificiorum eat, — ut neque adveraua ignem praeaidium nee ex 
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mum der Höhe zu bestimmen, welches unter Augustus auf 70 
Fuss, unter Traian auf 60 Fuss normirt wurde. ^] Zugleich mit 
dem Bedürfnisse machte sich der Luxus geltend; das Haus des 
Lepidus, im J. 676 = 78 das schönste in Rom, nahm 35 Jahre 
später nur noch einen untergeordneten Rang ein;^] die Nobi- 
lität wetteiferte in der Ausstattung ihrer Wohnungen,') und 

obgleich Augus- 
tus eine gewisse 
Einfachheit der 
häuslichen Ein- 
richtung durch 
sein Beispiel em- 
pfahl, 4] so stei- 
gerte sich die 
Pracht der römi- 
schen Bauten in 
unglaublicher 
Weise, bis sie 
unter Nero ihren 

Culminations- 
punkt erreichte. 
Unsere Absicht 
beschränkt sich 
indessen auf die 
Betrachtung der 

gewöhnlichen 
und nothwendi- 
gen Wohnungs- 
räume eines Bürgerhauses, zu deren Veranschaulichung zwei 
Beispiele pompeianischer Häuser genügen werden. 
Einfache Das erstc, dcsseu Grundriss ich aus Mazois II, pl. IX n. 4 

Form des ' / ■» \ 

Haases. entnehme, ist ein Wohnhaus der bescheidensten Art (s. oben]: 
Es ist in demselben ausser einem Entr6e (4), einem La- 

ruinU uUam in partem effugium sit. lieber die Hohe dei Häuser handelt aus- 
führUch Friedlaender Darst. 1» S. 6 f. Pohlmann üebervSlkerung S. 90 ff. 

1) Staatsverwaltung IP S. 124 Anm. 3. 2) Plin. n. A. 36, 109. 

3) Cicero kaufte 692=62 ein Hau» für 3,500,000 HS. (ad fem, 6, 6, 2), 
das ihm hernach mit 2 Millionen ersetzt wurde {ad AtU 4, 2, 5); Crassus 
schätzte sein Haus auf 6 Millionen HS. (Yal. Max. 9, 1 , 4), allein Q. Oatulus 
und der Ritter Aquilius besasseu noch schönere. PUn. n. h, 17, 2. 

4) Sueton. Atiy. 72. 
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den (2), einem Zimmer (5), einer Küche (7) und einer Treppe (6), 
die in ein oberes Stockwerk führte, nur ein grosser Raum (3) 
vorhanden, der dem cUrium entspricht und ein von vier Säulen 
getragenes compluvium (4) hat. Allein ein atriumj wie es die 
Nobilitat in Rom hatte, ist dieser Raum auch nicht ; ihm fehlen 
das tablmumj die alae^) und die anliegenden Zimmer: 2) wir 
wissen aber aus Vitruv, ') dass auch in Rom gewöhnliche Bür- 
gerhäuser ein solches aJtrium nicht hatten, wie die Paläste der 
Vornehmen, und hierin liegt offenbar der Grund, dass sowohl 
Varro als Vitruv den Hauptraum des Hauses bald cavum aedium, 
bald cUrium nennen. Denn es ist zwischen diesen Ausdrücken 
kein anderer Unterschied, als dass cavum aedium die Decken-. 
Öffnung bezeichnet, also genau genommen nur für das Tuscani- 
cum und die übrigen offenen Atrien gebraucht werden kann, 
cUrium aber in speciellem Sinne von der vollständig eingerich- 
teten Balle vornehmer Häuser verstanden werden kann. Im 
Uebrigen wurden beide Worte in ganz gleichem Sinne ange- 
wendet. *) 

1] Ein eavaedium mit nur einer ala hat die easa della eaecia antica, 
Overbeck« 8. 277, die casa dtl poeta tragieo, Oyerbeck« S. 286 ; so aach das 
kleinere Atrinm der casa del Ldberinto, das. S. 342 ; gar keine alat haben die 
beiden Häuser Oyerb.^ S. 272. 273, die easa di MeUagro, das. S. 308, die casa 
di Sirieo, das. S. 320, die Häuser Reg. 6 ins. 14 n. 39. 40, während n. 38 und 
42 nur eine Ala haben. Pompei e la reg, soiterrata etc. tav. II. 

2) Cicero ad Q, fr. 3, 1, 2 hält es für unmöglich, in dem Manilianum ein 
atriolum anzulegen, da kein Platz yorhanden war für die adhmeta euhicula et 
eiusmodi memhra. 

3) YitTuv. 6, 8 (6), 1 Böse : Jgitur iis, qui eommuni sunt fortuna^ non ne- 
eessmia magnifiea vestibula nee tablina neque atria, quod magis aliis officio prae- 
Btant ambiundo, quam a& aliis ambiurUur. 

4) Die yon Becker OciUus II, 192fr. aufgestellte, von Rein in Schutz ge- 
nommene und neuerdings für die früheste Zeit auch von Fr. Veli&sky (Zeit- 
schrift für die österreichischen Gymnasien XXVI (1875) S. 811 ff.) gebilUgte 
Ansicht, dass atrium und eavaedium zwei yerschiedeue Theile des Hauses ge- 
wesen seien, hat gar nichts für sich. Das Hauptargument Becker^s ist der Be- 
sehreibung entnommen, welche Plinius ep. 2, 17, 4 von seiner viUa Laurentina 
macht. In dieser lagen hinter einander 1. ein atrium, 2. eine portieus in Form 
eines D, eine area umgebend, also ein Peristyl, 3. ein eavaedium. Nun sagt 
aber Cicero ad Q. fr. 3, 1,2, man pflege in solchen Villen, welche ein atrium 
jnalus und dann eine portieus haben, ein atriolum anzulegen; Q. Cicero wollte 
es in portieu anlegen: offenbar ist dies identisch mit dem eavaedium hilare, 
welches bei Plinius contra medias portieus lag. So spricht auch Plinius gegen 
Becker's Annahme. (Es scheint, dass Varro de l. L. 6, 161 (und vielleicht auch 
Vitruy. 6, 3, 1) der Meinung ist, atrium sei eigentlich nur das eavaedium tus- 
eanicum ; dagegen braucht Vitruy. 6, 4 das Wort in dem im Text angegebenen 
Sinne, und die Wortstellung atriorum vero etc. erklärt sich wohl so, dass er 
namentlich das nur bei kleinen Räumlichkeiten übliche cavum aedium testudi- 
natum nicht als airium betrachtet. Dass cavum aedium eigentlich die Dach- 
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Erwjitertea Als zweites Beispiel wählen wir die casa (te* captteUi figu-- 
rati (Tafel I), *) welche uns Gelegenheit geben wird, die einzel- 
nen Theile auch des römischen Hauses eingehender in Betracht 

zu ziehen. 

4. Der Eingang. 

Die Hausthttre befindet sich nicht unmittelbar an der Strasse, 
sondern es führen zu ihr zwei Stufen (a) , welche innerhalb der 
Wände des Eingangs Hegen. Der so entstehende Raum zwischen 
den bis an die Strasse reichenden beiden Pilastern des Eingangs 
[antae) 2) und der Thüre selbst ist eine Öfters in Pompeii vor- 
kommende ^) Andeutung dessen, was in den vornehmen Häusern 
Roms vestAulum genannt wurde, nämlich des Platzes zwischen 
der Strassenlinie und der Hausthttre, auf welchem die zur sa- 
lutatio sich versammelnden dienten warteten, bis das Haus 
vMtihtOum. geöffnet wurde. ^) Dies vestibulum, welches auch vor Tempeln ^) 
und Monumenten®] vorkommt, lag mehrere Stufen ttber der 

Öffnung l>ezeichnet, ist wohl selii zweifelhaft; Vano und Vitrav sind nleht 
dieser Meinung.) 

1) Avellino Descri». di una cata Pompeiana. Napoli 1837. 4., nach wel- 
chem ich den Orundriss gebe. Niocolinl Bd. II. 

2) Isid. orig. 15, 7, 9 Arev. (8 Lind.) : Po$tes et antae quasi post et ante 
Et antae, quia ante stant, vel quin antea ad eas aecedimus, prhuquam domum 
ingrediamur, Poates eo, quod post ostium ßtent. Fest! ep, p. 16: aniae^ quae 
sunt latera ostiorum. Daher antaa proiicere C. /. L, X, 1781 col. 1 lin. i% 

3J Nissen S. 631. Overbeck* S. 2ö2. 

4} Gellius 16, 5, 3: C. AelUis Oaüua in libro de signifieatione verhofum, 
quae ad ius civile pertinent, secundo vestibulum esse dieü non in ipsis aedibus 
neque partem aediumj sed locum ante ianuam domus vacuum, per quem a via 
adiius accessusque ad aedis est, cum dextra sinistraque tecta (sunt'), quae sunt 
viae iuncta atque ipsa ianua procul a via est^ area vacanti intersita (die Lesart 
tecta — quae nach Huschke Jurispr, AnteJustA p. 96). ib. $ 8 : Qui domos igi- 
tut amplas antiquitus faciebant, locum ante ianuam vacuum relinquebant, qui 
inter fores domüs et viam medius esset. In eo loco, qui dominum eius domus 
salutatum venerant, priusquam admitterentur, consistebant et neque in via stabant 
neque intra aedes erant, Macrob. sat, 6, 8, 15 ff. Hiermit stimmt Seneca ad 
Marc. 10, 1 : ampla atria et exelusorum clientium turba referta vestibula, Serr. 
ad Aen, 4, 507 : Romani moris fiiit, ut — cupressus — in vestib/ulo mortui 
poneretur, ne quis imprudens fimestam domum — introeat. Id. ad Aen, 2, 469 : 
Vestibulum est prima ianuae pars. Dictum autem vestibulum, vel quod ianuam 
vestiat, ut videmus cameram duabus sustentatam columnis, vel quoniam Vestae 
consecratum est, Vano de l, L, 7, 81 : vestibulum^ quod est ante domum, Dig. 
10, 3, 19 S 1 : vestibulum commune binarum aedium, 

5) So wird erwähnt ein vestibulum aedis Vestae (Liv. epit 86), ein vesti- 
bitlum Mdis AesciUapii (Tai. Max. 1, 8, 2), ein vestibulum templi Matris dcum 
(Val. Max. 1, 8, 11), ein vestibulum Capitolii (Tac. hist. 1, 86). 

6) Vestibtüum et ambitus monumenti C, L L. III, 2072. In den XII Ta- 
feln hless es (Gic. de leg. 2, 24, 61. Scholl p. 156): forum, id est vestibulum 
sepulchri. Vgl. Fest! ep, p. 84 : Quarto , cum id forum antiqui appeüabant, 
quod nunc vestibulum sepuleri dicari solet. 
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Strasse ^) und hatte zuweilen grosse Dimensionen ; zum Schmucke 
waren auf ihm erbeutete Waffen und Statuen^^) zuweilen qua- 
drigae, aufgestellt, ^) in ihm standen in den Häusern der höheren 
Magistrate die fasces der Lictoren,^) und zuweilen diente auch 
eine Porticus*) und ein freier Platz mit Gartenanlagen {area) vor 
der Fronte des Gebäudes^] der Menge der zum Morgengrusse 
Erscheinenden als Warteplatz. In gewöhnlichen Bürgerhäusern 
in Rom wie in Municipalsiadten wäre ein vestibulum ohne Zweck 
gewesen; es war daher entweder gar nicht vorhanden,') so 
dass die Tbttr hart an der Strasse lag, oder nur angedeutet« 
wie in dem vorliegenden Hause. Aber an einer äusseren Deco- 
ration fehlte es auch diesen einfachen Eingängen nicht; eine 
Inschrift über der Thüi', entweder einen guten Spruch, «) oder 
eine deprecatio incendiorum^) oder auch den Namen des Besitzers *®) 

1) Seneca ep. 84, 12: prtieteri istos gradus divitum et magno adgestu «u«- 
pensa vfstibula: non in praerupto tantum iUic stabU, sed in lübrico. Oft werden 
die grtidus PaUüii erwähnt z. B. Suet. Nero 8. Vitell. 15. 

2) Plin. n. h. 35, 7: Aliae foris et circa limina animorum ingeniium ima- 
gines erant , adfixis hostium apolüa, quae nee empiori refigere liceret; triumpha- 
hanttiue etiam dominia mutatis ipsae domus. Vgl. Liv. 10, 7, 9. Gic. Phil. 2, 
28, 68. Verg. Aen. 2, 504. TibuU. 1, 1, 54. Ovld. trist. 3, 1, 33. Suet. 

Nero 38. Von dem Hause des Regulas sagt Silius Ital. 6, 434: 
Affixi elipei eurrusque et apictUa nota 
Aedibua in parvia^ magni monumenta triumphi 
PiUaabant oculosy eoniuxque in limine primo 
Clamabat. 
Auch ein Bild einer eroberten Stadt wird im veatibulum aufgestellt. Liv. 38, 43, 
11: I\Uvium — qui ob haa rea geataa triumphum a vobia poatulaturua ait; Am- 
braciam captam (d. h. ein Bild auf Holz gemalt, s. Raoul Rochette Peiniurea 
imiiques in^diiea. Paris 1836. 4. p. 345) aignaque quae tiblata eriminantur et 
retera apolia eiua urbia ante cwrrum laturua et fixurua in poatibua auia, 

3) Juvenal. 7, 126. Suet. Nero 31. 

A) Aur. Vict. de vir. iU. 20, 1, Claudian. de IV cona, Honor. 416. in Prob, 
et Olybr. cona. 233. 

5] Diese Porticus schrieb nach dem Brande Nero auch in Rom vor. Suet. 
Nero 16. Tac. ann. 15, 43. 

6) Plauti Moat, 817 : Viden veatibulum ante aedia hoc et ambulaerum quo- 
iutmodi? Verg. Qe. 4, 20: Palmcujue veatibulum aut ingerha Oleaster inumbret. 

7) Vitniv. 6,8(5), 1. 

8) NihU intret mali in Salzburg; felix hie loeua in Pompeii. Mehr bei O. 
Jahn Berichte d. sächs. Gescllsch. d. Wiss. Phil.-hist. Ol. 1855 S. 46. 75. Die 
Inschrift im Hanse des Pansa in Pompeii: Hie habitat felieitaa steht innerhalb 
des Hauses Im Bäckerzimmer. Die von Diogenes Laert. 6, 50 erwähnte In- 
schrift eines Hauses: 

6 ToD Ali« TxaT« xaXXivixo; 'HpaxX-^« 

^vdiSe xaTOtxeT " p.7]5ev elatToo %i%6s ' 

findet sich in einem 1855 ausgegrabenen Laden eines pompelanischen Hauses 

auf der inneren Wand mit rothen BuchsUben angeschrieben. C. /. L. IV, 733. 

9} PUn. n. K 28, 20. Orelli 1384. Festi ep. p. 18 M. 

10) O. Jahn a. a. 0. und Augustinus enarr. in PauUm. LV, 1 : Sicut aliquam 

Rom. Alterth. VII. 2. Aufl. 1^ 
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enthaltend, eine symbolische Verzierung von Unglück abwehren- 
der Kraft ^)^ an Läden, die zum grossen Theil an der Fronte der 
Häuser lagen, ^j ein Schild, ^j ein Emblem an den Pfeilern,*) 
oder eine Ausstellung der Waare traten in dem Hause des Ge> 
werbtreibenden an die Stelle des unnöthigen vestämlum. Der 
Umstand, dass sonach die meisten Häuser kein vestämlum hat- 
ten,^) und dass bei dem sinkenden Einflüsse der NobiUtät am 
Ende des ersten Jahrhunderts der christlichen Zeitrechnung <^ 
das Institut der Clientei in Verfall gerieth und dadurch das 
vestibulum überhaupt unnütz wurde, hatte zur Folge, dass unter 
den Antoninen der Begriff des vestibtUum eine fragliche Antiqui- 
tät geworden war, über welche Gellius alte Autoritäten zu Hülfe 
nehmen muss, ^) und dass im vierten Jahrhundert das Wort 



domum intraturiy cuius sit et ad quem pertineat^ in titulo inspicimua, ne forte 
importune irrutimua quo non oportet, — tanquam ergo si legeremus : Haee prae^ 
dia iUiu8 mU illitu : ita in superliminari psalmi huius hdbemua inscriptum et q. s. 
8. anßh das Epigramm bei Jacobs Anth. Or. 1 p. 56 n. 10 und Ennodii earm. 
2, 17- 

Navita per postes nupendit munera ponti 

In foribus propriis flumine parta geren», 
Venator portis aäponü missüe ferrum, 
Vestibulum galea eomitur armigeriy 
Discitur in valvi» ars, virtusy nomen, orlgo: 
No8 frontis signo eredimur esse dei. u. b. w. 
0. Jahn a. a. 0. S. 74. 

In Rom waren aUe Strassen durch Läden and Yorbaaten so verengt, 
dass bomitian diesem Uebelstande entgegentreten mnsste. Martial. 7, 61. 
Friedlaender DarsteUungen I^ S. 8. 

3) Insohr. eines Wirthshauses Orelli 4329; eines Bades OreUi4328; eines 
Radegeldeinnehmers C. /. L. IX, 6144, vgl. Borghesi BuU. 1833 p. 114 fr. Ein 
Ladenschild en relief^ darstellend zwei Sdaven, welche eine amphora Wein 
tragen, Mazois II pl. 46, 1 = Breton Pompiia^ S. 241. Eine imago OaUi in 
8cuto Cimbrico pieta an einer Tabeme Qaintil. Instit. 6, 3, 38. Ein B (beU) 
an einer Gemüsehandlung (Symphosii aenigma 42 in Riese Anth. I p. 195, 
Baehrens P. i. M. IV p. 373). Vgl. den ospitalis a gallo gaUinaeeo Orelli 
4330. 

4) So der Mercur auf dem rechten Thürpfeiler des Hauses des Quaestor in 
Pompeil. Overbeck * p. 335. 

5) Auf den Grundrissen des capitolinischen Stadtplanes haben die Häuser 
kein vestibulum, in Pompeil liegt die Thür entweder unmittelbar an der Strasse 
oder ist um einige Fuss eingerückt. 

6) Tac. ann. 3, 55 setzt diesen Verfall in die Zeit des Galba. Dites olim. 
famiUae nobilium, aut clariiudine insignes, studio magnifieentiae prolabebantur. 
Nam etiamtum plebem socios regna eolere et coli lieitum; ut quisque opibus domo 
paratu speeiostu, per nomen et clientelas iUustrior habebatur. postquam eaedibus 
saevitum et magnitudo famae exitio erat, eeteri ad sapientiora eonvertere, et q, s. 

7) Gellius 16, 5, 2 sagt ausdrücklich, viele verwechselten die Bezeichnungen 
vestibulum und atrium, cltirt dann eine Erklärung des C. Aellus Gallus, der 
etwa 50 V. Chr. blühte, und redet von dem vestibulum wiederholentUch wie 
von einer Antiquität, z. B. § 8. 



i] 



— 227 — 

seine Bedeutung ganz verändert hat. ^) Auch die neueren An- 
tiquare sind über den Begriff des vestibulum uneinig^)- und in- 
sofern nicht ohne Grund, als das vestibulum in der That zu ver- 
schiedenen Zeiten «eine verschiedene Bedeutung gehabt hat. 
Vestibulum ist ein altlateinisches Wort und zwar eine Nebenform 
von stabulum ; es bezeichnet ursprünglich einen unentbehrlichen 
Theil des Bauemgehöftes , nämlich den Wirthschaftshof, der 
nicht hinter, sondern vor dem Hause lag und die Stallungen 
enthielt. 3) Die in der Stadt lebenden Römer waren ebenfalls 
grossentheils Bauern ; sie konnten ihren Wirthschaftshof auf dem 
Gate haben, dies schloss aber nicht aus, dass sie auch in der 
Stadt Hausvieh, namentlich Schweine und Hühner hielten, und 
es wird in Rom anfangs nicht anders gewesen sein, wie in dem 
sächsischen Bauernhause, wo die Schweinekoben neben dem 
Eingange stehen. 4] Diese Zustände sind unseren Berichterstat- 
tern aus dem Gedächtniss gekommen; sie kennen nur die Zeit, 
in welcher die Ställe vor den Häusern den Tabernen gewichen 
und auch die letzteren immer mehr in die Häuser verlegt wa- 
ren, vor den Palästen dagegen freie Vorplätze lagen, die eine be- 
sondere Bedeutung als Versammlungsort der Clienten erlangten, 

1) Cod. Theod. 9, 3, 1 aus dem J. 320: Nee vero 8edi$ irUimae tenebras 
pati debet inelusiM^ sed usurpata luce vegetariy et ubi nox geminaverit custodiarrij 
vestibulis eareentm et salubribua loeis reeipi. Hier ist offenbar nicht ein freier 
Raum TOT dem Gefangniss, sondern eine Halle im Gefängniss rerstanden. 

2) Die Terflchiedenen Ansichten findet man angeführt in Becker's Qallus 
und J. L. Ussing Et Bidrag tU ForstaaeUen af Ordet Vestibulum, Aftryk af 
Oven, over d, fc. 2). Vidensk. 8elsk. Forh. 1876. Kj»benhavn 1876. 8. und be- 
nrtheilt in Avellino Descr. di una casa disotterr, n. o. 1833. Napoli 1843. p. 10 
— 12. Die Etymologie des Wortes war den Alten unklar. Man leitet es ab 
▼on ve-stabulum y was von Ribbeek Beiträge zur Lehre von den lateinischen 
Partikeln p. 10 als abgesonderter Vorplatz, von den Alten dagegen als grandis 
loci eomtUio (Gell. 16, 5, 10. Macrob. aat. 6, 8, 17. Nonius p. 63 s. v.) erklärt 
wird; von Vesta (Ovid. fast. 6, 303. Serv. ad Aen. 2, 469. 6, 273. Preuner 
Yesta S. 229), von veaiirey quod iunuam veatiat (Servius ad Aen, 2,469). 
Neuere finden den Stamm in ve-atare,, was helssen soll »ausserhalb stehen« oder 
veaiire, so dass es ein Ankleideplatz wäre (Mommsen R. G. I S. 237). Mir 
seheint, wie paiibulum von patere, so vestibulum von ioxasat zu kommen, und 
durch die Erörterung von Nissen 8. 632 ff. diese Frage endgültig gelöst zu sein. 
(Es ist unzulässig, das ve aus der griechischen Reduplication (i für ae) zu er- 
klären und so bedeutungslos zu machen. Da die Ableitung von veatire durch 
die Kürze des i ausgeschlossen ist, so wird Ribbeck*s Erklärung anzunehmen 
sein : ein (von der Strasse oder vom Hause) getrennter Stand- oder Aufenthalts- 
ort. Schon an der altitalischen Hütte ist eine von Pfählen getragene Vorhalle, 
ein veatibulum^ nachweisbar. Heibig Die Italiker in der Poebene S. 48. Ann, 
d. Inst. 1871, tav. 17. Vgl. auch Henning Das deutsche Haus S. 108ff.) 

3) Vitruv. 6, 8 (6), 2 : Qui autem fructibus ruatieis aerviunt, in eorum 
ve$tibull8 atabula — poatunt esae, Nissen 8. 632. 4) Nissen S. 633. 

16* 



— 228 — 

weil in den Häusern der alten Nobilitat die Hausthttr unmit- 
telbar in das Atrium führte,^) in welches, wenn sie geöffnet 
wurde, die Clienten ohne weitere Anmeldung alle zusammen 
eintraten, während der Herr auf- und niedejrging, um mit dem 
einen oder dem andern zu sprechen.^ Am Ende des ersten 
Jahrhunderts n. Chr. hat diese allgemeine scUutaiio aufgehört, 
der Herr des Hauses wohnt nicht mehr im Atrium, sondern im 
Peristyl; Beamte in Rom wie in den Provinzen, ^j vornehme 
Leute und namentlich die Kaiser gaben nur Audienzen, zu wel- 
chen nicht der ianüor einen Schwärm von Wartenden einliess, 
sondern der velarius die Einzelnen, nachdem sie angemeldet 
und angenommen waren , einführte. *) So war der Warteplatz 
vor dem Hause unnöthig geworden ; die sich Anmeldenden war- 
teten im Atrium und auf dieses wird nunmehr der Name vesti- 
bulum übertragen. ^) 

2. Die Thür. 

constrac- Die Thür, welche, wie wir gesehen haben, innerhalb des 
Thflr. ostium oder aditus lag, ist in der Regel von Holz, ®) eingeschlos- 



i^ Das atrium ist prima aedium pars (Sen. de henef, 3, 28, 2, Val. Max. 
5, 8, o), prirmu locus aedium (Nepos pr. 6), was doch wohl zu erkläzen ist nach 
Vitruv. 6, 8 (5), 3 : in urbe atria proxima ianui» $olent eaae. Dies meint auch 
Senena ep. 43. 4: vix quemquam inveniea, qui po»tit aperto oslio vivere; iani- 
tores conseieniia nosira, non superbia obpotuit. sie vivimus^ ut dcprehendi »it 
subito adspici. Tritt man in die HansthOr, so ist man im atrium. Plut. de 
eurios. 3. Tgl. Liv. 25, 12, 16: vulgo apertis ianuis in propabulis epulati sunl^ 
d. h. im Atrium ; aus dem Atrium sieht man unmlttelhar auf die Strasse. Suet. 
Cal. 41. 

2) Ciß. ad Au, 6, 2, 6: Aditus autem ad me minime provinciaUs ; nihil per 
eubiculariumi ante lueem inambulabam domi, ut olim eandidalus. Q. Cic. de 
petit. eon9ul. 11, 44: curaque^ ut aditus ad ie diumi noetumique pateani, neque 
solum foribus aedium tuarum, sed etiam vuUu ac fronte^ quae est animi ianua; 
quae si significat voluntatem abditam esse ac retrusam, parvi refert^ patere ostium, 
Horat. episL 2, 1, 103: 

Romae dulee diu fuit et solemne reelusa 
Mane domo vigilare, elienti promere iura. 
Noch Alexander Severus (Lamprid. 4, 3) empfing nach alter Art, ut — sabuta- 
retur qutui unus de senaioribus, patente velo, admissionalibus remotis. 

3) Cicero a. a. 0. 4) S. oben S. 144 A. 5 (vgl. jedoch S. 212 A. 13). 

5) S. Liv. 5, 41 S^ «nd 8; Tac, ann, 11, 36. Suet OeU 100. Auf die- 
sem späteren Sprachgehrauche (welchen Oöll in Becker's Oallus II S. 229 mit 
Unrecht leugnet) beruht die Ableitung des Wortes von Vesta, d. h. dem Herde 
des Atriums (oben S. 227 Anm. 2). S. Nissen S. 633. 

6) Bronzene Xhüren (ostia aerata) hatte an seinem Hause CamUloB, Plin. 
n. h. 34, 13. Tempelthüren von Bronze sind noch vorhanden, so die 1845 bei 
Mainz gefundene. Jetzt in Wiesbaden, an der leider das Schloss fehlt, und 
mehrere in Rom. S. Em. Braun Annali d. Inst, 1854 p. 108 ff. Bötticher Tek- 



— 229 — 

seo von zwei Thürpfeilern, posteSj *) der steinerDen Schwelle (ß) 
Urnen j und dem Sturze {limen superumj^^) in der Regel zwei- 
flügelig (fores)f bei breiten Eingängen, z. B. der Tempel und 
der inneren Hausräume aus mehreren zusammenzuklappenden 
Theilen bestehend (valvae)]^) bei Läden endlich aus einer Reihe 
in einander zu schiebender Breter zusammengesetzt. ^) Sie geht 
nach innen auf, ^) ist nach aussen an drei Seiten durch eine 
Holzeinfassung (antepctgmenta) verkleidet^] und hängt nicht in 

Conik Buch 4 S. 93. Donaldson ColUcticn of doorways from ancient buildings 
in Oreeee and Italy. London 1833. 4. 

1) Die sera ist inserta postL Ovid. am, 2, 1, 27. AnthoL Lat. ed. Riese 
II. 443 B= Baehrens P. L. M, IV n. 63 : marmoreo ianua posU nitet. Die Dichter 
bezeichnen daher mit poatea die Thfir selbst 

2) Nonius p. 336 s. t. limen. Plaut, mercat, 830, vgl. PHn. n. h. 36, 96; 
limen ohne Zusatz Yitniv. 6, 6 (9) S^; supeHimen Plin. n. h. 29, 83 {super 
Umine Detlefsen); Orclli-Henzen 5129. mperlhninare Angustln. in Psalm. LY, 
1, oben S. 205 A. 10. 

3) Isidor. or. 15, 7, 4: Forts dieuntur, quae foras, valvae^ quae inius re- 
volvuntur et dupUces eomplieabilesque sunt. VgL Isidor. differ. 1, 308 p. 42 
Migne: Forts, quae foras vertuntury valvae, quae intits aperiuntury et dupliees, 
mtuUipliets, eomplieabilesque sunt. Ebenso Placidi gloss. bei Mai Auct. elass. 
VI p. 664. Sery. ad Aen. 1, 449: fores proprie dieuntury qwie foras aperiuntur, 
sieut apud vtterts fuit: valvae atUem sunty ut dieit Varro, quae revolrmntur et 
se velant. Dies sind grundlose, im Sprachgebrauch nicht nachweisbare Unter- 
scheidungen. Orid. met. 2, 4 sagt z. B. bifores valvae. Wir lernen daraus 
nur, dasB valvae mehrtheilige Klappthüren sind, welche zum Yerschliessen 
breiter Eingänge dienten. Bei Tempeln waren fores valvatat, z. B. quadrifores 
gewohnUch. YitruT. 4, 6, 5. Auch in der Casa di Lucrezio in Pompeii war 
die ThÜT Yiertheillg. (Besonders beliebt waren dreiflugelige ThQren, so dass 
der mittlere Theil auoh allein geöffnet werden konnte. So z. B. die äussere 
Thür der easa del Fauno, Overb.^ S. 349. Abbildungen solcher Thüren Mazois 
III pl. 26 = Overb.« S. 134. Niccolini Yol. I, tempio d'Isidt tav. Y. Es 
seheint, dass YitruT diese valvaUie nennt und von madri fores unterscheidet 
Angeln zur Yerbindnng der Flügel Anrh. d. Inst. 1859 tav. E.) 

4) Diese Art des Yersehlusses, welche noch jetzt üblich ist, beschreibt 
Mazois II p. 43 pl. YIII n. 3. Avellino Descris. di una casa. Nap. 1840. 4. 
p. 5. 6. 9 tav. I n. 2. 3. Im J. 1861 hat man einen solchen Ladenverschluss 
nach dem Abdruck, den er in der Asche zurückgelassen, in Gyps abgeformt. 
Es sind 9 Breter neben einer separat zu öffnenden Thür. S. Ovcrbeck^ S. 378 
flg. 186. 

6) Plin. n. h. 36, 112. Ascon; in PUon. p. 13 Or. Dionys. 5, 39. Dass 
dies später nicht mehr regelmässig war, deutet Plut. - PobL 20 an : t&v V (SOAcuv 
t^TC dupAv «lo« vffi olx(ac- el« xh xXetaiov dvoiYop.f^a)v, ixcis^^ p-övTjc t^; ol%(ot; 
iito(t)Oav ixTÖc dffrffecOai t^v aöXeiov. In Pompeii gingen die Thüren durch- 
aus nach innen auf. Avellino Vtser. di una easa disotterrata in Pomp. 1832. 
33. 34. Napoli 1840. 4. p. 12. So auch in Byzanz. Helladius bei Photius cod. 
279 p. 635b, 26. 

6) Yitruv. 4, 6; antepagmenta abiegnea Mommsen C. /. L. X, 1781 b= I. 
577 col. 2 lln. 4. Falsch schreibt Festi ep. p. 8 antipagmenta, indem er hinzu- 
setzt, quae antis — affiguntur. Es sind vielmehr die Yerkleidungen der postes 
und des Urnen superiusy deren Spuren noch in den Löchern erhalten sind, in 
welche sie eingelassen wurden, Avellino Descr. etc. 1837 p. 4. Cato «i« r. r. 14 
% 2 und $ 4 erwähnt sie ebenfalls, an der ersten Stelle mit verschiedenen Inventa- 
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Angeln, wie unsere ThUren, sondern dreht sich auf Zapfen 
(cardtnes)j für welche in der Schwelle und dem Sturz Löcher 
eingelassen sind. ^) Man verschliesst jeden Flttgei durch zwei 
Riegel, von denen der eine in die Schwelle, der andere in den 
Sturz eingeschoben wird (daher pessuli im Plui'al),^) und legt 
hinter die Thtlr einen Querbalken [sera) , ^) der in die postes zu 
beiden Seiten der Thür eingelassen wird, und fortgenommen 
werden muss, wenn man die Thür öffnet. Statt der sera die- 
nen zur Sicherung der Thür auch repagula, *) d. h. zwei Kram- 
pen oder Haken, ^) welche an jedem der beiden Thttrpfos- 

rlenstücken, Webstühlen, Mörsern, so dass ei daruntei zn verstellen scheint, 
was man sonst anUfixa nennt, d. h. Zierrathen aus gebranntem Thon, nament- 
lich Götterbilder. Ut. 26, 23, 4; 34, 4, 4. 

1) Die Thür wird so gemacht, dass sie oben und unten einen Zapfen* 
schenke!, scapus eardindlU, hat. Vitruv. 4, 6, 4 und 5« Daxu empflehlt PUn. 
n. h. 16, 210 Ulmenholz. Indessen hatte man auch cardines von Erz. Verg. 
Cir^ 222. Die Sache erwähnt Apul, meL 1, 11: ianuae — evuUis funditus 
cardinihus prostemufUur, und c. 14: fores ad prisUnwm aUUum integrtu remir- 
ffunty cardines ad foranUna resident. An unserem Hause sind die foramina der 
cardmes in dem Urnen vorhanden. Avellino a. a. O. p. 5 tav. I u. 2. (Die 
eardinea drehten sich in cylinderformigen Bronzekapseln, die in Pompeii viel- 
fach erhalten sind. Nach Rev. arcUol, N, 8. 39 (1860) p. 188 sind in Nyons 
derartige Kapseln aus Knochen und Elfenbein gefunden worden: vermuthlich 
ein Irrthum.) Auch Thüren dieser Art giebt es noch, so eine steinerne Thür 
eines Grabes in Ghiusi, die in Zapfenlöchern geht. Dennis Die Städte und 
Begräbnissplätze Etruricns. Deutsch von Meissner. Leipzig 18Ö2. 8. S. 601. 
S. auch S. 612. 658, und die Bronzethüren in Wiesbaden. Annali 1854 p. 108 ff. 
tav. 27. 28. 29. Cardo heisst überhaupt Zapfen. Vitruv. 10, 20 (14), 2: supra 
trabes collocentur capreoli cardinibua aittu in alitim conclusi. . 

2) Dies hat Avellino a. a. 0. p. 5 aus den vorhandenen Löchern der Schwelle 
nachgewiesen. Er vergleicht Plaut AultU. 103 : oedude aia Fores arnbobw pes- 
sulis. Marceil. Emp. 17 in Medici aniiqui. Yenet 1547. fol. p. 111: in eo loeo 
vel foramine, in quo ianuae pessuli descendunt, qtUdquid repereris, colUge, Pru- 
dent. c. 8ymm. 1, 65: nunc foribus surdiSj sera quas vel pesmlus ariis Firma- 
rat euneis. 

3) Varro de l. L. 7, 108. Nonius p. 41 s. v. reserare, Festi ep. p. 25 
s. V. asserere. Daher opponere seram &= obserare verscbliessen, demere^ remo- 
verCy excutere seram = reserare öffnen. In unserem Hause sind in den postes 
Einschnitte erkennbar, in welchen die sera lag, Avellino p. 8. Ebenso in an- 
deren Häusern, Florelli QiomaU 1861 I p. 13 ; auch an Zimmerthüren, Avel- 
lino Deser^ 1840. 4. p. 13. Uebrigens heisst dieser Thürbalken auch paUhuXum 
Nonius p. 366 s. v., ohex und pessulus. Festi ep, p. 187 : Ohices^ pessuli, serae, 
(Dies heisst doch wohl nur, dass obioes sowohl pessuli als serae bedeuten kann.) 

4) Aus dem Plural sieht man, dass zwei, oder, was bei valvae vorkam, 
mehrere vorhanden sein konnten. 

'5) Glosse im Londoner Stephauus IX p. 312: repaguLum x<Spa£ (d. h. Ha- 
ken) — x6paE oiSTjpoö« ^6pac, p-o-yXoti 6-(W^oi. p. 106: x6pai oioijpou« 8^pac 
uncinusy repagulum, Apulei. met, 3, 15 : fores cubic%Ui occludam. Et cum dieto 
pessulis inieetis et uncino firmiter knmisso — inquit. (An dieser Stelle braucht 
man nicht an repagula zu denken, es kann ein einfacher Haken gemeint sein, 
der die beiden Flügel verbindet. Ein solcher ist erhalten an einer in Gyps 
abgegossenen Thür im Museum zu Pompeii, oberhalb des Schlosses.) Bei ApuL 
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ten ') in einer Oese beweglich hängend in einen an der inneren Seite 
jedes Thttrflttgels befindlichen festen Ring eingekrampt wurden, ^j 
so dass sie gegen einen Stoss von aussen dem Thürflügei Hal- 
tung gaben. 5) Ausser diesen Sicherheitsvorkehrungon hatte die ^schTäLße!!^ 
Thür übrigens ein Schloss, das mit einem Schlüssel auch von 
aussen geöffnet werden konnte, und dieses ist zu verschie- 
denen Zeiten und in verschiedenen Gegenden offenbar sehr ver- 
schieden gewesen.*) Die Alten reden von hölzernen,*) cari- 



mcf. 1, 11 werden die Thüren dazcli einen Zauber ausgebrochen ; dann o. 14 
heisst es: fort» ad Tptistinum ataiwn integrae resurgunt, eardines ad foramina 
nndent, posies (hier wie oft bei Dichtern die Thür selbst) ad repagula rede- 
wU, ad daustra pcsnUi reeurrurU, So wie die foramina der Schwelle und die 
elauBtraj d. h. die Biegellocher der Schwelle, die festen Punkte sind, in wel- 
chen ffioh die wiedereingesetzte Thür an das Thürgeiüst anschliesst, so sind 
aueh die repagula die festen an den Thürpfellem befindlichen Krampen, die 
nun wieder in die Krampenlöcher passen. Hiedurch widerlegt sich die Ansicht 
Becker's OaUw II S. 275 (324 Göll), der repagula für zwei Riegel hält, die er, 
80 weit ich ihn rerstehe, an den Thürflügeln selbst angebracht denkt. (Obiges 
Ist wenig wahrscheinlich. Bei Orid (s. folgende Anm.) sind es zwei je an einem 
Pfosten befestigte schwere Hölzer; Ovid met 2, 1Ö5 (Tgl. Lucan. 1^ 295. Sil. 
16, 317) deutet entschieden auf tiefliegende Querhölzer, es sind also wohl 
solche ; und zwar konnten sie Je an einem Pfosten mit einer Krampe befestigt 
sein, an dem anderen mit einem Haken (xöpaQ in eine Krampe eingreifen.) 

1) Otld. met, 5, 120 : raptaque de deztro rohutta repagula poste, v. 123 : 
Demere terUabal laevi quoque rohora posiU, 2) immittere Apul. 1. 1. 

3) Die Stelle des Festus p. 281 <^ : Repagula sunt, ut Verrius ait, quae pate- 
faciundi gratia qua ita figuntur, ut ex contrario ^$ae oppanguntur ist offenbar 
corrupt, das Excerpt des Paulus aber: Repagula sunt, quae pattfaeiendi gratia 
Ha figuntur, ut e contrario oppangarUur ohne Sinn. Ich glaube, dass bei Festus 
zu lesen ist : Repagula sunt ita (sowohl) quae patefaciundi gratia figuntur (näm- 
lich hakenförmige Klopfer, die man fasste, um die Thür zu öffnen. Ein solcher 
Klopfer heisst, weil man ihn anfasst, um die Thür zu bewegen, ansa ostioli 
Petron. 96), ut ex contrario quae oppanguntur» Dies sind die, von welchen wir 
hier reden. (Dass hakenförmige Klopfer repagula heissen, Termuthete Marquardt 
wohl nur, weil auch sie auf griechisch x6paKec heissen ; vgl. jedoch S. 230 A. 5.) 

4) Unter den älteren Untersuchungen über die Schlösser ist besonders zu 
nennen die von Salmasius Exetc, Hin. p. 649 ff. Sagittarius De ianuis veUfum, 
Altenburg 1672. 8. (auch in Graev. Thes, VI p. 417) c. 9—15 und Molin De 
eUtüibus veterum in Sallengre Thes, III p. 795--843 gelangen zu gar keinem 
evidenten Besnltate. Becker Qallus II S. 272^281 (320 ff. Göll) hat diesen 
Punkt eingehend behandelt, doch kann ich auch seinen Resultaten grossentheils 
nicht beistimmen. Sachverständig ist der Gegenstand dagegen behandelt von 
John Chubb On the Construction of locks and keys. Excerpt Minutes of Pro- 
eeedings of the Institution of civil engineers. Vol. IX. London 1850. 8. ferner 
von G. Price A Treatise on fire and ihief-proof depositories and locks and keys. 
London 1856. 8. p. 178 ff. und Ouming History of keys in The Journal of the 
BrüUh Arehaeol. AssoeiaUon. XII (1856) p. 117—129, vgl. Xlll (1857) p. 335 
—339. Vgl. Dorow Denkm. II S. 83—107. Die Schrift von E. Nötling Studie 
über altrömiache Thür- und Kasten-Schlösser. Mannheim 1870. 8. ist keine 
antiquarische Forschung , sondern nur eine Beschreibung der von dem Verf. 
selbatgefertigten Schlossmodelle. 

5) Augustinus de doctr, christ. 4, 11, 26: Quid prodest- clavis aurea, si 
aperire, quod volumus, non potest, aut quid ohest tignea, si hoc potest ? 
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sehen ^) und lakonischen ^j Schlüsseln, und die grosse Masse der noch 
vorhandenen Meta lisch lUssel lässt ebenfalls wesentliche Differen- 
zen erkennen. Ein Theil derselben ist voll- 
kommen übereinstimmend mit unseren Schlüs- 
seln^) und wir dürfen annehmen, dass die 
Schlosser, deren sich die Römer der Kaiser- 
zeit bedienten, zu einem Theile in der Con- 
struction den jetzt üblichen sehr ähnlich ge- 
wesen sind; ein anderer Theil dagegen hat 
eine ganz abweichende Form, die in Aegypten 
seit den ältesten Zeiten üblich ist, sich aber 
in verschiedenen Gegenden Europa's, so auf 
den Faröerinseln ^) und auch in Deutschland in 
den Rheinlanden noch in Gebrauch findet. ^) 
In Aegypten und ganz Nordafrica nämlich wird 
heutzutage an Thoren, wie an Thüren und 
Schränken ein hölzernes Schloss gebraucht,'*) dessen Form sich 
bereits auf einem eine Thür darstellenden Relief eines Tempels 
in Karnak aus ältester Zeit vorflndet, ^j und also zu allon Zeiten 
in Africa constant geblieben zu sein scheint. ^) Ein hölzerner 
Riegel, 44 Zoll bis SS Fuss lang, ist an der Aussenseite der 
Thür durch ein rechtwinkelig darüborliegendes Schloss gelegt, 
und greift, wenn die Thür eine einfache ist, in ein Riegelloch 

1) ATieoi Aratea Phaenomena 455: 

Lux hebe« est matri (der duaiepeia): vix qualem Carla quondam 
Noverat intrantem per cltttutra Unacia clavem. 

2) Plaut. Most. 404. Aristoph. Thesmoph, 423: (xXeiSta) Aaxovtx' dfxra, 
Toet; iyosxa yoia^Ioüc- Eustath. ad Odyss. p. 1603, 51. Suid. 8. v. Aaiuuvncat 
xÄEiSec, der, die SteUe des Arlstophanes citirend, sagt: tot fäp d^aia ixovo- 
ßaXavei cptjotv elvat. Er meint die ßaXavd^pa. 

3) IS. z. B. die pompelaiiisohen Schlüssel Mazois Pomp, II pl. 7 n. 4. 
Museo Borb. XVI tav. 23. 4) Prlce a. a. 0. S. 182. 

ö) S. den Gatalog des Saalburg-Müseums. Uomburg 1876. 8. S. 6. Es sind 
hölzerne Riegelschlösser, welche an Scheunen und Wirthschaftsgebäudon ange- 
bracht werden. Auf der Saalburg fand sich aber ein römische eisernes Schloss 
derselben Gonstruction. Um sich dieselbe deutlich zu machen, bedient man 
sich am besten der Modelle, welche der Baumeister Louis Jacob! in Homburg 
V. d. Höhe sowohl von dem hölzernen als von dem eisernen Schlosse für den 
Verkauf angefertigt hat, und welc^he -viel instiuctiver sind als jede Zeichnung. 

6) Denen Voyage dans la basse ei la haute ^ypte. Octavausgabe. Paris 
1802. T. m p. 269 und Atlas pl. 139 n. 13. 14. 15. 16. E. W. Lano Sitten 
und Gebräuche der heutigen Egypter übers, von Zenker. Leipzig 1862. 12. 
Th. I p. 14 Taf. 8 G. 7) Denen a. a. 0. T. II p. 254. 

8) Ein Vorhängeschloss von dieser Gonstruction aus Wcstafrica erwähnt 
Guming a. a. 0. Es ist allerdings von Eisen, aber auch im alten Aegypten 
gab es eiserne Schlösser dieser Art. S. Guming a. a. 0. p. 118. 
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der Mauer. Der Riegel selbst hat an der oberen Seite 5 Löcher, 
die, wenn er eingeschoben ist, unter dem Schlosse liegen, und 
in weiche aus dem 
oberen Theile des 
Schlosses 5 Bol- 
zen fallen , um 
den Riegel fest- 
zuhalten. £r ist 
aber hohl bis et- 
wa zur Hälfte. 
In diese Höhlung 
steckt man einen 
hölzernen Schlüs- 
sel in der Form 
eines dicken Li- 
neals, der 5, den 




A Dm BohloBS geöffnet ron »assen. 

B Das SchloBS ohne Biegal. 

C Der Siegel mit dem Schlüssel. 



Löchern in der Lage entsprechende eiserne Stifte hat. Indem 
man diese von unten in die Löcher des Riegels eindrückt, hebt 
man die Bolzen und zieht zugleich den Riegel auf. 

Diese Art von Schlössern erklärt nicht nur vollkommen die 
betreffenden Stellen der in Aegypten und Africa einheimischen 
Schriftsteller, des Arat, *) Apuleius ^j und Augustinus, ') sondern 
ist ohne Zweifel auch bei den Griechen^) und Römern allge- 
mein üblich gewesen, da durch sie nicht nur der Ausdruck 
clavem subiicere,^) sondern auch die Form derjenigen noch er- 
haltenen Metallschlüssel verständlich wird, welche einen vier- 
kantigen oder platten Stiel und statt des Bartes einen Kamm 



1) Arat. Phaen. 192: 

Üttjv he xkrXhi dupT|v Ivrooft' dpoputov 

5ixMS* itti7tA'/]oooMT£« divaxpo6oaoiv 6yn\ei, 

toToi ol (der Gusiepeia) {«.ouvdS iiTtxetp.6voi N$dOvXovTai 

doripe;, 
d. h. die Cassiopeia hat 6 Sterne, wie der Schlüssel ö Zähne. Avicuus (oben 
S. 232 A. 1) irrt, wenn er die Aehnlichkeit der Cassiopeia mit dem Schlüs- 
sel in dem schwachen Glänze sucht, wobei er an einen bionsenen Scblüssel 
denkt. 

2) Bei Apol. met. 4, 10 steckt ein Känber Hand nnd Arm in das Schlüssel- 
loch, nm das Schloss zu offnen, was nur bei einem solchen Schlosse möglich ist 

3} S. oben S. 231 Anm. 5. 

4j Die ßaXocvdfpa ist ein Holzschlüssel der Art, welcher die ßaXavo^ oder 
die ßdXavot, d. h. die herabfallenden Bolzen des Schlosses aufhebt. Sie hat 
aber gewohnlich nur einen Stift statt der fünf Stifte. S. 232 Anm. 2. 

5) öermauicus ArcUi Phaen. 196. 
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haben, also nicht zum Drehen, sondern zum Heben bestimmt 
sind. ^) Vgl. die folgenden Abbildungen. 

Von innen konnte die Thür durch pessuli und sera ver- 
schlossen werden; da es indessen auch darauf ankam, dass 
niemand ohne Wissen des tanitor das Haus 
verliess, 2) so wurde auch von innen ein 
Schloss nöthig, zu welchem der ianitor 
den Schlüssel hatte. ') Auch Zimmerthttren 
öffnet man von innen mit einem Schlüssel, 
und in beiden Fällen heisst es subdüa 
clavi pessulos redtico, *) clavi pessiUis sub- 
iecla repandü fores, *) in welchen Stellen 
pessuli nicht die Riegel unten und oben 
an der Thttr, son- 





dern die Bolzen des 
Schlosses zu bedeu- 
ten scheinen. Man 
darf wohl anneh- 
men, dass ursprüng- 
lich die Thür von 
aussen und von innen 
besondere Schlösser 
hatte, ^) indessen lag 
es nahe, das Schloss so einzurichten, dass es von beiden Seiten 
mit verschiedenen Schlüsseln zu öffnen war. Bei Apuleius 



1) Die beiden Abbildungen von Kamm schlüsseln entnehme ich aus der 
Abb. Yon Güming. Aohnlicho Formen kommen in allen Sammlungen vor. Die 
Priesterinnen griechischer Tempel, welche den Verschluss derselben haben, 
tragen einen grossen, hölzernen, hakenförmigen Schlüssel ähnlicher Constmc- 
tion in der linken Hand, ihn an die Schulter lehnend, woraus sich. Gallimachus 
hymn, in Cerer, 45 erklärt: xotTcofMi^iav V tft xXal^a. Abbildungen solcher 
Darstellungen s. Monumenli deW Instituto VI u. VII, tev. LXXI n. 2; IV, 
tav. LI; vgl. III tav. XXXVI, 2; eine römische Darstellung einer Göttin, welche 
die Schlüssel in der rechten Hand trägt, Passerii Lucemae I tav. 97. Vgl. 
Gonze in Gerhardts Archaeol. Zeitung XX (1862) S. 296; Petersen das. XXII 
(1864) S. 152. 

2^ Varro de r. r. 1, 13, 2. Petron. 28. ApuL met, 1, 15. 

31 Apul. met. 9, 20; vgl. 4, 18. 

4) Apul. met. 1, 14. Dass hier nicht der Schwellenriegel mit einem Haken 
aufgezogen, sondern ein Schlüssel eines Schlosses gebraucht wird, geht daraus 
hervor, dass der Schlüssel nicht gleich passen will : 8umo aarcinuUtm meam, 
subdita elctvi pessulos redueo. At iUae probae et fideles ianuae, quiie sua sponte 
reseratae noete fuenmt, vix iandem et aegerrime tune clavis sftae crebra immis- 
sione patefiurU. 5) Apul. met. 9, 20. 

6) Schol. ad Arat. Phaen. 192: Tcji £v5o&ev V)pfjL00(iiv7)v elvai r^v x>.£iv 
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met, 4 c. 40 ist das Schloss nach der inneren Seite der Thttr 
zu oflen ; denn als der Dieb von aussen den Arm in das Schlüs- 
selloch steckt, nagelt der Hausbesitzer, der innerhalb der Thttr 
sieht, ihm die Hand an die Thttr an. Es war also möglich, 
auch von innen einen Schlüssel in das Schloss zu bringen. 

Metallschlösser aus römischer Zeit sind in zahlreichen Exem- 
plaren vorhanden, sowohl feste, ^) als Vorhängeschlösser ; ^) über 
ihre Construction läS3t sich zwar in den meisten Fällen kein 
Resultat gewinnen, da sie grossentheils sehr zerstört sind; in- 



«•-Cr -M^f» 



i] 




dessen ist in einigen 
noch entschieden die- 
selbe Einrichtung er- 
kennbar, welche wir 
an den hölzernen 
Schlössern nachgewie- 
sen haben. 3] Das hier 
abgebildete Schloss an der antiken Bronzethür von SS. Cosma e 
Damiano in Rom, welches ebenfalls für antik gehalten wird, 
ist ein RadscblosS; das den Riegel vorwärts und rückwärts 
schiebt. *) 

Uebrigens pflegte man die Uausthür am Tage nicht zu ver- 
schliessen;^) der ianitor hütete die Thür [servabat] und führte 
schlimmsten Falls einen Stock [virga] gegen Eindringlinge. ^] 



Aifuirctotc xal Adxoiot. Bei Plaut us Moat. 405 yerachUesst Tranio das Haus 
▼OD aussen, Philolaches yon innen, v. 425 : Clavim cedo atque abi hinc inlro : 
oeelude oattum, Et eyo hinc oeeludam, 

1) In dem hier beschriebeneu pompeianischen Hause sind zwei, indess sehr 
zerstörte, gefunden. AyelUno p. 76 tat. X, 16. 17. 

2) S. zwei bei Cuming a. a. 0. p. 118 p1. 13- n. 2. 3. 

3) Ein solches Schloss und ausserdem ein Riegel eines so oonstruirten 
Schlosses ist abgebildet im Muaeo Borbonico XYl tat. XXIII n. 4. n. 2. Ein 
Vorhängeschloss derselben Construction bei Guming ß, a. 0. pl. 13 n. 3. Gut 
erhaltene Schlösser und Schlüssel dieser Art sind in Yirunum in Kamthen ge- 
funden worden. S. Mittheilungen der k. k. Central- Commission. Neue Folge. 
V p. XCII f. 

4) 8. Km. Braun in Ann, d. Inst 1854 p. 109 ff, Ivanoff Ann. 1859 p. 105 Iff. 

5) Plaut. Most. 444: 8ed iiuid hoc? occlusa ianua est mterdius. Stich, 
308: Quid hoc? occlusam ianuam video. Bei Apul. met. 9, 20 heisst es von 
dem Herrn, der Nachts zurückkommt: 8u€ie domus ianuam pulsat. Hätte man 
ihn nämlich erwartet, so wäre die Thür nicht Torschlossen gewesen. 

6) Seneca ad 8er. de const. aap. 14, 2. SaMan. de gub, dei 3, 46: 8i- 
quidem intra . ianuas non modo illustrium potestatum sed et{am proesidwm aut 
propositorum non omnes passhn intrare praetumuntj nisi quos aut iudex voca- 

nerU aut negotium traxerit. ita ut si quispiam fuerit insolenter ingressus, 

aut eaedatur aut propellatur. 
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Fremde klopfen ao (pulsant), um nicht UDerwartet einzutreten,^) 
und die höheren Magistrate lassen den liclor mit einem Stabe 
{virga) sowohl an ihre eigene, ^) als , wenn sie einen Besuch 
machen, an die fremde Thür schlagen. 3) Auch Thürklopfer^) 
und Thttrklingeln ^j werden erwähnt, doch scheinen die letzteren 
in grossen Häusern nur dazu bestimmt gewesen zu sein , die 
Dienerschaft bei feierlichem Empfange zu versammeln ; ^) denn 
der ianitor bedurfte dieses Zeichens nicht. 

3. Die Flur desEingangs. 

Treten wir tlber die Schwelle, auf welcher in einem pom- 
peianischen Hause ein begrttssendes SALVE in Mosaik angebracht 
ist^) (Taf. 1 ß), so befinden wir uns in einer Flur*) (a), welche 
unmittelbar in das Atrium führt oder nur durch ein velum von 
diesem getrennt war. ^} Hier lag der Haushund an der Kette ;^<^) 
statt dessen ist im Hause des tragischen Dichters in Pompeii ^^) 
in der Mosaik des Fussbodens, im Hause des Trimalchio bei 

1) Plut. de curio». 3, p. 62Ö Dübu. : xalxoi [kii x6^aHTd ys &6pav cU oixiov 

%po\)6[Usa 7rp6c xaU %opaK atodTjoiv 7tape?)^ev, ha pii^ vr\s oixo(£oicotvav iv (liac^i 
xaTaXdlßn 6 dXX^Tpioc TJ t9jv nap&lvov, r\ xoXaCöpievov olx^v ^ Kexpapla« Tdc 
^epotTram^ac. Daher pulsare oder pultare Plant. Asin. 382. Petron. 16, 92. 
Apul. met. 1, 22; 9, 20 und sonst oft. S. ForcelUni s. v. puUo. 

2) Liv. 6, 34, 6. 

3) PHn. n. Ä. 7, 112. StetiuB süv, 1, 2, 48. 4) Plnt. 1. 1. 
6) Snet. Aug. 91. Seil, de ira 3, 35, 3 : Quid miaer expavescia ad clamo- 

rem servi, ad tinnitum aeria aut ianuae hnpfUsum? 

6) So giebt die Qlocke das Zeichen zum Aufstehen der Sclaven , Lucian. 
de mere. eond, 24, niid zu anderen regelmässigen Beschäftigungen ib. 31. jViel- 
leicht meldete auch der ianitor mit der an der Thür hängenden Glocke (Suet. 
1. 1.) die Eintretenden an.) 

7) Im Hause des Pansa. Overbeck * S. 326. Vor der ccua del Fauno ist in 
dem Trottoir vor der Hausthür das Wort HA VE in Mosaik gelegt, ebd. S. 349. 
NicGolini toI. I. Ca$a detta del Fauno, tav. 9. (Salve lueru im Flur der easa 
di SiHeo, Overbeck * S. 321.) 

8) Mazois nennt diesen Raum prothyron nach Vitruv. 6, 10 (7), 5 : Pro^ 
thyra graeee dieunttir, quae sunt ante iamuu vestibulär no$ autem appelUtmus 
proihyray quae graeee dieuniur ^idldupa. Die Bedeutung von ^id^pa ist aber 
unbekannt und eine Thür nach dem Atrium ist weder in unserem Hause noch 
sonst gewöhnlich erkennbar. (Sie ist in zwei Fällen nachweisbar; s. Overb. ^ 
S. 255; vermuthlich war hier öfter eine leichte, an den antepagmetUa hän- 
gende Thür. Dass Stdil^upa diese Bedeutung hatte, ist wahrscheinlich : s. Yitr. 6, 
10 (7), 1. Vitruv nennt 6, 4, 5 diesen Raum faueea: IvanofT Ann. d. Inet, 
1859 p. 82 ff. 9) S. unten S. 238 Anm. 6 (und oben Anm. 7). 

10) Plaut. Most. 854: Tranio, age eanem istam a forihus aliquis abdueat 
face. Suet. ViUU. 16. Seneca de ira 3, 37, 2. TibuU. 2, 4, 34. (In der casa 
di Laoeoonte konnte der Hund in der in der Asche gebliebenen Form ausge- 
gossen werden. Presuhn Pompeji 1874—1878 III Taf. 3.) 

11) Gell Pompeiana, 1832. I p. 142. Overbeck « S. 265. 
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Fetron auf der linken Wand ein Ilund dargestellt mit der i In- 
schrift Cave canem ; *) hier pflegte auch der ianitor zu verwei- 
len, der seine cella {g) neben der Flur hatte, ^j 

4. Das Atrium und die anliegenden Räume. 
(S. die Abbildungen auf Taf. I.) 

Das Atrium (Taf. I b) ist in unserem Hause von der ein- j^cmll^m 
fachsten Form, nämlich ein Tuscanicum. Das Ziegeldach des- 




selben wurde von zwei Hauptbalken getragen, in welche zwei 
Querbalken eingelegt waren. ^) Es war viertheilig, nach innen 
geneigt, und hatte den Abfluss nach dem compluvium. Es g<ib 
indess in Pompeii auch die anderen bereits besprochenen Arten 
des Atrium, das letrastylum^ welches sich vom Tuscanicum nur 
dadurch unterscheidet, dass die Hauptbalken da, wo die Quer- 

1) PetTon. 29. Varro bei Nonluß p. l62 g. v. praehiiio: In ianuam cave 
eanem interibi iuheo. 

2) Vitruv. 6, 10 (7), 1 erwäbnt die cella ostiarii bei dem griechischen 
Hanse. In Pompeii scheint sie ebenfalls gewöhnlich gewesen zu sein. 

3) Mazois Vol. II pl. III flg. I. II, der die Constrnction folgen dermassen 
erläutert: o. Hauptbalken (einer der beiden Träger [tra&ca]); b, die auf diesen 
Trägem liegenden Querbalken . welche das Viereck des compluvium herstellen 
(inUrpensivay^ c. ein auf dem Hauptträger der Länge nach liegender Balken, 
bestimmt, dem Dache auf den Längenbalken eine gleich hohe Unterlage zu 
geben , wie sie die Querbalken darbieten ; d. die geneigten Streben ; e. die 
Latten {capteoli)-^ f. die Plattziegel (t«puZac); g. die über den Fugen der Platt- 
ziegel liegenden Hohlziegel {imbtices)'^ h, die grossen Hohlziegel (tegulae eon- 
Ueiare$, Cato de r. r. 14), welche über den Zusammenstoss der Dachseiten ge- 
legt sind. {Hier lagen keine Hohlziegel ; die tegulae colliciares sind eigenthüm- 
lieh geformte Plattziegel, abgebildet bei Overb. ^ S. 257. Man fand dieselben 
zuerst in dem S. 238 A. 5 erwähnten Dach der casa di Sirico; die Abbildung 
oben ist in diesem Punkte falsch.) i. compluvium; k. impluvium. 



— 238 — 

balken aufliegen, von vier Säulen gestützt werden ; ^) das Corin- 
thium^ in welchem die beiden von Wand zu Wand reichenden 
Hauptbalken nicht vorhanden sind, sondern das Balkenviereck des 
Compluviums nur auf Säulen ruhte, 2) bei welcher Construction 
es möglich war, das Atrium durch Vermehrung der Säulenzahl 
beliebig zu erweitern ; ^j das displuviatum, in welchem das Dach 
sich nicht dem compluvium zuneigte, sondern den Abfluss nach 
den Wänden des Hauses hatte, von welchen das Wasser in 
Rinnen abgeleitet wurde ;^) endlich das lestudinatum, welches 
ebenso construirt, aber ganz bedeckt war.*) Zu verdecken 
pflegte man auch das compluvium aller Atrien, namentlich ge- 
gen die Einwirkung der Sonne; hiezu dienten indess Vorhänge 
(vc/a).6) 
impimium. In der Mitte des Fussbodens befindet sich das impluvium 
(Taf. I c), ein vertieftes und eingefasstes Bassin, an dessen einer, 
dem Inneren des Hauses zugewendeten Seite ein Marmortisch ^j 



1) Es findet sich z. B. in der casa di Ckampionnei, Mazois II, pl. 20, in 
den leohten Atrien der e4ua del Fauno und del Laherinto n. öfter. 

2) Vitrav. 6, 3, 1 : In Corinthüs — a parietibus irabes recedenUs in eir- 
cuüione circa columnas componuntur. 

3) Von den vier zusammenliegenden Hansem in Pompeii, za welchen die 
casa del Centauro nnd die casa di Castore e PoUuee gehören, haben zwei ein 
atrium Tuscanieuni, zwei ein atrium Corinthium von 12 und 16 Säulen, Orer- 
beck 4 S. 330, eines Ton 16 Säulen auch die domus M. Epidi Ruft, ebd. S. 298. 

4) Ein displuviatum hatte die casa di Modesto. (Dies ist ein Irrthum Ma- 
zois' ; B. Overbeck * S. 274 f. Ein zweifelhaftes Beispiel BtUl, d. Inst, 1874 
p. 67.] 

5) Dächer sind in Pompeii nur selten erhalten; besseren Aufschluss über 
sie geben die Ausgrabungen von Herculaneum. S. Zahn II tav. 63. 64, wo 
die von 1828 — 1838 ausgegrabenen Häuser zusammengestellt sind. Indesaen 
hat auch Pompeii Reste von Dächern aufzuweisen. lieber den wichtigsten , in 
der casa di Sirico^ s. Niccolini Vol. I, Sirada 8t4ibiana Numero 57 p. 5. Bull, 
napr N. S. I p. 140. 185, tav. XIV. Overb. * S. 257. Hier war das Dach der 
Küche vorhanden; einige Ziegel waren mit Oeffnungen versehen, durch welche 
Licht eindrang. Eine ähnliche Construction können die Dachziegel des Uttu- 
dinatum gehabt haben. 

6) Digest. 33, 7, 12 $ 20 : de velis , quae in hypaethris extenduniur, item 
de hiSy quae sunt circa columnas Celsus scribii magis supelleetili adnumerandtt. 
Plin. n. h. 19, 24: vela — rubent in cavis aedium et museum a soU defen- 
dunt. Ovid. met. 10, 596: 

haud aliter quam cum super airia velum 
Candida purpureum similatas inficit umbrcu. 
Vgl. Bötticher Tektonik. Buch 4 S. 367. (In einem pompeianischen Hause war 
das Compluvium zum Schutz gegen Diebe durch ein Jetzt im Museum zu Pom- 
peii befindliches Eisengitter geschlossen. Fiorelli Descr. p. 48 n. 28. Bull. d. 
Inst 1874jp. 249.) 

7) Varro de L L. 5, 125 : altera vasaria mensa erat (verschieden von der 
vinaria) lapidea quadrata oblonga, una columeUa: vocabatur cartibulum, Haec 
in aedibus ad compluvium apud muUos me puero ponebaiur et in ea et cum ea 
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mit vier LOwenfüssen angebracht war (d). Unter dem Fussboden 
gehen Abzüge für das Regen wasser hin, welches durch mehrere 
rande OefTnungen des Fussbodens abfliesst [e). Der vordere 
Theil des Atriums ist von acht Räumlichkeiten eingeschlossen, 
^welche von demselben durch Flttgelthttren ^] getrennt sind, 
wahrend sonst die Wohnzimmer statt der Thüren auch nur vela 
haben, ^ nämlich der Zelle des ostiartus {g), welche em schma- 
les Fenster nach der Strasse hat, ^) einem Treppenhause, das 
die Gommunication mit dem oberen Stockwerke vermittelt und 
zugleich einen Brunnen enthalt (/), und sechs Wohn-« oder 
Schlafzimmern (A. i.j. k, m. n). Der hintere Theil des Atrium 
erweitert sich in zwei Seitenräume (alae) [oo) , welche die Tiefe «««■ 
der Zimmer haben, aber nach dem Atrium zu offen sind, *) und 
in einen nach dem Inneren des Hauses zu liegenden Mittel- 
raum, das tablinum (p), welches den eigentlichen Mittelpunkt 'oi'i^num. 
des Hauses bildet, beide Haupttheile des Hauses,- das Atrium 
und das Peristylium übersieht und dem Heri*n zum Geschäfts- 
zimmer dient. *) Es scheint vom Atrium nicht durch eine Thür, 
sondern nur durch ein velum getrennt gewesen zu sein ; ^j da- 
gegen hatte es nach dem Peristyl zu eine breite Thür mit- zwei 
Cardines und zwei doppelten Flügeln. (va/vac). "^j 



aenea veua. Dieser Tisch findet sich ausser in unserem Hanse auch in der ctua 
dt SaUugtio (Orerb. * 8. 302), in der casa del Centauro (das. S. 231), in der com 
del Labtrinio (das. S. 344: hier im Impluvium), in der casa di Sirico (das. 
S. 324) n. öfter, und wird noch erwähnt in dem Glossar bei Mai CUus, Auct. 
Vol. VI p. 514: CaUpulum, mensa quadraia, quat in atriis ponitur. 

1) Fores cubieuli Suet. Cae». 81. Apul. met, 3, 16. Verschliessbare Zim- 
mer kommen öfters vor. Tac. hist 3, 38. Verg. moret. 15; und conelave ist 
der eigentliche Ausdruck für ein Zimmer oder einen Gomplex Ton Zimmern 
mit Terschliessbarer Thür. Festi ep. 38. Donat. ad Ter. Eun. 3, 5, 35. (In 
Pompeii waren Thüren gewöhnlicher Breite stets verschliessbar.) 

2) Velum eubiculare Lamprid. HeUog. 14, 6. vgl. Suet. CUtud. 10. Tac. 
ofin. i3, 5. Seneca ep. 80, 1 : non erepuH anbinde ostium, non adUvabitur ve^ 
tum. Seneca n. q, 4, 13, 7 : qttamvis cenationem velia ae apeetUaribus muniant. 
Isidor. or. 19, 26, 7 : vela dicta^ quod obiectu suo interiora domorum veUnt, 

3) Avellino p. 11. Die cella osliarii erwähnen Varro de r. r. 1, 13, 2. 
PetTon. 29. Suet Vit. 16; Aur. Vict. Caes. 8, 6 nennt sie tugwrium ianitoris. 

4) Die Stelle des Vitruv. 6, 3, 4 über die (Uae ist erst durch die pom- 
peianischen Häuser verständlich geworden und zuerst richtig erklärt von Ma- 
zois 11 p. 24. Vgl. Avellino p. 18 ff. (In Pompeii liegen die alae nicht selten 
in der Mitte der Langseiten: Overb. * S. 298. 347. Bull. d. Inat. 1879 p. 23. 
Häufig war eine derselben durch einen grossen Schrank ganz oder fast ganz 
ausgefüllt: Overb. * S. 261. 283. 292. 356. 366. Bull, d. JnsL 1876 p. 18.) 

5) (Ueber die Verwendung des Tablinum (früher Durchgangs- und Speise-, 
später vielleicht Empfangszimmer) vgl. Overbeck Pompeji « S. 262.) 

6) Avellino p. 2§. Auch in anderen Häusern von Pompeii ist dies ersichtUoh. 
Avellino p. 24. 
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Die alae und das tablinum siod wesentliche und charak- 
teristische Theile des Atrium, die sich auch in Pompeii finden ; 
von der sonstigen Ausstattung des Atrium geben die späteren 
Gebäude nur einzelne Andeutungen, da in dem erweiterten 
Hause das Atrium nur noch als Empfangszimmer diente. Der 
focus mit den Penaten war in den inneren Tbeil des Hauses 
lararium. Verlegt, ^) die Laren erhielten ein eigenes sacrarium oder laror- 
riumy^) allein noch im vierten Jahrhundert n. Chr. stand in den 
meisten Häusern unmittelbar am Eingange des Atrium') oder 
auch in der Flur hinter der Hausthttr der Schutzgott des Hauses, 
Lar oder damals auch Tutela^) genannt.^) Der bereits erwähnte 
oeidkaBten. Marmortisch am impluvium und der Geldkasten am Eingange 
des tablinum (f) war in unserem Hause vorhanden ; ^) in den 

1) Serr. ad Aef%. 2, 469 : sin^la enim domuB saerata mint diis^ ut eulina 
diu penatibus. 

21 Lamprid. AI. 8ev. 29, 2; 31, 4. 

3) (In vielen pompeianischen Häusern findet sich das Lararium in Form 
einer Aedicula, am häufigsten am Atrinm. So in der eam di Luerezio in einer 
Nische gleich rechts vom Eingang fOTerb. ^ S. 315); ebenso in der cata del 
toreUo di broruo (Fiorelli Descr. p. 421); im Hanse des M. Epldius Rnfns in 
der linken Ala (Overb. * S. 209) ; ebenso in der easa dei eagpiUUi figuraii (Fio- 
relli 1. 1. p. 218); im Hause des Epidins Sabinus in einer Ecke des Atriums 
(Overb. * S. 296).) 

4) Orelli Jrucr. 1736. 1737. 1837 (= C. /. L. VI, 178. 179. 774), 5676 ; 
tuUla domua ib. 1700 « 0. /. L. V, 3304; tuUla huim loci Or. 1699 = 
C. /. L. VI, 216; Petron. 67; tuUla et gmius loci C. I. L. III, 4445. deu» 
iuUla Orelli 1693. 2622 » C. /. L. II, 3021. 4092. Anderes bei Marini 
Atti p. 374. 

5) HieronymuB in Esaiam lib. 6 c. 57. Vol. III p. 418 ed. Paris 1704 
= Vol. IV p. 672 Vallars: nuUusque fkterii locus, qui non idololatriae sordibug 
inquinaiu» sU, in icuUum, ut p09t fores domorum idola ponerent, quos domesti- 
C08 appeUant Lares et tarn publice quam privatim ctnimarum suarum »anguinem 
funderent. Hoc errore et peasima eonsuetudine veiustatis mtUtarum provineiarum 
urbes läborant, Ipsaque Roma, orhia domina, in aingulit intuliB domibuaque 2W- 
tetae aimulacrum cereis venerans ae lucemis, quam ad tuitionem aedium isto 
appeüant nomine, ut tarn i$UranU8 quam exeuntes domus 9wu inditi semper 
eommoneantwr erroria. Vgl. Prudentins e. Symmaeh, II, 445 — 449. Das Lara- 
rium im Hause des Lucretlus (s. oben Anm. 3) enthielt fünf Bronzeflguren : 
den genhi$, Juppiter, Hereules, eine unbestimmbare und Fortuna, die man nach 
der Stelle des Hiezonionus als Tutela bezeichnen kann. Denn diese Schutz- 
gottin des Hauses heisst Dea Fortuna Tutela (Orelli 1736. 1737) oder auch 
Fortuna, z. B. Fortuna horrtorum C. I. L. VI, 188 <= Orelli 4881. 4882. (Im 
Lararium eines anderen pompeianischen Hauses fand man Fortuna und zwei 
Laren (BuU. d. Inst. 1882 p. 217. Not, d. 8cavi 1880 p. 487); in einem drit- 
ten Apollo , Aesculap , Hercules , Mercur und zwei Laren (Not. d. 8c^ 1882 
p. 437. BuU. d. InsU 1884 p. 17.) In Alexandria diente als Schutz ein Me- 
daillonbild des Serapis. Rnfinns in der Fortsetzung der Kirchengeschichte des 
Eusebius 2, 29 : 8ed et illud apud Alexandriam gestum est, quod etiam ihoraces 
8erapis; qui per singulas quasque domos in parietibus, in ingressibus, in posiibus 
etiam ae fenestris erant, — abscissi sunt. 

6) Avellino p. 10. 31 und die Beschreibung der Bronzeverkleidnng des 
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Hflttsem der Nobiiität hatte indessen das Atrium einen anderen 
und eigenthümlichen Schmuck an den imagmes der Vorfahren, i)Aiiay<nM. 
welche in den alae aufgestellt wurden. 2) Ueber den Ursprung Jj;|^™5 
dieser Sitte haben neuerdings die Untersuchungen von O. Benn- 
dorf^] einen erwünschten Aufschluss gegeben. Wie man im 
Alterthum in der Ansicht, dass der Todte im Grabe fortlebt, 
dasselbe als Wohnung mit aller häuslichen Einrichtung ausstat- 
tete, ^) so glaubte man auch seine Persönlichkeit durch eine 
Maske erhalten zu müssen. Wie die aegyptischen Mumien mit 
Portraitköpfen versehen sind, so hat man auch in Niniveh, Phoe- 
nicien, Carthago, Italien und Griechenland den Leichen Masken 
von Gold, Silber, Bronze, Eisen oder Thon auf das Gesiebt ge- 
legt. ^) Eine praktische Nothwendigkeit dazu war bei allen 
Völkern vorhanden, bei welchen eine Ausstellung der Todten 
vor dem Begräbnisse stattfand. In Rom dauerte diese bei 



Kastens p. 45. Derselbe Kasten an derselben Stelle fand sich im Hanse des 
Gastor und PoUax mit 45 Oold- und 5 SUbermfinzen, in der coml del Labe- 
rlnto nnd anderen Häusern (ATellIno p. 47. OTerbeok Register s. v. Geld- 
kisten) und wird erwähnt Appian. h. e. 4, 44: ^Ou(viov ^k diceXeiS^po« aOroO 
'Oucvlou 4^tX-/)|Aaiv, o(x(av xcicTi)ftivoc "kap.npds, tt Tip uLCOaiTinp Tijc oitla^ fxpu- 
4«v h Xdpvaxt, Ac dnh oi5V]pou i^ ypYjptdTinv ^ ßipAlosv l^ouoi cpuXaxVjv, wo 
nnter den Büchdrn wohl Rechnungsbücher zu verstehen sind. Uebrigens s. Cato 
bei Sery. ad Aen. 1 , 726 : Ihi (in aMo) etiam peeunias habebant. Serv. ad 
Aen. 9, 648: Centus etiam omni» illie (m atrio) iervabatur. 

1) Ueber das ius imaginum, welches man durch Bekleidung eines onruli- 
schen Amtes erwarb , s. Mommsen Staatsrecht I^ S. 426 ff. , wo bereits die , 
Haaptstellen über die hnaginet angeführt sind. Von der künstlerischen Form 
der imagines haben nach Lessing Ueber die Ahnenbllder der Römer, Werke 
heransgegeben von Lachmann XI S. 183 — 196, und Eichstädt De imaginibw 
Romanofum dia«. duae. Petropoli 1806. 4. mit Saohkenntniss gehandelt Qnatre- 
m^re de Quinoy Le Jupiter Olympien, Paris 1815. fol. p. 36. 37. Visconti Mus, 
Pio^CUm, VI p. 21 der Mailänder Ausg. B. Roehette PeifUnMres antUgue» inidi- 
U$, Paris 1836. 4. p. 334—344. Vgl. auch ArelUno a. a. 0. p. 21. 22. 

2) VitruT. 6, 3, 6 : Jmagine» item alte cum tuis omamentU ad latUudinem 
aiarum «fnt eomtituiae. Sonst heisst es gewöhnlich, dass sie in atrio standen. 
JoTonal. 8, 19 : 

Tota licet vetere» exoment undique eerae 
Atria, nobililaa sola est atque uniea virtus. 
Plin. n. h. 35, 6. Ovid. fast. 1, 591. amor, 1, 8, 65, wo zu lesen scheint: 
Nee U deeipiani veieres eirea atria eerae, Maxtial. 2, 90, 6; 5, 20, 5—7. Se- 
neca ad Polyb. 14, 3. 

3) 0. Benndorf Antike Gesichtshelme und Sepnlcralmasken. Wien 1878. 4. 
Separatabdmok aus dem XXVIII. Bande der Denkschriften der phil.-hist. Glasse 
der k. Akad. der Wissenschaften. 

4) S. hierüber, wie über weiter zu erwähnende Eigenthümlichkeiten des 
römischen Begräbnisses den achten Abschnitt. 

5) Hieher gehören die Schllemann'schen Entdeckungen in Mykenae, die 
Funde Ton Olbia und das reiche Material, welches Benndorf vereinigt hat. S. 
Benndorf 8. 65 ff. 

Bö«. Altsrth. VII. 2. Aufl. 16 
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solennen Begräbnissen sieben Tage, ^) während welcher in Ita- 
lien eine natttriiche Conservation der Leiche unmöglich ist. 
Daher war es die Aufgabe des pollinctor, die Leichen einzubal^ 
samiren ^) und wahrscheinlich auch »das Gesicht der Leichen zu 
formen, die Hohlform in Wachs auszugiessen und den Wachs- 
ausguss auszubessern [emendare) und zu bemalen, der dann 
entweder auf dem Gesichte der Leichen selbst oder einer statt 
ihrer eintretenden Paradefigur zu liegen bestimmt war«. ^) Nach 
dieser Ansicht waren die imagines ursprünglich portraitartige 
Ausstellungsmasken von Wachs ; ^) mit ihnen wurde die Leiche 
auf das Forum gebracht und, wie ich glaube, auch begraben 
oder verbrannt; nach dem Begräbniss aber ein neuer Abguss 
der Hohlform ^} gemacht und wahrscheinlich an eine Büste an- 
d«Meib«n 8®ft*g^- ^) ^^^ Büstcn mit den Portraitmasken waren an den 

1) SerTius ad Aen, 5, 64: Apud maiorea ubiubi quis fuiuet extinetua, ad 

domum suam referebatur et ilUc Septem erat diebua. Oetavo ineendebaturf 

nono sepeliebaiur. Ammlan. 19, 1, 10. Ueber die Ausstellang und dio Nach- 
richt des Seryias, welche in ihrem letzten Theile nicht richtig Bein kann, siehe 
den achten Abschnitt 

2) Was Seiv. ad Aen, 9, 487 sagt : poUinetores appellatos dicufU qui mor^ 
tui$ 08 polUne oblinebani, ne livor appareret extmcti, scheint nur anf einer fal- 
schen Etymologie zu beruhen . 

3) Ich bediene mich der eigenen Worte Benndorf's S. 73. Bezeugt ist 
diese Vermuthung nicht, aber sie ist an sich sehi ansprechend and wie ich 
glaube überzeugend. Ueber die Paradeflguren s. den achten Abschnitt. 

4) Plin. n. h. 36, 6: ExpreMi cera voUus aingulU diaponebaniw armariU. 
JuTenal. 8, 2: pictos voltus maiorum, Polyb. 6, 63, 4: Ti^iaoi t9)v e(x6va xou 
fieTaXXd^avToc cl« xöv iirtcpavIoTaTov töttov tR« oixlac, (6Xtva vatSia TrepixiÄ^ 

t9)v irAöbtv Twii xaxd ttjv öiro^pa^v. Sali. Jug, 4, 6. 

6) Dass man auch später, wenn feierliche Begräbnisse statt fanden, oder 
wenn eine Frau ihrem Manne die Bildnisse ihrer Ahnen zubrachte, immer neue 
Abgüsse von der aufbewahrten Hohlform zu machen gendthigt war, nimmt 
Benndorf S. 76 mit Recht an. Die Nachricht des Plinins 36, 163, dass die 
Erfindung, ein Gesicht in Wachs abzudrücken, Ton dem Sikyonier Lyslstratus 
gemacht sei, ist wenig glaublich, seitdem viel ältere Gesichtsmasken zu Tage 
gekommen sind ; die Römer verfuhren bei dieser Operation vieUeicht sehr ohne 
künstlerische Rücksicht, und am Ende der Republik fehlte es für diesen Zweck 
auch nicht an Künstlern. 

6) S. hierüber Quatremdre de Quincy, der die Ansieht begründet, dass die 
Büsten Kopf, Hals und Anfang der Bekleidung hatten, und nachweist, wie die 
Masken angebracht und abgenommen werden konnten. Bei den Begräbnissen 
konnten die Wachsmasken, welche lebende Personen anlegten, um das leben- 
dige Bild der Ahnen zu vergegenwärtigen, unmöglich immer dieselben /k^moMte 
imagines (Seneca ep. 44, 6. Oic. in Pison. 1, 1. Boeth. oons. phü, 1, 1, 16. 
Juven. 8, 8) sein, sondern sie mussten von Zeit zu Zeit neu abgegossen wer- 
den, worin offenbar die Einrichtung, dass die Maske von der Büste abzuneh- 
men war, ihren Grund hatte. Visconti bemerkt, dass volle, nicht en reUef ge- 
arbeitete Portraitbüsten , für welche die Griechen keine sprachliehe Bezeich- 
nung haben, erst seit der Kaiserzeit vorkommen und ihr Muster in den römischen 
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Wänden der alae in kleinen tempelartigen Schränken*) ange- ^^"^'»^^j*^JJb 
bracht, unter denen Inschriften {tüult) die Namen, Würden und 
Thaten der betreffenden Personen verkttndeten, ^) und so geord- 
net und durch gemalte Linien verbunden, dass sie den Stamm- 
baum der Familie darstellten. ') An festlichen Tagen wurden 
die Schränke geöffnet^) und die Büsten mit Lorbeer bekränzt. ^) 

imagines haben. Vgl. R. Schoene in Bull. deW InaL 1866 p. 99. (Die Büsten- 
form stammt ans hellenistischer Zeit, und heisst griechisch icpoTOfxV]: Heibig 
Unters, üb. d. campan. Wandmalerei S. 39 if.) In Cumae sind in einem Grabe 
ans der Zeit des Dioeletian zwei Skelette gefunden worden, welche statt der 
Todtenköpfe Köpfe von Wachs mit Glasaugen hatten. S. Ashpitel The City of 
Cwnae and the reeerU exeavatiom ihere in Arehaeologia, Vol. XXXVII p. 317 — 
334. BuU. Nap. N. S. I (1852—53) p. 107. 121 ff. 161 ff. 187 ff. Auch Benn- 
dorf S. 76 entscheidet sieh für die Büstenform der imagines in den Atrien. 

1) armaria Plin. n. h. 35, 6; 56Xtva vaKia Polyb. 6, 53; atriorum pegmata 
Auson. epigr. 26, 10. 

2) Diese Inschrift heisst tUulua oder elogium (nach Mommsen C. /. L. I 
p. 277 Ton eligerey als Auszug aus den eommeniarii gentÜicii. Vgl. Jordan Vind, 
gertn, laL aniiquissimi, ind. Uet. aest. 1882 Regim. 1882 p. 19) oder index, Liv. 
10, 7, 11: euius imaginia tituU) eomulatits eenntraque et triumpkui aequo animo 
UgetUTj si auguratum aut pontificaium adieeeritity non sustinebunl legentium 
oeuli? Tibull. 4, 1, 30: nee quaeris^ quid quaque index suh imagine dicat. Va- 
1er. Max. 5, 8, 3: Videhat enim se in eo atrio consedisae, in quo Imperiosi il- 
Ihu Torquati seveiitate conspieua imago posita erat, prudentisaimoque viro 8ue- 
eurrebat efflgiea maiorum auorum cum titulia suis ideireo in prima parte aedium 
poni eolere, ut eorum virtutea poateri non aolum legererU aed etiam imitarentur. 
Daher sagt Oyid. fast, i, 591 : perlege diapoaitaa ceraa und führt die Cogno- 
mina an, die in der Insohriffc verzeichnet waren; ebenso Claudius in der Rede 
über das iu$ honorum der Gallier bei Nipperdey Tacit. II p. 280 : Tot ecee in- 
aignea iuvenea, quot intueor, non magia sunt paenitendi aenatorea, quam paenitet 
Peraiewn, — amieum moim, inter imagines maiorum suorum AUohrogiei nomtn 
legere \ und Liv. 3, 58, 2 nennt honoratiaaima imago ein Bild mit einem titu- 
lusy in dem viele Konorea erwähnt wurden. Vgl Val. Max. 4, 4, 1 : (Valeriua 
Pohlieola) tres eonaulatus -r gtaait ei plurimoium ae maximorum öperum prae- 
texto tiliulum imaginum auarum amplifieavit. Das Bild des Gassius im Hause 
seines Nachkommen C. Oassius bei Tac. ann. 16, 7 hatte die Inschrift Duei 
pariiumy in welcher der Dativ entweder vom Tacitus herrührt, oder abweichend 
von der Regel ist ; denn die elogia haben den Namen und Titel im Nominativ 
auch in den erhaltenen nach dem Muster der Atrium-Inschriften formulirten 
Steininschriften dieser Art. S. Mommsen C. /. L. I p. 277 ff. Atticus beschäf- 
tigte sieh damit, die Titel in Verse zu bringen, Nepos Att. 18, und die Eitel- 
keit der Nachkommen verfälschte auch die tituli durch erfundene Würden und 
Thaten. 8. Liv. 4, 16, 4; 8, 40, 4; 22, 31, 11. Plin. n. h. 35, 8. 

3) Plin. fi. h, 35, 6: atemmata vero lineia diaeurrebant ad imaginea pietaa. 
Suet Nero 37: obieetum eat — Caaaio Longino — quod in vetere gentili atem- 
male C. Ccuai pereuasoria Caeaaria imaginea retinuiaaet. Seneca de ben. 3, 28, 2 : 
Qui imaginea ha airio exponunt, et nomina famUiae auae longo ordine ac mul- 
tia stemmalum ilUgato flexwria in parte prima aedium eoUoeant, ru»n noti magia 
quam nobiUa sunt? Martial. 4, 40, 1: 

Atria Piaonum atabant cum stemmate toto. 
Suet. Oalb. 2: imperator vero etiam atemma m atrio proposuerit, quo patemam 
originem ad Jovem, matemam ad Pasiphaam Minois uxorem referret. 

4) Polyb. a. a. 0. 6. Seneca controv, 7, 21, 10 p. 222 Bursian: Jndicit 
feaUim diem, apenre iubet maiorum imagines, Vopisous Florian. 19 (6), 6. 
Cic. pr. 8uUa 31, 88. 5) Oic. pro Afwr. 41, 88. 

16» 
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Einen besonderen Stolz setzte natttrlicb die Familie in die 
Triumphatoren ; wie diese im Vestibulum zuweilen eine Statue 
hatten, ^) so scheinen sie auch im Atrium in ganzer Figur, ste- 
hend auf dem Wagen ^j gemalt gewesen zu sein.') Der Unter- 
gang der Nobilität und das Aufkommen neuer Familien, welche, 
ohne imagmes zu besitzen, doch den Schmuck des Atriums nicht 
entbehren wollten, änderte die Sitte dahin, dass man nunmehr 
dipH. clipealae imagines, ^) d. h. bronzene oder silberne Portraitmedail- 

Jnvenal 7, l!i5— 128. 

ist der Typus der Miatuae MumphaUa. So standen sie auf den 
TrinmphlMgen. Pmdentius c. Symm, 2, 556: 

eurrus mmmo miramur in oßrtu 
QuadriiugoB staaUsqw duees in eurribus altis. 

3) S. R. Roohette a. a. 0. p. 342 ff. Darauf geht Carm, ad Pi$on,, Baeh- 
rens P. L. M. I, 15, 8: 

Nam quid imagimbuSj quid avitia fkUta iriumphii 

Atria, quid pleni numeroso eontuU faati 

Profüerini, ai vita labai? 
und JuTenal. 8, 1 : 

Quid prodeat, PonUee^ longo 

Sanguine cenaeri, pietoa oaUndtte vuUua 

Maiofum et atantea in eurribua AemUia$ioa 

Et Curioa iam dimidioa umeroaqut minorem 

Corvinum et Oalbam aurieulia naaoque earentem. 
Der Schol. erklärt: vetuatate pietwrae ita effeeUim^ und in der That passt die 
Beschreibung nur auf ein altes Bild. Dass es aber solche Gemälde Ton Trium- 
phatoren gab, zeigt Festus p. 209* s. v. pieta : JSIus rei airguminJtium eat pietuta 
in aede Vertumni et Conai, quarum in aUera Af. F^viua Ftaeeua^ in aUera L. 
Papiriua Curaor triumphaniea ita pieU sunt. Tgl. Mommsen Staatsrecht P S. 429. 

4) Plin. n. h. 35, 4: Imaginum quidem pietura, qua maxume ahmlea in 
aevom propagabantuf figwratj in toium exolevit, Aerei pomaUur etipei, argenteae 
faeiea. Diese elipedtae imaginea (Macrob. sof. 2, 3, 4) oder elipei oder ihoraeea 
sind in der griechischen Kunstübung gewöhnlich (R. Roohette Peint. ant, in£d, 
p. 238—246. Boeckh. C. /. (?r. II p. 664^ ff. p. 1111 n. 2775«. 2775««. 3524 
Z. 35), und dienten auch in Rom zum Schmucke von Tempeln und öffentlichen 
Orten. Plin. 1. 1. $ 12: elipeoa in aaero vel publieo dieare privatim primua in- 
atituit, ut reperio, Appiua Claudiua, qui eonaul cum P. ServUio fuit anno urbia 
CCLIX, (Es ist yielmehr Ap. Claudius Gaecus Oos. 447. 458 u. c. S. Momm- 
sen C. I, L. 1 p. 278.) PoauU entm in Bellonae aede maiorea maoa plaeuitque 
in exeelao apectari et tituloa honorum legi. Insohr. bei Marini Atti p. 654: per- 
miaerunt in elupeo quod ei p08uerun[t ante] templum novum pingere efjßgiem 
Ma . . . Severinae Virginia Albanae maximae aororia auae poat exoeaaum viiae 
eiua. a I. L, 11, 1263. Borghesi Oeuvrea II p. 113 f. Mehr s. bei Lipslns 
Exe. ad Tae, ann. % 83. Salmaaius ad Treb. PolL trig, tyr, 25. ad Treb. PoU. 
Div. Claud, 3; Marini AUi p. 90. 662. MorceUi Opp. I p. 26 ff. Letionne 
Uttrea d'un aniiquaire, Paris 1836. 8. p. 448 f. Af^pemtiee p. 108 f. Im S»- 
natssaale hingen die Portraits ron Kaisem und berühmten Rednern in dieser 
Form. Tac. ann. % 83. 37. Suet. Domit. 23. Treb. PoU. Div. Oand. 3, und 
PortraitmedaiUons kommen nicht nur in Marmor auf Denkmälern oft Tor, son- 
dern sind auch besonders erhalten. So die imago dipeata des Cicero bef Vis- 
conti Jeon. Rom, p. 363 der Mailänder Ausg. und der 1847 gefundene Silber- 
sohUd des Theodosius. Hübner Die antiken Bildwerke in Madrid p. 213—216. 
Auf dem Wandgemälde im Triclininm der eaaa di Luerezio zeichnet eine Vic- 
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loDS, wie man sie in der Zeit der Republik in Tempeln und 
an öffentlichen Orten ausstellte, auch als Decoration des Atriums 
verwendete. ^) Dass aber die Wachsbttsten ganz ausser Gebrauch 
gekommen seien, muss man trotz der Behauptung des Plinius 
bezweifeln, da noch im Jahre 276 n. Chr. ihrer bestimmte Er- 
wähnung geschieht. 3) Bei dem grossen Werth, den man selbst 
in den spätesten Zeiten auf einen alten Stammbaum legte, ') 
scheinen bei den wenigen damals übrigen Nachkommen der 
alten Nobilität auch die alten imagines sich noch lange erhalten 
zu haben. 4) 

Das tablinum ist, wie wir oben S. SSO gesehen haben, wv-UMinum. 
sprttngiioh eine Laube nach dem Garten zu, welche erst später 
mit dem Atrium in Verbindung gesetzt wurde; wenn unsere 
Quellen seinen Namen von den dort aufbewahrten Documenten 
der Magistratspersonen ableiten, so ist daran das richtig, dass 
in alter Zeit die Magistratspersonen ihr Archiv in der That im 
Hause hatten^) und auch anzunehmen, dass die die Familie selbst 



tori« ein Bild auf einen dvptuB (Niccolini Vol. 1 Cata di Luer, tav. Y und 
p. 13) und Medaillons mit idealen Köpfen bilden eine gewöhnliche Wanddeco- 
ration in Pompeü. Zahn I, 89; II, 43; UI, 36. 79. Vgl. Benndoif und Sohoene 
Bildwerke des lateranens. Museums p. !210. Stark Verhandlungen der 31. Phi- 
lologenTeisammlung S. 39(ff. 

1) Solche imaffines meint StoUus Theb, 2, 2Ui 

Laeto regoLia eodu 
Atria eompUntWy tpeeiea e$t eemere avofum 
Comimu et vioU eerianUa vuUibus aera, 
und wohl auch Constantin in der Verordnung des J. 326. Cod. Juat. ö, 37, 22 
S 3 : Nee vero domum vendere Ueeal, in ^ua defeeit paietj minor crevit, in qua 
maiofum imaginea aui videre ftxat aut revuUcu non videre satia est luf^tbre, 

2) Vopiseus Florian» 6 (19)» 6: Tantum iUud dieo, Benatorea omnes ea esse 
laeUtia elaioa, ut domüm» aui» omnea albaa hoaiiaa eaederent, imaginea frequen- 
ttr operirenL Dieser Ausdruck Usst sich nur von den Schränken verstehen, in 
denen die Wachsbilder standen. 

3) Piso, einer der drelsslg Tyrannen, stammte angeblich aus der alten Fa- 
miUe der Pisonen , die ihren Ursprung von Calpus, l^hn des Numa , ableitete 
(s. meine Hiai. equitum Born, p. 52); Gordian stammte Ton den Graochen (Ga- 
pitoUn. Oord. irea 2, 2); ÄTlenus, Gos. 450 p. Ghr. tou Messala Gorvlnus (Si- 
don. Apoll, epist. 1, 9), weshalb bei Macrob. aai. 1, 6, 26 Praetextotns zu die- 
sem Avienus sagt: sfo Meaaala (ihm, Aviene, dietua a eognomento Valerii 
mazhni, was L. Jan entgangen ist, und dergleichen Beispiele sind in grösserer 
Anzahl vorhanden. 

4) Im fünften Jahrhundert erwähnt sie noch Sidonins Apoll. 1, 6: aenatorii 
aeminU Homo^ qui qw>tidie irahealia proavorum imaginibua ingerüur. Wären hier 
die alten imaginea zu verstehen, so würde das Epitheton trabeaUu beweisen, 
dass nieht von Gesichtsmasken, sondern von bekleideten Büsten die Bede ist. 

5) Dionys. 1, 74 : ^Xourat hi ii äXkms Te noXX&v »al täv xaXouuivav TtjATj- 
TcxAv imoayT]|ji^Q>v I A (taftl^rrai icalc napa narpöc «al nepl noXXoO Tcoieltai 
ToU fu^ iaimv iootUvoic Aonep Upol norptpa TC04}a(i56vai * tcoXXoI h* eialv dic^ 



— 246 — 

betreffenden Urkunden, namentlich Gastverträge des Herrn mit 
auswärtigen Gemeinden, tabulae hospüales (s. S. 198) und Pa- 
tronatsdecrete von Collegien ^) ihren Platz im tablinum erhielten. 
Auch diese Bronzetafeln entsprechen in ihrer Form den tempel- 
artigen Schränken, indem sie am oberen Theile dachförmig ge- 
schnitten und zum Befestigen an der Wand an den Seiten mit 
Löchern versehen sind. 2) 

Neben dem tablinum liegen drei mit diesem verbundene 
Räume, zwei Zimmer {s und r) und ein Durchgang in das In- 
fattc^a. nere des Hauses [q) , in welchem man mit Recht die fauces ') 
erkannt hat. Die Zimmer öffnen sich nach der Uinterseite mit 
Vulvae, der Gang mit fores ; geht man durch den letzteren hin- 
durch, so gelangt man in den von Säulen umgebenen Hof, 

5. das Peristyl (<), 

dessen area mit einer Gartenanlage versehen und mit einer 
Mauer umgeben war. An der rechten Seite desselben, unmit- 
telbar an der Wand des Hauses war das sacrarium^) ange- 
bracht, und in mehreren anderen pompeianischen Häusern liegt 
ebenfalls die Capelle im Peristyl. Nur zwei Zimmer (u. u), 
wohl cellae fUi* Sclaven , und ein Treppenaufgang sind an dem 
Hofe befindlich, woraus man sieht, dass dieser Theil des Hauses 
eigentliche Wohnräume für die Familie nicht enthielt, sondern 
nur die Stelle eines Gartens^) vertrat. 



T&v TtuiT}Ttx69V olxmv dtv^pc« im^vetc ol (la^uX^Ttovre« aiM. Ygl. oben S. 220 
Anm. % 

1) Orelli 4133 1 wo ein eoUegium fabrum im J. 190 p. Chr. eineu pa- 
tronua cooptirt. Am Schlasse heisst es: petendum{que) ab eo, UbenUr tuscipiat 
eoUegii nostri patronatiw) honorem , tabuUanque aeream cum intcriptione kuius 
deereti in domo ehu poni censuerunL (Dass diese Tafeln im Tablinum ange- 
bracht wurden, ist nirgends bezeugt Eine solche fand sich in einem antiken 
Hause in Bolsena im Atrium, nahe an der Rückwand (^Ann. d. In$U 1882 tAv. 
8y am Punkte e ), nicht im Tablinum, wie es Not, d, 8e. 1882 S. 316 heisst.) 

2^ S. die Abbildungen bei Gruter p. 362. 363. 364. 

3) YitruY. 6, 3| 6 : Faucea minoribua atriis e tablifU latUudine demta terlia, 
maioribua dimidia eonatituantw, (Hier ist mit fauces das Prothyron bezeichnet. 
Nach Yitruv. 6, 10 (7), 5 scheint es, dass der in Rede stehende Gang von 
den Römern andron genannt wurde. S. iTanoff Ann. d. Jnti, 1859 p. 85 ff.) 

4) Ebenso findet sich das saerarium in der easa del Fauno (Overb. ^ S. 353), 
in dem Hause des Castor und PoUux (Overb. S. 338), in der c<ua del poeta 
tragico (Overb. S. 257) und öfter. 

5) Eine Beschreibung eines römischen Oartens versucht Mazois Palast de« 
Scaurus S. 175 ff. Becker Gallm 111 S. 42--57 (Göll S. 64ff.). 



— 247 — 

Das Haus also, welches wir bisher betrachtet, hat nur zwei 
Hauptiheile; die Halle (atrvum) mit den dazu gehörigen Zimmern, 
und den ummauerten Garten (Peristyl). Von dieser Anlage ist 
ein grosser Theil der pompeianischen Häuser^) und in ihr sind 
alle wesentlichen Wohnräume der römischen Familien enthalten. 
Eine Erweiterung derselben konnte indess auf doppelte Weise 
bewirkt werden, einmal durch Vergrösserung des Areals, indem 
man hinter dem Peristyl einen freien Garten ') oder auch ein 
zweites, grösseres Peristyl anlegte, in welchem Falle das erste 
Peristyl mit Gesellschaftszimmern umgeben, hinter das zweite 
aber die Wirthschaftsräume und Sclavenzimmer verlegt wurden;') 
sodann durch Aufbau eines oberen Stockwerks, das die Halle 
und das Peristyl ganz oder theilweise umschloss,^) theils nach 
innen, ^) theils nach aussen Fenster^) hatte und zu Wohn- und 
Esszimmern, vermiethbaren Wohnungen und offenen oder halb- 
offenen Erholungsplätzen ^ Raum gewährte. Endlich konnten 



1) S. die ZusammeiiBtellung der Grandrisse bei OTerbeok * S. 270 ff. 

2) Dieser findet sich z. B. im Hauae des Pansa. Overb. * S. 325 flg. 172. 

3) Beispiele sind die easa del Fauno^ deren erstes Peristyl 28, deren zwei- 
tes Peristyl 44 Säulen hat, Overb. « flg. 177, und die caea dei capiUUi colo- 
rali, Niccolini voL I tov. II. 

4} In Pompeii sind die oberen Stockwerke zerstört und nur noch au schwa- 
chen Ueberresten erkennbar; in Herculaneum dagegen haben sie sich noch so- 
weit erhalten, dass sie bei der Ausgrabung gezeichnet werden konnten. S. S. 238 
Anm. 6. 

5) D. h. nach dem Dache des Atrium und dem Peristyl zu. (Letzteres 
hatte häuflg ganz oder auf einer Seite einen oberen Säulengang, auf den sich 
natürUch auch Zimmer öffneten; b, die Restauration der eaaa del Centenario 
Overb. * S. 353, vgl. BulL d, Intt. 1881 p. 171.) 

6) Das untere Stockwerk hat durchschnittlich keine Fenster nach der Strasse ; 
dagegen wohl das obere, wie theils manche pompeianische Häuser (z.. B. Overb. 
* S. 267. BuU. d. InsL 1878 p. 200; 1882 p. 184), theils die von Becker Oal- 
lu$ II S. 262 (OöU S. 312) ff. angeführten Stellen zeigen, namentUoh Liv. 1, 
41 , 4 : ex euperiore parte aedium per fenestraa in novam viam veraas — popu- 
lum TanaquU aUoquitur. Juvenal. 3, 268-— 271 : Beepiee nunc alia ac diversa 
perieula noetiSy — quotiene rimo$a et eurta fenestria Vaaa eadanl, auf welchen 
Uebelstand der Digestentitel 9,3: de his, qui effkiderint vel deieeerint , sich 
bezieht. Plin. n. fc. 19, 59. Propert. 5, 7. 15— la Martial. 1, 86, 1. Von 
griechischen Häusern in Syracus Liv. 24, 21, 8: pars ex teeUa fenestriaque pro- 
apeetani, und so auch von dem Hause, das die komische Soena darstellte, Yi- 
tniv. 5, 6, 8. Diese Fenster waren entweder durch Qitter (feneatrae clatratae 
Plaut tniL gl. 379), oder durch Läden (Ovid. am. 1, 5, 3. Juvenal. 9, 104 
u. ö.) verschlossen, oder hatten später Glasscheiben, worüber an einer anderen 
Stelle die Rede sein wird. (Weiteres bei QöU in Beckers OaUua II S. 314.) 

7) Ein flaches Dach dient als Söller, aolarium (Isidor. or. 15, 3, 12. Plaut. 
mU. gl. 340. 37a Macrob. aal, 2, 4, 14. Suet. CUmd, 10; Nero 16. Dig, 
8, 2, 17 pr.); es war zuweilen verdeckt (aolarium tectum Inschr. Orelli 2417 
SS C. /. L. VI, 10234), oder auch mit Blumen und Bäumen geschmückt. 
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die zu beiden Seiten des Einganges liegenden Zimmer zu Lä- 
den eingerichtet werden, die theils mit dem Atrium des Hauses 
in Verbindung standen ^ wenn der Hausherr selbst einen Ver- 
kauf betrieb, theils vermiethet und durch eine Treppe mit eben- 
falls vermietheten Wohnzimmern des oberen Stockwerks ver- 
bunden wurden.^) Alle diese dem Hause nicht ursprünglich 
angehörigen Räumlichkeiten sind in Lage und Einrichtung mehr 
oder weniger willkürlich so wie in ihrer technischen Bezeich- 
nung vieldeutig; in den pompeianischen Häusern geben sich 
die Schlafzimmer {cubiciUa oder bestimmter dormitoria) ') durch die 
für das Bett bestimmte Nische') oder durch sonstige Bezeichnung 
des für das Bett bestimmten Platzes^) oder durch ein Vorzimmer 
(irpoxoiTwv) ^) für den cubicularius , die cellae für Sclaven, Frei- 



Seueca exe, controv. 5, 5 p. 396 Bars. Seneca ep. 122, 8. S. über die Ein- 
richtang dieser liingenden Gärten Mazols Palast d. Scannis S. 156 ff. Anssei- 
dem aber hatten die oberen Theile des Haases Yorspringende Baloons, maenianat 
Hieronymns epM. 136 ad ßunicm et FreteUam ed. Colon. 1616. fol. p. 322^ 
CS ep. 106, 63, Vol. I p. 661 Yallars: in Palaestina enim et Aegypto — nonha^ 
befU in teeti$ eulmina, aed damatay quae Bomae vel eolaria vel maeniana voeanl^ 
id est plana teeta quae iroMvereia trabibua awtentantw. Festns p. 134^, 22. 
Isidor. or. 15, 3, 11. Nonius p. 65. Pseudo-Ascon. p. 120 Or. Dig. 50, 16 
242 S 1. Yal. Max. 9, 12, 7. Dergleichen angebaute Ba^lcons waren in alter 
Zeit in Rom verboten, fahricari Bomat priaci» vetita legibus Ammian. 27, 9, 10, 
und wurden im J. 368 p. Chr. abgerissen. Ammian. 1. 1. Abbildung eines 
maenianum Overb. * S. 267. Endlich hatten einen gleiohen Zweck die pergu- 
lae^ über welche S. 93 Anm. 2 gesprochen worden ist 

1) Nicht allein in Pompeli finden sich L&den beiderlei Art in ylelen Hau- 
seni, sondern auch Cicero ad Alt 14, 9, 1 erwähnt, dass er Tabemen besass, 
die wahrscheinlich in seinem Hause waren. In der Yermiethungsanzeige Orelli 
4323 «B 0. /. L. IT, 1136 werden zusammen ausgeboten tabemaey pergulaty 
cenacula. 

2) Da man cubieula diuma und noehtma unterscheidet (Plin. ep. 1, 3, 1), 
so bezeichnet man die letzteren besonders als dormitoria cubieula (Ibid. 5, 6. 21. 
Sidon. Apoll. epieL 2, 2), cubieula noctU et somni (PUn. ep, 2, 17, 22). 

3) Eine Nische, zunächst für Aufstellung von Statuen (Orelli 1368. 
2006. Visconti Monumenti Oabini. Milano 1835. a p. 126 ff. Mu$£e Pie-Clem. 
Milan 1822. 8. Tome YII p. 109), dann aber auch für den Uetue heisst %otheea 
Plin. ep. 2, 17, 21, oder notheeula ibid. 5, 6, 38. Sidon. Apoll. epiU, 8, 16; 
9, 11. Sie findet sich in Pompeli bisweilen in Schlafzimmern, (doch fast nur 
in solchen, die aus älterer Zeit stammen : s. Mau Gesch. d. deoorativen Wand- 
malerei Jn Pompeji S. 63. 71. 74. 88. Overb. * S. 313. 331. 367. 372). 

4) (Oft ist er durch das Muster des Fussbodens, durch die Malerei der 
Wände und (was freilich seltener erhalten) durch die Decke bezeichnet (Overb. 
« S. 3U. 350. 353. 356. 363. Afon. d. Inet. XII, 5», Ann. 1884 p. 308), häufig 
auch in kleinen Zimmern der Raum für das Bett durch eine Ausböhlung in 
der Wand erweitert: Avellino Deser, di una ca$a, Nap. 1837 p. 13 f. Overb. 
* S. 291. 336. 341. 344. 345.) 

5) Varro de r. r. 2 pr. 2. Plin. ep. 2, 17 $ 10. 23. Overb. « S. 284. 
319. 338. 393. 
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gelassene^) und Yorräthe, die Küche, ^j Bäckerei^) und Werk- 
stätie^) durch Mangel an Decoralion oder Spuren lihrer wirih- 
schaftlichen Einrichtungen zu erkennen, während die Säle (oect)^) 
und Gesellschaftszimmer [exedrae)^ durch ihre baulich vorge- 
schriebene Gonstruction oder luxuriöse Ausstattung bestimmbar 
sind. (In den Tridinien^) sind in Pompeii die Plätze der lecti 
nicht selten durch das Muster des Fussbodens bezeichnet,^) in 
anderen Fällen durch die geringere Abnutzung der betreffenden 
Theile desselben, *) oder durch Aushöhlungen in den Wänden, 
ähnlich den in den Schlafzimmern beobachteten, ^<^) kenntlich. 
Auch die Malerei der Wände unterscheidet häufig den inneren, 
fdr die fec/t. bestimmten Raum von dem vorderen, in welchem 
sich die Dienerschaft bewegte. ^^)) Eine bestimmte Stelle im 
Hause haben die Triclinien ebensowenig wie die conclavia 
und diaetae (Wohnzimmer) , ^^) die Bibliotheken und Pinaco- 
theken, insofern solche vorhanden waren. Wir begnügen uns 
daher, dieser Theile des Hauses beiläufig Erwähnung zu thun, 

1) D«M Freigelassene Im Hause wohnen, wird öfters erwähnt. S. S. 177 
Anm. 5. S. 203 Anm. 7. 

2) Zu der Deeoration der Küche gehören namentUch die an die Wand ge- 
malten Schlangen, welche ihr als tutda dienen. Oyerh. * S. 313. 327.341. 
Heibig Waudgem. 36 ff. Ueber die Küche vgl. OöU in Beckers OaUut U S. 
277 f.; über die meist mit ihr verbundene latrina das. S. 279 ff. 

3) Im Hause des Sallnst ist eine Bäckerei mit drei Mühlen und einem 
Ofen. Overb. « S. 301. 4) S. Overbeck « S. 272. 

5) Vitrnv. 6, 3, 8; 6, 10 (7), 3. 4. 

6) Exedra ist ursprünglich ein in einer Säulenhalle nach innen hin aus- 
gebauter Sitzplatz. Placidi gloM. in Mai AueL CUu$. lU p. 469: Exedra ahti» 
quaedam aeparaia modieum quid a praetorio out a palatio. So in der Palaestra. 
YitniY. 5| 11, 2. Schneider zu Yitr. 6, 3, 8. Bin Yogelhaus wird mit diesem 
Namen bezeichnet Yarro de r. r. 3, 5, 8. In Privathäusem wird eine exedra 
erwähnt Cic. de or. 3, Ö, 17. d< d. n. 1, 6, lö und exedria Gic. ad fam, 7, 
23, 3. Die letzteren sollen mit Gemälden geschmückt werden, und als Zimmer 
kommen exedßtae bei Yitruy. 6, 10 (7), 3 ; 6, 3, 8. Digeü. 9, 3, 5 $ 2 vor. 

7) Triclinia gab es mehrere im Hause, andere für den Sommer (aes(ioa), 
andere für den Winter (hihema, hiemalid), Yitruv. 6, 7 (4), der auch vema 
und aiaumnaLia anführt. Ygl. Yano de r. r. 1, 13, 7. de l. L. 8, 29. LucuU 
hatte viele triclinia (Flut. Lwi, 41) und auch Sidon. Apoll. 2, 2 erwähnt in 
seiner Yilla ein hiemale und ein maironale trielinimn. In Pompeii sind sie 
zum Theil olme alles Licht, und wurden also durch Lampen beleuchtet 

8) Overb. * S. 307. BulL d. ImU 1880 p. 219. 

9) BM. d. Inet. 1882 p. 177. 

10) Overb. « S. 299. BuU. d. Inet. 1883 p. 76; 1886 p. 69. Gemauerte 
leeti linden sich nur in Gärten; so in der easa di SaUuitio Oveib. « S. 306. 
FiorelU Descr. p. 47. 48. 144. BuU, d. InU. 1874 p. 273; 1879 p. 196; ein 
stfdoditim Mazois II pl. 12 flg. 1. Fiorelli Deecr. p. 327; vgl. Plin. ep. 6. 6, 36. 

111 Mau Geschichte der decorativen Wandmalerei in Pompeji S. 36l ff. 

12) Diaeta ist ein Ausdruck für jedes Wohnzimmer, auch die eeUae der 
Sdaven. Plut. de eurio; c. 1, p. 624 Dübn. : rdic T6bv ^tpaii^vtsw (ia(Tac. 
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und werden nur auf eine zwar dem Hause nicht durchaus we- 
sentliche aber dem täglichen Leben des Römers unentbehrliche 
Einrichtung, nämlich das Bad, in dem folgenden Abschnitte 
noch zurückkommen. 



Siebenter Abschnitt. 
Das tägliche Leben. 

Eine allgemeine Norm für die Tagesbeschäftigungen in einer 
grossen Stadt aufzustellen, in welcher das Zusammenleben sehr 
verschiedener Stände und Nationalitäten die Erhaltung eines 
festen landesüblichen Herkommens unmöglich macht und statt 
der natürlichen Bedingungen der Existenz die complicirten 
Anforderungen einer eigensinnigen Verwöhnung zur Geltung 
gelangen, kann selbstverständlich nur in einigen Beziehungen 
versucht werden, in welchen sich übereinstimmende Züge der 
Lebensweise als charakteristisch erkennen lassen. Auf diese 
wird sich daher die folgende Darstellung beschränken, ohne die 
Sonderbarkeiten zu berühren, welche im Alterthume nicht we- 
niger häufig vorkommen, als in der neuen Zeit.^] 
d«m**LaSde. ^^® Eiutheilung des Tages war, wie alle Gewohnheiten der 
Römer, ursprünglich durch die Ackerwirthschaft bedingt. Man 
stand auf mit Sonnenaufgang, opferte und frühstückte; arbeitete 
bis Mittag, ass und schlief etwas und ging wieder an die Arbeit 
bis zum Abendbrod. So verfloss ein Tag wie der andere, wenn 
nicht Familienfeste oder Feiertage oder ausserordentliche Ereig- 
nisse im Hause eine Abwechselung herbeiführten und Veranlas- 
sung gaben, den weiteren Kreis der Familie zu versammeln. 
Zu den Familienfesten gehören insbesondere die Geburtstage 2) 

1) AusfuhrUch redet hlevon Seneca ep. 122. S. besonders ^ 9 : Cum in^ 
atituerufU omnia contra ncUurae connietudinem velU, novissime in totum ab iUa 
deaciscunt: lucet: somni iempus est. quies est: nunc exereeamur, nunc gestemur, 
nunc prandeamus. iam lux prophu accedit: tempus est cenae. Non oportet id 
facerCy quod populus. 

2) 8. Hildebrand De nataliciis veterum, Helmstadt 1661. Schubert De ritt- 
bus Romanorum ceUhrandi dies natales. Heimst. 1750. Wagner De genio Rom. 
eumque die natali eolendi ratiofhe. Marburg 1821. Schon De vet, solenn, nataL 
Halberstadt 1832. Pauly Realencyol. Y S. 422 ff. Ueber die Geburtstag« der 
Kaiser s. Staatsverwaltung HI S. 268. 
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des Herrn, 1) der Frau^ luid der Kinder, 3) welche man in fest- 
licher Kleidung*) mit Glttck wünschen,*) Geschenken«), Opfer') 
und Mahl ^) feierte und an welchen auch der Geburtstagskuchen 
nicht fehlte;^) zu den Feiertagen, welche mit einer häuslichen 
Festfeier begangen wurden, das Fest der strenae am ersten Ja- 
nuar, *®) an dem man sich Geschenke [strenae) ^*) ominis boni gror- 

i) Der eigene Geburtstag wird oft als Festtag erwähnt. Cio. ad AU, 7, 5, 
3 ; 9, 4, 3. Oyid trUt. 3, 13, 13. Juven. 12, 1 : 

Natali^ Corvine, die mihi duleior haee lux. 

2J S. oben S. 59 Anm. 12. 

3j n4Uale9 liberorum Seneea de ira 2, 33, 4. 

4) Man legt am Geburtstage (wie überhaupt an Festtagen) eine toga alba 
oder Candida an. Ovid. trist. 1. 1. ; 5, 5, 8. Hör. sat. % 2, 61. Fers. 1, 16. 

6) Censorln. de d. n. 2. Tibull. 1, 7, 55 ff.; 2, 2; 4, 5. Fers. 2, 3 ff. 
Die Geburtstagsvisite (officiurn) erwähnt Mart. 11, 65. Später sind auch schrift- 
liche Gratulationen üblich; solche sind die citirten Gedichte Tibuirs. Fronte 
ad M. Caesarem 3, 9, p. 47 Naber : Scio naiali die tjaofustjae pro eo, quoiw is 
dies est, aimicos vota awcipere. 

6) Man schickt ein Geschenk natalicii titulo (Censorln. 1, 5); natalicium 
mttfMM, Symmaoh. ep, 6, 48. Dionys. Halle, de comp. verb. 1. Luciau. Ma- 
eroh, 2. MarÜal. 8, 64 ; 9, 55. Der Vater beschenkt die Kinder (Plaut. Rud, 
1171); der Bruder die Schwester (Plant. Cure. 656); der Client den Patron 
(Petion. 30. Antipaier Thessalonic. in Jacobs Aidk. gr, II p. 99 n. 17); der 
Sclave die Kinder des Herrn (Plant. Epid. 638 f.). 

7) Man opfert dem Genius (s. Staatsverwaltung III S. 121) Wein (Pers. 
2, 3 : Funde merum genio), und bekränzt ihn mit Blumen Tibull. 1, 7, 52. Cod. 

Tkeod, 16, 10, 12: NuUus Larem igne, mero Oenium. Penates odore ve- 

neratut, accendat hmUna, imponal tura, serta mspendat. Ein Opferthier wird 
nicht geschlachtet, da der Genius das Princip des Lebens ist (Varro bei Oen- 
8or. de d. n. 2), wenigstens nicht von dem Betheiligten selbst; Horaz od. 4, 
11, 8 will am Geburtstage des Maecenas allerdings ein Lamm opfern. 

8) Clc. PhiL 2, 6, 15: Hodit non desctndit AnUmim. Cur? DatnaiaUciam 
in hortis. GeU. 19, 9, 1. Plaut. eapU 174. paeud. 165 ff. Persa 5, 1, 16 f. 
Martial. 10, 27. Auson. ep. 9, 49. Von solcher ländlichen Feier des Geburts- 
tages sagt Juvenal 11, 81: 

8icci terga suis — 

Moria erat quondam festis servare diebus 

Et natalieium eognatia ponere lardum. 

9) Ovld. am. 1, 8, 94: nataiem libo testificare tuum. trist. 4, 10, 12. 
Tibull. 1, 7, 54; 2, 2, 8. Die ganze Feier beschreibt Ovld. trist. 3, 13, 13, 
wo er von seinem eigenen Geburtstage redet: 

Scüicet exspeetas solitum tibi moris honorem: 
Pendeat ex humtris veslia ut alba meis, 

Fumida cingatur floreniibus ara coronis, 
Mieaque solUmni turis in igne sonet^ 

Libaque deproperem genitale notantia tempus 
Concipiamque bonas ore favenle preces. 

10) Augustinus serm. 198, 2: (de Kalendis Januarüs) Acturus es celebratio- 
nem strenarum sicui paganus, lusurua alea et inebriatums te. Ueber dieses Fest 
handelt gründlich und gelehrt M. Lipenius Strenarum historiti in Graevii The- 
säur. Ane. Born. XII p. 409—552. Vgl. H. RossU JanotaUus s. de strena in 
Sallengre Thes. II p. 1410—1448. Scheiffele Die Gelübde der Alten, der erste 
Januar im alten Rom, Strenae, Janus, Aesculap. Stuttgart 1851. 4. p. 15 — 17. 

11) 8trena wird von den Alten mit der Göttin Strenia (Staatsverwaltung III 
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tia \) darbrachte und bis in das siebente Jahrhundert der christ^ 
liehen Zeit und vielleicht noch später Mahlzeiten 2) in ausgelas- 
sener Fröhlichkeit feierte ; ^) ferner die CompitcUia am 3 — 5. Ja- 
nuar, die Caristia am SS. Februar, die Matroncdia am 1 . März, 
die VincUia am 23. April, die Naruie Caprotinae am 7. Juli, die 
Vinalia rustica am 49. August, endlich die Satumalia am 47 — 49. 
December;^) zu den ausserordentlichen häuslichen Ereignissen 
das Fest der Namengebung, ^) der Bekleidung eines Sohnes mit 
der Toga,«) der Verlobung,^) der Hochzeit,®) der Repotia^) und 
etwaige Leichenschmäuse. 
^"'ste«*" ^^^ Leben in der Stadt änderte diese Einförmigkeit; die 
Beschäftigung mit der Staatsverwaltung und den Gerichtsver- 
handlungen , das Bedttrfniss , sich entweder einen Anhang zu 
verschaffen oder sich einem einflussreichen Manne anzuschliessen, 
die damit verbundene vielfältige Verpflichtung zu Besuchen und 

S. 14) In y erbindang gebraclit und soll eigentlich ein heiliger Zweig (yerbena) 
ans dem Haine der Strenia sein. Symmachns ep. 10, 35: Ab exortu paene urbü 
Martiae strenanmi tum adoUvit, auetoriUüe Tatii regU, qui verbenas felieia ar- 
boris ex lueo Strenuae anni novi au8pice$ primuB aceepü. Lydns de mens. 4, 4: 
«pöXXa hk 5dl^VT]c ißfcßoaav, ÄTtep ^xiXouv orpTJva, eU ti|a^v ^a((iov6c nvoc o5t» 
itpooaYopeuofjifiT]«, '9}tic l<popöc ion toiv vixräv. 

1) Festos p. 313» 28. Der Lorbeer bat Bübnende nnd heiligende Kraft; s. 
SUateTorwaltnug lU S. 170 Anm. 8. Scheiffele a. a. 0. S. 15 Anm. 32; ebenso 
haben die anderen Geschenke ihre Bedeutung : Sfissigkeiten : Ovid. fatL 1, 185: 
Quid volt palma sibi ruffOiogue eariea, dixi^ 

Et data aub niveo eondita meüa eado? 
Oment f^^i eausa est^ ut res sapor iUe sequaiwr, 
Ei peragat eoeptum dideis ut annus iter. 
ygl. Martial. 13, 27; 8, 33, 11. Seneca ep. 87, 3; femer Lampen mit der In- 
schrift Anno novo faustum felix tibU von welchen mehrere Exemplare noch Tor- 
banden sind, s. Boettiger Kleine Sehr. III S. 316 f. Taf. lY. Jahrbücher des 
Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande XXII S. 36—40. Orelli 4307. 
B^tUeti, Nap. II (1843. 44) p. 139; Becher mit derselben Inschrift Orelli 4306, 
besonders aber ein As oder später eine Goldmünze, denn Geld am Nei]JahFB- 
tage zu empfangen war das beste Omen (Ovid. fast. 1, 189—226), weshalb 
auch die Kadser als Nenjahrsgeschenk ein Geldstück annahmen. Suet. Aug. 57. 
91. Tib. 34. Cal. 42. Dio Gass. 59, 24, 4, woraus in der späteren Kaiser- 
zeit eine regelmässige Abgabe entstand. S. Gothofr. ad Cod. Tkeod. 7, 24, 1 
De oblatione votorum. 

2J Lamprid. Alex. 8ev, 37, 6 und S. 251 Anm. 10. 

3) Noch im Jahre 692 wird dies Fest auf dem Concilium TmUianum Ca- 
non 6^ als unchristlich verboten. Vorher wird es oft besprochen, nicht nur von 
Libauius, der ihm eine eigene Rede, eU xdc xaXdv5a<, Vol. I p. 256 — ^260 
Reiske, gewidmet hat, sondern auch von den meisten Kirchenvätern, z. B. Pru- 
dentius e. 8ymm. I, 237 fF. Die hieher gehörigen Stellen derselben sind mit 
grosser Vollständigkeit gesammelt von M. Lipenius a. a. 0. p. 459 flL 

'^ " über diese Feste Staatsverwaltung III S. 545 ff. 

oben S. 83 Anm. 6. 6) S. oben S. 124. 7) S. oben S. 42. 

oben 8. 52. 9) S. oben S. 57. 
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Begleitungen, endlich das Streben nach Genuss, in welches 
selbst die unbemittelten Ciassen der Bevölkerung durch öffent^ 
liehe Festlichkeiten in immer höherem Grade hineingezogen 
wurden, brachte Wechsel und Unruhe in das Leben; die natur- 
gemässen Stunden für Arbeit und Ruhe passten nicht mehr für 
die anders gewordenen Interessen, und wie der Tag für den 
einen früh, für den anderen spät anfing und endete, so wurde 
auch die Yertheilung der Tagesgeschäfte eine sowohl für jeden 
Einzelnen verschiedene als auch von der alten Sitte vielfach ab- 
weichende. 

Die Römer unterscheiden den bürgerlichen und den natür- "^"''rii^^ 
liehen Tag.^) Den ersteren rechnen sie von Mittemacht bis 
Mitternacht zu S4 Stunden ; ^) den letzteren von Sonnenaufgang 
bis Sonnenuntergang zu 4S Stunden. Allein die Rechnung nach 
Stunden ist überhaupt erst üblich geworden nach dem Bekannt- 
werden der Sonnenuhren, 3) d. h. nach deni Jahre 494 = 263, 
in welchem die erste Sonnenuhr nach Rom gebracht wurde. 
Obgleich diese für das etwa 4 Grad südlicher liegende Catina 
in Sicilien berechnet und somit für Rom yöUig unbrauchbar 
war, so dauerte es doch noch 99 Jahre, ehe man in Rom diesen 
Irrthum bemerkte und durch Q. Marcius Philippus eine richtig 
construirte Uhr erhielt. Wenig später, im J. 595 = 1 59 , kam 
auch die erste Wasseruhr in öffentlichen Gebrauch.^) Wenn 

1) {Für dM folgende vgl. Bllflnger Antike Stundenzahlang , Progr. des 
Eberb. Lndw. Gymn. In Stuttgart 1883, wo nachgewiesen Ist, dass die Stnn- 
denangaben der Alten von den vollendeten Stunden zu verstehen sind: hora 
8€Xta ist Mittag, hora ieptima Ein Uhr etß. Nach diesem Resultat ist die fol- 
gende Darstellung berichtigt worden.) 

2) Censorinus de die fMtali 23. Varro bei aellius 3, 2. Macrob. Bat, 1, 3. 
Paulus Dtg, 2, 12, 8. Isidor. or, ö, 30, 1. Die sammtUchen hieher gehörigen 
Stellen findet man zusammengestellt bei Reifferscheid Suetonii reliquiae p. 149 
—154. 

3) Censorinus 23, 6 : In horaa XII divitwn «s«e diem noetemque in toUdem 
vulgo notum est: $ed hoe eredo Bomae post reperta aolaria obtervaium. 

4) Plin. fi. h. 7, 213 : PtineepB RomanU solarium horologhtm statuUae ante 
XII anno$ quam eum Pyrrho beUatum est ad aedem Quirini L. PapMua Cur- 
sor — proditwr. (Dies wäre 461 s= 293.) — M. Varro primum statutwn in pu- 
blieo seeundum rosira in eolumna (vgl. Overbeck Pompeji * S. 101) tradit bello 
Punieo primo a Af' Valerio Messala conaule Catina capta in SieiUay deporta" 
tum inde post XXX annos quam de Papiriano horologio traditurj anno urbis 
CCCCLXXXXI (263 V. Chr.), nee eongruebanit ad horas eius Imeae; parueruni 
tarnen ei anmis undeeenivm^ donee Q, Mareius Philippus qui cum L. Paiulo fuii 
eensor diligentius ordinatum iuxta posuit (590 s= 164). — Etiamnmn tarnen nu- 
bHo ineertae fktere horae usque ad proximum hutrumj tone Scipio Nasiea eon- 
lega Laenati primus aqua divisit horas aeque noetium ae dierum idque horolo- 
piiim sub Ueto dieavü anno urbis DXCV (i59> Censorinus 23 $ 6 ff. 
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vor dieser Zeit Stunden ei-wahnt werden, so ist das eine Be- 
zeichnung späterer Darsteller; im rechtlichen Verkehr, bei der 
sogenannten Civilconiputation,^) abstrahirte man von einer Ein- 
theilung des Tages; im Leben behalf man sich mit den auch 
ohne Uhr möglichen Zeitbestimmungen, für welche es im prak- 
tischen Gebrauch wie in der Dichtersprache dine grosse Anzahl 
von Ausdrücken gab, welche wir übergehen können, da sie auf 
keinem gemeinsamen und anerkannten Principe beruhen. 3) Ein 
solches Princip wurde erst massgebend im Militärdienste, in 
welchem man die Nacht in vier gleiche Wachzeiten (vigiliae) 
eintheilte.^j Diesem entsprechend findet sich auch für den Tag, 
der in ältester Zeit nur durch den Mittag getheilt war,^) eine 

1} S. Boecking Fand. I § 122 S. 440, vgl. S. 444 Anm. 18. 

2) Varro de L L. 6, 4— -7 führt ohne Ordnung an: Mane, suprenuiy cre- 
pusculum nox^ vesperugo oder vesper, nox intempesta oder concubiwn oder aiUn- 
tium noctis oder conlicinium. Anders Serv. ad Aen. 2, 268 : Sunt auiem talidae 
noctis partes secundum Varronem hae: vespera {crepusculum\ conticiniwn (con- 
cubium)y iniempesta nox^ gallicinium (eontieinium)^ lueifer (erepusculum matuti- 
num). Diei: mane, ortus, meridieSj oceasus. Wieder anders Serv. ad Aen. 3, 
587 : Noctis Septem tempora ponuntur , erepusculum , quod et vesper , fax , quo 
lumina ineenduntur, concuhium, quo nos quieti damus, intempesta, t. e. media, 
gallieintum^ quo gtüli cantant, conticinium^ posi eantum gaUorum siUntium^ 
aurora vel erepusctUum malutinum^ tempus quod ante solem est. Wieder anders 
Isidor. or, f), 31. Censorinus 24. Macrob. sat. 1, 3 S 12 ff. Fronto ad M. 
Caes, II, 6 p, 31 Naber, wo genannt wird media nox — gaUieinium — eonti- 
cinium — matutinum — diluculum — ante meridiem — meridies — vespera — 
concubia nox, intempesta nox, S. über diese nnd die entsprechenden griechi- 
schen Bezeichnungen Dlssen De partibus noctis et diei ex divisionibus veierwn 
in Dissen's kleinen lateinischen und deutschen Schriften. Oottingen 1839. 8. 
S. 130—150. 

3) 8. SUatSYerwaltung IP S. 420. Dlssen a. a. 0. S. 146 fuhrt auf diese 
vier Thelle die verschiedenen Ausdrücke zurück und meint, die erste Wache 
habe man bezeichnet durch prima face, luminibus aeeensis, lueemdlis hora, 
prima nocte; die zweite durch nox coneuhia, die dritte durch media nox, die 
vierte ist wirklich das gallicinium. Plin. n. h. 10, 46. Die verschiedenen Aus- 
drücke für die Tageszeiten glaubt er dagegen nicht in vier Kategorien bringen 
zu können, und In der That sind alle diese volksgemassen Ausdrücke unab- 
hängig von der militärischen und Juristischen Praxis, obwohl die Juristen hie 
und da auch eine solche Zeitbestimmung brauchen. Niebuhr R. G. 11 S. 300 
Anm. 610 sagt, indem er den Ausdruck luce prima erkUrt: »Die alba vor der 
Morgenröthe, wofür unsere Sprache kein Wort hat : wie denn unser Norden ihre 
Herrlichkeit so wenig kennt, als der Süden den Reiz unserer Abenddämme- 
rung« , und nicht nur Caesar &. c. 1, 68 braucht den Ausdruck albente coelo 
wie Vergil Aen. 4, 586: Regina e speculis ut primum Meseere lueem Vidit, 
sondern auch Paulas Dig. 28, 2, 25 $ 1 bezeichnet die Geburtsstunde eines 
Kindes so: cum — Meseente coelo ruri sit enixa Maevia mascuhim. Andere 
Stellen, in welchen sich dieser Ausdruck als Formel wiederholt, siehe bei Sa- 
varo zu Sidon. Apoll, carm. 23, 488 p. 202. 

4) Plln. n. h. 7, 212: Duodeeim tabulis ortu» ianium et oecagus nondnan- 
tur (vgl. Varro de L L, 6, Ö; 7, 51), post aliquot annos ndiectus est et meri- 
dies, accenso consulum id pronuntiante, cum a curia inter rostra et Oraeeostasim 
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EintheiluDg in vier Theile, *) den Morgen (mane) von Sonnen- jf^J^«^' 
aufgang bis zum Ende der dritten Stunde, den Vormittag (ad 
meridiem) bis zum Ende der sechsten Stunde^ den Nachmittag 
{de meridie) bis zum Ende der neunten Stunde, und den Abend 
[suprema) bis zu Sonnenuntergang. 2) Dass diese Eintheilung 
des Tages für die Gerichtssitzungen galt und vom Praetor her- 
rührte,^) scheint nicht zu bezweifeln. Dass jedoch die Gerichts- 
verhandlungen erst mit der zweiten dieser Tageszeiten begon- 
nen hätten,^) und mit Ende der dritten geschlossen worden 
wären,*) ist nicht erweislich. Sie begannen zu Cicero's Zeit 
früher <^) und dauerten bis zum Ende der zehnten Stunde^). 
Unter der suprema verstanden die XII Tafeln die Zeit des Son- 
nenunterganges , bis zu welchem der Praetor zu Gericht sass; 



prospexissH solem; a eoUimna Maenia ad careerem inclinaio sidere supremam 
pnmuntiavit. 

1) GensOTiuu8 23,9: Alii diem ^adripartUo sed et noclem similiter dividebant. 

2) Censorinus 24, 3: Secundum diluculum vocatur mane, cum lux videiur 
9olU; po8t hoc ad meridiem, tune meridies, qw)d est medii diei nomen; inde de 
meridie, hine suprema. 

3) Tario de l. L. 6, 89: Coseonhts in aciionihus scribit, praetorem aceen- 
»wn tolitum esse iubere, ubi ei videbatur horam esse tertiam, inclamare horam 
tertiam esse, itemque meridiem et horam noruim. 

4) (Marqnardt schlos« dies ans Mart. 4, 8, 2: Exereet raucos tertia causi- 
dieos, indem er irrthümlich (s. S. 263 A. 1) nnter hora tertia in der A. 3 
citirten Stelle den Beginn der 3. Stunde verstand, and aus Horat. sat. i, d, 
35, wo Jemand einen Termin hat quarta iam parte diei Praeter ita, d. h. hora 
tertia, was nichts beweist. Offenbar aber denkt Uoraz an die in Rede stehende 
Eintheilung.) 

5) (Marquardt konnte dies nur annehmen, weil er hora decima (s. A. 7) 
als den Beginn der 10. Stunde, also der suprema, fasste. Um seine Ansicht 
festzuhalten, mOsste man entweder annehmen, dass das Abrufen der suprema 
nicht mit dem der nona zusammenfiel, oder dass in früherer Zeit die Gerichts- 
verhandlungen nicht, wie später, mit der 10., sondern sohon mit der 9. Stunde 
schlössen. Für keines von beiden ist ein genügender Anhalt vorhanden.) 

6) Der Process des Milo begann vor Ende der 2. Stunde. Ascon. in Mi- 
lonian, p. 42 Or. : intra horam seeundam accusatores coeperunt dieere. Ueber intra 
bei Zeitangaben s. Sulpicius Apollinaris bei Gell. 12, 13. Bilflnger a. a. 0. S. 16. 

7) Ascon. in Milonian, p. 41 Or. : Dimisao circa horam decimam iudieio. 
Clc. in Verr. 2, 17, 41 : Ubi eomperit Heraclium non adesse , cogere incipit 
eos, ut absentem Heraclium condemnent. lUi cum commonefa^iunl, ut si ei 
videatur, utaiur instituto suo, nee cogat ante horam decimam de absente secun- 
dum praesentem iudicare. Seneca de tranq. an. 17, 7 : quidam nuUum non diem 
ifUer olium et curcu dividebant. Quälern PoUionem Asinium [oratorem magnurn] 
meminimus, quem nulla res ultra decumam retinuit. Paulos serU. r. 4, 6, 2: 
Testamenta in munieipiis, coloniis , oppidis inter horam seeundam et de- 
cimam diei (aperiri') recitarique debebunt. Oic. aeU I in Verr, 10, 31 : Nonae 
sunt hodie sextües; hora oetava eonvenire coepistis, Hüne diem iam ne nume- 
ranl quidem. Aee. in Verr. 2, 37, 91 wird Sthenlus vom Yerres hora nona 
Torgeladen, woraus man schloss, dass derselbe ohne gehört zu werden abgeur- 
iheilt werden solle. 
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allein in Folge einer der Zeit nach unbekannten lex Hcietoria 
wurde die suprema durch den praeco vor Sonnenuntergang ab* 
gerufen, was doch wohl von der anderweitig überlieferten Ab- 
rufung der vollendeten neunten Stunde nicht verschieden ist, 
so dass die suprema tempestas diei von da an bis zum Unter- 
gange der Sonne gerechnet wird.<) 

Nach dem J. 595 = 1 59 konnten diese ungefähren auf Be- 
obachtung des Sonnenstandes beruhenden Ansätze genauer fixirt 
uhna. werden, da Sonnen- und Wasseruhren in allgemeinen Gebrauch 
kamen. Man stellte nunmehr Uhren nicht nur auf Märkten 2) 
auf, sondern hielt sie auch in Häusern, Villen und Bädern;') 
im Hause hatte man einen eigenen Sdaven, der die Stunde 
abrief,^) und den man nach der Uhr fragte;^) Wasseruhren 
signalisirten auch die Stunden durch einen lauten Ton/) Aber 
die Einrichtung dieser Uhren war von der der unserigen darin 
wesentlich verschieden, dass sie nicht gleiche Stunden (Aequi- 
noctialstunden) , ^ deren sich die Alten nur bei astronomischen 
Bechnungen bedienten, sondern Zwölftel des Tages und der 
Nacht zeigten,^) indem die bei allen römischen Bruchrechnungen 



4^ Varro cfe {. L. 6, 5: Suprema mtmmum diei, id a suipen i mo, Hoe Um- 
jms XII tabulae dieunt oeeamm esM 90lU ; sed posUa lex Plaetoria id quoqtte 
tempu8 hibei eise aupreffnum, quo praeeo in eomttio tftprenmm promuUiavÜ po- 
pulo. DeT Sinn dieser SteUe ist offenbar, dam später das tuprenmm tempms diei 
nicht mit dem Sonnenuntergang anfing, sondern früher abgemfen wnide. Gen- 
sorinus 24, 3 will offenbar dasselbe berichten : Quamvis phuimi mipremam post 
oecannn Bolii esst existwuxnt, quia est in XII tabuUs scriptum sie: soUs oeeamis 
suprema tempestas esto: sed postea M. Plaetorius tribunus plehi»citum tulitf in 
quo scriptum est: Praetor urbanus qui nunc est quique postkac ßuU duo lietores 
apud st lidbeto usque supremam ad solem oecatum iusque inter eives diHto, (Das 
letzte ist vielleicht verderbt. Marqnardt vermuthete auf Grand seiner S. 256 
A. 4 besprochenen Ansicht: usque ad ntpr em a m iusque inter cives dieito. Wie 
die lex Plaetoria die suprema mit djsr Bechtsprechnng in Verbindung brachte, 
ist nicht klar.) 

\, 2) Oic. BruL 54, 200, wo der Richter auf dem Markte nach der Uhr 
sehen Usst. 

3) Von den Uhren wird im zweiten Thelle besonders gehandelt werden. 

4) Jovenal. 10, 2i6. Martlal. 8, 67, 1. Sidon. Apoll, epist. 2, 9. Plin. 
ep, 3, 1, 8. Seneca de brevitate vitae 12, 6. (Er rief die vollendete Stande. 
Bilflnger a. a. 0. S. 15 ff.) 

Ö) Plin. fi. K. 7, 182. Säet. Dom. 16. 6) Lacian. Hipp. 8. 

7) Apat lo72(ji€piva( (aequinoetiaUs) Oalen. Vol. VI p. 405; X p. 479 Kühn, 
öfter bei Ptolemaeas. S. Bilflnger a. a. 0. S. 9 f. 

8) Vitrnv. 9, 8 (7), 7 sagt von den Sonnenahren : Omnium auiem flgura- 
rum descripüonumque earum effectus ihmm, uti dies aequinoetialis hrumalisque 
itemque solstitialts in duodeeim partes aequaliter sit divisus. Vgl. Ideler Hand- 
buch der math. and techn. Chronologie I S. 84. 
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übliche Theilung der Einheit (as) in Zwölftel (unciae) ^) auch auf ,JgJ|ö^^^^-^ 
den Tag und die Nacht ihre natürliche Anwendung fand. Die 
Winterstunden sind daher kürzer, 2) die Sommerstunden länger^] 
als die Aequinoctialstunden ; ein Umstand, welcher für die Con- 
struction der Uhren im Alterthum besondere Schwierigkeit er- 
regte, für uns aber bei der Benutzung von Zeitangaben nach 
Stunden eine Reduction nöthig macht. Nach Ideler^) beträgt 
die Länge des Tages in Rom, welches 44<>54' Polhöhe hat. 



am 


23. December 


8 Stunden 


54 


» 


6. Februar 


9 


» 


50 


» 


23. März 


42 


» 




» 


9. Mai 


U 


9 


10 


y> 


25. Juni 


45 


» 


6 


B 


10. August 


U 


)) 


40 


)) 


25. September 


42 


» 




» 


9. November 


9 


» 


50 



und somit die Stunde am 23. December 44 Minuten 30 Secun- 
den, am 25. Juni aber 75 Minuten 30 Secunden, während am 
23. März und 25. September die Stunde 60 Minuten unserer 
Rechnung hat. Demnach entsprechen in der Zeit des Aequi- 
noctiums die römischen Stunden den unserigen, in der Zeit der 
Solstitien differirten sie aber in folgender Weise, wie bereits 
Becker Gallus II S. 353 nach Ideler's Ansatz berechnet hat.*) 





im Sommer im Winter 


Sonnenaufgang 


4 U. 37' 7 U. 33' 


1. Stunde 


5 » 42' 30" 8 » 17' 33" 


i. » 


6 » 58' 9 » 2' 


3. » 


8 » 13' 30" 9 » 46' 30" 


4. » 


9 » 29' 10 » 31' 


5. » 


10 » 44' 30" 11 . 15' 30" 


6. » 


12 » 12 » 



1) S. SUatBverwaltnng II^ S. 48 f. 

2) hora hntmalis Gensorin. 16. Plant, pseud, 1302: 

SIMO. Cndo eguidem potia esst tt, seelus, 
Maaiiei montis überrumos quattuor 
Fruetus ebibere in tma hora, PS. Eibemaj addüo. 

3) hora aettiva In diesem Sinne Martial. 12, 1, 4. Veget. 1, 9. Anth 
Pal. Ja«, n, 436. 

4) Ideler Handb. der math. nnd techn. Chronologie II S. 13. 

5) (Die folgende Tabelle ist nach Bilflnger a. a. 0. berichtigt. Marqnardt 
fetzte die 1. Stunde um Sonnenaufgang, die 7. nm 12 ü. n. s. w.) 



Böm. Altarth. YII. 2. Aufl. 17 



i » 


29' 


s » 


13' 30' 


i » 


58' 


3 > 


42' 30 


4 > 


27' 
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Im Sommer Im Winter 

7. Stunde 4 U. 45' 30" 42 U. 44' 30' 

8. » ' 2 » 34' 

9. » 3 » 46' 30" 
40. D 5 » 2' 
44. » 6 » 47' 30" 
42. » 7 » 33' 

Nach diesen Ansätzen werden die in der nachfolgenden 
Darstellung vorkommenden römischen Zeitangaben auf unsere 
Tagesstunden zu reduciren sein. 

Der Morgen und der Vormittag. 

Der Schlaf bis zum hellen Tage galt fttr eine Bequemlich- 
keit , welche man in Rom schwer haben konnte ; ^) schon vor 
Tagesanbruch begannen die Handwerker ihre Arbeit, 2} die Män- 
ner der Wissenschaft ihre Studien; 3) in erster Frtthe gehen die 
Knaben in die Schule;^) und wenn es gleich Leute gab, die bis 
zur 4.^) oder 5. Stunde oder selbst bis Mittag ausschliefen,^) 
so war das doch nur eine Ausnahme, welche sich Liebhaber 
persönlicher Ungebundenheit , Sonderlinge und Schwelger er- 
laubten. In alter Zeit empfängt der Hausherr beim Anbruch 
des Morgens zuerst den Gruss seiner Kinder^ und Sclaven, ^) 
mit diesen opfert und betet er;^] darauf nimmt er sein Haus- 

1) Horat. epist. 1, 17, 6: 8i te grata quie9 et primam $ommu in horam 
DeUetat — Ferentinum ire iuhebo. 

2) Dies getohah in Rom (Martlal. 12, 57) wie in Athen, in welchem die 
emUlueana opifteum indutiria den Demosthenes zu gleichem Fleisse anspornte. 
Cic. Twe. 4, 19, 44. 

3) Der naohherige Kaiser M. Anrel schreibt an Fronte ep. 4, 6 p. 69 Na- 
ber: ab undeclma noeti$ in tertiam diei partim legi — partim scripsL Horat. 
epist. % 1, 112: et prius orto Sole vigil ealamum et ehartcu et serinia pouo; 
vgl. 1, 2, 35. Der ältere Plinias arbeitete a noete muUa^ hieme vero ab hora 
septimat vel cum tarditaime, octava, saepe sexta, d. h. Yon 1' Nachts, und ging 
schon Tor Sonnenaufgang zum Kaiser Yespasian, welcher auch vor Tagesanbruch 
arbeitete. Plin. ep, 3, 5, 8. 9. Dasselbe that Julian, Ammian. Marc« 16, 5, 4. 

4) Marüal. 14, 223. 5) Horat. $at, 1, 6, 122 : ad qfuirtam iaeeo. 

6) Pers. 3, 3 : 

8tertimu9, indomitum quod despumare Falerrtum 

Sufßeiatj quinta dum linea tetngitur umbra. 
Gell. 6, 10, 5: At nunc videre est^ philo8opho9 tdtro eurrere^ ut doeeant, ad 
fores iuvenum divitum eoique ibi sedere atque opptriri prope ad meridiem, donec 
dieeipuli noetumum omne vinum edormiant, Seneca ep. 122, 1. 

7) Diese alte Sitte war noch im Hanse der Antonine üblidi. Fronte ad 
M. Cae». 4, 6 p. 69 Naber. 8) Sueton. Qalba 4. 

9) Diese Sitte bestand ebenfalls noch in der Kaiserzeit Sueton. Oiho 6: 
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buch vor, lässt sich über die Wirthschaft berichten, ordnet die 
Tagesarbeit und ertheilt seinen dienten Rath und Belehrung in 
Rechtssachen wie in persönlichen Angelegenheiten ; ^) noch in 
den vornehmen Häusern der Kaiserzeit begann der Morgen- 
empfang, die salutatiOj mit Sonnenaufgang. Die dienten, welche ^^j^awo. 
viele Besuche zu machen ^) und weite Wege zurückzulegen hat- 
ten,*) wanderten schon in der Dämmerung des Morgens^) durch 
die Strassen, um nicht zu spät zu erscheinen.^) Ohne noch 
ausgeschlafen <^) oder verdaut zu haben ?) finden sie sich selbst 
bei dem schlechtesten Wetter und tiefsten Schmutze^) in der 
feierlichen Tracht der Toga^) ein; häufig werden sie gar nicht^^^^) 
oft nur mit Schwierigkeit ^i) vorgelassen, oft müssen sie lange 

Mane Oalbam salutavit^ etiam sacrifieanti interfuit. M. Aurel bei Fronto 

a. a. 0. : Jnde salutato paire meo — fauees fovL Faueibus curatis abii ad pa- 
trem meum et immolanti adatUL Lamprid. AUz, Sev. 29 : Usus vivendi eidem 
hie fuit: primum — maiutinis horis in larario suo — rem divinam faciebat. 

1) Horat. epist. 2, 1, 103: 

Romae dulee diu fuit et soUmne reclusa 

Mane domo vigilare, clienti promere iurüf 

Cautos nominibus rectis expendere nummos, 

Maiores audire, minori dicere, per quae 

Creseere res posset, minui damnosa libido. 
Vgl. Mommsen Rom. Forschungen I S. 373. Cic. de or. 3, 33, 133: ad quos 
olkn et ita ambulanies et in solio sedentes domi sie adibatur^ non solum ut de 
iure civili ad eos, verum etiam de filia collocanda, de fundo emendo^ de agro 
colendo ^ de omni denique aut officio out negotio referretur. Dass der Client 
über die Verheirathung seiner Tochter den Patron befragte, zeigt Flut. Cat. mai. 
24; dass auch der Rechtsanwalt schon beim Hahnenschrei Audienz geben 
musste, Horat. saU 1, 1, 10. 

2) Seneca de brev. vit, 14, 3. Marüal. 9, 22, 5; 10, 10; 12, 26. 

3) Martial. 1, 108, 5; 5, 22. 

4) Lucian. Nigrin. 22: vuxt6( \kht iii'iifndiusoi (ji^9V]c irepi^^ovrec hk h 
%(trX<^ T^v TtöXiv. Martial. 10, 70, 5. Plin. ep. 3, 12. Fronto ep. ad Af. Caes. 
1, 3 p. 6 Naber: Nam neque domum vestram dilticulo ventitat (Fronto) neque 
cotidie salutat. 

5) S. Friedlaender Darst. ans der Sitteng. Roms I^ S. 357 und besonders 
JuYenal. 5, 19: 

Habet Trebius, propter quod rumpere somnum 
Debeat et ligulas dimittere, soUicitus ne 
Tota salutatrix iam turba peregerit orbem^ 
Sideribus dubiis aut iUo tempore, quo se 
Frigida eircumagunt pigri serraca Bootae. 
Vgl. Martial. 7, 39. 

6) Martial. 10, 74; 12, 68. 7) Statins silv, 4, 9, 48. 
8l Martial. 3, 36, 4; 10, 82. Juvenal. 5, 76flf.; 3, 247. 

9j Die salutatores sind eine turba togata, Juvenal. 1, 96; die salutatio 
selbst heisst opera togata Martial. 3, 46, 1. Die Togs ist für die Clienten eine 
grosse Ausgabe (Martial. 9, 100 ; 10, 96, 11), und eine beschwerliche Tracht. 
Martial. 12, 18, 5. 

10) Colum. 1 praef, 9. Horat. epist, 1, 5, 31. Martial. 5, 22, 10; 9, 7, 3. 
Lucian. Nigrin, 22. 11) Seneca ad Serenum 14, 2. de benef. 6, 34, 1. 

17* 
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warten ; ^) viele pcUroni aber sind selbst schon früh anf ^) und 
lassen der lärmenden Schaar, die sich im Yestibnlum versam- 
melt hat, 3) das zum Empfang bestimmte Atrium^) öffnen. Die 
Clienten begrttssen den Herrn mit der Anrede ave^) donunSj^) 
indem sie der Reihe nach eintreten;^ der Herr. empfiUigt sie, 
wenn er herablassend ist, mit Handschlag^) und Kuss;*) oft 
aber erwidert er ihren Gruss kaum;i<^) er erinnert sich ihrer 
entweder nicht, oder braucht dazu die Httlfe des Nomenciators ;^i) 
in der späteren Raiserzeit küssen die Clienten dem Herrn die 
Hand, wie die Sclaven,^^) oder begrttssen ihn fussßlllig.^') 
^S^^ l^ Die Audienz dauerte spätestens bis zur vollendeten zweiten 

■•it. 

1) S. oben S. 258 Anm. 6. 

2) Cic. ad AH. 6| 2, 5: Adihu auiem ad me fninhne provineiaUs; nüulper 
cubicularium; ante lueem inambulabam domL, ut oUm eandidahu. Der Kaiser 
Vespaslan empfing sehon tot Sonnenaufgang. Plin. ep. 3, 5, 9. 

3) S. oben S. 224 Anm. 4. Friedlaendei a. a. 0. S. 358ff., wo die Haupt- 
steilen angeführt sind; turba ialuUmUwn Seneca tp, 19, 11; eoefus $alutaHtmm 
Tac. ann, 14, 56. Plnt. de amicorwn mulUtudine e. 3, p. 112 Dübn.: ht It 
TaU T&v rXo'jotov xsl VjYCfxovtxdv olxinLiQ troXvv 6y\v* xi\ O^pußov doiraCoF^- 
swn xal (eEioufiivov xaX Sopu^opouvTov öpovrcc edSatiiovlCo'jat touc icoXus(Xo!>c- 
Seneca ad Mareiam 10, 1. de benef. 6, 34, 4. tp. 84, 12. Epictet. dis$. 4, 4, 37. 

4) Hot. cpUt. 1, 5, 31. Jnvenal. 7, 91. Marüal. 3, 38, 11; 9, 100, % 

5) Seneca de henef. 6, 34, 3. Martial. 1, 108, 10; 7, 39, 2; 9, 7, 2. 
Ansonius Ephem. p. 58 Bip. EgrtMio v. Ö. 6) S. S. 206 Anm. 16. 

7) Seneca de henef. 6, 34, 3. 

8) Serr. ad Aen. 1, 408: Cut deztrae tim^ere dextram] MaUman enim kaee 
fiierat saluiatio, euiut rei t6 afrtov t. e. causam Varro — expaiuU et q. «. und 
andere Stellen bei Savaro ad. 8idon. Apoll, epitt. 1, 11 p. 83. 

9) Martial. 8, 44, 5: Et mane tudas urbis Oieulit udu$. 12, 26, 3: ' 

Quod non a prima diseurram luee per urhem 
Et referam Uueui ba»ia mitte dömum. 
Der KnsB ist die gewohnliche Art der Begrflssnng (Seneca de ira 2, 24, 1); 
auch die Sclaven kQssten dem Herrn die Hand. Airian. diu. Epiet. 1, 19, 24: 
irdvTcc oi dTzvrcSmt^ auWj^ovrai, d^XXoc touc ä^lhiXfjLOuc xora^tXsi, diXXoc töv 
TpdxY)Xov, ol lotiXoi rdc V^ipac In Rom war das Küssen eine lastige Sache 
(Martial. 11, 98; 12, 59; 7, 95), die sich bei der aalutaUo anch die Kaiser ge- 
fallen Hessen, Suet. Otho 6. Plin. paneg. 23, 1; 24, 2. Pacatns paneg. in 
Theodofium 20, 2 ; wiewohl Tiberlas es durch ein Edlct verbot (Suet. Tib. 34 : 
Cotidiana osetUa edieto prohibuit'), nnd andere Kaiser sich Hinde and Füsse 
küssen Hessen, wie Calignla, Seneca de henef. 2, 12, 1. Dio Cass. 59, 27, 1, 
nnd Maximinas iunior, Capitolin. Mazimini duo 28, 7. 

10) Petron. 44: et quam benignui retalutare. nomina omnium reddere, tan- 
quam unui de nohis. Juvenal. 3, 184. 

11) S. oben S. 144 Anm. 5. Seneca de brev. vitae 14, 4: quam muUi he- 
stema crapula temi$omne$ ei graves illii miserit suum $omnum rumpentibut, ut 
alienum exipeetent, vix adlevati» labri$ intusurratum miUie» nomen oseitatione 
8uperbis$ima reddent? 

12) Ammian. Marc. 28, 4, 10. Claadian. in Rufin. 2, 442. 

13) Claadian. in Eutrop. 2, 66. Friedlacnder a. a. 0. S. 345. 
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Stunde, da in der dritten die Gerichtssitzung,^) das Geschäft,^) 
und in der alten christlichen Kirche der Gottesdienst^) sei- 
nen Anfang nahm. In vielen Fallen begann aber die geschäft- 
liche Thatigkeit schon früher. Zu den Comitien versammelte sich 
das Volk um die 2te Stunde;*) juristische Acte,*) Opfer und 
feierliche Handlungen in der Familie, zu welcher Freunde aus 
höflicher Theilnahme [officii causa) erschienen,^) das Namensfest, ^) 
die Anlegung der Toga,») Verlobungen^) und Hochzeiten i«) finden 
vom frühen Morgen an statt und zu den Spielen geht man mit 
Tagesanbruch {prima luce).^^) Bei allen diesen Gelegenheiten 
erscheinen vornehme Leute, sei es zu Fuss oder in der Sänfte, 
in Begleitung ihrer dienten, welche theils vorangehen, um Platz 
zu machen, theils das Gefolge bilden, ^^j Hat der Patronus 

1) Die ganze Tageseintheilong giebt Martial. 4, 8 folgendennassen an : 

Prima aaltUanUs atque altera eonterit hora, 

Exereet raueos tertia causidieos; 
In quintam varioa extendit Borna labores, 

Sexta quief Uusk, aeptima finis erit; 

Suffieit in nonam nttidU oeiava palaestriB^ 

Imperat exstructoB frangere nona toros, 

{Die hier gegebene Tagesordnung ist keineswegs klar; auch Bllflnger a. a. 0. 

S. 30fl. befdedlgt nicht. Es scheint, dass hier die angegebenen Standen theils 

als Zeitzanm, thefls als Zeitpunkt zu verstehen sind.) 

2) Martial. 8, 44 von einem geschäftigen Manne: 

CurrU per omnei tertiasque quintasque. 

3) Savaro ad Sidon, Apoü. epi$t. 5, 17 p. 363. 4) Gic. ad fam, 7, 30, 1. 
ö) Cic. pro Quinct. 6, 25 : ipie suoi nece9aari08 — corrogat, ut ad tahulam 

Sextiam $ibi adsint hora ieeunda pottridie. Doch macht Jemand ein Testament 
auch hora $exta Dig. !28, 2, 25 $ 1. 

6) Friedlaender Darstellungen 15 S. 360 ff. Suet. Aug. 78: MatutifM vigi- 
lia offendehaXur, ae st vel officii vel taeri causa maturius evigilandum esset^ — 
in proximo euiuseunque domesticorum eenaculo manebat. 

SS. oben S. 83 Anm. 6. 8) S. oben S. 124. 

Festus p. 245», 7: prima aut $ecunda hora ducant (lies dicantur) tpon- 
9alibut onUni» causa, ut optima ac seeundissima eveniant. Seneca de benef. 4, 
39, 3 : Surgam ad sponsalia, quia promisij quamvis non eoncoxerim. 

10) Statins süv. 1, 2, 229. Juven. 2, 132—134. 

11) S. Friedlaender in StaatSTerwaltung III S. 474 Anm. 6. 

12) Martial. 3, 46: 

Exigis a nohis operam sine fine togatam. 

Non eOj libertum sed tibi mitto meum. 
»Non esUi inquis »idemv, MuUo plus esse probabo: 

Vix ego Uetieam subsequar, iUe feret. 
In turbam incideris, cuneos umbone repellel; 

Invalidum est nobis ingenuumque latus, 
Quidlibet in causa narraveris, ipse tacebOf 

At tibi tergeminum mugiet ilU sophos. 
TgL S. 204 ff. Carmen in Pisonem, Baehrens P. L. M. I, 15, 135 : 
Nee ei^m tibi dura clientum 
Turba rudisve placet, misero quae freta labore 
Nil nisi summoto novit praecedere vulgo. 
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vor Gericht zu reden, so stehen sie dabei und rufen ihm Beifall 
zu; ^) macht er Besuche, entweder um sich nach dem Befinden 
eines Kranken zu erkundigen, 2] oder jemandem zu condoliren^) 
oder zu gratuliren,^) sich um eine Stimme zu bewerben *) oder 
der Gunst einer alten Frau, die er beerben will, sich zu ver- 
sichern,^) oder einem abreisenden Bekannten das Geleit zu 
geben, ^) immer sind die dienten in seiner Begleitung; recitirt 
er ein Gedicht, so ist es ihre Aufgabe, durch Aufstehen und 
Zuruf das Zeichen zum Applaus zu geben ;^) reist er aufs Land, 
so müssen sie bereit sein ihn jeder Zeit zu begleiten. ®) Wer 
in Staatsgeschaften und vor Gericht zu thun hatte, konnte bis 
Sonnenuntergang oder wenigstens bis zur 40ten Stunde beschäf- 
tigt sein; Senatssitzungen konnten bis zum Untergang der Sonne, i<^) 
Volksversammlungen bis zum Einbruch der Nacht, *^) Gerichts- 
sitzungen bis zur zehnten Stunde ^^j dauern; aber auch w^er 
solche Obliegenheiten nicht hatte, brachte mit Besuchen und 
geselligen Verpflichtungen, i^) in öffentlichen Spielen und luxu- 
riösen Unterhaltungen^^) oft den ganzen Tag hin, so dass auch 
er mit seinen Clienten erst um die zehnte Stunde zur Ruhe 

i) Sie lufen: ootpuic! Martial. 3, 46, 8; 6, 48. Vgl. FriedUender a. a. 0. 
S. 340. 2) Horat. episU 2, % 68 ff. sat. 1, 9, 18. 3) Plin. ep, 4, % 4. 

4) Arrian. diss. Epict. 1, 19, 24. 5) Scneca de brev. vit, 7, 7. 

6) Seneca de brev, vit. 7, 7. Martial. 9, 100, 4 : 

Ad vetuUu tecum plu8 minus ire deeem, 

7) Dies sind die ofßeia prosequentium Suet. Caes, 71. 

81 Martial. 10, 10, 9. 9) Hör. epUt. 1, 7, 75. 

lOj Daraaf bezieht sich der öfters gemachte Venach, den Tag mit Reden 
hiD zubringen, diem dieendo eximere, Plnt. Cat. min. 31: Xifwi^ SXtjv xorova- 
Xwae Ti^v Viji^pav. S. Becker Handbuch II, 2 S. 417. 

11) So heiBst es von einer contio vor den Genturiatcomitien Liv. 10, 22, 8: 
Hi$ agendis diei est con9umptu9. Postridie ad praescriptum eonstUia et eomu- 
laria et praetoria comitia habiia. Vgl. Liv. 38, 61, 5: Orationilut in noctem 
perductis prodicta dies est 45, 36, 2 : Ser. Galba repente proeessU et a trlbwUt 
postulavit, ut, quoniam hora iam octava diei esset nee satis temporis ad demon- 
strandum haberety cur L. Aemilium non iuberent triumphare, in posterum diem 

differrent et mane eam rem agetent. Cum irlbuni dieere eo di«, si ([Uid 

veUet, iuberent, in noctem rem dieendo extraxit. Vgl. Plut. Aem, Paul. 30. 

12) S. oben S. 265 Anm. 7. 

13) Offieiorum ambitus Tac. Agr. 18. AnsfQhrUcher Plin. ep. 1, 9: Mirum 
««(, quam Singulis ditbus in urbe ratio aut eonstet aut constare videatur, pluri- 
bus cunctaque non eonstet. Nam si quem interroges, »hodie quid egisti?*( respon- 
deat ^officio togae virilis interfui , sponsalia aut nuptias frequentavi, iUe me ad 
signandum iestamentumy iUe in advoeationem, ille in eonsilium rogavit.« 

14) Galen, method. med. I Vol. X, p. 3 Kühn: dndsxms IC 6X7)C i^|xipa« 
doXoXou|i^veov, loüdev jiev £v itpoMYopeuaeoi xotvig, jjLexd taüra 5' ffii) wCo|ii- 
v»v, i-nX jiev t?jv d^fopdv xal Td< &hw« o6 ojjiixpoy xwo; fdvoy«, itd V a5 to6c 
6pY7)OT(i« xe xal tou; i^viö^ouc ixlpou rXelc^oc, oOx öXt^ou li xivo5 iXXou xoTc 
x6poi« fi xiaiv £pa>oiv ^ Xouxpoi« tJ pidat; tj x(6|xoi; ox^XdCovxoc ^ xiaiv dOAaic 
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kam;^) wer dagegen seine Freiheit liebte, endete auch wohl bis 
Mittag seine Geschäfte, und suchte die natürliche Theilung des 
Tages herzustellen, indem er den Vormittag der Arbeit, den 
Nachmittag der Erholung widmete. 2) Denn der Vormittag gilt 
als melior^) oder maior pars dieiy^) auf welchen in nachconstan- 
tinischer Zeit auch die Gerichtsstunden beschränkt wurden,'^] 
während der Nachmittag und Abend für den Genuss geeignet 
ist, wie dies das bekannte Epigramm ausspricht : <^) 

SS S>pai {jLox&oi; (xavcttTatat * al hk \u.t: autac 
YpotfApiaoi Ssixvofuvai ZH6I Xi^^uai ßpoToTc. 



1) Martial. 3, 36: 

Quod novu8 et nuper faetus tibi praestat amicWj 

Hoe praestare iuhts me, Fabiane, tibi: 
HorriduB ut primo te semper mane salutem 

Per medkmique trahat me ttui sella lutum, 
La$9U8 ut in Üiermcu deeima vel Beriua hora 

Te sequar Agrippae, cum laver ipst Titi, 
vgl. 10, 70, 13 : Balnea p09t deeimam latso cerUumque pettmtur Quadrantei, 

2) Seneca de tranq. an. 17, 7 : quidam medio die interiunxerunt et in post- 
meridianas horas aliquid levioris operae diHulerufU. Plnt. q, B. 84, p. 330 
Dübn. : ^ xaOdrcep i^ tA€OT]^ßp(a ir^pac doxl toic icoXXoTc tou xdi ^Tjpöoia xal 
aTTOüSato irp^TTCiv , oßrcu; ^PJ^ ^^^^ «oieto^ai t6 ueao'^öxTiov ; Texfi-Zipiov hk 
To6Toy |A^7«, TÖ [k-^ itotcToÄai reopiaTov dfp^ovra aüvWjxa« [irfik ÄiioXo^ta; p^rd 
{Uoov i^fjt^pac. 

3) Verg. Aen. 9, 156: 

Nunc adeo, meUor quoniam pars acta diei, 
Quod 9upere$tj laeU bene getiiB eorpora rebus 
^ocuratey viri. 

4) Digett. 50, 16, 2^1: Cuiutque diei maior pari est horarum ieptem 
primarum diei, non mtpremairum, Maior pars ist also eine Stande über Mittag, 
w&brend an einer anderen SteUe Diy. 38, 1, 3 $ 1 die erste Hälfte des Tages 
mit dem Ansdrnck sex horae antemeridianae bezeichnet wird. Diese nennt PUn. 
paneg. 49, 4 serias partes dierum. 

5) Cod. Theod. 1, 17, 1; 1, 16, 13: Ne quis domum iudieis ordirutrii post" 
meridiano tempore ex oeeasione seereti ingredi familiariter affeetet, nnd daselbst 
(1, 7, 6) Gothofredns. Auch die Spiele durften die höheren Beamten nur Vor- 
mittags besuchen. Cod. Theod. 15, 5, 2: ante meridiem tantum solemnitati 
pareantj post epulas vero ad speetaeulwn redire desistant. Die epulae sind das 
prandium» 

6) Jacobs Anth. gr. TV p. 167 n. 242. Anth. Pal. X, 43. Dazu das Scho- 
lion : ^o( • hti ti^XP' "^^ fc^'ct)« &pac tfj« ii\U^^ io^dlit9%ai , fxrrd hk xaÖTTjv 
iTZ dfpiOTov lpyeo9ai. Toüto li «pTjai StjXoOv xal tö cbpoX^Yiov • xd ^^p p-erd r^s 
?XT7)v OTjfxela, TOUTiori t6 xfj; 4ß86(Ji7]«, t6 Z, xal T?j« Ä^Wiic, t6 H, xal ttJ; 
dvatt);, t6 9, xal rfjc ftex^TTjc, t6 I, xaxd ouXXaßdc ouvoitTöfxeva ZHBI 8(^«i- 
aw dvayi-rvdbaxcw. Vgl. Eustath. ad Ä. Ä, 282 p. 681, 1 Rom. Martial. 4, 8, 4: 
Sexta quies lassis, septima finis erit. (Letztere SteUe scheint zu besagen, dass 
um Mittag (sexta') oder in der 6. Stunde die Arbeit duroh das prandium un- 
terbrochen, am Schluss der 7. Stunde (von manchen wenigstens) ganz beschlos- 
sen wurde.) 



— 264 — 



Das Frtthstttck. 

Viennal am Tage zu essen ist zwar im Norden nicht unge- 
wöhnlich, in Italien aber einer verständigen Diät widersprechend. 
Ein Schwelger, wie der Kaiser Yitellius, hielt allerdings vier 
Mahlzeiten, tentaculum, promltum, cena und commisscUio^) oder 
griechisch axpaTtafjLo, apiotov, Seiicvov, (AeraSopiciov;'} alten Leu- 
ten, welche wenig auf einmal und daher Öfter essen sollen, 
wird von den Aerzten dreimal am Tage etwas zu geniessen an- 
gerathen ') und bei der Landarbeit mag ebenfalls ein dreifacher 
Imbiss üblich gewesen sein; aber gesunde und massige Leute 
assen nur zweimal am Tage.^} Liegt schon in dieser verschie- 
denen Diät der späteren Zeit eine Schwierigkeit fttr die An- 
setzung allgemein gültiger Stunden für das Essen, so vermehrt 
sich diese noch dadurch, dass zwischen der alten ländlichen 
und der späteren städtischen Lebensweise in dieser Beziehung 



1) Saeton. ViUÜ, 13. 

2) Dio Cass. 65, 4, 3 : dkXot {Uv dxparloao^at irapci^ov, SXkoi li dpiorfisai, 
frepot Ee (eiitvov, Srcpoi fura^pina. 

3) Oalen. Yol. VI p. 332. Er führt als Beispiel an den Arzt Antloehns, 
welcher 80 Jahr alt war. Dieser besuchte Morgens die nahen Kranken zn Fuss : 
irepl xplTTQv Äpav t) xh uiaxpötepov itspl Texdtpnjv 'fjolhev Äprov futd pi>viToc 
'AtTtnou. Das war sein Jentacnlnm. Dann besuchte er die weiter wohnenden 
Patienten In einer Sanfte oder zu Wagen. Um die siebente Stunde nahm er ein 
Bad, frufJtvdCerö xc xd npiicovra f^povrt pfjivdoca. Dann ging er zum Pran- 
dium: iipioza ou(t(jirrpov , irpöxa {üv 8oa XairdtTtct ti^ ^^oripa rpoo^p^fuvoc, 
^^pc^^ Es iX^^«^ '^ icXtitfrov, Soot rcxpaTot xal itcXi^iot. Später folgte dann das 
(eiTcvov. AehnUeh ein anderer ib. p. 333, der des Morgens y[6shpw (Oraupen- 
snppe) isst, um die siebente Stunde XöE^ova (Gemüse), Fische und Vögel, wo- 
gegen er als (cTiivov nur Brod in Wein getaucht zu ^ch nimmt. Diese Lehre 
des Galen wiederholt Paulus Aegineta 1, 23; er rith alten Leuten itcpl (tiv xp^ 
XT)v &pav dpxou x^ ßp^X^ y^^ piXixo; 'Axxixoü, xal (oxd xaüxa ißo^i&Tjv <upav 
xpi^l^aft^otC xal 'pfjivaoafjtivoic xd icp^irovxa "^^[ksdQta Y^pouot xal Xouoafiivoi; 
ffp&xa (Jiev Soa Xaicölxxet t^h ^ixoripOL npoa^ipetv, d^e^^c oe i^duiov t^ dpv(0aiv. 
Dann folgt das (sTt^^on. Auch der ältere Plinius frühstückte zweimal. Von ihm 
sagt PUn. ep, 3, 6, 10: po$t eibum Moepe, quem interdiu leoem et faeilem vete- 
fum more sumebatf aestate, $i quid otü, iaeebat in $ole, — Post folem pUrum" 
que ftigida lavabatur^ deinde gustabat dormiebatque minimium. Unter eibu» ist 
hier das iewtaeulum^ unter gu$tatio das prandium Terstanden. 

4) Galen. Vol. X p. 492 K. : xd xe fdp dXXa xal o6x hi sUo; diraot SiaU 
XTjc ^» l(ki* xolc lUv ^dp ÄiraS, xoi« 5e M« oixcTo0ac — I0o« ioxL Vol. VI 
p. 410: oxsTTtiov ^ h xoic pidXiaxa, iröxepov fiicog t) Sl; do^Ut^ xou; iv x<p 
xoio6x<p ß((p ouftf^psi. Galen selbst ass ein ientaeuhmi um die rierte Stunde 
und eine cefia um die zehnte, aber kein prandium, s. Vol. VI p. 412. Der 
Anonymus icepl &ia(xT); In Phytiei ei Mediei Oraeei minore$ ed. Ideler. Berol. 
1842. II p. 194 hält oft zu essen und zu trinken für schädlich und empfiehlt 
ein dptoxov und ein (clir^ov als regelmässige Mahlzeiten. Vgl. Celans I, 1 p. 13, 
19; I, 3 p. 20, 24; p. 21, 9 Daremb. 
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eine Differenz bestand; das ist indessen unverkennbar, dass 
auch far die Essenszeit die besprochenen vier Theile des Tages 
als massgebend gelten müssen. 

Das erste FrtthstUck, ientaculum oder iantaculwn^) wird ientnaOum. 
nämlich in der 3ten oder spätestens in dei: 4ten Stunde genom- 
men ; ^) es besteht nur in Brod, welches entweder in Wein ge- 
taucht'] oder mit Honig,^] Datteln, Oliven oder Salz ^) genossen 
wird, auch wohl aus Backwerk^) oder Käse, "^j 

Hierauf folgte in alter Zeit in der Mittagsstunde {hora VI 
oder YII) die Hauptmahlzeit , cena , ^j ohne dass ein prandium 
genossen wurde ; ®) erst die Geschäfte des städtischen Lebens, 

1) Isidor. or. 20, % 10 : lantaculum est primw cibu» quo ieiunium solvi- 
für, unde et nuncupatum, Nigidhu : Nos ipsi iehtnia iantaculis levibus tolvimw, 
Fnlgentius c. 38 : lentaeulwn dieitur gustatio sicca. Bei NonioB p. 126, 10 ist 
ntch den besten Handschr. zu leBen leierUare, Afranius Buecone adoptato: 
Jeientare nuUa invttat. Plautus CureuL (73): Quid antepones Veneri ieienia- 
euH? Afranius Crimine: Haee ieiunia ielentavU, Varro Mareipore: ut eat 
ae rem publicam administret, quod puUi ientent. S. Ribbeck Comicor. Latinor, 
fr. « p. 167 TS. 19. 

2) AnsdxüokUch sagt dies Galen Vol. VI p. 332. 333. 412 , Paulas Aegi- 
neU 1, 23; und Hieropbilns bei Ideler Phys, et Med, Or, mirh. I p. 413 schreibt 
für den Monat Joni Tor iicivT)9Te6eiv Scs; &pa; y', woraus sich erklärt Martial. 
8,67,9: 

Mane veni potius: nam cur te quinta moretur? 
üt iantes, sero^ Caeeilianej venis, 

3) Von den alten Oriechen sagt Platarch. guaest. conviv. 8, 6, 4, p. 886 
Dübner: 9aol f^p ^xsi^^ou;, doYarixoC»; i^ta tax ocu^pova; dvrac, Soi^cv lodUiv 
dpzw in axponp xal {ktfiki dfXXo. Tgl. Athenaens I p. IIb. Von den Römern 
Festi ep, p. 346: Silatum antiqui pro eo, quod nunc ientaculum dicimus, appel- 
labaini, ^ia itiuni vinum sili conditum ante meridiem absorbebant, Hierophilus 
bei Ideler 1. 1. p. 409: 'ApfAÖCei dnb xott7]( Xafißavetv olvov y^uxuv xat xöv^u- 
Tov Kistvi %a\ xapuxeufxata xal ßpobfiaTa depud xal y^^^^^^i ia^Uiv. p. 410: 
xoXöv ivtcv dizh itpoitac Xau.ßdv6tv olvov ra>.aiöv, e^db^v]. 

4) Galen. Vol. VI p. 332. 

5) Galen. Vol. VI p. 412. Der Kaiser Tacltus ass panem siccum — sale 
et aliia rebus conditum. Vopisc. Tae. 11, 3 und daselbst Salmasius. Vgl. Plaut 
Curcul, 72 ff. 

6) Die Knaben, welche in die Schule gehen, kaufen sich früh morgens 
adipata (Schmalzkuchen) bei dem Bäcker. Martial. 14, 223. 

7] Martial. 13, 31. Caseus Vestinus, 

8i sine eame voUs ientacula sumere frugi, 

Haec tibi Vestino de grege massa venit. 

Apnlei. met. 1, 18: £n, inquam^ paratum tibi adest ientaculum. Et cum diclo 

— eateum cum pane propere ei porrigo. (Alexander Severus nahm Brod, Milch, 

Eier und muUum, Lampr. AI. 8. 30, 5.) 

8) Festi ep. p. 54, 4: cena apud antiquos dicebatur, quod nunc est pran^ 
dhtm; vespema^ quam nunc cenam appellamus, p. 223, 5; 338, 4: Scensas Sa- 
bini etnas dieebant. Quae autem nunc prarulia sunt^ cenas dicebant^ et pro CC' 
nis vespemas appellabant. 

9) Isidor. orig. 20, 2, 14 : Est autem cena vespertinus eibus, quam vesper- 
nam antiqui dieebant. In usu enim non erant prandia. 
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die, wie wir gesehen haben, bis zur lOten oder wenigstens 
9ten Stunde zu dauern pflegten, veranlassten die Verlegung der 
cena auf den Nachmittag; indessen bestand die Aenderung nur 
darin, dass man nunmehr um die 6te^) oder 7te Stunde 2] ein 
prandium. grosses Frtthstttck nahm, — denn das natürliche Bedttrfniss 
machte hierin sein Recht geltend'} — dagegen das früher üb- 
liche Äbendbrod [vesperna) nun durch die cena ersetzte. Eine 
vierte Mahlzeit, die oben erwähnte commissatio (fjLSta&opiciovj ist 
inuner Ausnahme geblieben. 

Zählt man also drei Mahlzeiten, so waren dies nach alter 
Sitte das ientaculumj die cena und die vesperna, nach späterem 
Gebrauch das ientaculum, das prandium und die cena ; wer sich 
dagegen mit zweimaligem Essen begnügte, frühstückte nur ein- 
mal und in diesem Falle in der Zwischenzeit zwischen ientacur- 
lum und prandium^ d. h. um die 5te oder 4te Stunde; ^) ebenso 



1) Diese Zeit ergiebt sich aus Tielfachen Zeagnissen. Bei den Oladiatoien- 
spielen machte man um die Mittagszeit eine Pause zum Zweck des Prandium. 
Suet. CUmd. 34: Btttiariii meridianisque adeo dtUetabatur^ ut — meriditj di- 
misso ad prandium populo, persederet. Ausdrücklich wird die 6te Stunde er- 
wähnt in dem S. 263 Anm. 6 citirten Scholion und die Kittagsstunde Plut. 
quaestion. eonvivaUs 8, 6, 5 p. 886 DQbn. ; Ton Martial. 8, 67 wird die 5te 
als zu früh bezeichnet. Suet. Aug. 78 nennt das Prandium eihu» meridianuiy 
Tacitus Usst ann. 14, 2 den Nero medio diei per vinum et epuUu ineaUscere, 
Als G. Canlnius Rebilus am letzten December des Jahres 709 » 45 hora VlI 
auf einen halben Tag als eoruul su/fecttu renuntiirt worden war, machte Cicero 
ad fam. 7, 30, 1 den bekannten Scherz: Jta CanMo eonmU $cUo neminem 
prandisse. Mit der 7ten Stunde war also damals das prandium vorbei. Vgl. 
S. 263 A. 6. 2) S. 264 A. 3. 

3) Augustin. serm. 345, b: ÜU te vere diviUm facit, qui Uli donat, ne in 
aetemum entriaa, Nam quaniumvi$ habeas, cum venerit hora quinta, antequam 
€ui mentam aeeeda», emris et deficit. Alciphron 3, 4 p. 40 Meineke : *' fvobfUDv 
o5:r» oxidCei t^jV Sxttjv, d-^ob 5e di:reox>«.T2xtNai xivSüvetSco xq) Xijjwj) xevTo6(ji£voc. 

4) Sidonius Apoll, epist. 4, 8 frühstückt auf einer Reise zu der Zeit, wo 
iam duae teeundae faeile proeesserant , d. h. nachdem vier Stunden des Tages 
vorbei waren, welchen Ausdruck er wieder braucht earm. 23, 488: 

Eine no8 ad propriam domum vocahas, 
Cum mane exitrat novum, et eaUseent 
Horam sol dabat alteram seeundam. 
In dem hier beschriebenen Falle wird erst gespielt, dann gebadet, dann zum 
Mahle gegangen. Ausonius beschreibt in der Ephemeris seine ganze Tagesbe- 
schäftigung. Er steht auf, wäscht sich, kleidet sich an, hält sein Morgengebet 
(er war Christ), geht dann zur »alutatio; um die 4te Stunde denkt er an das 
Frühstück : 

Quod cum per horas quatuor 
JncUnet ad meridiemj 
Monendus est iam Sofias ] 
er lässt fünf Gäste laden und fährt fort: 

8o8ia^ prandendum est, quartam iam totus in horam 
Sol ealet; ad quinüam flectiiur umbra notam. 
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fingen Schlemmer, welche den Genuss nicht früh genug begin- 
nen konnten, vor der 5ten,*) ja auch wohl um die 3te Stunde 2) 
zu frühstücken an. Ein solches einmaliges Frühstück kann ien- 
taculum oder auch prandium genannt werden , ^) je nachdem es 
einfach war, wie das erstere*) oder reichlich wie das letztere; 
denn bei diesem pflegte man kalte*) und warme •) Speisen, 
Fische,^) Fleisch,») Gemüse, Früchte») und Wein^ö) zu geben. 

Das Wort merenda ist ein alterthümlicher Ausdruck, dessen merenda. 
Bedeutung den Späteren unklar war;^^) so viel man aus den 

1) Cic. in Pison, 6, 13: Memini$tine, cum ad te quinta fere hora — ve- 
niMterrij neaeio quo e ffurgu$tio te prodirty involuto capite, $oUatum? et cum 
isto Ott foctido taeterrimam nobii popinam inhaUusesy exeusatione te uti vaUtu- 
dinis, quod diceret, vinolentis te quibusdam medicamentis solere eurari, 

2) Gic PhiL 2, 41, 104: ab hora tertia bibebatwr, ludebaiur, vomebatur. 
Seneca n. g. 4, 13, 6 sagt, damit niinirten die Leute sich, dass sie, nachdem 
sie bis zum Morgen geschwelgt, schon Morgens wieder anfingen zu schwelgen: 
prandia eenia usque in lueem perductis inge$ta sunt. 

3) So heisst das Frühstück, welches die Soldaten Tor dem Ansmaische 
nehmen, bald prandium bald ientaculum. LIt. 28, 14, 7: tesseram — deditj ut 
ante lucem — pransi essent. Isidoi. orig, 20, 2, 11: vetere$ prandium voeabant 
omnium milUum eibum ante pugnam, unde est iUud dueis alloquium (s. Seneca 
«p. 82, 21): Prandeamus tanquam ad inferos eenaturi. Trebell. PoUio Qallieni 
duo 20: Dieuni enim militare prandium^ quod dictum parandium est ah eo, 
quod ad bellum milites paret. Dagegen Snet. ViteU, 7: ut mane singulos, iamne 
ientassent, sciseitaretur. 

4) Auch in diesem Falle Indess wird es prandium genannt von Seneca cp. 
83, 6: Panis deinde siecus ei sine mensa prandium, post quod non sunt lavan^ 
dae manus. Vgl. 87, 3. 

5) Plant. Cureul. 321. Im Persa 1, 3, 20 IT. unterhalten sich Toxllus und 
Satnrio darüber, ob die Ueberbleibsei der gestrigen Mahlzeit zum Frühstück 
aufgewärmt oder kalt gegeben werden sollen: 

T. Calefieri iussi reliqxäas. 8. Pemam quidem 

Meliust adponi frigidam postridie. 

T. Jta fteri iussi, 8. Ecquid haUecist? T. Vah, rogas? 

8. 8apis multum ad genium. T, 8et ecquid nam meministi, here, 

Qua de re ego tecum mentionem feeeram? 

8. Memini: ut muraena et eonger ne ccUefierent: 

Nam nimio melius oppeetuntur frigidcu * 

6) Plaut. Bacch. 716. Auäou. ephem. p. 59 Bip. : 

Concute fervenles palmis volventibus ollas. 

7) Plaut. Persa 1, 3, 25. Galen. Vol. VI p. 332. 333. 

8) Pökelfleisch, Schinken, Schweinskopf; Plaut. Menaeehm. 208: 

Jube igitur iribus nobis aput te prandium accurarier 
Atque aliquid scitamentorum de foro obsonarier: 
Qlandionidam suiÜam aut laridum pemonidem 
Aut sincipitamenta poreina aut aliquid ad cum modwn. 
Vgl. Plaut. Cure, 323: Pemam, callum, abdomen^ sumen, suis glandium, 

9) Galen. Vol. VI p. 412. In den CoUoquia scholastica im Londoner Ste- 
phanuB Vol. IX p. 427 bekommt der aus der Schule zum Frühstück gehende 
Knabe dfpTov xadap6v, iXaion, Tupdv, (o^a5ac (carieas"), xölpua (nuees), 

101 Tac ann, 14, 2 und sonst öfters, mulsum Gic. p, Cluent, 60, 166. 
11) Isidor. or, 20, 2, 12 : Merenda est cibus qui deelinante die sumitur quasi 
post meridiem edenda et proxima cenae, Vnde et antecenUi a quibusdam vocantur. 
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überlieferten Erklärungen abnehmen kann, scheint es von 
dem Abendbrod (vespema) gebraucht worden zu sein, welches 
die Arbeiter, wenn sie von der Arbeit entlassen wurden,*) etwa 
in der Zeit der nachherigen cena,^] erhielten« Seitdem auf diese 
Zeit die cena verlegt war, kam das Wort met^enda ausser Uebung 
oder wurde willkürlich von irgend einem Imbiss, dem pran- 
dium^) oder auch dem ientaculum,^) gebraucht. 

Nach dem prandium, also in der 7. Stunde, beginnt die 
m«f^a/i'o. Mittagsruhe [meridiatio).^) Man hat keinen Grund anzuneh- 

Item merendare qucui meridie edere, 20, 2, 3 : Merum dtcimus, quidquid purum 
atque sineerum est. — Hinc et merenda, quod antiquUus id temporis pueris opt- 
tariis cihw panU metut dahahkr^ aut q^od meridient eodem tempore, id eU aoli 
ae Beparatim, non ut in prandio aut fn cena ad urutm mewam, 

1) Horat. epod. 2, 61 : 

HaB inier epuUu ut iuvat paatas oves 

Videre properantea domum, 
Videre feaos vomerem invertum bovea 

CoUo trahentea languido 
Po8it08que vemaa, ditia examen domus, 
Circum renideiUea lare». 
Vgl. Hör. od. 3, 6, 41 ff. S&Man. de g. d. 1, 2, 10: Numquld paream iUam 
tune agreatemque vitam cum gemitu et dolore tolerabanl, cum vilea ae nuticos 
clboa ante ipaoa, quibw coxerant, foeoa aumerent eoeque ipaoa capere niai ad 
veaperam non liceret? 

2) Nonlos p. 28: Merenda dieitur eihua, poat meridiem qui datur. Afranius 
Fralriis (bei Ribbeck ^ p. 187 ys. 183): Interim merendam oceurro adcenam. 
cum veniy iuval. Der Sinn dieser Stelle ist offenbar : Ich dachte za einem ein- 
fachen Imbiss zu kommen nnd freue mich eine ordentliche Mahlzeit zu finden. 
Die Zeit der merenda und der cena ist also dieselbe. Olotaae in Steph. Thes. 
ed. Lond. Vol. IX p. 278: merenda dtpisrov (ctXt^öv (eiXtvih. Bestimmt giebt 
die Zeit an Calpurnius eel. 5, 60 bei Baehrens P. L. M. III p. 92: 

Verum ubi declivi iam nona tepeacere aole 
Ineipiet, agraeque videhitur hora merendae, 
Buraua paace gregea et opacoa deaere lucoa, 
weshalb Scaliger Conj. ad Varr. de r. r. p. 247 merenda tou der Abendmahl- 
zeit versteht, welche den mercenarii (^i aere merehant') vor der Entlassung 
von der Arbeit gegeben wurde. 

3) Festi ep. p. 123, 23: Merendam antiqui dicebant pro prandio, quod aci- 
licet medio die eaperetur. 

4) Der junge Marc Aurel, als Schüler Fronto's ein Liebhaber von Archais- 
men, erzählt in Fronto's Briefen ad M. Caea. 4, 6, p. 69 Naber, er habe hora 
tertia seinem Vater den Morgengruss (aalutatio) gebracht, dann mit ihm ge- 
opfert. Deinde ad merendam ttum. Quid me cenaea prandiaae? pania tantulwn. 
Darauf geht er zu einer Weinlese und kommt hora aexta wieder nach Hause. 
Hier kann also nur das ientaculum unter merenda verstanden werden. 

5) Catull. 32, 10: pranaua iaceo. Suet. Aug, 78: Poat cibum meridianum — 
pauliaper conquieacebat. Plinius ep. 3, 5, 11 von dem älteren Plinlus: deinde 
guatabat dormiebatque minimum. Seneca ep. 83, 6. Suet. Cal. 38. Nero 6. 
Celsus 1, 2. Lampridius Alex. Sever. 61 : Et cum dormiret poat convivium hora 
diei fere aeptima. Julian, epiat. 14 : 'Av^^poiv yf%ki t6v Xd^ov rpö dp(oTou oyMs * 
diptor/]oac li ttoN divaita69ao^at th Xotit^v irpocaTT^^oxa Tfjc dva'pi&SEQ»;.' Das 
Wort dvaicaOaaodai erklärt Suidas s. v. rh xaTaxXiveo^at d>c T^pö? Cirvov. Liba- 
nius orat. 61 Vol. II p. 692 Reiske: itoXXol xd; täv dpyövTiDv xavi^mii^ 
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men, i) dass diese erst in der Zeit der Verweichlichung üblich wurde ; 
im Gegentheil machte die Feldarbeit den Schlaf zu Mittag nöthig ^) 
und nur die Geschäfte im Senat und bei Gericht hinderten ihn 
in der Stadt. 3) Wenigstens im Sommer^} schlief jeder nach der 
Mittagszeit, und wenn es auch in der Hauptstadt der Welt nicht 
so still wurde, wie in den Provincialstädten Africa's, wo man in 
der Einsamkeit des Mittags, wie bei uns um Mitternacht, Geister 
sah,^) so wurde doch im J. 410 n. Chr. Rom von Alarich er- 
obert, als es um Mittag im Schlafe lag.<^] 

Die 8te Stunde endet den Mittagsschlaf, denn sie ist für 
eine der wichtigsten Tagesbeschäftigungen bestimmt, nämlich fttr 
die gymnastischen Uebungen und 

Das Bad. 7) 
Allerdings badete man auch zu anderen Tageszeiten, nament- ^||^^g^' 

d^ioOatv auTolc dveq)^8ati xal rdc a&Ttov olxlac d^lvrec ^ Ixetvai; 5iaTp(ßouaiv, 
eO^C i?iPioTt)xÖTe; dxctae ^cöpoüvTcc, diitooeiöfxcvoi töv Sitnov, 8v xh i^piorrjxivat 
rote?. Kai ol p.ev in dpioT(6vr(uv iJxovTec xadrjvrai x(£t(o, XoXouvrec (Beiske 
▼ill xa>.oüvTec) oSttos, Aar' ixelvou; alo&ctveo^at , touto hi iortv t?^ itpoc^ava- 
crf^vai ToD xiXouc, iq oOv dtfiicL ptiypi toO t^Xouc IXdelv, xal Trpöceoriv Sttvo'j 
OTepT|Oic. Oic ^' OifnpSc xal öirvou ti S^Jaoftat (8pötSao0ai Reiske), ßoatc xalc 
Twv tjx^vcorv d^u7rv(tovTai (JLdXXov t?^ xaTc itapd t«^ iraiSaYorf®^ ^^ iratSfi;. 
Sidonius Apollin. epist, 1, 2 p. 6 Stvaro: Dapibw expleto somniM meridianua 
gaept ntiHuB^ semper exiffuus. Ibid. 2, 9: Exeusio torpore meridiano paulisper 
equitabamu8. 1) Rein in Beckers GaUus 3 S. 229. 

2) Ob freilieb den Sclaven die Mittagsruhe gestattet wnrde, ist eine andere 
Frage. In den Dig. 38, 1, 26 pr. ^werden die Dienste der Freigelassenen (libc' 
raU$ optrae) so definlrt, ut acqtäescere eo8 meridiano tempore et valetudirUs et 
hont$tati8 mae rationem habere aineret (patronwi). 

3) Cicero sagt von sieb selbst de divin, 2, 68, 142: Nune quidem propter 
hUermisiionem forensis operae ei lueuhraiionet detraxi et meridiationes addidi, 
quibfts uti antea non $olebam, 

4) Varro de r. r. 1, 2, 5: Ego hie — aestivo diem si non dißnderem meo 
imUHio 9omno meridie, vivere non possem, Plin. ep, 9, 40: Requiria quid ex 
hoc in Laurentino hieme permutem. Nihil, ni$i quod meridianus tomnus eximi- 
tur. 7, 4, 4: Dein, cum meridie (erat enim aesta») dormiiuru$ me recepissemy 
nee obreperet $omnu», eoepi reputare e, q, s. Gelsas 1, 2, p. 14, 23 Daremb. 
räth an langen Tagen vor dem prandium za schlafen, sonst nach dem prandium. 

5) Vom Cnrtius Rnfns erzählt Tadtus ann, 11, 21 : Dum in oppido AdrU" 
meto vaeuis per medium diei portieibu$ aeeretus agilat, oblata ei tpeeies muliebrid 
uUra modum humanum et audita est vox: tu et, Kufe, qui in hanc provineiam 
pro eontuU veniet. Plin. ep, 7, 27, 2, der dieselbe Oeschichte erzählt, lässt 
die Sache Abends, inelinaio die, Torfallen. 

6) Procop. de bello VandaL 1, 2 p. 315 ed. Bonn. Alaricb befahl, die in 
die Stadt gesendeten Jünglinge sollten is i^pi^p^ raxtin d\f.ffi if^piipav (ucXiora 
[tioTis, drölyrcDV 'ijdt] — Stivov, db; tö elxöc, pLetd rd airia alpoufMvnv, iv ii6X'g 
Sicavrac tq SoXapla xaXoup,£vin Ycv^o&at xal to6c te (f6Xaxa; o^Siv ^rpoatodo- 
u^NOUc ii i7ri8pop.7ii XTetvai ras xf rriXa? dvoi-pi5vai. 

7) Ausser den Erklärem des Yltrov und den Heransgebein der nachher 
anzuführenden Beschreibungen yorhandener Bäderreste handeln Ton dem vor- 
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lieh um die 5te Stunde vor dem prandtum,^} oder mehrmals 
am Tage; 2) aber als Regel galt die 8te oder 9te Stunde') und 
die öffentlichen Bäder wurden mit der vollendeten 8ten Stunde 
geöffnet,^) wo eine in den Bädern angebrachte Glocke^) oder 

liegenden Gegenstände Baccius De thermU veterum in Graevil Thet. XII p. 281 — 
380. Ferrarins De balneU in Polen! The9. III p. 295—810. Montfancon Antiqu. 
expl. lU, 2 p. 201—212. Stieglitz Archaeologie der Baukunst. Weimar 1801. 8. 
I S. 241—276. Hirt Gesch. d. Bank, bei d. Alten. Bd. III. Berlin 1827. 4. 
S. 233—266. Canina Vatehiieituta Bomana, Roma 1834—1842. Vol. I, 2 cIX. 
Bnasemaker et Daremberg Oeuvret d'Oribase, Vol. II. Paris 1854. 8. p. 865 — 
875. Becker GaUw III S. 68—114 (104 ff. Göll). Gabi n. Koner II S. 122 ff. 
Herzog in Pauly's Realencyclopaedie I^ S. 2260 ff. Saglio Dietionnaire de$ an- 
tiquitiB. Vol. I. Paris 1873. 4. p. 648—664. Die DisserUtlon von Guenther 
De balneii. Berol. 1844. 8. ist eine Jugendarbeit, In welcher das yorhandene 
Material nur zu einem kleinen Theile benutzt Ist. 

1) Juven. 11, 204: 

iam nunc in balnea $alva 
Fronte licet vadas, quanquam solida hora aupersit 
Ad aextam. 
Epictet. dlss. 1, 1, 29: 'AXXd -^X^en -h irlptTTtTj- ra'JTTQ V el<6&€i jfjp.'^aaifjLCvoc 
^j^^poXo'jTpeiv. Lamprid. Alex. 8ev. 30, 5 : Egreswu bälnecu multum laetis et pctnU 
iumebat^ ovo, deinde muUum : atque hia refectua aliquando prandUtm inibat^ all' 
quando eibum uaque ad eenam differebat. Der Arzt Antioehus badete eben- 
falls Yor dem Tprandium^ wiewohl erst um die 7te Stunde: oben S. 264 A. 3. 
Auch ausserhalb Rom badete man schon so früh; denn Tertullian. de ieiun. 16 
sagt Yon Zeiten besonderen Unglücks: aptid quaadam eoloniaa — balnea — in 
nonam uaque elauduntur. Gewöhnlich also mussten sie Arüher geöffnet sein. 

2) Suet. de gr, 23 : [(). Etmmiua Palaemon) luxuriae ita indulait^ ut aaepius 
in die lavaret, Commodus badete sieben- bis achtmal an einem Tage (Lamprid. 
Comm. 11, 5); Gordian im Sommer vier- bis fünfmal, im Winter zweimal (Ga- 
pitolln. Gord, trea 6, 6); Gallienus Im Sommer sechs- bis sieben. Im Winter 
zwei bis dreimal (Treb. PoU. OcM, duo 17, 4). Ueber diese Unm&ssigkeit s. meh- 
rere Nachweisungen bei Bemard ad Tkeophan. Nonn, I p. 435. Jacobs ad Anth. 
Oraee, Vol. XII p. 124. 

3) Plin. ep. 3, 1, 8. Gic. ad AtL 13, 52, 1 : Inde ambulavit (^Caeaar) in 
litore, Post horam VIII in balneum. Martial. 4, 8, 5 ; an einer anderen Stelle 
nennt er als sehr späte Badezeit die lOte Stunde, 3, 36, 5, ebenso 10, 70, 13. 
In den sogenannten conatitutionea apoatolieae des Clemens Roman. (Maust Cone, 
nov, coU, I p. 257 ff.) wird den Frauen die lOte Stunde empfohlen. 1, 9 : u.9j 
irepisootlpav hi Xou9tv i:oie(o&ai , fi*^ hk iroXX^jv [itfik 7coXXd[xtc * [t.rfii hi (lio^g 
TTQ i^f*^pa, ^X' e( Süvatöv, [ktfik %i%' i^a^pav Apa hi aoi Iotw TaxT^ -^ Tfj? 
xatpoXouola; (cx^tt). 

4) Dies war wenigstens unter Hadrian der Fall. Spart. Hadr, 22: Ante 
oetavam horam in publieo neminem niai aegrum lavari paaaua eat. Auch bei 
Lampr. AUx. 8ev, 24 ist mit Salmasias zu schreiben: Addidit ei oleum lumi" 
nibua thermarum, cum aniea ad nonam paterent et ante aolia occasum claude- 
rentur. Vor Hadrian's Zeit scheinen indessen die Bäder von Mittag an geheizt 
worden zu sein. Denn Martial. 10, 48, 3 sagt ausdrücklich von der 8ten Stunde : 

Temperat haee thermaa; nimio prior hora vapore 
Halat et immodieo aexto Nerone calet 
Ebenso Vitruv. 5, 10, 1 (5, 11, 1): tempua lavandi a mtridiano ad veaperum eai 
eonatitutum. Bei Juvenal. 11, 204 geht Jemand schon eine Stunde vor der aexta 
ins Bad; allein die Bäder vor dem prandium (s. oben Anm. 1) sind wohl im 
Hause, nicht in öffentlichen balneia genommen worden. 

5) Martial. 14, 163 mit der Ueberschrift Tintinnabulum : 

Redde pilam: aonat aea thermarum. Ludere pergia? 
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Uhr<} das Zeichen der Eröffnung gab, und in Rom gesetzlich 
vor Einbrach der Nacht geschlossen. 2) In der späteren Kaiser- 
zeit wurde indessen auch in Rom bei Licht gebadet,') was ausser- 
halb Roms immer gestattet gewesen zu sein scheint ; ^j denn in 
Pompeii fanden sich in dem alteren kleinen Bade an tausend 
Lampen, welche auf den Gebrauch des Bades nach Sonnenunter- 
gang sicher schliessen lassen. Allein in alter Zeit war für die^®^*^^^' 
Romer das Bad überhaupt eine Nebensache; man wusch sich^J*^^M^» 
des Morgens und badete alle acht Tage einmal;*) das Local dazu *"®^ ^°°- 
war das Waschhaus [lavatrina) , ^) das man neben die Küche 
legte, um den gemeinsamen Heizapparat und Wasserabfluss zu 
benutzen,^) und noch Scipio badete in einem dunkelen, unge- 
müthlichen Räume in trübem Wasser. s) An die Stelle des Wasch- 

1) Eine Sonnenahr fand sich in PompeU in den grösseren Bädern (nnd 
war vermntlilich auch in den beiden anderen Anlagen Torhanden. Overb. * 
S. 212. 219. 238). Lncian. HippUu 8 erwähnt in dem von ihm beschriebenen 
Bade zwei Uliren, eine Wasseruhr mit einem Blasewerk und eine Sonnenahr, 
StTcdc 6t)Xt6a6i;, v^s p,£v IC 55aT0; xai p-uxi^fi-aToc, t^jV hi li* ifjXtou. 

2) Dies war gesetzlich bis Alexander Severus, s. S. 270 Anm. 4. Der 
Kaiser Tacitns befahl es aufs Neue. Yopiscus Tae. 10, 2: Thermas omnes ante 
lueemam claudi iuasit, ne quid per noetem seditionit oriretur. Wie lange diese 
Anordnung in G&ltigkeit blieb, wissen wir nicht; in Constantlnopel wurde das 
Bad des Zeuxippus erleuchtet. Cod. Theod. 15, 1, 62s= Cod. Ju$U 8, 11 (12), 19. 

3) Juvenal. 6, 419 sagt schon von einer Frau: balnea nocte subit, rechnet 
dies aber zu den unerträglichen Verkehrtheiten, von denen auch Seneca €p. 122 
(b. S. 2ö0 Anm. 1) redet. Aber unter Alexander Severus wurden die Bäder 
naeh Sonnenuntergang beleuchtet, s. S. 270 Anm. 4. 

4) Libanius orat. 61, Vol. II p. 592 Reiske, schildert die zudringlichen 
Besuche, denen die Provinzialbeamten ausgesetzt sind. Diese kommen schon 
beim Frühstück und hängen sich bis zum Abend an die Beamten. 'Eunipa %al 
X6tvo«, xai oiihks [LoKkos dir£p)^ONToi, dDA %a\ Xoutpöv rh töv ipvövrcuv oiTOis 
(hier fehlt ein Yerbum, etwa iXXoydtai, insidiis obsidetur), (uas Bad des 
metaUum Vipaaeense war bis zur (Vollendeten) 2. Nachtstunde geöffnet, s. S. 
273 A. 4. Nissen Pomp. St. 8. 135 will obigen Schluss aus den in Pompeii 
gefundenen Lampen nicht anerkennen und scheint anzunehmen, dass sie aus 
der Zeit vor EinfQhrung der Qlasfenster stammen: wenig wahrscheinlich.) 

5) Seneca ep, 86, 12: (ßetpio') non eotidie lavabaiur, iVom, ut aiunt, qui 
prUeoB mores urbis tradiderurUj braehia et crura eotidie abluebanty — eeterum 
toti nundiniB lavabantur. Cato bei Nonius p. 108 s. v. ephippium: Mihi puero 
tnodiea wui fuit tuniea et toga — equus sine ephippio , balneum non eottidia- 
num. Ygl, Golumella 1, 6, 20, nach welchem die Sclaven nur an Festtagen 
baden sollen, lieber den sehr beschränkten Gebrauch des Bades im alten Rom 
s. Heibig Die Italiker in der Poebene S. 63. 

61 Varro de L L. 9, 68. Nonius p. 212 s. v. latrina, 

7) Varro de l. L. 5, 118: Trua, qua e culina in lavatrinam aquam fun- 
dunt, Für Landhäuser giebt noch Yitruv. 6, 9 (6), 2 die Regel : balnearia eon- 
Hsneia sint euUnae; ita enim lavaiioni rustieae ministratio non erit longe. 

8) Seneca ep. 86, 11 : Quantae nunc aliquis rustieitatis damnat Scipionem, 
qw)d non in ealdarium tuum latis specularibus diem admiserat? quod non in 
mmUa luce deeoquebatur et expectabat, ut in balneo eoneoquereU hominem 
etUamitosum l Neseiit vivere. Non saccata aqua lavabatur^ sed saepe turbida et, 
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hauses trat das ursprünglich griechische balneum,^) aus mehreren 
Badezimmern bestehend, wie es in pompeianisehen Häusern^) 
und in den Villen, in welchen eine eigene Badeeinrichtung auch 
später wegen ihrer Entfernung von Öffentlichen Badern uner- 
lässlich war, sich regelmässig vorfand.^) Junge Leute badeten 
im Sommer in der Tiber, ^j auch gab es wenigstens seit dem 
iiob?BMer ^Weiten punischen Kriege öffentliche Bäder (fta/neo6 oder ftaZnca),*) 
welche entweder von der Gemeinde oder von einem Speculanten') 

cum pluertt vthementitu, paene lutuUnta, Nee multum eiu$ itUererat, an $ie 
lavaretur; veniebat enim^ ul tudorem iüie dblueret, non ut unguentum, 

IJ Varro de l L. 9, 68. Nonius 1. 1. 

*1) In Pompeii sind solche Bilder in der eata del LaherintOy easa del Fauno^ 
eata del Cenlenario, im Hause des M. Gaesius Blandus, des Popidius Seenn- 
du«, in der Villa des Diomedes und in anderen Häusern. S. Oyerbeck * S. 284. 
343. 348. 364. 368. 372; Mazois II pl. 33. 52; Mau PompeJ. Beltr. S. 149 ff. 
Sie bestehen aus zwei oder drei Räumen und liegen fast immer neben der 
Küche, Ton der aus sie geheizt wurden. 

3) Beispiele geben die Villen des Sclpio (Seneca ep, 86, 4), des Cicero 
(ad Q, ff. 3, 1, 1), des Plinius (Plin. ep, 2, 17, 11; 5, 6, 26). Im Allge- 
meinen s. Palladius 1, 40. 

4) Vegetius 1, 10. Hör. od. 1, 8, 8; 3, 12, 7. Cic. pro CaeL 15, 36: 
Habe» hortos ad Tiberim ae diligenter eo loeo parasti, quo omni$ iuventus nO" 
tandi causa venit. 

5) Varro de L L, 9, 68 : publicae balneae non balnea, contra quod privati 
dieant unum balneum, ^Charisius 1, 15: Balneum veteres dixerunt $ive bcdineumy 
nihil enim differi publicum a privatis : in publicia autem feminini generis et qui^ 
dem numero semper plurali frequenter balneas et balinecu, nee immerito: nafn 
partimoniae eau$a uno igni duplex bcdineum ealfaciebant , pariete interieeto, ut 
pudor viris mulieribwque constareL Dieser Unterschied ist richtig für die Zeit 
des Cicero, der pro CaeL 25, 62 balneoi Senias, ib. 26, 62 balneas publica» 
erwähnt; so hat auch die Inschr. Ton Praeneste C. /. L. I, 1141 balineae; bal- 
neae ib. III, 1374; IX 4196. 5067. 5121; X, 3678; Frontin. de aqu. 108 bal- 
nearum (tou Yermiethbaren PriTatbädem); aber schon zur Zeit der RepubUk 
wird auch balneum Ton einem öffentlichen Bade gebraucht C. /. L, I, 1263 
s X, 221 s Or. 7028, und in der Kaiserzeit häufig. Oielli 2289. 3982. 
6625. 6626. C. /. L. V, 4412. 6513. 7783. 8807; IX, 2660. 3152 f. 3430. 
3522. 4978. 5746. 6261 ; X, 4792. 4884. 

6) Von dieser Art war das Bad, welches zur Zeit der Gracchen M. Junius 
Brutus besass und dessen Sohn verkaufte. Cic. de or, 2, 55, 223; pro Cluent, 
51, 141; femer die balneae Pallacinae Cic. pro Roseio Am. 7, 18; die balneae 
Seniae Cic. pro Cael. 25, 62, und die von Martial. 2, 14, 11 erwähnten : 

Nee Fortunaii spemit nee balnea Fausti, 
Nee Orylli tenebras Aeoliumque Lupi, 
Tvgl. 1, 59: Lupi tenebroia^e balnea GryUi), das balneum Tigellini (Martial. 
3, 20, 16) und andere, welche in dem Sudtplane und den Reglonariem ver- 
zeichnet sind, wie in der ersten Region das balneum Torquati, balneum Aba»- 
canti et Mamertini^ in der vierten balneum Dafnidis, in Cei vierzehnten das 
balneum Ampelidis et Diane». Dieselben findet man zusammengestellt bei Jor- 
dan Forma Vrbis p. 42 und Hermes IX S. 417. Saglio Dietionnaire des Antiq. 
I p. 652 n. 90. Auch auf dem Lande gab es solche Bäder, die sich durch 
Inschriften empfahlen, z. B. Orelli 4328: In praedis C. Legianni veri bali- 
neum . more urbieo lavat{ur) omnia commoda praestantvr. Solche Bäder , wel- 
che balinea meritoria heissen (Plin. ep. 2, 17, 26), dienen daher vermögenden 
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errichtet, einem Pächter (condttctor) ^) unter bestimmten Be- 
dingungen übertragen^) und in Rom von den Aedilen beauf- 
sichtigt wurden. 3) Für die Benutzung nahm entweder die Stadt 
ein vectigal^) oder der Pächter ein Badegeld (balneaticum) . Es^aineatieum. 
gehört zu den Acten der Liberalität, wenn von einem Kaiser 
oder einem Privatmanne dem Volke ftti' einen Tag^) oder für 
eine bestimmte Zeil<^) oder füi* immer 7) freies Bad gewährt, von 
einer Gemeinde der Aufwand für das Bad auf die Stadtkasse 
übernommen,^) von Patrioten in ihrem Testament ein Capital 
zur Bestreitung der Kosten des Badebelriebes ausgesetzt, ^) oder 

Leaten zur Anlage ihier Capitalien, und die Revenuen derselben können 
testamenUriscb legirt werden. Dig, 7, 4, 12. 

11 balntum eonducere Dig. 19, 2, 58 S 2; 20, 4, 9 pr. Juv. 7, 4. 

2^ Lex mctaUi Vipaseensis, herausgegeben von Uübuer Ephem, epigt. 111 
p. 16d fr. lin. 19: ConduciOT halinei sockuve thu omnia sua impensa balineumj 
[quod ita eonductum haht]bit in pr. K, Jul. primM Omnibus diebus ecUfactre et 
prae»tare dcbeto a prima luce in horam 9epiiir{am diei mulieribu9\*ei ab hora 
octava in horam teeundam noeiia viris arbitratu pro<^uraioris) qui metaUis prae- 
erit. Aquam in [balineum tuque ad] summam ranam (dies scheint ein Höhen- 
messer zu sein) hypoeaustis et in Idbrum tarn mfUieribus quam viris profluentem 
recte praestare debeto: Conductor a viris sing, aeris semissea et a muHeribus 
Singulis aeris asses exigito. Exeipiunlur liberii et servi [Caes. qui proe.] in ofßcis 
erunit vel commoda pereipientj item impuberes et müites. Es folgen noch meh- 
rere Bestimmungen über die Ablieferung des Inventars nach Beendigung der 
Pachtzeit, die Reinigung des Kessels, den Verbrauch des Holzes und zuletzt 
eine Strafandrohung für den Fall der Verletzung des Gontractes. 

3) Seneca cp. 86, 9: At olim et pauca erant balnea nee ullo cultu exomata. 
Cur enim omaretur res quadrantaria et in usum, non obleetamentum reperta? — 
sed, dii boni, quam iuoat illa balnea intrare obscura et gregali teetorio indueta, 
quae seires Catonem tibi aediUm out Fabium Mcaimum aut ex Comeliis aliquem 
manu stui temperasse? nam hoc quoque nobilissimi aediles fungebaniur officio 
inlrandi ea loca, quae populum receptabant. 

4) So scheint zu verstehen das publicum Interamniium veetigal balnearum 
Orelli-Henzen 6661 = C. /. L. IX , 5144. VgL Borghesi Oeuvres VI p. 510. 

5) Dio Cass. sagt von Faustus Sulla 37, 51,4: t6v ^tJiaov Xafxirpd)« eloTtaoe' 
-zd Te XouTpd xal xh IXaiov Tcpotxa aOxoTc Tcap^o^ev ' und von Augustus 54, 25, 4 : 
TÜi Te ^pM|> irpoTxa xd T£ XouTpa xal touc xoup^a; t9)v i^pidpav dxslvTjv icapia)^e. 
Vgl. Capitolin. Ant. P. 7, 6: balneumy quo %mus fuisset, sine mercede populo 
exhibuü. Die griechische Formel für eine solche LiberaUtat ist Xoueiv tov 
oijfiov H T&v 15(<DV. C. /. ör. III. Add. p. 1081 n. 3847b. 

6) So auf ein Jahr, Dig, 19, 2, 30 $ 1 : AediUs in munieipio balneas eon- 
duxeratf ut eo anno municipes gratis lavarentur. Dio Cass. 49, 43, 3 : (Agrippa) 
•zd Te ßaXaveia irpotxa 5i' Itouc xal toic dlv^pdoi xal Taic ^uvai^l Xo6eo9ai 
Ttap^ove. 

7) OreUl-Henzen 6962 = C. /. L. IX, 5074 f. : Q. C. Poppaei mu- 

nieipibus lavationcm in perpetuom de sua peeunia dant. 

8) C. I. L. V, 376 : colonis incolis, peregrinis lavandis gratis d{eer€to) d{eeu' 
rionum) p{eeunia) p{ublica) p(ositum), 

9) Agrippa vermachte dem Volke das von ihm erbaute Bad, d^ore irpotxa 
auToOc Xo6€oöai (Dio Cass. 54, 29, 4). Vgl. Dig. 32, 35, 3: CodidUis eonfir- 
maiis ita eaioit: Tiburtibus^ municipibus meis — balir^eum Julianum, iunctum 
domui mcaCj ita ul publice sumptu heredum meorum et diligentia deeetn men- 

Köm. Altertli. YU. 2. Aufl. 18 
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gewissen Personen die Immunität von dem Badegelde als ein 
besonderes Privilegium ertheilt wird.^] Im Allgemeinen zahlt 
jeder fttr das Bad, und zwar betrug das gewöhnliche £ntr6e in 
Rom für Männer einen quadrans (Y4 As), 2) für Frauen, wie es 
scheint, mehr; 3) Kinder waren firei.^) Indessen war es weder 
überall so, noch ist in Rom selbst ein gleichmässiger Preis für 
alle Bäder anzunehmen. In dem MeUMutn Vipascense in Lusi- 
tanien zahlten die Männer einen halben, die Frauen einen ganzen 
As; in Bononia waren die Kinder nicht frei,^) und in Rom gab 
es Bäder sehr verschiedener Art, auch Einzelbäder, wie sie sich 
in den pompeianischen Thermen finden und von Ovid erwähnt 
werden.®) Diese waren natürlich theurer. Endlich erhält nach 
dem Edict des Diocletian VII, 75 (Mommsen) sowohl der capsarms 
als der balnecUor von jedem Badenden zwei damalige Denare, 
nach Mommsen etwa 20 Pf., also weit mehr als einen Quadrans. 
K^Serzeit. ^^ ^®^ Kaiscrzeit wurden die Bäder ein luxuriöses Vergnü- 
gen; die häusliche Einrichtung dafür wurde immer prächtiger, 7) 
die Zahl der öffentlichen Badehäuser immer grösser, Agrippa 
fügte zu den bereits durch Privatspeculanten errichteten in seiner 
Aedilität 470 hinzu ;^) alle Regionen der Stadt waren damit so 

ailrtM totiua anni pr<ubeaiur grati$. Zwei Yeimichtiiisse dieser Art s. OreUi 
3325. 3326. 

1) In Nemausus wird einem Soldaten als Belohnung freies Bad für seine 
Person nnd seine Familie bewilligt (OreUi 3579), bei OrelU 202 nehmen die 
Einwohner eines Pagus dasselbe Privilegium für sich in Anspruch, weil sie es 
40 Jahre genossen haben, und in dem MelaUum Vipascense sind die kaiser- 
lichen Freigelassenen und Sclaven, die Kinder und die Soldaten von dem Ein- 
trittsgelde befreit. S. oben S. 273 Anm. 2. 

2) Dies Eintrittsgeld wird oft erwähnt, z. B. Horat. sat 1, 3, 137. MartUl. 
3, 30, 4. Juveual. 6, 445 : 

Nam quae doeta nimis eupU et faeunda videri, 
Crwre tenas medio tunieas suceingere debet, 
Caedere Silvano porewn, quadrante lavari. 
d. h. sie muss sich als Mann geriren, woraus zu schllessen ist, dass der qua- 
drans nur für das gemeine Männerbad das Eintrittsgeld war. Seneca ep. 86, 9 
nennt das Bad überhaupt eine res quadrantaria, 

3) Das balneatieum zahlten die Frauen auch. Dio Gass. 49, 43, 3. Dass es 
grösser war, geht aus der angeführten Stelle des Juvenal hervor. Ygl. S. 273 A.2. 

4) Juvenal. 2, 152: Nee pueri eredunt, nisi qui nondum aere lavantur, 
wozu das Scholion bemerkt: infantes, quia pueri non dant b<UneaUeum, Auch 
in dem Metaüum Vipascense sind die knpuberes frei. 5) OreUi 3325. 

6) Ovid. ars am. 3, 639: 

Cum eustode foris tunieas servante pueüae 
Celent fitrtivos bcUnea muUa iocos, 
(Hier ist wohl nicht an Einzelbäder zu denken.) 

7^ Die glänzende Einrichtung derselben beschreibt Seneca ep. 86, 6. 7. 
8) PHn. n. h. 36, 121 : Adüeit ipse (Agrippa) aedilitaiis suae eommemora- 
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reichlich versehen, dass die Regionarier 952 balnea aufzählen; 
ausserdem wurden seit Agrippa die den griechischen Palaestren 
nachgebildeten Thermen i) in der Stadt wie in Italien und den 
Provinzen eingeführt, d. h. umfangreiche und grossartige An- 
lagen, welche ausser einer complioirten und zu verschiedenem 
Gebrauch bestimmten Badeeinrichtung auch den ganzen Apparat 
der griechischen Gymnasien enthielten. 

Von den unzähligen Bauwerken dieser Art, die in keiner ^<>gj[y^^«"« 
Provincialstadt fehlten und selbst in Dörfern vorhanden waren, 2) 
ist ein Theil wenigstens so weit erhalten, dass man über die 
Einrichtung des Baues sich mehr oder weniger orientiren kann, 
und neben der kurzen und sehr verschieden verstandenen Theorie 
des Vitruv 5, 4 4 (40); 42 (4 4) bilden die noch übrigen Ruinen 
die Hauptquelle für unsere Kenntniss des römischen Bades. Der 
Erhaltung nach nehmen die wichtigste Stelle ein die pompeiani- 
sehen Bäder, von denen das eine^ 4824 ausgegrabene, 3) als ein 
bcUneum zu bezeichnen, das zweite, 4857 entdeckte,^) auf wel- 
ches wir später zurückkommen werden, sowie das dritte, 4877 
und 4878 aufgedeckte,^) unter die Thermen zu rechnen ist. Viel 
weniger Aufschluss geben über die Detailfragen die grossen 
römischen Thermen,«) deren umfangreiche^ und prächtige An- 
lagen man durch Restaurationsversuche für die Phantasie an- 
schaulich zu machen vielfältig versucht hat, namentlich die des 
Agrippa, Nero, Titus, Domitian und Traian, des Garacalla, Dio- 



tione et ludo$ diebut unde^exaginta faetos et gratuüa praebita balnea cenium 
Btptuaginta, quae nunc Bomae ad inßnitum auxere numerum. Lamprid. Alex, 
8ev. 39, 4 : Balnea omnibue tegUmÜmi addidtt, quae forte non habebanL 

1) Balnea sind Badestuben oder BAdehauser, thermae aber grosse für gym- 
nastlsclie Uebungen bestimmte und zugleich mit Badeeinrichtung Yorsehene 
Anstalten. S. PreUer Die Regionen S. 105 ff. Die Thermen des Agrippa 
heisaen bei Dlo Oass. 53, 27, 1 fU|AV(£oiov, die des Nero bei Tac. «Min. 14, 47 
und Dio Gass. 61, 21, 1 ebeniaUs. 2) OzeUi 202. 

3) Beschrieben von Bechi Im Museo Borbonieo Vol. II. Gell Ponweiana, 
London 1832. I p. 83—141. II p. 80—04. Orerbeck Pompeji « p. 188—215. 
Becker GaUue UI S. 74 ff. (OoU S. 110 ff.) Nissen Pomp. Studien S. 128 ff. 

4) Beschrieben von Minervini Im BuU, Nap, N. Ser. II n. 45. III n. 55. 
IV n. 77. 91. 95. V n. 103. 113. VI n. 125. 130. Michaelis in Gerhard's 
Denkm. n. Forsch. 1859 u. 124. 125. Nicoolini Le ea$e Vol. I. Finati im Museo 
di NapoU (Mas. Borb. XVI) tov. A B. Overbeck « S. 215 ff. Nissen S. 140 ff. 

5) Man BuUettino delff Inetttuto 1877 p. 214 ff. 1878 p. 251 ff. FiorelU 
in NotUie degli eeavi di antiekUh eomunieate alla R, aeeademia ^dei Lmeei 
1877 p. 218 ff. 1878 p. 70 ff. p. 110 ff. Overbeck * S. 233 ff. 

Die Naohweisnnffen über dieselben s. Becker Topographie S. 683—692. 
Ammian. Marc. 16, 10, 14: Unaera in modum provineiarum exstrueta. 

18* 



7). 
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cletian und Gonstantin, ^) die verschiedenen Reste von Bädern in 
Rom, 2) in Italien, ') unter denen die von Velleia, *) Pisa, ^) der 
Insel Lipara, *) und von Bädern in Frankreich, unter denen die 
von Bayeux, Lillebonne, Yalognes (Alauna)^ Saintes, Drevant, 
Vienne, Ntmes, Paris die bekanntesten sind.*^) Auch in Eng- 
land,^) den Rhein-, Mosel- und Neckargegenden, ^j den römischen 

1) Les Thermes des Romains, dessinies par Pall&dio, et publiies de nouveau 
avec quelques observations par Scamozzi. Yicenza 1785. fol. (Die Zeiclinangeii 
Palladio'a, welche fluchtig aafgenommen und willkürlich ergänzt sind (Hirt G. 
d. B. III 8. 253), blieben nnedirt, bis sie Lord Bnrlington in der ehemaligen 
Sammlung des D. Barbaro bei Treviso auffand, kaufte und 1732 bekannt machte ; 
worauf sie mehrmals wledei edirt sind, am besten von Scamozzi.) The Baths 
of the Romans explained and iUustrated by Ch. Gameion. London 1772. fol. 
Restauration des Thermes d^ Antonin CaraeaUa ä Rome par A. Bleuet. Paris 1828. 
fol. Canina VArchiUttura Romana, Vol. I parte 2 c. IX, tar. 139—152. üeber 
die Thermen des Agrippa s. Lanciani in Not. d. Seavi 1882 p. 347 ff. 

2] So das bei der Kirche der S. Gaecilia erhaltene. Beschreibung Rom's 
m, 3 S. 644. 

3) An der Via Appia, Annali 1852 p. 278, zn Ferentum, AnnaU 1864 
p. 50, in Nuova Surrina, Annali 1854 p. 52, in Melito, Not. d. Seavi 1880 
p. 485, in Saepinnm, 1. 1. 1878 p. 376, und noch yiele geringere Reste. 

4) Ausgegraben 1760 bis 1765. s. AntoUni Le rovine di VeUia. Mil&no 
1819 (ed. 2. 1831) fol. parte 2 tav. 7. 

5) Robortelli in Graey. Thes. XII p. 385—388. 

6j Smyth in Archaeologia XXIH, 1. London 1830. 4. p. 98—102. Das 
kleine aber gut erhaltene balneum besteht ans drei Theilen, einem frigidarium 
nebst Bassin, einer celLa media (tepidarium') und einem caldarium. Die beiden 
letzteren haben ein wohlerhaltenes hypoeaustum und an den Wänden eine 
Wärmeleitung Ton Thonrohien. 

7) S. Gaumont Cours d'antiquit^ monumerUales, III. Paris 1838. 8. p. 21 
— 66. Ueber das Bad zu Saint Gemin (Dep. de la Gorrftze) s. Limausin in 
Observations et Mimoires de la SoeiÜS des antiquaires de France XIX p. 393. 
Ueber die Bäder von Ntmes s. Glerisseau et Legrand, Antiquitis de France, 
tomel: Monuments de Nismes p. 109 — 117, pl. 48 — 56; Ganina Arch. Rom. 
tav. 144, über die Bader von Am^e-les-Bains Gaumont BuUet. monum. 1870 
p. 620. 

8) Sehr instructiv ist das in Gaerwent entdeckte kleine aber gut erhaltene 
Privatbad. Archaeologia XXXYI, 2 p. 432—437. plate 36. Ausserdem sind be- 
schrieben: ein Bad einer Villa in Wheatley bei Oxford in The Arehaeological 
Journal II. Lond. 1846. p. 350 — 356 ; ein Bad in Doyot ohne erhebliche Ueber- 
bleibsei, Archaeologia V p. 325 — 334; ein Bad in Brecknock, Archaeologia YII 
p. 205—210; in Wroxeter, ib. IX p. 323—328; in London, Arehaeological Jour- 
nal V (1848) p. 25-^3. 

9) Ueber das Bad zu Buxonville und zu Lichtenberg bei Zweibrücken s. 
SchopfUn AUaiia ilUutrata. Golmar 1751. I p. 539, tab. 15, wiederholt in 
Winckelmann's Werken II. Taf. lY AB; über das Bad von BadenweUer, Hirt 
Gesch. d. Baukunst HI p. 247 Taf. 24. Schuch Privatalterth. der Römer S.639. 
Ganina Arch. Rom. tav. 142. Glerisseau et Legrand 1. 1. pl. 50. Leibnitz Die 
rom. Bäder bei Badenweiler. Leipz. 1856. 4. Ueber das Bad von AUenz: AuB'm 
Werth Das Bad der rom. Villa bei Allenz. Bonn 1861. Ueber das Bad zu 
Wasserliesch bei Trier: v. Wilmowski Das röm. Bad zu Wasserliesoh in dem 
Jahresber. für nutzl. Forschungen. Trier 1858 S. 73 ff. Ueber ein Bad zu Vilbel 
bei Frankfurt a.M.: Bossler Die Romerstätte bei Vilbel. Darmstadt 1862. 8. S. 3iff. 
Ueber ein Bad in Fliessen bei Trier : Schmidt Baudenkmäler in Trier I Taf. IV, 1 
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Donauprovinzen 1) und in Numidien^j sind zahlreiche Reste von 
Bädern entdeckt worden, auf welche im Folgenden Bezug ge- 
nommen werden wird. Neben den genannten Monumenten ist 
indessen bis in die neueste Zeit als Hauptquelle ein angeblich ^^^®Ji^J^ 
aus den Bädern des Titus herrührendes Bild benutzt worden, «nes röm. 

' Bades« 

das den Durchschnitt eines römischen Bades darstellt, und alle 
von Vitruv angegebenen Theile desselben mit deren Bezeich- 
nungen, elaeothesium , frigidarium, tepidarium, concamerata su- 
äcUio u. s. w. enthält. Schon Ganina bemerkte, dass ein solches 
Bild in den Bädern des Titus weder vorhanden ist noch nach 
irgend einer Ueberlieferung jemals entdeckt worden sei, dass das 
Bild vielmehr eine Illustration zum Yitruv zu sein scheine, die 
noch dazu an einigen erheblichen Irrthttmern, nämlich einer 
falschen Darstellung des Laconicum und der drei bei Yitruv er- 
wähnten Wasserkessel leide, und als aus den Bädern des Titus 
genommen bezeichnet werde, nicht, weil es dort gefunden sei, 
sondern weil es die Einrichtung dieser Bäder darstellen solle, ^j 
Auch seine Zweifel haben indessen nicht vermocht, die Autorität 
des Bildes zu erschüttern^) und es wird daher nöthig sein zu 

p. 22. Ueber die grossen Theimen in S. Barbara bei Trier: F. Hettner in der 
Westdeutschen Zeitschrift 1882 S. 59—66, Taf. HI. 

1) Arneth Ueber das im Jahre 1851 entdeckte Ilypocaustnm — zu Enns 
in dem Jahrbuch der k. k. Central-Gommission zur Erforschung und Erhaltung 
der Bandenkmale. Wien 1856. 4. S. 51 — 72. Ueber die noch ziemlich erlialte- 
nen Bäder in Alt-Ofen s. Schönvisner De ruderibus L<iconiei caldariique Ro- 
numi in solo Buderui reperti$, Budae 1778. foL Arneth a. a. 0. S. 54. H. 
Ficker Aqnincnm und seine Ueberreste. Progr. des Gymnas. zu Ofen 1857. 4. 
S. llflf. Ueber die Bäderminen in Camuntum, sechs Meilen östlich von Wien, 
8. Y. Sacken Sitzungsberichte der ph.-hist. Ol. der Wiener Acad. IX S. 689 IT., 
und über weniger erhaltene alte Reste dieser Art Ficker a. a. 0. S. 12. Seidl 
im Archiv für Kunde österreichischer Geschichtsquellen IX, 1 S. 141; endlich 
über die Bäder von Salona Annali 1850 p. 139. Carrara Ausgrab, von Salona, 
hcrausg. v. Neigebanr. Leipz. 1854. 8. S. 13. 

2) Ueber das grosse Bad in Lambese s. Recueil des Notices ei Mimoires de 
la SoeiiU arch. de la prov, de Constantine 1866 p. 244 ff. pl. XXVIII. 

3) Oanina Arehit, Born, II p. 508 : 8i sogliono eomprovare le differenti opi- 
nioni tanto sui laeoniei e sudatorjy ehe suUe aUre parli dei hagni sinora deseritte 
dai eommentatori di Vüruvio e da tutti eoloro che scrissero ultimamente su questo 
slesso argumento, da quanto si vede espresso in un dipinto ehe si diee tratto daUe 

terme di Tito^ dal quaU ne offriamo un disegno neüa tav, CXLI : ma poi 

non possiamo omeUere daW indieare, che nessuna prova si aeeenna ehe faccia 
eonoscere essere siato veramente un tale dipinto rinvenuto nelle designaie terme 
e ehe lo dimostri essere opera antica; poichh ira tutte le notitie ehe abbiamo e 
ehe aneor si comprovano con eih che si vide ultimamente ritomare aUa luce un 
tale monumentOj nulla si rinviene che eontesti una tale assenione. 

4) Die Zeichnung ist nicht nur von den Interpreten des Yitruv und den 
älteren Architekten und Gelehrten wie Cameron, den Herausgebern von Winckel- 
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bemerken, das8 diese Zeichnung von dem Architekten Giov. An- 
tonio Rusconi im J. 4553 erfunden ist, um in Holz geschnitten 
als Titelkupfer zu Joh. Antonii Sicci Cremensis de bcUneis com- 
pendium ex HippocrcUe et GcUeno zu dienen.^) Dieser Holzschnitt 
hat die Uebersohrift BcUneorum apud veteres forma und praten- 
dirt nicht, nach einem Bilde aus den Bädern des Titus zu sein 
oder die Glaubwürdigkeit eines antiken Monumentes zu haben. 
Unter diesem Anspruch erscheint das Bild, so viel ich habe 
finden können, zuerst in der 4704 in Rom selbst herausgegebenen 
Raccolta di statue antiche e moderne j data in luce da De Rossiy 
ält4Strata da P. A. Uaffei. fol., deren Herausgeber, ein Officier 
der päpstlichen Garde, und wohl zu unterscheiden von seinem 
gelehrten Namensgenossen Franz Scipio Maffei, dasselbe als 
Vignette zu p. 2 des Textes hat stechen lassen, nicht aber etwa 
nach einem Originale, sondern nach einer Zeichnung, die er in 
den Mappen oder Bttchem des Kunstliebhabers Gassiano del Pozzo 
(f 4657) fand,^ und die aller Wahrscheinlichkeit nach nichts 
anderes war als der Holzschnitt des Rusconi. Das Buch, zu 
welchem derselbe gehört, ist sowohl ihm als später Ganina un- 
bekannt geblieben. Aus der Raccolta hat Montfaucon Ant. expl. 
Vol. in, 2 pl. CXXH seine Abbildung entlehnt, ») und aus 



mann's Werken II S. 768. Taf. lY G u. a., sondern ancli bU In die neueste 
Zeit (noch 1873. Jahrbücher dea Vereins Ton Alterthnmsfrennden im Bheln- 
lande. Heft LIII S. 206) als nnveidächtig benutzt und auch reprodncizt worden. 
Bein zu Becker^s Oalku III S. 92 erwälmt des Urtheilg von Canina, ohne in- 
dess Becker's anf dieser Zeichnung beruhende Ansicht Ton dem Laeoni«vm zu 
modifldren. 

1) Gedruckt in dem Buche: De balneis omnia quae exstant apud Oraeeoa 
Latinos et Arabcu tarn medico$ quam quo$eunqu€ eetercirum ofimm prohatot acti- 
piotea etc. Yeuetiis apud Juntas 1553. 4. Auf fol. 488 schUesst dies Buch und 
folgt fol. 489 — 497 als Anhang das genannte Gompendium, worauf fol. 497 vers. 
nochmals schUesst: Venetiis cqmd haeredes Lueaeantonii Juntae MDLIJI. Der 
Holzschnitt steht fol. 489 vers. In der Vorrede fol. 489 aber heisst es yon dem- 
selben: Et quoniam in hoe noMtro commentariolo taepe de Btfuetura halnei, de 
variU ehu domieiUis deque aliis partibtu mentio a nobia facienda est, quae qui- 
dem nmUtis fortatae aubobseura videri poaeenty propterea ftguram antiij^i bainei 
delineandam euravhnue. quo in negotio usi eumus diUgentia atque peritia Jo~ 
hannu Antonii Ruaeoni, quem Bomana atque antiqua aedifieia ad amuaaim ex- 
ploraaae et eurioae obaervaaae non ignoramua: quem tu quoque noati eaae hae 
noatra aetaie elegantiaaimum et eeieberrimum arekiteelum, Cuiua arte plurkmun 
adiutua futurum apero, ut rea ipaa elarior et faeilior omnibua videalur, 

2) P. 154 giebt er die Quelle der Vignette so an: una pittura delle rino- 
maU terme di Tito, tratta da' libri d£ diaegni del famoao Muaeo del Commen^ 
datore Caaaiano del Pduo, was nochmals wiederholt wird p. 160. 

3) Dagegen hat sich' durch die Zeichnung nicht tauschen lassen der ge- 
lehrte Herausgeber des Soribonius Largus, J. Bhodius p. 103. 
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ihm ist sie dann, zum Tbeil sehr verändert,^) oft wiederholt 
worden. 

Nach Beseitigung dieser trügerischen Quelle lässt sich über de"r"B&do?* 
die Einrichtung der Bäder bei den Römern Folgendes feststellen. 
Das regelmässige Bad der späteren Zeit besteht aus vier Theilen, 
dem Aufenthalt in erwärmter Luft, dem warmen Wasserbade, 
dem kalten Wasserbade und der Abreibung, ^j und es sind da- 
für mindestens drei Leeale erforderlich : für die dem Bade vor- 
angehende Erwärmung die cella tepidaria , ') für das warme 
Wasserbad die cella caldaria,^) für das kalte Wasserbad die cella 
frigidaria,^) wozu dann noch ein eigenes Zimmer zum Aus- und 
Ankleiden (aiuodeoic , •) aTroSomJpiov) '') und ein zweites für die 
Abreibung (destrictariumj^) unctorium)^) kommen kann. Galen, 
indem er die Benutzung eines gewöhnlichen Bades für seine 
Kranken vorschreibt, ^^) redet ausdrücklich von drei Zellen (toi; 
xptolv oixoic); *i) die erste (o itpSko^ oixoc) ist ungeheizt; sie dient 
als cella frigidaria und zugleich als Auskleidezimmer für die, 
denen dieser Raum nicht zu kalt ist; ^2) die zweite (o ^liaoc 

1) Thells hat man die in jedem Ranme beigeschriebene Benennung des- 
selben fortgelassen, theils die Zeiohnnng selbst geändert; das letzte ist z. B. 
von Robde zu VitruT geschehn. 

2) Galen, method. rMdendi 10, 10. Vol. X p. 708 K., anch bei Oribasius 
10, 1, Vol. II p. 370 Daremberg, wo die Stelle etwas abgekürzt so heisst: 26v- 
l^etov hk i>iT(£p^ei xh 6Xov Xourpöv h. ^la^epövrov xaic Suvdifuoi t«v auroü [U- 
DdN * elceXdövrec u£v ^ap 6fjiiXoDoiv dipt ^epfxtp, fjieTG^ ti xaDra eU 8&o>p eUlaoi 
Ikpfiiöv, eka lleXWvrec eU 4«>7p<5v, elra dTrofiÄTcoNrat xöv löpmra. Aüvcxai 5e 
TÖ (A^ np&rov aOToO (Upoc vepfX'^vaC xe hid SXou tou ot&fj,aToc xai y[iai xotc 
5Xac — t6 Se^Tcpov hi, oxav M ^pqi xtc ota&lcrsi adbfj,aToc auxij) yjpi^'zOf votiSa 
y(jprq9T^ ivOelvat toTc orspeoTc xou C*pou fjioplou' if| hi Tplrr] uiotpa twv Xou- 
TpoW <{/i>|ai [thi rb oöfAna"^ o&^a — tö 5e teToprov dxxs^&oai ola l5pc6T«N xh 
oAfjux Y»pU tTJc h, Tou <{;(j^eadai ßXaßTjc Nochmals geht Galen diese vier 
Theile dureh a. a, 0. p. 713. 

3) OrelU 3328 = C. /. L, VI, 1703. Tepidarium bei Celsus 1, 3 p. 16, 
26 Daremb.; in tepidario aedere ib. 1, 4 p. 22, 12 Dar. Vitmv. 5, 10 (11), 1. 

4) Plin. ep. 5, 6, 26. Orelli 5659. Auch ealdarium. Seneca ep. 86, 11. 
Celsus 1, 4 p. 22, 13 Dar. Vitruv. 1. 1. 5) Plln. ep. 5, 6, 25. 26. 

6) Bei Lucian. Hipp. 5 liegen neben dem frigidarium ixat^pode^ $iapxetc 
xoTc dicoSuouivot; diro&ioeic. 

7) Plln. ep. 5, 6, 25. 27. Orelli 3278 « C. I. L. X, 3922. Isidor. orig. 
15, 2, 41. SpoUartum heisst es in Isidori gloes. p. 488 Arev., Spoliaria, exte- 
riorea balnearum ceUulae. 

8) Diese Benennung ist erst durch eine Inschrift der 1857 entdeckten 
pompeianisohen Bader bekannt geworden. (S. Overbeck Pompeji^ S. 215. 221 f., 
wo gezeigt ist, dass das deatrictarium zur Palaestra, nicht zum eigentlichen 
Bade gehört.) C. i. L. I, 1251 = X, 829. 9) PUn. ep. 2, 17, 11. 

10} Galen, meth. med. Vol. X p. 723 ff. 11) a. a. 0. p. 724. 

12) Galen. Vol. X p. 723 K. : ei [i^^ o3v aÖTdpxoic tlt] ^epfxöc 6 ^roaroc 
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oixo<;) j auch von Piinius media cella genaDnt , ^) ist das iepida- 
rmm, wo man sich ebenfalls auskleiden und auch abreiben 
lassen kann; 2) die dritte (o Tpfro^ olxo^) ist das ccddarmmj^) 
von diesem wird der Kranke zurttck in das frigidarium getra- 
gen, und nachdem er kalt gebadet, abgerieben und nach Hause 
gebracht.^) Auch in dem von Lucian beschriebenen Bade des 
Hippias c. 5 sind die genannten drei Theile massgebend; nur 
ist das Bad ein grösseres und bequemeres. Es hat zuerst zwei 
Auskleidezimmer, dann das frigidarium, das tepidarium, neben 
welchem das unctorium liegt, welches auch für die Palaestra 
benutzt wird, und endlich das ccddarium, von welchem man 
durch einen Gang zum frigidarium zurückkehrt. Eine nicht 
nothwendige, fttr sich bestehende und von dem gewöhnlichen 
Bade verschiedene Anstalt ist dagegen das Laconicumj'^) d. h. 
ein Schwitzbad, dessen Liebhaber die gewöhnlichen Arten der 
Bäder unbenutzt Hessen, indem sie nur trocken schwitzten und 
darauf ein kaltes Bad^) oder einen kalten Ueberguss nahmen.*^] 
Alle übrigen Räume, die in grösseren Bädern vorkommen, sind 



001 cpaCvotTO <|«>Yp^epov elvat, jjiVj wjavö«, dXX' iTrißeßXT]ji.ivoc -^oi 7' iripav 
oiv^öva \L^ ^ifks ^ Tt ToiouTOV dicipXT]fJia. Bei PUn. ep, 5, 6, 25 Uegt das 
apodyterium htüinei vor der eeUa frigidaria. 

1) Plin. 1. ]. S 26 : Frigidariae cellae eonnectüur media, dAim folgt die 
caldaria. 

2) Galen. 1. 1. p. 724: Ivroo Be 6 (aIooc okoc oO piövov t^ Host, dlXXd xal 
T^ xpaoei Toao6T<f> tou irpdbrou depuÖTepoc, Sa«]) toü tdCtou ^xP^'^P^' ^ 
to6t(p TU) olxcp T^ IXaiov f oto vXtapov, oc e^dlcoc Tueptvuftfjvai Ttp wiuvovrt. 

31 Galen. 1. 1. p. 724. 725. 4) Ibid. p. 725. 

5) VitTUY. 5, 10 (11), 5 behandelt das Laconicum in seiner Beschreibung 
des römischen Bades am Schlnss nnd als Anhang, kommt aber darauf zurück 
G. 11 (12), 2 bei der Beschreibung der griechischen Palaestra. Ueber die be- 
reits angeführte Inschrift der pompeianischen Thermen: C. XJlhu C. f., P. 
Aninku C. f, II. V, I. D, Laconicum et destrietatium faeiund. et porticfu et 
palae8tr{am) reficiwida loeanmt s. unten S. 292. Das Schwitzbad wird yon dem 
eigentlichen Bade unterschieden: Seneoa d« v. 6. 7, 3: biüinea ae tudatoriti. 
Seneca ep. 51, 6: Quid mihi cum ittit ealentibus atagnis, quid cum mdatorUs, 
in quae sieew vopor corpota exhauaturus includAtur, Gelsns 3, 27, 3 : Inmiica 
etiam habet balnea a^asque 8udaiione$. 2, 17 init.: audor duobue modie eUct- 
tut, out sicco calore out halneo, 

6) Martial. 6, 42 beschreibt das Bad des Etmscus; dann fahrt er y. 16 fort: 

RitUB 8i plaeeant tibi Laconum, 

Contenttu potet arido vapore 

Cruda Virgine Mardave mergi. 
Hienach brauchte also, wer ein Dampfbad nahm, die anderen Bäder nicht. Den 
Ausdruck Dampfbad tadelt Nissen Pomp. Studien S. 156. Aber Seneca a. a. O. 
braucht siccua vapot in demselben Sinne wie Gelsus siecu» ealor. 

7) Suet. Aug. 82 : sudabat ad flammam, deinde perfundebatur egelida aqua 
vel 8ole mulio tepefacUu 
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EinrichtuDgea der Bequemlichkeit und des Luxus: wie die 
Wartezimmer für die Begleitung der Badenden und die kleider- 
hütenden Sclaven,^) welche unentbehrlich waren, da in den 
öffentlichen Bädern viel gestohlen wui*de ; ^) die Salons für die 
Unterhaltung und den Aufenthalt vor dem Bade;^) die Restaura- 
tionen und Läden ; *) oder sie- gehören zur Einrichtung der grie- 
chischen Gymnasien , wie die Garderobe für die Palaestriten, *) 
Säulengänge und Xysten, die Gonversationszimmer {exedrae), 
die Halle für den Unterricht, ephebeum, für die Oelung und Be- 
stäubung, elaeothesium und conisterium, für die Uebung mit dem 
xcupoxoc^) und das Ballspiel (xcopoxeiov und ocpaipicm^piov); ^ end- 
lich die allgemeine fiscina, welche nicht zum Bade, sondern 
zur Palaestra zu rechnen ist. ^) Alle diese Localitäten konnten 
in gewöhnlichen Bädern entbehrt werden; dagegen pflegten 
auch in solchen die oben bezeichneten nothwendigen cellae dop- 
pelt vorhanden und für den Gebrauch der Männer und Frauen J*^;^'^®'^^ 
geschieden zu sein, *) obwohl in kleinen Orten auch die Ein- 
richtung bestand, dass beide Geschlechter dasselbe Local zu 

1) Lucian. Bippias 5 : xoiv6c olxo« e^jic^i^c, Ixav^v tffffH <ixoXo6doic xal 
6in)p£Tatc $iaTptßif)v. Ueber die eapsarii b. oben S. 145 Anm. 12. 

2) Der Dlgestentltel 47, 17 h&iidelt besonden de furibua balneariiSj vgl. 
ColL Mos. et Rom. Ug. 7, 4, 1. P&ulas «ent ree, 5, 3, 5. Gatull. 33: O furum 
optime balneatiofum. Anch Tertiillian. apol. 44 erwähnt lamantium praedones 
und de fuga in persee. c. 13 ^res btUnearum^ de idoloL 5 fwres balnearet. S. 
aueh Petion. 30. Diog. Laert. 6 $ 52. 

3) Lnclan. Hipp. 5 : oixoc, itepirröc fJt.£v (2>c i^pö« tö Xouxp^v, dva-pcaioc hk 
<2k «p^ ti?)n töjv E65aifjLOveoT^pcDV ÖTCo^oy-riv. 

4) LueiaD. Bipp. 5 : tA sc tpu^^v Tcapeoocuaajiiva olxTfjpwiTa. Vgl. Quln- 
til. inst i, 6, 44. Sen. ep. 122, 6. Martlal. 12, 19. 70. 

5J al xoival t&v Iptono^puXaxoüVTcuv xaraoxcual Ibid. 8. 

6) K(6puxo; ist ein mit Sand gefüllter lederner Sack, der Ton der Decke 
herabhängt, und den man sich anstemmend zu bewegen ancbt. 

7) Ueber aUe diese Theile, deren Erklärung hier nicht beabsichtigt wird, 
8. Yitrny. 5, 11 (12) nnd Kranse Die Gymnastik und Agonistik der Hellenen. 
Leipzig 1841. Bd. I vS. 96—131. Von dem Ballspiel wird noch besonders die 
Rede sein. 

8) Galen, de meth. med. 10. Vol. X p. 717 : toioutov 5e hrh xi xal ol x«öpU 
Tou ß«Xaveioü ypt&pievot Tcp 4'yxpP ^pö^'CTOüciv, ßrav TtpoYupivaowvTec eU aurö 
nadoXXcDVTat * otov rdp ti tö ßaXaveXov if|(jLtv iori, toioQtov ixclvoic t6 Y^jjLvd- 
Giov. Id. ib. p. 672: eU Tupivdoiov d7rope6d7} XouoöfAevoc, elr' (iXet^dfÄevoc 
dveTp(<|;aTO ouv Tivt t&n a^rövi vsavloxoiv. Er braucht nur die piseina und die 
Abreibung, nicht das warme Bad. 

9) Varro de l. L. 9, 68: primum balneum (nomen ut Oraeeum introiü in 
urbem) publice ibi eonudit, ubi bina essent eoniuneta aedifieia lavandi cotMa, 
«mim, ubi vin, alterum, ubi mulieres laoarentur. Ein Männerbad in Teanum 
Sididnum erwähnt Gracchus bei Gellius 10, 3, 3. Doppeibäder sind gefunden 
in Pompeii und Badenweiler, und die Inschr. Orelli 3324 erwähnt balnea vi- 
rUia utraque et muUebre, 
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verschiedenen Zeiten benutzten, i) Die römische Sitte gestattete 
weder dem Vater mit dem Sohne, noch dem Schwiegervater mit 
dem Schwiegersohne zu baden ;^) für Frauen mochte es ur- 
sprünglich wohl überhaupt nicht anständig sein, ein öffentliches 
Bad zu besuchen ; nachdem wenigstens im letzten Jahrhundert 
der Republik hiegegen kein Bedenken mehr vorlag,') war zu- 
gleich die Gelegenheit zu Ausschweifungen gegeben, ^j worauf 
die Einführung der griechischen Palaestra so wesentlich beitrug 
alles Schamgefühl zu ersticken,^) dass Frauen sich nicht allein 
im Bade von männlichen Sclaven bedienen Hessen, >) sondern 
auch mit Männern gemeinschaftlich badeten, 7) zwar auf Kosten 
ihres guten Rufes, ^) aber doch so vielfältig und trotz der Ge- 
setze, welche die Kaiser wiederholentlich gegen dieses Unwesen 
erliessen, ^) mit solcher Consequenz , dass die mixta bcUnea bis 
tief in die christlichen Zeiten hinein sich erhalten und ein fortr- 



1) In dem MetaUum Vipaaeenat badeten die Frauen Ton Sonnenaufgang bis 
zur siebenten Stunde, die Männer von der achten Stunde des Tages bis zur 
zweiten Stunde der Nacbt. S. oben S. 273 Anm. 2. 

2) Plut. CcUo mai. 20. Cioero de off, 1, 35, 129: Nortro quidem mort cum 
parentibus puberes fUüf cum $oeefU generi non lavantur, Gapitolin. Qord, ires 
6, 4: Soeero iuo Atmio Severe tarUuim detulü — ut nunqunm cum eo laoarit, 
Val. Max. 2, 1, 7. Ambrosius de offic, 1, 18, 79. 

3) Atia, die Mutter des Augustus, besuchte öffentUohe Bader. Suet. Aug.%1, 

4) Ovid. an am. 3, 639 empfiehlt das Bad als sicheren Zusammenkuiiftsort. 

5) Diesen Grund hebt Plut. Cato mai. 20 hervor. 

6) Juvenal. 6, 422. Clemens Alex. Paed, 3, 6 p. 273 Potter. 

7) Plln. n. h. 33, 153: Videret haee Fabrieiut et stratas argcrUo mulierum 
balineaa cum virU lavantium, Marüal. 3, 51. 72; 7, 35; 11, 75. Cle- 
mens Alex. Paed, 3, 5 p. 272 Potter : xal Sifj toIc («iv dvSpdai xotc o^öv o^ 
ov dicoS6aatvTO, irpocico(7)Tov alo^Ovv^c dSiontorCav (ivdbfASvai * I(e9rt ^e toic ßou- 

Xof*,fvotc — fujAVckc iv TOI« ßaXoveCotc dedbaa^i. Koivd hk. dv^cpxxac dv- 

Spaoiv 6(i,oO xal ifuyaigl xd ^oXaveta* xdyrsO^^ inX r^v dxpaaiov dicoStSovrai. 
Aus der folgenden Schilderung sieht man, dass, während zu Martial^s Zeit die 
Frauen noch ein eubligat beim Bade trugen (Martial. 3, 87), dies später auch 
abgelegt war. Auch Cyprian eifert gegen die promUeuae balneae in dem Bache 
de virginum hdbitu 19, p. 179. ed. Paris. 1726. fol. : Quid vero, quae promiseuaa 
baineae adeunt, quae oculis ad libidinem curiotit pudori ac pudieitiae eorpora 
dieata proetUuuntj quat cum viroe aique a virU nudae videni tufpiter ei videntur 
[▼ielieieht: cum vitoe vident, tum a virie w»dae tufpitef et vldenttir], nonnc 
ipBoe iUeeebram vilO» praeetant? 

8) Quintil. in$t, 5, 9, 14 s est $ignum aduUerae , lavari cum virie. Noch 
Ammian. Marc. 28, 4 p. 574 Gron. oharakterisirt die in den Bädern sich herum- 
treibenden Weiber als sehr unanständige Personen. 

9) Verbote dagegen erliessen Hadrian (Spartian. Hadr. 18, 10. Die Cass. 
69, 8, 2), M. Antoninus (Capitolin. M. Ant. 23, 8) und nach HeUogabal's ent- 
gegengesetztem Vorgänge (Lamprid. Heliog, 31, 7) Alexander Sevems (Lamprld. 
AI, 8ev, 24, 2). Vgl. die romische Inschrift des dritten Jahrhunderts C, J, L. 
VI, 579: Ne qua mulier velit in pi9eina{m) virilem) deecendere. 
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währendes und doch nie wirksames Einschreilen weltlicher und 
geistlicher Behörden erfordert haben. >) 

Die Einrichtung eines Bades mit gesonderten Localitäten fttrHeiznng. 
Frauen und Männer war in der Begel die, dass die Mitte der 
ganzen Anlage der Ofen , hypocausis, *) fomax balneariorum, ') 
einnahm, vor dem die Kammer zum Heizen, propnigeunij *) prae- 
fumium,^) lag.*) Zu beiden Seiten des Ofens waren die Cal- 
darien, an diese stiessen die Tepidarien, und nach der Aussen- 
seite hin befanden sich die Frigidarien , '') so dass die warme 
Luft in die beiden geheizten Bäume, das Wasser aber durch 
alle drei Räume geleitet werden konnte. ^) Die Galdarien und 

1) Noch in den dem Clemens Romanns zugeschriebenen ConatüuUones 8. 
Apoatolorum hei Mansi Cone, nova coli, I p. 257 ff. ist 1, 6 und 1, 9 davon die 
Rede. An der letzteren Stelle heisst es: Tuepitoraoo xal t9jv iv ßoXavctcp 
[uxä dvSp&v jtaxTov Y^OfiiivTfv Xouoiv* — fuvatxelou (e ^vtoc ßaX.avc(ou e6~ 
TaxTQ>( {wzdi al(oO( (Ufji6TpT]piv<»c Xou^adoo. Unter den ScheidungsgrundeUf 
welche die Verordnung Justinian^s von 628 Cod, Just. 5, 18, 11 %2 aufführt, 
ist auch der, si forte uxor — ita luxurioaa est, ut eommune lavaerum cum viria 
Ubidinis causa habere audeat, was wiederholt wird Nov. 32, 16 $ 1. In dem 
Coneil zu Laodicea Im J. 320, Canon 30 bei Mansi ConeU, nova coli, II p. 569 
wird bestimmt, Sti o6 5eT Upaxixo^c iq xX7]ptxoOc ^ doxT^rdc Iv ßaXaveiip {jLexd 
fjsmxSy^ irco\o6e9^aif [i.tybk icdvra xp^axiasb^^ ^ \ai%6sj welche Bestimmung 
wiederholt wird auf dem Coneil zu Constantinopel im Jahre 692. Cone. TruUa- 
num can. 77 bei Mansi Vol. XI p. 978. Vgl. Photii Nomocanon Lutet. Paris. 
1616. 4. tlt. 9 c. 31. tlt. 11 c. 7. 

2) 'Tndxauoi; ist der Ofen fVltruy. 6, 10 (11), 1 zweimal), hypocasulum 
dagegen das von unten geheizte Badelooal, oixoc &icoxauaToc. Eplphauius Vol. I 
p. 459<i Vales. sagt: 6iroxa(ouai xhs olxloxov und gleich darauf von Adam und 
Et«: oOx iv &iToxa6oTcp oTxtp ti^v 5(atTav el^ov. Ebenso Digest, 32, 1, 55 $ 3: 
Ligni» autem legatis quod eoniburendi causa paratum est continetur^ sive ad balnei 
eaUfactionem sive diaetarum hypocaustarwn. Daher Ist auch bei Plin. ep. 2, 
17, 11 unclorium hypocauston zu Yerblnden, und das yon H. Kell dazwischen 
gesetzte Komma zu streichen, auch 5, 6, 25 unter hypocauston ein geheiztes 
Zimmer zu verstehen. Doch scheinen auch die suspensurae selbst hypoeaustum 
genannt zu werden, wie bei Statins sUv, 1, 5, 57: 

Quid nunc strata solo referam tabutatOf erepantes 
Auditura pHas, ubi languidus ignis inerrat 
Aedibus, et tenuem volvunt hypoeausta vaporem? 

3) Scribonius Largus 60. 

4) VitruT. 5, 11 (12), 2. Plin. ep. 2, 17, 11. (Bei Vltruv scheint pro- 
pnigeum das Tepldarium zu sein ; und so wird es wohl auch bei Plinius zu 
▼erstehen sein.) 5) Vitmv. 6, 10 (11), 2. 

6) Neuerdings handelt über die Heizvorrichtungen Morin Note sur les ap- 
pareüs de chauffage et de Ventilation employfy par Us Romains pour les ihermes 
ä dir ehtmd in M€moires prisentis par divers savasnU ä VAeadimie des Inser. 
Premiere Stfrie. VIII. Deuxidme partie. p. 347—369. 

7) Vltmv. 5, 10(11), 1: et item est animadvertendum, uti ealdaria mulie~ 
bria et virilia eoniuneta et in isdem regionibus sint eoUocata; sie enim efflcietut, 
ut in vasaria hypocausis communis sit eorum utrisque. Da nun das tepidarium 
als nudia eeUa bezeichnet wird, folgt daraus die Lage des frigidariumj und diese 
Binriehtnng zeigen auch die erhaltenen Bäder. 

8) Cassiodor. Var. 2, 39 von dem fons Aponus : Sed inter alia loci ipsius 
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Tepidarien hatten Luftheizung, d. h. sie lagen über einem Sou- 
terrain [suspensurae) , durch welches die Hitze {vapor) aus dem 
Ofen sich verbreitete ^) und von da aus ausserdem durch Thon- 
röhren zwischen den doppelten Wänden der cellae hinaufgeführt 
wurde. Die Erfindung der sitspensurae wird dem C. Sergius 
Orata, einem älteren Zeitgenossen des Cicero, zugeschrieben ; ^) 
die Wärmeleitung durch Röhren zwischen den Wänden scheint 
von noch neuerer Erfindung zu sein.^) Nach Vitruv's Vorschrift,*) 
mit welcher die vielen erhaltenen Reste von smpensurae oder 
sogenannten Hypocausten vollkommen übereinstimmen, ist das 
Souterrain nur S Fuss hoch. Auf dem Boden desselben, wel- 

bona iUud quoque siupendum esse didieimus, quod una fluerUorum natura dt- 
versü nUnUteriis videaiut aceommodata. Nam protinus saxo suseipiente eoUisa 
inhaUa primae cellulae sudatoriam qualitatem, deinde in sotum mitigata deseen- 
dens minaei ardore depotiio suavi temperatione moUescit; mox in vicinum pro- 
ducta, cum aliqua dilatione torpuerit, muUo hlandius intepeseit: postremo^ ipso 
quoque tepore derelicto, in piscinam Neronianam frigida tanium efficitur^ quan- 
tum prius ferbuisse senUtur, 

1) Diese Züge des Souterrains beissen cuniculit per quos vapor trahitur in 
balneanU Dig, 43, 21, 3 $ 6; fomaeia cunieulus Pilo. n. h, 9, 133. 

2) Cicero in Hortensio bei Nonius p. 194 s. y. balneae: Primus balneola 
suspeihdiU Inscbr. bei Borghesi Oeuvres VI p. 83 : idem balineum suspendiL 
Yal. Max. 9, 1, 1 : C. Sergius Orata pensilia balinea primus facere instituit. 
Quae impensa levibus initiis coepta ad suspensae calidae a^ptae tantum non ae- 
quora penetraviU Plin. n. A. 9 168: Sergius Orata — aetate L, Crassi ora- 
ioris ante Marsicum bellum — qui primus pensiles invenerit balineas. Id. 26, 16. 
Macrob. soL 3, 15, 3. Ueber die suspensurae und die Zeit ihrer Einführung 
handelt Jetzt Nissen Pomp. Studien S. 152 ff. 

3) Seneca ep. 90, 25: Quaedam nostra demum prodisse memoria seimus^ tU 
speetUariorum usum — ut suspensuras balneorum et impressos parietibus tubos, 
per quos cireumfunderetur calor, qui ima simul ac summa foveret aequcUiter. 
Vgl. die Schilderungen bei Statius silv. 1, 5, 57—59. Ausonii Mos, 337 ff. 
Diy. 8, 2, 13 pr. : Quidam Hiberus nomine, qui habet post horrea mea insulam, 
balnearia feeit seeundum parietem communem. Non licet auiem tubulos habere 
admotos ad parietem communem. — De tubulis — hoc iuris est, quod per 
eos flamma torretur paries. Seneca de prov. 4, 9 beschreibt einen Weich- 
ling, der seine Zimmer so heizt, euius cenationes subditus et parietibus 
circumfiisus calor temperavit. Vgl. oben S. 283 Anm. 2. (Seneca's ZeugnisB 
(ep, 90, 25) wird zwar dadurch Terdächtig, dass er auch die suspensurae seiner 
Zeit zuschreibt; aber die Baugeschichte der pompeianischen Thermen (Mau 
Pomp. Beitr. S. 136) bestätigt das jüngere Alter der Hohl wände. Letztere 
wurden auch durch tegulae mamm^iXae hergestellt, d. h. durch viereckige Ziegel 
mit einem warzenartigen Yorsprung an jeder Ecke. Nissen Pomp. Stud. S. 65ff ) 

4) Vitruv. 5, 10(11), 2: Suspensurae ealdariorum ita sunt faciendae, ut 
primum sesquipedalibus teguLis solum stematur inclinatum ad hypoca%uim, uti 
pila cum mittatur, non possit intro resistere, sed rursus redeat ad praefiirnium 
ipsa per se, ita flamma facilius pervagabitur sub suspensione; supraque later^ 
cfUis bessalibus pilae struantur ita dispositae^ uti bipedales tegulae possint supra 
esse coUocatae; altitudinem autem pilae habeant pedes duo — supraque collo- 
eentur tegulae bipedales, quae sustineant pavimentum, üebexeinstlmmend damit 
Paliadius 1, 40. 
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eher mit Ziegeln ausgelegt ist,^) stehen kleine, 2 Fuss hohe 
Pfeiler reibenweise in solcher Entfernung von einander, dass 
Ziegelplatten von 2 Fuss im Quadrat von je vier Pfeilern 2) ge- 
tragen werden können. Diese Platten bilden den Fussboden der 
ceüae; über ihnen wird erst ein Estrich und auf diesen ein 
Hosaikfussboden gelegt ; ^) innerhalb der Wände aber gehen die 
tubi aus den suspensurae in die Höhe, indem sie sich bisweilen, 
aber m'cht immer, auch ttber die Deckenwölbung erstrecken.^) 

lieber dem Hauptofen befinden sich drei Wasserkessel für 
kaltes, laues und heisses Wasser {frigidarium, tepidarium, cal- 
dartum),^) weiche indess nicht, wie es in dem mehrfach be- 
sprochenen Bilde dargestellt ist, nach unten zu sich verengend, 
sondern mit breiter Basis, <^) wie es der Natur der Sache ge- 
mäss ist, ttber dem Feuer liegen; ihre Stelle ist in den pom- 
peianischen Badern sichtbar, und aus ihnen floss das Wasser in 
die Baderäume, deren Einrichtung wir noch zu betrachten haben. 

Das Tepidarium war das erste Local , in das man sich be* Tepidariam 
gab, ^) und wo man sich auch entkleiden konnte, wenn man 

1) Dies findet sich io Pompeü und auch sonst, z. B. in dem Hypocaustnm 
in Bonn. Brann Jahrb. d. V. v. A. im Rh. IV S. 117. 

2) Diese sind sehr hänflg, z. B. in Pompeü, erhalten. Statt der in der 
Regel ans Ziegeln anfgemauerten Pfeiler kommen auch eigens zu diesem Zweck 
gebrannte ThoncyUnder (Mau Pomp. Beitr. S. 149 f. Not, d, Seavi 1883 p. 211) 
oder Yiereckige Röhren (^Not. d. 8c. 1878 S. 376) vor. Pfeiler oder Säulchen 
aus Haustein Not. d. Sc. 1878 p. 258; Axneth Jahrb. d. Centralcomm. 1856 
S. 54. Ebenda auf Taf. VI sind verschiedene Arten von ttupenmrae zusammen- 
gesteUt. 

3) Auch dies ist in Pompeü sichtbar; ausserdem in dem Bade von Alt- 
Ofen, Sehonvisner a. a. 0. ; in dem Bade von Brecknock, Archaeologia VII 
pl. 17: Thü mtry was fiUed up with piUars three feet three inehea high, made 
of brick tiUs. These pillars were about sizleen inehes dUtant from eaeh other: 
the piUars supported large brick tiles and then a body of cementy upon vfhieh 
lay the pavemmt. Bei Bossler, Die Bömerstatte bei Vilbel, ist der Unterbau 
eines Mosaikfnssbodens im Durchschnitt abgebildet, er besteht aus sechs Schich- 
ten, die abwechselnd Kalk mit Ziegelmehl und Kalk mit Kieselsteinen ent- 
halten. 

4) Mau Pomp. Beitr. S. 127 fr. 138 fr. Diese Röhrenleitungen sind sehr 
häufig gut erhalten, z. B. in Pompeü, an den eUässischen Bädern (Schöpflin 
AUatia iUwtrata, Tafel zu S. 539), und in Liparl, Archaeologia XXUI, Taf. 
zu p. 102. S. auch Braun a. a. 0. S. 119. 120. 

5) Vitruv. 5, 10 (11), 1 : Aeriea supra hypocausim tria sunt componenda, 
uwum caldarhim, alterum tepidarium j tertium frigidarium, et ita coUocanday uti 
ex tepidario in caldarium quantum a^ptae calidae exierit, influat; de frigidario 
in tepidarium ad eundem modum. 

6) Dies ist in den beiden älteren pompeianischen Bädern vollkommen 
deutlich. 

7) Celsus 1, 4 p. 22, 12 Daremb. : 8i in balneum venit, sub veste primum 
in tepidario insudare, ibi ungi^ tum transire in ealidarium. 
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dies nicht in dem Frigidarium , durch welches man zuweilen 
durchzugehen hatte, oder in einem Apodylerium bereits gethan 
hatte. Man setzte sich, um zu transpiriren ; ^) deshalb standen 
auch im Tepidarium der älteren pompeianischen Bäder drei 
bronzene Bänke, und ausserdem ein grosses Kohlenbecken, da 
Luftheizung hier nicht vorhanden war; 2) man liess sich auch 
abreiben und salben; ein Wasserbad aber war in dieser Cella 
gewöhnlich nicht; und es scheint eine Ausnahme, dass es in 
den neuen Bädern von Pompeii nachträglich angebracht wor- 
den ist.') 
caidtfinm. Das Galdarium, in welches man zunächst trat, enthielt eine 
oder mehrere Wannen {alveuSj icosXo?) *) für das warme Wasser- 
bad. Dieses nahm man nämlich in älterer Zeit nur in einer 
Wanne, und zwar entweder in einer kleineren, nur fttr eine 
Person bestimmten {soltum), ^) oder in einer grösseren, die meh- 
rere Personen fasste. ^) Später badete man auch in einem wai^ 
men Schwimmbassin (calida piscina, 7) depfiriQ SeSafievij, ^) xoXop.- 
ßrjdpa depfioo uSato«);^) in den Bädern des Caracalla wird eine 



1) Gelsas 1, 3 p. 16, 20 Dar. : Communia deinde omnibuß ntni pott fati^ 
gaiUmem dbum sumphurU^ ubi pauUum ambulavfrurUf si balnewn tum est, ea- 
Udo loeo vel in toU vel ad ignem ungi atque tudare: si e$t, ante omnia in (e- 
pldario iedere, demde, übt paukan eonquieverunt, hUrare et deteendere in «ottwn. 

2) Becker QaUut HI S. 84 (GöU S. 122). Oveibeck « S. 208. BInke, 
aeamnoj gehören zum instfwnenium balneatorimn, Paoliu aent, r. 3, 6, 66. Te- 
pidarien ohne Luftheizung linden sich auch In einigen pompeianischen Privat- 
hHusern. Mau Pomp. Beitr. S. 149 ff. 

3} Nissen Pomp. Stud. S. 161. 

4) Galen, meth. med. 7, 6, Vol. X p. 473 K. : iid nUX^vo^ räo xp^ ^^ 
dlv^pconov ^vdaxplßciv xtfi S^aTt, xal iid toüto xal al xoXu(Aßi)dpat pcAT(ou( eial 
T&v utxp&v icu^Xov. 

5) Scribon. Larg. 130: $oUum ealdum, Gelsus 7, 26, 5 : in $oUmn — aqvae 
calidae ren^pinus demiUendus est. Festas p. 298b 22 M.: Ah>ei fisoqut, lavandi 
gratia instituti, quo ainguU desctndstntj $oUa dicunktr, Yitruy. 9 praef . % 10: 
Tunc U (Archlmedes) — eatu venu in baUneum, ibique cum in solkan deseen- 
deret, onimadveHit, quantum corporis sui in eo insideret, tantum aquae extra 
solium effluere. Suet. Aug. 82: insidens Hgneo solio. Plln. n. h. 33,152: 
cum feminae laventur (argento) et nisi argentea solia fasiidianl. alveus in diesem 
Sinne Gapitolin. Albin. ö. 

6) So in allen pompeianischen Bädern. Die grosse Wanne heisst alveus 
bei YitruT. 5, 10 (11), 4; beim Auet. ad Berenn. 4, 10> 14 ist nicht klar, ob 
eine grosse oder eine kleine Wanne gemeint ist Bei Petron. 92 heisst die 
grosse Wanne solium : paene vapulavi, quia eonatsu sum eirea solium sedentibus 
Carmen reeitare. Als Sitz diente hier wohl der breite Band. 

7) Pliu. ep. 2, 17, 11. 

8) Galen meih. med. 8, 2, Vol. X p. 536 K. (Hier wohl eine Wanne; aber 
das Wort wird bei Phrynich. eel. p. 321 Lob. aU xoXuf&ß'/j^a erklärt) 

9) Dio Gass. 55, 7, 6 von Maeceuas : icporoc xt xoXu(jLßi^(^aY (kp(A0u Siaroc 
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eigene grosse cella soliarts erwähnt, ^) so dass vielleicht fttr 
das Bassin und fttr die Wannenbäder verschiedene Räume voiv 
handen waren. Das Galdarium wird in seinen Dimensionen so 
bestimmt, dass die Länge desselben um die Hälfte grösser ist, 
als die Breite ; ^) an den beiden schmalen Seiten befanden sich 
auf der einen die grosse Wanne, auf der anderen, welche in 
eine Nische auslief, das labrutnj^) d. h. ein erhöhtes rundes, 
flaches Becken, welches, wie es scheint, zu kalten Uebergies- 
sungen bestimmt war.^) Das Labrum stand in einer halbrun- 
den Nische (schola) ; um dasselbe war ein Umgang gelassen, ^) 
in welchem ausser den sich waschenden auch die auf den Zu- 



ti TJ iTÖXet xaTeoYe6aoev. Val. Max. 1, 1 sagt, diese piseinae seien tuaperuae 
ealdae aqtute tantum non aequora, 1) Spartian. Carae. 9, 4. 

2) Vitrav, 5, 10 (11), 4: Magnitudines auiem h(Unearum videniur fleri pro 
eopia homimtm. 8inl ita eompositae: quanta longUudo fkitrit, iertia dempta, la- 
iüudo Sit praeter seholam labri et alveutn (so ist zu lesen; alvei ist sinnlos). 
Pallad. 1, 40, der z. B. 15 Fuss Länge, 10 Fuss Breite anglebt Dass Vitruv 
hier von der cella ealdaria redet, ist aus dem Zusammenhange sicher und von 
Schneider bemerkt worden. 

3) Isldor. orig. 20, 6, 8: Lcibrwn voeatwn eo quod in eo lavationem eoUium 
€91 fieri infantum. — Idem et alveum^ quod in eo ablutionem fleri soUtum sit. 
Bei den Christen helsst das Taufbecken labrwn. Siehe Anastasius Blbllothe- 
etLiivLa de vitis pontific. Tom. I. Rom. 1718. fol. p. 39 : (Constantin schenkt hier) 
in labium (oder IcUfruni) fontig bapiisterii agnum ex auro purissimo, fUndentem 
aquam. Die Formen labium und labrum werden ohne Unterschied gebraucht. 
Isidorl gloseae in sacr. tcript. Vol. VII p. 412 Arey. : Labium et labrum unum 
tuntj vae aeneum quadrangukmi, in quo lavantur eaeerdotes. In dem ealdarium 
der älteren Bäder in Pompeli ist das labrum vorhanden mit der Inschrift (C. 
/. L, X, 817) : Cn. MeUssaeo Cn, f. Apro, M. 8taio M. f, Bufo Ilvir. iter. i. d, 
labrwn ex d. d, ex p, p. f, e. Es ist eine auf fester Basis Uegende 8 Zoll 
tiefe Schale. Overbeck* S. 210. Den Gebrauch des Beckens zum Abwaschen 
erläutern die Vasenbilder bei Panofka Bilder antiken Lebens. Berlin 1843. 4. 
Taf. I flg. 9, wo ein Ephebe, und Taf. XVIII flg. 11, wo eine Frau sich wäscht. 
In dem letzteren Bilde fliesst das Wasser von oben in das labrum. 

4) Der Kranke bei Celsus 1, 4 soll erst in das tepidarium gehn, dann 
sich salben, dann traiMire in ealdarium: ubi ineudarU, in iolium non deseen- 
derey 9ed niuUa ealida aqua per caput ie totum perfündere, tum tepidoj deinde 
frigida. Zu dem letzten Zwecke diente offenbar das labrum. Uebergussbäder 
werden sonst oft erwähnt, Galen. Vol. X p. 722 : t6 youv Sorarov 56<»p xaxa- 
^etv <);uxP^v; (perfundi Suet Aug. 82). Plln. n. h. 28, 66: perfundere oapul 
ealida ante balinearum vaporaUonem et postea frigida galuberrimum inteüigitur ; 
und sind dargestellt auf verschiedenen Vasenbildem. Panofka a. a. 0. Taf. XVIII 
flg. 9. 10. SagUo Bißt d. anL p. 6ö0 flg. 746. Auch Cicero lässt sich in dem 
Bade seines Tusculanum ein labrum machen, ad fam. 14, 20. In dem Bade 
des Etiuscus (Stat. süv. 1, 5, 48) floss das Wasser aus silbernen Bohren, flel 
in das labrum und floss daraus wieder langsam ab: 

Argento feUx propeUitur unda, 
ArgerUoque eadit, labrieque nitentibue insUü, 
Delieiaa mirata simm et abire reeu$at. 

5) Vitruv. Ö, 10 (11), 4: sehoku autem labrorum ita fieri oportet epaiioeas, 
uti cum priores oeeupaverifU loea, eircumtpeetantes reliqui reete stare poesint. In 
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tritt Wartenden Platz fanden. ^) Die Wanne lag unmittelbar an 
den Wanden, und nahm, durch eine niedrige Mauer (pliUeus) 
abgetrennt, das eine Ende des Raumes ganz ein. An der Aus- 
senseite des pluteus war eine oder mehrere Stufen, auf der In- 
nenseite eine Stufe {gradus interiar) angebracht. Man badete 
sitzend, entweder auf dieser Stufe oder auf dem Boden der 
Wanne, gelehnt an die Rückwand, welche in den kleineren 
pompeianischen Bädern und bei Vitruv [pulvinus) schräg ist.^J 
Zur Erwärmung des Wassers in der Wanne hatte man zuweilen 
noch eine besondere Heizung; wie in den neuen Bädern in 
Pompeii, auch wohl einen bronzenen Ofen, der von der Form 
des Meilenzeigers den Namen müiarium hat, und in dem das 
Wasser durch Röhren sich um die Feuerung zog, um immer 
eine unveränderte Temperatur zu behalten. 3) 
Frigidarinm. Das Frigidarium endlich wurde von einem kalten Bassin, 
Piscina,^) cisterna,^) ^uxpa Sefiajievij, «) baptisierium,'') eingenom- 



den pompeianischen Bädern stieg das Wasser aus der Mitte des Labmm als 
Strahl anf. 

1) Loeum in IcUneis oecupare, sich zudzingen, ist bei Tertnlllan. adv, Marc, 
3, 3 eine sprüchwörtliche Redensart. 

2) (VitruT. 5, 10 (ii), 4: Alvei autem latitudo inter parUtem et pitUeum ne 
mitwu tit pedes senoi, ut gradus initrior inde auferat et pulvinus duos peda. 
Vgl. den Durchschnitt bei Oyerbeek^ S. 209. Die neuesten pompeianischen 
Bader haben auf Jeder Schmalseite des Galdarlums eine grosse Wanne. Over- 
beck« S. 286.) 

3) Palladius 1, 40, 3 : Milicurium vero plumbeum, eui aerta patina ntbest^ 
inter soliorum spatia forinaeeus ttatuamuB fomaee tubieeta, ad quod miliarium 
flatula frigidaria dirigatur, et ab hoc ad solium timilis magnitudinia fUtulapro^ 
cedatf quae tantum calidae dueat inleriua, quantum fistula iUi frigidi liquoris 
inUUerit. Id. ö, 8, 7: Vas aeneum miliario aimiLe, id ett, altum et anguiium, 
Athenaeus 3 p. 98<^t tö p.tXiaptov xaXoiSfjieNOv bizh *Fa>p.a((»v t6 th 't^v tou 
i^epuou SSato; xateayaaioL^t xaTaoxeuaC^fievov. Nlcander in Anth. Or, III p. 66 
n. 34 : i^YÖpaaa^ ^aAxouv piiXidpiov. Sehol. ad Lucian. Lexiph. 8. Tom. Y p. 187 
Bip. : iTTvoX^ßT)«, TÖ h TTQ auvTjfkCoi fjiiXtdpiov. Seneca q. n. 3, 24 : Facere 90- 
lemu» dracone« et miliaria et eomplwree forma», in quitiu aerecu fistulös $tnU~ 
mos per deelive cireumdatas, ut saepe eundem ignem ambiens aqua per tanium 
fluat spattiy ^^uantum effieiendo ealori scU est. Paulus seni. S, 6, 66 rechnet zu 
dem instrumentum balneatorium auch die miliaria. Ueber eine eigenthOmliche 
Vorrichtung, das Wasser In der Wanne warm zu halten, s. Overbeck Pompeji * 
S. 230. 236. Dieselbe Vorrichtung fand sich in Girencester. Buckman and 
Newmarch Illustration of the remains of roman art in Cirencester, London 
1850. 4. p. 62 ff. 

4^ Seneca ep. 86, 6 u. öfter. 

ö) Petron. 73: balneum — angustum — et dstemae frigidariae simile. 

6) Galen, meth. med. Vol. X p. 722. 

7) Sidon. Apoll, epist. 2, 2: piscina forinseeus,, seu si graeeari mavis, bapU- 
sterium. Plin. ep. 5, 6, 2Ö : eella frigidtiria, in qua bapUsterium amplum ntque 
opacum. 
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men; zuweilen hatte es auch ein doppeltes Bassin, i) Wem das 
Wasser zu kalt war, konnte die allgemeine Piscina der Palaestra 
benutzen, welche unter freiem Himmel lag und die Temperatur 
der freien Luft hatte. ^ 

Die Abreibung (destringere) und Einölung (ungere) des Kör- 
pers fand zuweilen vor dem warmen, 3) gewöhnlich nach dem 
kalten Bade unmittelbar vor dem Anziehen statt, um der Trans- 
piration ein Ende zu machen,^) und zwar, wie bereits bemerkt 
ist; entweder in besonderen Räumen, desirictarium^ unctonum,^) unetorinm. 
oder im Tepidarium. Man brauchte zum Abreiben ein eigenes 
Instrument, dxQ strigüis^^) daneben leinene Tücher,^) Kranke 
auch einen Schwamm, s) und pflegte strigilis und Oelflasche, 
ampulla, oder auch ein ganzes Kästchen mit dem Toilettenappa- 
rat {cista) , nämlich mit strigilis, Xijxudo^ (ampulla) , SalbenbUchse 
{(üabastrum) , Kamm und Nadel durch einen Sclaven nachtragen 
zu lassen.^] 

Was endlich das bereits erwähnte Schwitzbads^) {Laconicum) LMomcnm. 



1) Plin. «p. 2, 17, 11 : Inde halnei eeUa frigidaria 8patio$a et effijua, euiu8 
in contrariis parietibua duo baptisteria vektt eUcta 8inuantur, 

2) Plin. ep. ö, 6, 25. 

3) Galeu. meth, med. Yol. X p. 537. Celsus 1, 4, p. 22, 4 Daremb. 

4) Galen. 1. 1. p. 479: xat u^v h^ %aX d7raXel<j/ofj£V aM^ iXai<p Tipiv 
ipLcptfvvuoÄat p. 481 : diraXet^eiv oe IXalqj oexÄ rot XouTpd x^P''' "^^^ P-^ ^*°'" 
TTvetodat TtX^ov tou itpo?V)xovTo; dXX' ^fjureoppa^^ai toü hi^\i/iTo^ to^c Ti^pouc. 

5) Plin. ep, 2, 17, 11. 

6) Za dem Badeapparat gehört die ttrigilis and ampuUa (Oelflasche, XV]- 
»ü»oO, Cic. de fin. 4, 12, 30. Plautn» Persa 1, 3, 44 StieK 228. Apnlei. 
Florid. 1, 9 p. 34. Beide trägt der Sclave nach; ygl. Jahn Die Ficor. Cista 
8. 38. Zu diesem Zwecke sind zuweilen beide durch einen Ring verbunden 
(^jaTpok-fyLii^os Letronne Bieomp, prom. p. 16 ff.). Strigilea sind noch mehr- 
fach erhalten, und ein ganzer durch einen Ring verbundener Apparat, bestehend 
aus vier atrigiUs^ der aimpuUa und einer flachen Schale mit Stiel, deren Ge- 
brauch unbekannt ist, im AfiM. Borb, YII tav. 16, und daraus in Beokefs 
OaUua III S. 108 und in Overbeok's Pompeji « S. 452 abgebildet. Es war ein 
oft vorkommendes Object für Bildhauer, diesen Act darzustellen; so erwähnt 
Plin. n. h. 34, 76 des Daedalus puero9 duoa destringenUs se, des Lysippus 
destringenUm »e oder apoxyomenon (ib. $ 62); vgl. Monum. d. Inat. Vol. Y, 13 
und eine gleichnamige Statue des Polyclet (ib. 55). Den Tydeus dTio^uöpicvoc 
stellt die Gemme bei Visconti Mus, P. CL I p. 347, tav. A. IV dar. 

7) linUa Martial. 14, 51, 2; 12, 70, 1; 82, 7. Apulei. nuL 1, 23. Plin. 
n. &. 28, 55; oft erwähnt bei den Aexzten. 

8) Galen. Vol. XV p. 713. 714. 

9) S. 0. Jahn Die Ficor. Cista S. 46 ff. 

10) &Qpov ßaXaveiov Galen, de «cm. tuenda 3, Vol. VI p. 228 K. ; aasa au- 
datio Celsus 3, 27, 3 p. 119, 3 Dar.; aieeua ecdor ib. 2, 17 p. 62, 8 Dar.; 
tfjpöc ^öXo; Alexand. Aphrod. problem. 1, 41 bei Ideler Phya. et Med, Or. 1 
p. 15; Aaaa eeüa, in den Glossen erklärt durch dl^Spoin^piov ; »udatorium 
Seneca ep. öl, 6. 

Bora. Alterth. VII. 2. Aufl. 19 
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betrifft, so ist dies erst am Ende der Republik i) und wie es 
scheint, namentlich durch Agrippa^) in Rom Mode geworden. 
Der Name ist in Italien entstanden, ^) denn in Griechenland ist 
diese Art des Bades altherkömmlich und nicht den Lacedämo- 
niem eigenthttmlich ; Herodot nennt es ' EXXtqvixiq i:op{ir], ^) und 
sonst heisst es icupiaTijpiov. ^) Die Wirkung des Laconicum ist 
von der des Tepidarium sehr verschieden ; das letztere war eine 
Stärkung und Erholung, «) das erstere eine angreifende Cur, ''] 
durch welche man die Folgen Übermässiger Tafelgenüsse zu 
überwinden suchte. Denn sehr heisse Wasserbäder ^) und star- 
kes Schwitzen im Dampfbade ^) sollten die Verdauung befördern. 
Das Laconicum lag in grösseren Bädern an einer Schmalseite des 
Tepidarium oder Caldarium, ^®) wird aber von demselben voll- 



1) Plantus Stich. 229 erwähnt schon unetiones graeca$ audcUoriaSf den Na- 
men aber finde ich zuerst bei Cicero ad Att. 4, 10, 2, welcher im J. 699 auf 
seinem Puteolanum ein Laconicum hatte, und im J. 700 ad Q. fr. III, 1, 2 
aasa (Plural), d. h. ein Laconicum, erwähnt. 

2) Dio Cass. 53, 27, 1 : (^Agrippa) t6 Tcupiar^ptov xö Aaxcovixöv xaxeoxeöaae. 
AaxcDvixöv fdp t6 Yup<v(£otov, iiteiS'/jTcep ot Aaxe^atfjLÖNioi pfAvouc^C xe iv xiu 
x<Sxe XP^'^M* ^^^ ^^^^ doxeiv (xdlXiffra iSoxouv, iTtexdXeoe. (Irrthümlich wird hier 
Agrippa als Urheber des Namens bezeichnet.) (Vgl. Strabo 3 p. 154.) 

3) Er kommt überhaupt, auch bei den Aerzten, nicht häufig vor. Gelsus 
2, 17, p. 62, 9 Dar. 4) Herod. 4, 75. 

5) Aristoteles probl. 2 o. 11. 29. 32. Becker Charicl, UI 3 p. 75 (GoU 
S. 104). 

6) Nach Gelsus 1, 3 (oben S. 286 A. 1) muss man p08t fatigationem — 
in tepidario sedere. 

7) Ata^opcto^ai, zerfliessen, ist dafür der technische Ausdruck. Alex. 
Aphrod. probl. 1, 41. Vgl. Sen. ep. 51, 6: Quid mihi — cum 8udaiorii8, in quae 
siccus vapor corpora exhausturut includitur. Ibid. 86, 6: piscinas — in quas 
muUa 8udatione corpora eztaniata demitiimus. 

8) Seneca ep, 86, 10. 11: aalubrem tempcraturam , non hanc, quae nuper 
inventa est $vmüi8 incendio, adeo quidem, ut convietum in aliquo scelere servum 
vivum lavari oporteat. Nihil mihi videtur üxm interesse, ardeat balnewnj an 

caleaL QuarUae nunc aliquia rusticitatia damnat Seipionem, quod non in 

muUa luce decoquebaiur et extpeciabat, ut in balneo concoqueret. Petron 72: 
coniiciamus nos in bcUneum^ — »ic calci tanqiusm ftirnua. Plin. n. h. 29, 11 
tadelt die wechselnde Ansicht der Aerzte, die bald das Heil in kalten Bädern 
suchen ($ 10), bald in baUneae ardenles, quÜbua persuaaere in eorporibus cibos 
coqui (S 26). Auch gleich nach Tische nahm man das heisse Bad, was vielen 
todtUch wurde. Hör. epiaL 1, 6, 61. Juven. 1, 143. Pers. 3, 98. 

9) Das Schwitzbad vertreibt die cruditaa und erregt neuen Durst. Seneca 
ep. 15, 3; 122, 6; Golum. 1 pr. 16: ti( apii veniamua ad ganeäa, quotidianam 
cruditatem Laconicia excoquimua et exaucto audore aitim quaerimua, 

10) Was Yitruv. 5, 10 (11) % 5 bei der Beschreibung des römischen Bades 
sagt: Laconicum audaiioneaque (er scheint hiemit die einzelnen Plätze für die 
Badenden im Laconicum zu verstehen) sunt coniungendae tepidario, wird voll- 
kommen bestätigt durch Cic. ad Q. /V. 3, 1, 2: in balneariia aaaa tn alierum 
apodyterii angiUum promovi, propterea quod ita eranl poaita, ut eorum vapora- 
rium (die 6icöxauaic) eaaet aubiectum cubieulia. Denn das apodyterium ist in 



— 291 — 

kommen durch eine Mauer getrennt, was anzunehmen schon 
darum unerlässlich ist, weil es eine extrem heisse, von der des 
Tepidariums ganz verschiedene Temperatur hat; es ist ein Ge- 
wölbe nach Art der russischen Dampfbäder, nach Vilruv^s Vor- 
schrift in der Basis am besten kreisförmig, in der Wölbung 
halbkugelförmig ; ^) das Licht fällt durch eine Oeffhung in der 
Höhe der Kuppel ; unter dieser Oeffhung hängt eine eherne 
Scheibe {clipeus) an Ketten, welche, herabgelassen oder hinauf- 
gezogen , die Hitze zu temperiren bestimmt ist. ^) Rusconi hat 
in seiner Zeichnung das Laconicum als einen kleinen gewölbten 
Ofen dargestellt, der zur Heizung eines grösseren Raumes, der 
concamerata sudatio dient, und aus welchem durch Niederlassen 
des clipeus die Hitze in den grösseren Raum geführt wird ; dass 
aber das Laconicum eine eigene Cella (oixoc) ist, in welcher sich 
die Badenden befinden, und in welcher die Hitze so concentrirt 
wird, dass sie nur in der Höhe des Gewölbes einen Ausgang 
hat, ^) sagt nicht nur Vitruv deutlich , sondern es wird auch 
durch ein, so viel ich sehe, noch unbenutztes Zeugniss über die 
griechischen Bäder in allen Einzelheiten bestätigt.^) Das Laco- 



kleinen Bädern Identisch mit dem tepidarium. Im folgenden Gapitel 11 (12) 
lieBchieibt Vitray die palaestrae, tametsi non sint Italicae eonauetudinia, quem- 
admodum apud Onucos consUtuantur. Hier ist gegenüber dem frigidarium 
eine concamercUo mdatio , quae habeat tn veraurü ex una parte laeonicunty — 
ex adverso Uiconici caldam lavationem. Es ist hier gar kein tepidarium (vgl. 
jedoch S. 283 A. 4), wie überhaupt nicht in der Palaestra, weil die vor dem 
Bade ndthige Erwärmung des Körpers bei den Palaestriten durch die körper- 
lichen Uebungen bewirkt wird, sondern das IjMonieum liegt in der ealdaria 
eeUa (doch wohl an derselben). 

1) Das von Yitrav erwähnte hemiaphaerium ist also nicht eine offene Nische 
im tepidarium, sondern die halbkugelförmige Wölbung des Laconicum; daher 
helBSt dies &r]p6c %6\o^ bei Alex. Aphrod. 1 , 41 ; und Alciphron 1 , 23 lässt 
einen, der friert, 5pa(Jieiv eU fd« ^<5Xouc ^ Tct; xa^ivou; t&s ßaXave{(»v. Tholi 
balnearum erwähnt auch Ammian. 28, 4, 9, ohne indess speciell vom Laconi- 
cum zu reden, und Eratosthenes bei Athen. 11 p. 501 ^ : t&v ^dlp ^laXwv ol 
6p.^Xol xal T&v ßaXaveioov ol %6\oi icapöfxoiot. 

2) Yitruv. 5, 10 (11), 5 : Laconicum audationeaque sunt coniungendae tepi- 
dario, eaque quam, latae ftterint, tantam altiiudinem haheant ad imam curvatu- 
ram hemiaphaerii (bis zum Anfang der Deckenwölbuug) mediumque lumen in 
hemitphaerio relinquatur, ex eoque clipeum acneum catenis pendeat, per cuiui 
reductiones et dermaiiones perficietur 8udalionia temperatura; iptumque ad drei- 
man fieri oportere videtur, ut aequaliter a medio flammae vaporiagfue vis per 
cwrvaturae rotundationes pervagetur. 

3) Im Ganzen richtig urtheilen über das Laconicum Stieglitz Arch. d. B. I 
S. 274. Hirt 0. d. B. b. d. A. lU S. 241. Daremberg a. a. 0. Ganina a. a. 
0. p. ÖOl. Dagegen hat sich Becker Oallua III S. 98 von dem angeblichen 
Titus-Thermenbilde gänzlich täuschen lassen. 

4) Timarchos bei Athen. 11p. 501^. : xd nXeiora t&v 'Adif)vv]oi ßoXavelcuv 

19* 
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nicum, welches in den Thermen von Pompeii der doi*t gefunde« 
nen Inschrift zufolge vorhanden gewesen ist, lässt sich nicht 
mehr nachweisen , ^) weshalb Nissen ^) diesen Namen auf das 
gewöhnliche Caldarium bezieht ; was man in den älteren Badern 
ganz ohne Grund als Laconicum bezeichnet hat, ist die Nische 
für das Labrum;') das Bad von Pisa, welches man Laconicum 
genannt hat,^) entspricht zwar der Beschreibung des Yitruv in 
wesentlichen Punkten, da seine Basis kreisförmig und nur durch 
sieben Nischen erweitert, sein Gewölbe halbkugelförmig und 
oben mit der Oeffnung für das Licht versehen ist ; allein es hat 
so grosse Dimensionen (31 Y2 röm. Palmen Höhe, 34 V2 röm. 
Palmen Breite), dass es zu einem eigentlichen Dampfbade schwer- 
lich dienen konnte. ^) Dagegen scheint ein Laconicum sicher 
erkennbar in den 4877 ausgegrabenen Bädern, so wie in der 
Villa der Julia Felix in Pompeii, ^) sodann in dem Bade von 
Wroxeter, ^) in welchem in einer Ecke eines grossen Tepida- 
riums ein kleines getrenntes Bad auf suspensurae vorhanden 
ist, und endlich in einem zweiten, verhältnissmässig gut erhaltenen 
englischen Bade, welches ich sogleich näher beschreiben werde. 
Um eine Anschauung von der Anlage der sämmtlichen be- 
sprochenen Localitäten zu geben, wähle ich zwei sehr verschie- 
dene Beispiele, das im Sommer 4855 ausgegrabene kleine Pri- 
vatbad zu Caerwent in England und die 1 857 entdeckten Ther- 
men von Pompeii. 
Privatbad Das erstgenannte Bad, ®) welches, nach den darin gefunde- 
caerwent-nen Münzcu zu schliessen, in der Zeit Constantin's d. Gr. in 
Gebrauch war, und in mehreren Punkten von den Vorschriften 
des Vitruv abweicht, nimmt im Ganzen nui* einen Raum von 
34 Fuss Länge, 34 Fuss Breite ein. Es hat 4 Zimmer mit 



xuxXoet^fJ xaTc xaraoneuaic ^vxa toi>c l^aYOfOuc iyei xatdl fjioov, d^' ou (die 

Hschr. d^' ou) yaXxoOc 6(i,QpaXö; lireaxiv. 

11 (War überhaupt sicliei nicht vorhanden. verbeck Pompeji ^ S. 232.) 
2) Nissen Pomp. Studien S. 156, welchem Man Pomp. Beitr. S. 147 und 

bei Overbeck a. a. O. beistimmt. 3) Overb. ^ S. 209. 

4) Robortelli bei Scribonins Largas ed. Rhodius. Patavii 1655. 4. p. 109 — 

118, auch in Graovü Tkes, XII p. 385—388. 

6) Vgl. hierüber Gamurrini Not. d. Seavi 1883 p. 260. Clem. Lupi Nuovi 
studi 8uUe antiche temu pitane, Pisa 1884. 8. 

G^ S. Mau Pompeianische Beiträge S. 144 ff. 

7) Leighton in Arehaeologia IX p. 328. 

8) Beschrieben von 0. Morgan in Archatologia XXXVI, 2 p. 432 pl. 36, 
nach welchem ich den Grundriss gebe. 
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Ueizung und ausserdem ein kaltes Bad. Der Eingang A führt 
in den ungeheizten Raum, nämlich das Frigidarium ^, 40' 6" : 
6' 6", neben welchem die kalte Piscina C, 10' 6" : 5' 6" sich 
befindet; auf der anderen Seite Hegt das Apodyterium D, 
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10' 6": 13' 3"; von da gelangt man in das Tepidarium £", 
12' : 13', daraus in das Caldarium F, 13' : 7' 6", welches eine 
warme Wanne, G, 6' lang, 3' breit, 2' tief hat, und zuletzt in 
ein kleines, 8' langes, 4' breites Gemach //, das ebenfalls eine 
Hypocausis hat, dessen Fussboden erheblich dünner construirt 



— 294 — 

ist, als der der übrigen Räume, um die Hitze des Souterrains 
durchzulassen, und an welchem unmittelbar das Praefurnium K 
mit dem Hauptofen / liegt. Hier ist ein Laconicum unverkenn- 
bar; denn die Hitze des Ofens geht zuerst in das Dampfbad, 
welches kein Bassin hat; von da zieht sie in das Galdarium, 
und, immer schwächer wirkend, in das Tepidarium und Apo- 
dyterium. 
^iiohen Haben wir hier ein Privatbad von den kleinsten Dimensio- 
Tbermen. jj^j^ y^^ Augcu , SO gewähren uns dagegen die pompeianischen 
Thermen, deren Plan ich nach der Aufnahme und mit der Be- 
schreibung von Finati und Michaelis^] mittheile (Taf. U) ^ ein 
Bild der complicirten, in Rom noch weit umfangreicheren gros- 
sen Bäderanlagen. Das Gebäude ist von drei Strassen umgeben, 
im Westen von der Thermenstrasse (3), im Süden von der Strasse 
des Holconius (1), im Osten von der Strasse von Stabiae (2), 
und zerfällt in zwei Hauptabtheilungen, von welchen die west^ 
liehe die Palaestra, die östliche ein doppeltes Bad und zwischen 
demselben den Hauptofen enthält. Die äussere Fronte der Wes(r- 
und Südseite wird von einer Reihe von Läden (4. 5. 6) gebildet, 
zwischen welchen auf der Südseite der Haupteingang (7) in ein 
grosses Peristyl (8. 9. 40. W) führt. Auf dem Dache desselben, 
das jetzt eingestürzt ist, stand eine Sonnenuhr, welche noch 
erhalten ist ; innerhalb der drei Seiten des Säulenganges breitet 
sich ein freier Baum, die Palaestra, aus, deren Boden aus fest^ 
gestampfter Erde besteht. Nur an der von Säulen nicht ein- 
geschlossenen Westseite zieht sich ein Streifen von Pflaster aus 
grauem Tufstein hin, bestimmt um Steinkugeln, deren zwei hier 
gefunden wurden, darauf entlang zu rollen. Westlich davon ist 
die allgemeine Piscina für den Gebrauch der Palaestriten (43), 
und auf beiden Seiten ein Raum (14. 45) , der von Finati als 
ein doppeltes Wasserreservoir, von Michaelis als Wartezimmer 
für die Benutzer der Piscina angesehen wird. 2) N. 46 ist als 
Apodyterium oder Zimmer für die {[taiiocpuXaxouvte; ^ an den 
Spuren erkennbar, welche die an di*ei Wänden des Zimmers 

1) S. oben S. 275 Anm. 4. 

2) (Erstere Erklämng ist richtig: es sind flache Bassins, in denen man 
sich abwusch, ehe man In die Piscina ging; 14 hat fieiiich in späterer Zeit 
eine andere, unbekannte Bestimmung erhalten. S. Overbeck^ S. 221.) 

3) (Ohne Zweifel ist dies auch das destfictarium, wo man nach den gym- 
nastischen Uebungen Oel und Staub abstrich. Overbeck < S. 221.) 



— 295 — 

angebrachten Schranke zurückgelassen haben, so wie an den 
eisernen Haken, welche zur Befestigung derselben dienten. Auf 
der Nordseite ist N..47 ein Flügel des Säulenganges, N. 48. 49 
sind Zimmer ohne erkennbare Bestimmung, ^) 29 ein Nebenein- 
gang von der Thermenstrasse zur Palaestra. Der Vorplatz (22), 
an dem eine Kammer (23) liegt, führt durch einen Gang (24) 
zur Treppe ins obere Stockwerk. Der Gang war indessen schon 
zur Zeit der Benutzung des Gebäudes vermauert, und in ihm 
fand sich die mehrmals erwähnte Inschrift (C. /. L. I n. 4254 
= X, 829) an die Wand gelehnt; sie muss wegen einer zeit- 
weisen Reparatur hier an die Seite gesetzt worden sein. Durch 
einen zweiten Gang (25) gelangt man in einen abgelegenen 
Raum (26), dessen von Michaelis genau beschriebene Einrich- 
tungen mit Sicherheit eine Latrina erkennen lassen. Ein dritter 
Gang endlich (24) führt zu einem Eingang von der Thermen- 
strasse. An diesem Gange liegen vier Zellen für Einzelbäder 
(28), in denen jedesmal eine gemauerte Wanne fast die Ilälfte 
des Raumes einnimmt. Auf der anderen Seite des Ganges 24 
liegt der Raum 20, ein Durchgangsraum zu der in noch nicht 
erforschte Kellerräume führenden Treppe^ und die auf dem Plan 
nicht numerirte Cella des Thürhüters. N. 27 ist ein Wasser- 
behälter; der Raum zwischen 26. 27. 28 und 48 ist von allen 
Seiten geschlossen und unzugänglich. 

Zu dem Bade, welches die Ostseite der ganzen Anlage aus- 
macht, sind sieben Eingänge vorhanden, zwei von der Palaestra, 
Nr. 34 und 44, drei von der Strasse von Stabiae, N. 42. 43. 
44, endlich einer von der Thermenstrasse, N. 49. 48. Es zerfällt, 
wie schon bemerkt ist, in zwei gesonderte Theile, von denen 
Finati die Cellae N. 37. 38. 40 als Frauenbad, die Cellae N. 33. 
34. 35. 36 als Männerbad betrachtet. Michaelis wendet gegen 
diese Ansicht ein, dass auch die erstgenannten Zellen N. 37. 
38. 40 mit der Palaestra eine Verbindung haben, während in 
den alten Bädern von Pompeii Frauen- und Männerbad ganz 
geschieden sind, und erklärt die Zellen 37. 38. 40 für den älte- 
ren Theil der Thermen, welcher später durch die weit elegan- 
ter eingerichteten Zimmer 33. 34. 35. 36 ersetzt worden sei. 



1) (N. 18 war wohl der Standort für die, welche auf der Steinhahn Ku- 
geln schohen.) 
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Ich möchte indessen kaum zweifeln, dass ein Frauenbad in die- 
sen Thermen gewesen ist ; ^) dasselbe hat seine eigenen Zugänge 
von zwei Strassen, und wenn es in Communication mit der 
Palaestra steht, so kann diese fttr die Bedienung, Reinigung 
und Administration nothwendig gewesen sein, ohne fttr die Be- 
sucher als Verbindung beider Localitäten zu dienen ; zu gleichem 
Zweck war vielleicht in den Bädern von Badenweiler eine Thür 
zwischen der Männer- und Frauenabtheilung. ^j Es wird jeden- 
falls gestattet sein, der Deutlichkeit der Beschreibung wegen 
das doppelte Bad durch einen bestimmten Namen zu unter- 
scheiden. 

Zu dem Männerbade gelangt man von der Palaestra aus 
durch ein gewölbtes, elegant decorirtes Zimmer N. 31 , und 
zwar tritt man zuerst in das Apodyterium N. 32 ^ an dessen 
Wänden Bänke herumlaufen, ttber welchen viereckige Nischen 
befindlich sind; aus diesem in das Tepidarium, dessen einge- 
stürzter Fussboden die suspensurae bloss gelegt hat, so wie auch 
an den zerstörten Wänden die durch tegulae mammatae (s. oben 
S. 284 A. 3) hergestellte Vorrichtung zur Luftheizung gut sicht- 
bar ist. An der Ostseite befindet sich, was nicht gewöhnlich 
zu sein scheint, eine Wanne. ^) Neben dem Tepidarium liegt 
auf der einen Seite das Caldarium N. 36, auf der anderen das 
Frigidarium Nr. 33, sodass das Tepidarium auch hier als media 
cella erscheint. Auch im Caldarium ruhte der Fussboden auf 
Pfeilerchen ; die Wände waren zum Zweck der Luftheizung mit 
viereckigen Röhren belegt. Auf der Ostseite ist die heisse 
Wanne, auf der Westseite ein sehr zerstörtes Labrum (35) in- 
nerhalb einer halbrunden und einst oben gewölbten Nische, in 
welcher Finati das Laconicum sucht ; ^j das Frigidarium ist eine 
Rotunde mit kreisförmigem Bassin, welches von vier halbkreis- 
förmigen gewölbten Nischen umgeben ist. Das Frauenbad hat 
seinen Eingang von zwei Strassen, N. 49 und 44. Beide Ein- 
gänge fuhren in das Frigidarium (40), in welchem sich ein Bas- 
sin befindet, ohne dass ein besonderes Ankleidezimmer vorhan- 

1) Derselben Ansicht sind Schoene Quaestiones Pomp, p. 15 nnd Nissen 
S. 14o. Schöne hebt den für diese Ansicht entscheidenden Umstand hervor, 
dass die gleich zu erwähnenden Nischen Im Franenbad niedriger sind. 

2) Leibnitz a. a. 0. S. 12. 3) Vgl. oben S. 286 A. 3. 

4) In Beschreibungen Ton ausgegrabenen Bäderrnlnen ist nicht selten unter 
Laconicum eben diese halbrunde Nische (schola labri) zu Terstehen. 



— 297 — 

den wäre ; mit diesem steht das Tepidarium (38) in Verbindung, 
•welches auf suspensurae ruht und hohle Wände und Tonnen- 
gewölbe hat; worauf die cella caldaria (37) folgt, ebenfalls ein 
Gemach mit hohlen Wänden und Tonnengewölbe. Auf der Ost- 
seite liegt die warme Wanne, auf der Westseite das Labrum. 

Zwischen beiden Bädern in der Mitte ist der Ilauptofen an- 
gebracht, zu dem man von zwei Seiten, durch die Räume 43 
und 44 gelangt. Drei kupferne Kessel (46) standen, ganz wie 
es Vilruv vorschreibt, Über dem Ofen, welcher von dem prae- 
fumium 43 aus geheizt wurde. Von ihm ging die heisse Luft 
in beide Caldarien und Tepidarien, indess hat das Bassin des 
Tepidarium N. 34 noch einen eigenen Ofen, den man von dem 
gewölbten Gange 45 aus heizte. Neben dem Hauptofen liegen 
noch einige kleine Kammern 47, die vielleicht für den Heizer 
oder das Heizungsraaterial bestimmt waren. 

Man sieht, dass die complicirten Einrichtungen, welche wir 
beschrieben haben, über die Zwecke dos Bedürfnisses weit hin- 
ausgingen; denn für die Reinigung des Körpers genügte ein 
Wannenbad, für den Abschluss der palaestrischen Uebungen 
die Piscina ; die Thermen dagegen waren Vergnügungsanstalten, 
welche gleichzeitig mit den schwelgerischen Tafelgenüssen auf- 
kamen und einerseits der geselligen Unterhaltung, andererseits 
aber . der Vorbereitung für das Hauptereigniss des Tages , die 
Mahlzeit, bestimmt waren. ^) 

Die Cena.2) 
Die Hauptmahlzeit folgt nämlich unmittelbar auf das zeit der 



1) Artemidor. Oneirocr. 1, 64: XoOovxai p.^XXovTe; 06Mtvif|oeiv, xat lori vDv 
TÖ ßoXavelov o\tlh aXXo ^ 6^65 Inl xpu^v. 

2) Im 16t6n, 17ten und 18ten Jahrhundert waren die Antiquitäten der 
Tafel ein bellebteB Thema, das in zahlreichen grösseren und kleinereu Ab- 
handlungen behandelt wurde. Einen Theil derselben oitirt Fabrioins Biblio- 
graphia antiguaria ed. Schaffhausen. Hamburg 1760. 4. p. 871 ff. Die bedeu- 
tendsten sind: Stuokii AntiquitaU$ eonvivale$, zuerst Tiguri 1582, fol., dann 
In Stuckii Offp. Lugd. Bat. 1695, fol. Bulengerus De conviviia in Graerii Thes, 
\n p. 4ö— 232. Ciacconius De trielinio. Amstelod. 1664. 12. ; die Abhand- 
lungen Yon ComariuB, Baccius, GasaUns und Laurentlus in Gronov. The$, A, 
Qr. IX; Butius De ealidOj frigido et temperato aniiiiuorum poUi in Oraevii Th. 
\II p. 1 ff. lieber Nahrungsmittel handeln besonders L. Nonnl Diaetetieon 
s. de re eibaria libri IV. AntYOrp. 1646. 4. Jovius De EomanU pUcibu» in 
Sallengre Tht9. I p. 837 — 892. Ueberslchtliche Darstellungen des ganzen Ge- 
genstandes findet man bei Bahr in Creuzcr s Abriss der R. A. S. 407 — 437. 
Becker QaUw III S. 220—314 (Göll S. 311 ff.). Guhl u. Koner 11 S. 2Ö5— 267. 
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Bad, ^) sie beginnt durchschnittlich eine Stunde nach der Bade- 
zeit, also um die 9te Stunde 2) (im Sommer 8^4 Uhr, im Win- 
ter 274 Uhr) oder, wenn man später badete, um die 40te. *) 
Beides, Bad und Mahl, ist so zusammengehörig, dass das eine 
wie das andere den auffallenden Gegensatz der einfachen alten 
Sitte und der nachherigen Genusssucht in derselben Weise zur 
Erscheinung bringt. Zu der Zeit, in welcher das häusliche Bad 
in der lavatrina gentLgte, beschränkte sich auch die Mahlzeit 
noch auf das Nationalgericht, den Mehlbrei (puls),^) und andere 
einfache Nahrungsmittel, namentlich grobe Gemttse^) — denn 
Fleisch gehörte nicht zu der regelmässigen Kost — und ein sol- 
ches Mahl mochte weder viele Vorbereitung erfordern noch für 
den Genuss viele Zeit in Anspruch nehmen; nur bei festlichen 



1) So heiBst es von den Arvalen Ada 27 Mai 218, Henzen p. GCIII: 
po9t mendiem a balneo eathedris eonsederunt, deinde — in triclinlarihw du- 
cubfurunt et epulaii sunt] und bei Martial 6, 53: Lotus nobiscum est^ AiZaru 
cenavit. 

2) Gic. ad fam, 9, 26, 1. Mart. 4, 8, 6; post nonam Hör. epUt 1, 7, 71 ; 
ii hdvria Jacobs Anth. Or. II p. 79 n. 33 vgl. VIII p. 248, 

3) Auct. ad Herenn, 4, 51, 64. Mart. 7, 51, 11 vgl. 1, 108, 9. PhUodemi 
ep. in Jacobs Anth. Or, II p. 76 n. 23 y. 6. 

4) Von dieser alten einfachen Zeit sagt Jnven. 14, 170: 

A aerobe vel nUeo redeunitbus altera eena 
Amplior et grandea fumahant pultibu» oUae. 
Varro de l. L. 5, 105 : De victu antiquUaima ptüs, 108 : Quod edebant cum pulte, 
ab eo pulmentum. Plinius n. h, 18, 83 : puUe autem non pane vixUie longo 
tempore Bomanoa manifestum, quoniam et pulm£ntaria hodieque dieuntur, Valer. 
Max. 2, 5, 5. Als gewöbnUches bänsUches Essen diente noch in spater Zeit 
der Mehlbrei : Mart. 5, 78, 9 : Et puUem niveam premens botellus. 13, 8 : Imbue 
plebeias Clusinis pulttbus alias, Fiils wird nrsprüuglich aas Spelt (far) gemacht, 
Plin. 1. 1. Mart. 13,' 8. Anson. id, de eibis (Schenkl 27, 8*^, 5, aber anch ans 
anderen Getreidearten, z. B. aus Hirse, Plin. n. h, 18, 100, nnd ist ein ita- 
lisGhes Essen, polenta ist ein Brei ans Gerstenmebl nnd ein griechisches Ge- 
richt. Plin. n. h, 18, 84 Tgl. § 78. 80. 

5) Erbsen, Bohnen, Linsen, Runkelrüben (6eta, Pers. 3, 114. Mart. 13, 13), 
Kohl, brassiea (Gate de r. r. 156), oku, noch spater Nahrung ärmerer Leute, 
Hör. epist, 1, 17, 13 ; Lauch, porrum, und Zwiebeln, eepae, bulbi, welche Gato 
besonders zu säen empfiehlt (de r. r. 8, 2. Plin. n. h, 19, 93. Varro im Bi- 
marcus p. 169, 63 Buecheler, bei Non. p. 201 : Avi et atavi nostri, cum aUhnn 
ae cepe eorum verba olerent, tamen optume animati erant') ; dagegen empört sich 
schon Tranio in Plantns MosteU. 39 über den Knoblauch: 

At te Jupiter 
Dique omnes perdant: fu! oboluisii aHum, 
welches Thema ausführlicher Horat. epod, 3 behandelt, und diese Gegensätze 
hebt hervor JuYen. 11, 77, nachdem er ein Mahl der alten Zelt geschildert hat: 
Haec Olim nostri tarn luxwriosa senatus 
Cena fuit, Curius parvo quae legerat horto, 
Ipse foeis brevibus poiUbat oluscula, quae nunc 
Squalidus in magna fasUdit eompede fossor^ 
Qui meminity catidae sapiat quid vulva popinae. 
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Gelegenheiten hielt man wohl einen Schmaus, den auch der 
alte Cato nicht verachtete ; *) in den beiden letzten Jahrhunder- 
ten der Republik dagegen war die Gena nicht nur in Folge des 
ausgebreiteten Handels, welcher die Delicatessen aller Länder 
nach Rom führte, fttr Schwelger ein Gegenstand raffinirten Ge- 
nusses, sondern auch durch die Macht der Gewohnheit für mas- 
sige Leute eine unentbehrliche Unterhaltung geworden, mit wel- 
cher man den letzten Theil des Tages nothwendig hinbrachte ; ^ 
die Bedürfnisse der feineren Tafel wurden so allgemein mass- 
gebend, dass sie, wie sie für den Handel einen wichtigen Ge- 
genstand bildeten, auch die Landwirthschaft in Italien durch 
die Einführung der Zucht von Luxusthieren (välatica pastio)^) 
wesentlich umgestalteten, und die Luxusgesetze, ^) mit welchen 
der Staat eine Beschränkung der Schwelgerei beabsichtigte, hat- 
ten in der That nur den Erfolg, zur Entwickelung der Koch- 
kunst beizutragen, welche sich die Aufgabe stellte, erlaubte und 
dem Namen nach gewöhnliche Gerichte durch Zuthaten in De- 
licatessen zu verwandeln.'') Es gab Leute, welchen der Nach- 
mittag zu kurz für die Freuden der Tafel schien, und die daher 
schon früh am Tage [de die)^) das Gelage {tempestiimm canvi- 

1) Cic. Cato mal 13, 45. 

2) Plinius ep. 3, 1, 9 erzählt, dass Spuxinna, ein massiger Greis, seine eena 
ffugi bis in die Nacht zu Terlängem pflegte : Sumit aliquid de nocte et aestate : 
ncmhä hoe longum est: tanta comüate eonvivium trahüur. Und von seinem 
Oheim sagt er ep, 3, 5, 13: Tanta erat parsimonia tempori$. Surgebat aestate 
a eena luce^ hieme intra pHimam noctis^ d. h. er sass etwa 3 Stunden zu Tische. 

3) S. oben S. 141. 

4) Diese Gesetze, welche Gellins 2^ 24. Macrob. sat. 3, 17 (2, 13) auf- 
zählen, waren die lex Orchia 573 ss 181, welche die Zahl der Gäste beschränkte; 
die l, Fannia 593 = 161, l. Didia 611 » 143; L Aemilia 639 «= 115, qua lege 
non sumptus eenanun^ sed ciborum genus et modus praefinitus est ; die l. Licinia 
651 » 103, quae cum certis diebus, sicut Fannia, eentenos aeris impendi per- 
misisset, nuptiis dtteenos indulsit — ; cum et camis aridae et salsamenti eerta 
pondera in singulos dies eonstitueritj sed quidquid esset natum e terra, vite, ar- 
bore, promiseue atque indefinite largita est; die L Cornelia 673 s= 81, die l, 
AntiOj l, Julia Caesaris (Suet. Caes, 43); L Julia Augusti 736 = 18. 

5) In einem 697 = o7 geschriebenen Briefe erwähnt dies Cicero ad fam. 
7, 26, 2: Lex sumptuariay qwie videtur XttÖT7}xa aitulisse, ea mihi fraudi fuiU 
Namj dum volunt isti lauti terra nata, quae lege exeepta sunt, in honorem addu- 
eere\ fungos , htlveUas , herbas omnes ita eondianl , ut nihil possit esse suavius, 
— Ita egOy qui me ostreis et muraenis facile abstinebamy a beta et a malva de- 
eeptus sum, 

6) Liv. 23, 8, 6: EpuUm eoeperunt de die, Catull. 47, 5: vos eonvivia 
lauta sumptuose De die faeitis? Terent. Ad, 5, 9, 8: apparare de die eonvivium, 
Plaut. Asin, 825 : de die polare. Hör. sat, 2, 8, 3 : de medio polare die ; od, 
1, 1, 20: Nee partem solido demere de die Spemit, JuTen. 1, 49: Exul ab octava 
Marius bibU. Plin. paneg. 49. 
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vium)^) begaonen, oder dasselbe bis tief in die Nacht ^) und 
^^^|®J^^"auch wohl bis zum hellen Tage 3) fortsetzten. Das Liegen bei 
Tische [accubare) ist ebenfalls charakteristisch für die behagliche 
Hingebung an den Tafelgenuss; denn in guter alter Zeit ass 
man in Griechenland wie in Rom sitzend ; ^) von dem Gutsver- 
walter (villicus) verlangt noch Columella, dass er dies immer, 
ausser etwa an Festtagen , thue, ^) und Cato minor pflegte in 
der Trauer nach der Schlacht bei Pharsalus sitzend zu essen. ^] 
Und während man ehedem im Atrium, ') d. h. vor aller Augen 
{in propatulo)^) im Kreise der Familie das Mahl einnahm, die 
Frau immer sitzend*) auf dem Lectus, die Kinder sitzend neben 



1) Der meistens tadelnde Aasdrack tempestivum eonvivium findet sich mit 
sicherer handschriftlicher Lesart Cic. Cato mai. 14, 46. pro Areh, 6, 13. 
in Verr. 3, 25, 6Z ad AtL 9, 1, 3; 9, 13, 6. Tac. ofin. 11, 37. hisU 2, 68. 
Seneca de ira 2, 28, 8. Suet. Cal. 45. Quintiliau. decl. 331 p. 305, 10 Ritter. 
Apulci. dt mag. c. 47. Dagegen hat bei Cic. pro Mur. 6, 13 ein Theil der 
Codd. intempestivi eonvivii und dieser Ausdrnck findet sich auch bei 
Ourtius 6, 4; 6, 5, und Cod. Theod. 14, 9, 1 steht ohne alle Varietät der von 
Haenel verglichenen Handsohriften : neve fpeetacula frequentius adeant out iippe- 
tant vulgo intempeativa eonvivia. Salmasius ad Vopisei Florian. 6 und Gern- 
hard ad C>c. Cat. mai. 14 verwarfen diesen Ausdruck ganz; Lipsius Exe. ad 
Tac. ann. 14, 2 unterschied dagegen das vor der Zeit anfangende temp€$iivum 
eonvivium von dem In die Nacht hineindauernden inUmpettivtnn , was neuer- 
dings A. W. Zumpt ad Cic. pro Mur. 6, 13 durch Curtius 6, 4: intempesttva 
eonvivia et perpotandi pervigilandique inaana dulcedo und 6, 5: cum intem- 
pestivis eonviviii dies pariter noetesque eontumeret zu beweisen sucht. Mir 
scheint bei Cicero selbst der bei ihm oft vorkommende Ausdruck tempe$tivum 
eonvivium auch an der Stelle pro Mur. beibehalten su sein. Wenn dagegen 
später wirklich intempettivum eonvivium gesagt worden ist, woran ich zweifle, 
Bo ist dies jedenfalls nicht mit Lipsius auf die nox inUmpesta zu bezieben, 
sondern als eine allgemeine Bezeichnung eines unzeitigen und unschickUchen 
Schwelgens aufzufassen. 

2) Suet Nero 27 : EpuUu a medio die ad mediam noctem protrahebat. Und 
schon Cato bei Cic. C. mai. 14, 46: eonviviumque vieinorum quotidie eompleo, 
quod ad multam noetem , quam maxime posaumut , vario sermone produeimus. 
Oft freuen sich die Dichter der nächtlichen Schwärmerei. Propert 5, 6, 85 f. n. o. 

3) in lueem Mart. 1, 68. Claudian. in Eutrop. 2, 84. vgl. Horat od. 3, 21, 
23. Plaut. Menaeehm. 175. 4) S. Staatsverwaltung III S. 45. 

5) Colum. 11, 1, 19: nee niai $aeriB diebus aeeubana coenei, 

6) Plut. Cato min. 56 : i^EiTivei hk %a^fAevoc dcp' t^c if)fJiipac t9)v xaTol <I>dp- 
ooiXov Iyvoo •^Tcav xal toüto xcj) Xoiittp TüposlÖTpiE Tr^vet, to fx-?) xaroxXi^vai 
TcXf^v xade68(DV. 7) S. oben S. 218 Anm. 7. 8) S. S. 218 Anm. 6. 

9) Val. Max. 2, 1, 2: Feminae cum viris cubaniibw sedentea cenitabant. 
Qu<i€ contuetudo ex hominum eonvietu ad divina penetravit, Nam Jovis epulo 
ipae in lectulum, Juno et Minerva in aellaa ad cenam invitabantur. Quod genua 
aeveritatia aetaa noaira diligentiua in Capitolio quam in auia domibua conaervat, 
videlieet quia magia ad rem periinet dearum quam muLiemm diaeiplinam conti- 
neri. Isldor. orig. 20, 11, 9: apud veterea Romanoa non erat uaua aecubandi 
(vgl. Serv. ad Aen. 1, 79. 214. 708; 7, 176), unde et eoruidere dieebantur. 
Poateay ut Varro ait de Vita populi Romani, viri diacumbere coeperunt^ mulierea 
aedere, quia turpia viaua eat in mutiere aecUbitua. Auf zahlreichen Grabdenk- 
mälern und sonstigen bUdliohen Darstellungen sieht man auf einem Lectus 
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demselben (ad fulcra lectorum) ^) oder auch an einem eigepen 
Tische, ^) Sclaven und untergeordnete Personen aber auf Bänken 
{in subselliis) neben den lectiSy^) so dass sie aus der Hand assen, 
was ihnen gereicht wurde, wenn nicht, wie dies auf dem Lande 
üblich war, für die Sclaven ein eigener Tisch oder der Herd 
zum Essen diente : ^) so richtete man nun eigene Speiseiocale 
{triclinia) ein, und zwar verschiedene für jede Jahreszeit, *) so 
dass man im Winter in den inneren Theilen des Hauses bei 
Lampenbeleuchtung, im Sommer in einer Pergula des Hofes ^) 
oder in dem oberen Stockwerk 7) die Mahlzeit einnahm. Diese 
Locale wai-en nicht mehr für die Familie, sondern für Gesell- 
schaft bestimmt; erschienen in dieser, was immer noch ge- 
wöhnlich war, ^) die Frau und die Kinder, so nahmen sie auch 
an dem Gelage und der Unterhaltung der Männer Theil, was 
Plutarch als einen wesentlichen Grund der sittlichen Gorruption 
bezeichnet ; ^) wie ehedem bei schwelgerischen Gelagen die Buh- 
lerinnen, ^^) so sah man nun die Frauen des Hauses unter den 
Gästen gelagert. ") 

den Mann gela<;ert, die Fran zn seinen Füssen sitzend. S. z. B. Gerhard Ant. 
Bildv. Taf. 315. Muaeo Borb, l, 23. XI, 48. AnsführUch handelt von diesen 
Darstellnngen Stephani Der ausruhende Herades S. 44 ff., auch in Mimoires 
de Vaead. de PiterahofArg. VI. Stfrie. Sciences pol., kist., j>hUol. Tome VIII 
(1855). 4. p. 296 ff. Vgl. L. Friedlaender De operibus anaglyphid. Regiomont. 
1847. 8. p. 52. 

1) Snet. Claud, 32 : Adhibebat omni cenae ei liberoi suoa cum pueris puellis- 
que nobüünUj gut more veteri ad fuLera lectorum sedentes vescerentur. So ist es 
auch hei dem Festmahl der Arvalen. Acta 27 Mai 218 ; vgl. Henzen p. VI. : 
(iiroaiea) in tricliniarilma diacubuerunt et epulati sunt: item pueri praetextali 
patrimi ei matrimi, senatorum filii, numero IUI in cathedris consederunt et 
eptüati sunt, Suet. Aug. 64: neque cenavit una, nisi ut nepotes in imo lecto 
assiderent. 

2) Tac. ann, 13, 16: Mos habebatur, principum liberos cum ceteris idem 
aetatis nobilibus aedtntei vesciy in adspeciu propinquorum , propria ei par- 
eiore mensa, 

3) S. ausser den ohen S. 175 Anm. 13 angeführten Stellen Dio Cass. 59, 
29, 5, Wo Ton einem Mahle des Galigula erzählt wird: nop.7r(6vio; £sxouvooc, 6 
x&zt &iiaT66o)V, ^ve^opeiTÖ te Äfta twv sitIcdv, irapd toT; ttooIv aurou %a%-f]ti.esoi 
xal ^irix67rca)v ouve^aj; auxouc TcarecplXci. 

4) Horat. epod. 2, 65. 5) S. oben S. 249 Anm. 7. 

6) Dies findet man auch in Pompeü. Mazois U, pl. XXXVIII. flg. I -= 
Overbeck« S. 304; vgl. oben S. 249 Anm. 10. 7) S. oben S. 221. 

8) Süet. OoZ. 24: iustitium indixit, in quo risisse lavisse cenasse cumparen- 
iibus aut coniuge liberisve capital fuit, Lucian. de mere, cond. 15. 

9) S. S. 66. Vgl. iS. 60 Anm. 9. 

10) So werden Ton Cic. Cai. 2,5,10 die Catilinarier geschildert : aecu- 
bantes in eonoivüs, complexi mulieres impudieas, vino languidi. vgl. Cio. ad 
fam. 9. 26, 2: Infra Eutrapelum Cytheris aecubuit. In eo igitur, inquis, con- 
vivio Cicero? Llv. 39, 43, 3: illam infra cum accubantem, 

11) Val. Max. 2, 1, 2. Suetou. Cal. 24. Plutarrh. quaeai, conviv, 7,8,4, 
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McUnium. Man speiste gewöhnlich an einem quadratischen Tische, 
welcher auf drei Seiten von Ruhebetten {lecli) umgeben, an 
der vierten aber für die Bedienung frei und auf 9 Personen ein- 
gerichtet war; der Umstand, dass dieser Tisch ebenso wie das 
Esszimmer triclinium heisst, lässt erkennen, dass auch das Zim- 
mer ursprünglich nur für 9 Gäste berechnet, und diese Zahl 
als normal betrachtet wurde. ^) Allerdings hatte man schon am 
Ende der Republik Speisesäle, welche 3 oder 4 Triclinien und 
ausserdem genügenden Raum für die Bedienung und die zur 
Unterhaltung herbeigezogenen Künstler enthielten, und in der 
Kaiserzeit vergrösserte man diese Räume immer mehr; 2) aber 
die Tische zu 9 Personen behielt man bei, auch wenn die Ge- 
sellschaft grösser war; sogar das Volk bewirthete man an Tri- 
clinien. 3) Die lecli tricliniares sind weder Betten noch Sopha's, 
sondern breite, ursprünglich ganz hölzerne Gestelle, nach der 
Tischseite höher, nach der Aussenseite niedriger, ^) so dass man 
sie von der Aussenseite bestieg.^) Die lacedämonischen xXTvat 
waren von festem Holz, ^) ganz den Lagern (Pritschen) unserer 

p. 868 Dübner : xd tk iral'fvia, noXX'^c Y^fiovta ß(»(jLoXo}^(ac xal oitep(JLoXoYCac 
o6hk Toic xdt ^TTO^piaxa iio(jL£Couat Tiat^aplois — «ecCoaodai npoci^xei' ot te 
iroXXot, xal Yuvatxäiv oupcataxei^tov xal miitms divif)ß«BV, iirt^etxvuvroi fAiM-V]- 
fiaxa irpaYfMKXON xal X^yosv, Ä iid«]c [a^Otjc xapayoi5£oxepov xdc ^x^ ***" 
xidTjoiv. 

1) In der lex, eoloniae Oenetivae c. 132 Eph. epigr, II p. 231 heisst es : 

Ne quis magiistratua) petendi causa eonvivia faeUo — neve faeüo — quo 

guis 9%uu petitioniB eatua convivium habeat — od eenamve quem voeet praeter 
quod ipae eandidatus petitor in eo anno, [quo] mag{i8tratum) petat, voearit dum- 
taxat [in] dies singiulos) hominum Villi, 

2) VitruT. 6, 10, 3 : Habeni autem eae domua (er redet von griechisoh ein- 
gerichteten Hänsern) — oecos quadratos iam ampla magnitudine, uti faeUiter 
in eis quattuor trielinii» straiis ministraiionum ludorumque operis locus possit 
esse spaiiosus. Da Yitruy sonach 4 trielinia als Mazimnm für einen Saal an- 
giebt, so ist bei Cic. in Verr. 4, 26, 58: Nam %U in singula eonelavia, 
quae iste tkon modo Romae sed in omnihus villis habet, trieenos leeios optime 
Stratos cum ceteris omamentis eonvivii quaereret, nimium multa comparare vide^ 
retur, die Lesart trieenos Tfohl unhaltbar, und mit Halm trinos zu lesen, ob- 
wohl von seiner Zeit, was Halm entgangen Ist, Plutarch. quaest, eonviv, 5, 5, 
9 p. 826 Dübn. wirklich bezeugt: oüx ipdäic ol icXo6aioi veovts'iovxai xaxa- 
OTUüdCovxec otTtou; xpiaxovxaxXtvoüC xal fietCou;. dipk{xx«BV -(dp oöxrj xal d^iXcov 
8eii^;cDV V) irapaox£ut) xal TtavTjYopidpxou piaXXov ^ aüjAnooidpxoü ^Eoalvwv. Einen 
olxoc ivvedxXivoc, also für drei Triclinien, erwähnt Athen. 2 p. 47'. 

3) S. oben 8. 209. 

4j Dies ist ersichtlich aus den gleich anzuführenden in Pompeii erhaltenen 
Triolinien. 

5) Caligula bei Siiet. Cal, 36 mustert die eingeladenen Frauen, praeter 
pedes suos transeuntes. Sie gingen von der Aussenseite an den Lectus. 

6) Cicero pro Mur, 35, 74 : Lacedaemonii — qui cotidianis epuLis in rohore 
aceumbunt. 
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Soldaten auf den Wachen zu vergleichen, und in Pompeii haben 
sich gemauerte Triclinien gefunden,^) aber gewöhnliche Lecti 
werden, wie die zum Schlafen bestimmten Betten, Gurte gehabt 
h^ben ; darüber lagen Polster (tori) und auf diesen Decken ; zu- 
dem auf jedem der 9 Plätze ein Kissen {pulvinus) , auf welchem 
man den linken Arm stützte,^) wenn man, die Füsse nach der 
Aussenseite des Lectus gerichtet, am Tische lag. Indessen war 
die gleichmässige und parallele Lage der di*ei Personen des 
Lectus nur so lange erforderlich, als man wirklich ass; bei der 
Unterhaltung änderte man auch die Stellung und suchte es sich 
in aller Art bequem zu machen. 3) 

In Betreff der neun Plätze des Tricliniums, deren Verthei-Vertbeiiung 

' der Pl&tze. 

lung aus der nachstehenden Zeichnung ersichtlich ist, herrschte 
eine strenge Etikette, welche oftmals erwähnt wird. ^] Man un- 
terscheidet den mediuSj imus und summus lectus^ und zwar ha- 
ben die auf dem medius Liegenden den summus zur Linken, 
den imus zur Rechten.^) Der medius und summus lectus war 



1) Oben S. 249 Anm. 10. Einen hölzernen mit Bronze beschlagenen leetius 
8. Overbeck* S. 427. 

2) Diese Lage ist ans vielen Monumenten anschanlloh. S. S. 300 Anm. 9. 
Eines der schönsten dieser Art ist das Gemälde Heibig Wandg. 1481, Niccolini 
CoBt di Pompei vol. II. Deser. generale tav. III. Vgl. Horat. od. 1, 27, 7: 

Lenite clamorem aodcUes 
Et euhito remanete presso, 
$<U. 2,4, 39: 

LanguidiM in cubitum iam se eonoiva reponeL 
Sidon. ApolUn. epiat. 1, 11 : cubitum toro reddidt Petron. 27 : Hie est, inquit, 
apwi quem cubüum ponetis^ et quidem iam prineipium eenae videtia, 

3) Alexand. Aphrodis. problem, 1, 82 in Ideler Phy». et Med, Qr. min, I 
p. 26 : Aldi Ti dv ToU ou|i.7rooloic ^ |i.ev tiq dpx^ '^5 tpotp*^; xal 7tp6 icXTjpcf^- 
oem; aievotSfuda dvaTceipLrvot, [Utol hk itXVjöcooiv xal izpbi x^xsXeuTiQ tou dpiorou 
dpaioufjLe(^a pkTjxdTi ^Xtß6{jievot ; 8ti napdt piev ti?)v (ipx'^v Äpe^iv töv oitIoiv iyos- 
tc« irX«toTt]v iizi xd ixx6; Ttdvxe^ x^« öxpa>(JLV'^c (so lese ich statt irdlvxojv t?)v 
oxpop^v^jv) Oüvxp^ouoiv dvaxei(ji.evoi xal ddpöoc ä.^t.a xal oCxcu^ dXiSovcai. {lexd 
hk xiv x6pov xtJc xpocp^s 6( p.^ Iitl xo xaxoa veuei (j.äXXov, 8c ^e ^tcI xdt izKd^ia 
xal 8c piv 7C00&C ovaxddTjxai, dXXoi» irXdov xo5 8dovToc inl xdt dxxo; vetSovxoc 
xal oSxoc piexÄ TcX-^ipeactv x^c xpo^^c dlpatoOvxai. Unter xd dxx6c versteht er 
die Tisehseite. Tischgesellschaften in den verschiedensten Stellungen zeigen 
drei in Pompeii im Jahre 1884 gefundene Bilder ; zwei derselben sind schlecht 
abgeb. bei Niccolini SupplemerUo tav. XU S. Not. d. Seavi 1884 S. 47 ff. 

4) üeber die Anordnung der Plätze handeln Salmas. Exere, Plin. p. 886. 
J. Fr. Oronov. Leetiones Plautinae. Amstel. 1740. 8. p. 307 ff. Becker GaUus 
III S. 265 (GöU S. 379) und die S. 297 Anm. 2 angeführten SchriftsteUer. 

Ö) Zur Erklärung der Bezeichnungen aumimua und imus vergleicht Salma- 
sins die Stelle des Seneca n. q, 5, 16, 6, wo von der Windtafel des Yarro ge- 
sagt wird: A septentrionali latere summus est aquüo, medius sepieniriOy imus 
thraseias, was Yegetius 5, 8, ebenfalls aus Yarro referirend, so ausdrückt: 
Sepientrionalem vero cardinem sortitus est dicapxxia; sive septentrio, cui adhaeret 
a dexUra dpaoxiac five cirdus, a sinistra ßopiai; id est aquilo, Ygl. Isidor. de 
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fttr die Gäste bestimmt und zwar der medius fttr die vornehm* 
sten;*) der imus für den Wirth, seine Frau und ein Kind, 2) 

wenn dieses mit am 




Tische ass, oder einen 
Freigelassenen. 3) Der 
Ehrenplatz auf dem teo- 
tus summits und imus 
war der erste, an wel- 
chem das Ruhebett eine 
Lehne hatte und die be- 
quemste Lage gestattete, 
der für die Hauptperson 
der Gesellschaft be- 
stimmte Platz aber, der 
sogenannte locus consu^ 
*** laris, befand sich auf 

dem medius lectuSy und zwar war es hier nicht der erste, son- 



nai. rtr. c. 37 p. 62 Becker : Cireius, qui et thrascias: hie a dextria aeptentrionis 
intorums facit nivea. Man ersieht aus dei Yeigleichung dieser Stellen, dass 
summus und $inUter^ imus iiud dexter gleichbedeutend sind, dass aber diese 
Bezeiohnnngen auf die Inhaber des medius leetus, deren Gesiebt nach der offenen 
Seite des Tisches gerichtet -war, zu beadehen sind, geht aus der gleich anzu- 
führenden Stelle des Plutarch quaest. eonviv, 1, 3, 4 deutlich hervor. In Mer 
Zeichnung ist die Lage der Personen durch Pfeile angedeutet. (Dass die An- 
ordnung der leeti so Tvar, wie die Zeichnung zeigt, geht zweifellos hervor aus 
den.Triclinlen in Pompeii (oben S. 249; BuU. d. InsL 1885 p. 69), deren 
Breite in der Regel nur für eine Länge und eine Breite des leelus hinreicht, 
aus den eben dort erhaltenen gemauerten leeti (oben a. a. 0.), endlich aus den 
bildlichen Darstellungen von Triclinien (die S. 303 erwähnten pompeianlschen 
Bilder; Relief bei Pignorlus De servis in Polen. Thes. III p. 1282). Plutarch 
freilich (s. S. 305 A. 1) scheint eine Anordnung im Sinne zu haben, bei der 
zwischen je 2 Ucti eine Ecke ttei blieb (so Guhl u. Koner S. 180), doch kann 
dadurch obiges Resultat, wenigstens als allgemeine Regel und für die in Pom- 
peii vertretene Zeit, nicht in Frage gestellt werden.) 

1) Plut. Brut. 34: ^hri he xaTaxeiftdvoav Oac^vto; T]%e XeXoufjivo;. {iLa(m>- 
poufi^vou oe BoüGtou at) xexXrifA^ov aiJTÖv T^xeiv xol xeX66ovro; dizd-^zis iiti 
T?)v dvmTaxcw xAN-rjv, ßiqt iiapeX^tbv elc t^jV jiioTjv xaxeTtXldiQ. 

2) Die Hauptstelle über die Tischplätze ist Plutarch. quaest. convival, 1, 
3, p. 750 Dübn. Hier heisst es $ 4: xdiv BuoTv xXivöbv diicoosftofi.£va>v toIc irapa- 
xzikrui-isoi^ t) TpiTiT] Ttal Ta6rr]C 6 Trpöxoc r^iroc jxdEXioTa tou doTituvri^c dortv • 
ivraü^a ydp oi^izep tivioyoc ^ xußepvihTTic ^«1 Se^iot Trpo« rf|v ^irißXetJ'iv d|ucveiTai 
Tfj; 6irnpco{a( — * 6 p.^* fotp ut:* airov 9J -jüvatTC^? ^ Tralöwv iortv * 6 hi bizkp 
a^TO-^ etxÖTwc Ttj) p.c£XtoTa Ti(jLa>{x£vcp twv 7iexXY]pt.lv(Dv dTzeh6%-f], Tva dryvjc iQ toO 
^OTt&NTo;. Suet. Cal, 24: plenoque eonvivio singuLas (sorores suas) infra se 
vieissim eorUocabcUj uxore supra cubante, was Sueton hart tadelt ; denn dies ist 
der Platz, wenn nicht der Frau, so der amica, Cic. ad fam. 9, 26, 2: Infra 
Eutrapelum Cyiheris accubuit. Seneca contr. 9, 25, 2 p. 251 Burs. : m/ereirLc 
uxoris loeo accubuit Vgl. S. 301 Anm. 10. 

3) Petron. 38 : Quid ille, qui liberiini loeo iaeet ? Dass dies der imus locus 
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dern der dritte. Plutarch giebt verschiedeoe Gründe an, aus 
welchen dieser Platz für den Gonsul bestimmt wurde, unter an- 
deren den, dass der Gonsul hier theiis dem Wirthe zunächst 
lag, welcher den ersten Platz des imus lectus einnahm, theiis 
die freie Ecke des Tricliniums vor sich hatte, welche ihm ge- 
stattete, ohne sich umzuwenden Meldungen anzunehmen und 
sich eilige Sachen zur Unterschrift vorlegen zu lassen. ^) 

Neun Personen sind, wie schon bemerkt wurde, die regel- 
mässige Zahl für das Triclinium.^) Dass mehr als drei sich auf 
einen Lectus zusammendrängten, galt für unanständig; 3) waren 
aber weniger Gäste da, so nahmen dieselben auch zu zweien^) 
oder allein^) einen Lectus ein, wenn sie nicht etwa Begleiter 
(umbrae) mitbrachten, welche die Plätze neben ihnen erhielten. ®)«m*ra«. 



imi Ueti war, sagt Petron ansdrücklich kurz irorher: vide$ iUum, qui m imo 
hnuf rteumbit, 

1) Plut. quaest conviv, 1, 3, 1 p. TÖODQbn. : 'Ex to6tou irepl töv töttwv 
hi-Kzae C'^xrioi;. "AXXoi ^otp dXXoi? lvTtp.oi' — 'PoDfiatoic Se 6 tiJc ^^i xXivt]? 
TeXeurato;, ov &itaTixöv irpo;aYopeuov)ai. Bei Seneca 1. 1. heisBt der Platz locus 
yraeloris, bei Petron. 6ö locut praetorius. Für die Bevorzugung dieses Platzes 
glebt Plutarch drei GrCinde an und zwar als dritten Orund: ha ouv dxouoai 
xe, ä oeT, xal TtpocTaJai xa\ bizofpd^ai 5üv7]Tai, toütov IJatpetov eyei t6v töicov, 
is q> T^c ^euT^pa« xXivTj; tiq TplxT] (so ist mit Reiske und Dübner zu lesen statt 
T1Q 'npfbriQ, da auch % 4 der Platz als zunächst dem primus imi lecti^ auf wel- 
chem der Wirth sitzt, bezeichnet wird) auvaircouair);, tj ^oavla 5tdXei{jipt,a Tcot- 
oüsa TiQ xapiTriQ %(5a>oi xal ^pafAfiaTei xai ^i^Qp^iQ xal cpiSXaxi Of6(ji.aToc xat 
d-pfiXü^ Twv dTc6 aTpoTOTilöoü icpocEXfteiv, StaX6)^0^vai , nu^^o^ai, {jf/iTe xivö? 
ivo)^XoOvcoc auTip p.i^Te tivö? ^o^rXo'jpivou t&v ou|AitoTü)v, dXXd xal /eipa xal 
^osv-^jN bittphi^ios f/ovTi xal dix(6XuTov. Den locus connUaris bezeichnet auch 
Martial. 6, 74, 1: Medio rteumbit imus iUe qui Udo, und Tac. ann. 3, 14: in 
eonüivio Oermanicij cum super cum Piso discumberetf infectos manihus eius cihos 
arguenUs. Germanicus hatte den dritten Platz auf dem lectus medius, Piso den 
zweiten; Piso hätte über den Körper des Germanicus herüberreichen müssen, 
um seine Speisen zu vergiften. 

2) Plautus Stich. 487: Verum hie aput me cenani alieni novem. Gell. 13, 
11, 2: Dieit autem {Varro') convivarum numerum incipere oportere a Gratiarum 
numero et progredi ad Afttsarum, id est, profirisci a trihus et consistere in novem. 
Aus neun Personen besteht die Gesellschaft auf dem Bilde bei Nicnolini (siehe 
S. 303 Anm. 2) und neun Personen hat auch das Triclinium auf dem oben 
S. 303 A. 5 erwähnten Relief. (Ein Speisezimmer in Pompeii, dessen Ueti auf 
mindestens zwölf Personen berechnet waren, Bull. d. Inst, 1883 p. 80.) 

3) Gic. in Pisor^ 27, 67: Nihil apud hunc laatum, nihil eUgans: 

Qraeci stipati, quini in leetis, saepe plures, ipse solus. Horat. sal, 1, 4, 86. 

4) Juven. 5, 17: 

Tertia ne vacuo eessaret culcita leeto 
nüna stmtM«, ait, 

5) Auch der Wirth lag wohl allein auf dem Lectus. S. Clc. 1. 1. Juveu. 
1, 13d : Optima süvarum interea peUigique vorabit 

Bex horum, vaeuisque toris tantum ipse iaeebit. 

6) So bringt bei Hör. saL 2, 8, 22 Maecenas zwei umhrae mit, welche mit 
ihm auf dem medius Uetus ihren Platz erhalten. Hör. epist, 1, 5, 28: locus est 

tarn. Alt«rth. VU. 2. Aufl. 20 
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Bei dem Gaslm^hle , während dessen im Jahre 688 = 72 Ser- 
torius in Osca ermordet wurde, ^) lagen nach Sallu$t auf dem 
medius lectus zwei Personen, Sertorius auf dem locus consularis 
und über ihm L. Fabius; auf dem summus ebenfalls nur zwei, 
Antonius und Versius, auf dem imus aber drei, Ferpenna der 
Wirth, Maecenas der Schreiber und Tarquitius. ^) Bei der cma 
ponlificalis , ttber welche der Pontifex Metellus bei Macrobius 
Saturn, 3; 13, \\ berichtet, assen an drei Triclinien wahrschein- 
lich je sechs Personen ; ^j bei der Ceua des Nasidienus, welche 
Horaz sat, 2, 8 beschreibt, lagen auf dem summus lectus i . Fun- 
danius 2. Viscus 3. Variusi.auf dem medius Maecenas mit sei- 
nen beiflen umbrae , Servilius Balatro und Yibidius, und zwar 
Maecenas auf dem locus consularis; auf dem imus 4. Notnenta- 
nus, 2. der Wirlh Nasidienus, der seinen Platz an den Nomen- 
tanus abgetreten zu haben scheint, um diesem die Unterhaltung 
mit Maecenas zu überlasseh, 3. Porcius. Ausserdem wird oft- 
mals der beschriebenen Anordnung der Plätze Erwähnung ge- 
than*) und bei grösseren Gesellschaften stellte man sogar einen 
Nomenciator an, um die Plätze anzuweisen.^) 

Als am Ende der Republik die mensae citreae aufkamen, 



ei pluribus umbria. Plutarch. quaest. conviv, 7, 6, 3 p. 861 Dubn. : Tö ti t6v 
^TCixXfjTcöv £1^05, oO; vüv a-jtia? xaXoOcn^, 06 yexXTjp.£vo'j; auTou?, dW bnb täv 
xexXTjui^vov ItzX Ti BeiTTNOv c^Yop'cvou;, dCtjTeiTo roftev laye t^s ^PXh"^- 

1) Drumaun IT S. 374. Mommsen R. G. lU S. 31. 

2) S&llu8t. hisL 3, fr. 4 Dietschi Igitur dlaeubuerey Sertorius inferior in 
medio^ super eum L. f'ahius Hispaniensis Senator ex proscriptis: in summo An- 
tonius et infra scrlba Sertori Versius : et alter scriba Maecenas in imo medius 
inier Tarquilium et dominum Perpennam, Nach dieser Nachricht war L- Fabius 
der Mörder des Sertorius, nicht Antonius, wie Plutarch. Sert, 26 berichtet : 
AvT(6vi05 67repxaTax6i(Jievo; Tralei Tqj S(cpei tov Sep-^oupiov. 

' 3) S. das Nähere Staatsverwaltung III S. 234. 

4) Bei Plant. Mosldl. 43 sagt örnmio, er wolle nicht super ior eum ero 
aceumhere nnd Stick. 492 sagt Gelasimus: 

Ergo oratores populi summates viri 
Summi accuhent, ego infumatis infumus. 
Vgl. Cic. ad fam, 9, 26 : Accubucram hora nona — apud Volumnium Eutra^ 
pelum^ et quidcm supra me AtticuSy infra Verrius, Gell. lÖ, 15, 21, : Super 
paminem Dialtm in convtvio^ nisi rex sacrificulus^ haud quisquam alius accumbit. 
Serv. ad Aen. 2, 2: rion enim licehat supra regem sacrificulum quemquam ac- 
eumhere. Festus p. 185<^, 22: itaque in {conviviis) solus Bex supra omnes ac^ 
cubat. Sic et Dialis supra Martialem et Quirinalem; Martialis supra proximum. 
Omnes item supra Pontificem,. Seneca suas, 7, 13 p. 44, 13: interrogabat, qui 
nie vocaretur, qui in imo recumberei, Seneca ad Seren. 10, 2: non in media 
me lecto sed in imo coüocavit. de ira 3, 37, 4. 

5) Atheuaeus 2, 29 p. 47« : Mexti TotOra ivaardivTef; xaxexXlHTjjj^v a»^ fxaoroc 
•Ij^Xev, ou TrepifjtetvavTec (Svofi.a'xX'/jTOpa t6v täv BeiTTvcuv xaSfap'/^ov. 
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welcberunda Tischplatten,, or6eS| ^) hatten, benutzte man diese 
und ähnlich gelbrmie Tische auch asv^m Essen ^) und veirwandelte 
die drei in einen rechten Winkel zu einander gesetzten Lecti 
in ein einzigesi halbkreisförinigeB Ruhebett, welches von seiner 
Form (C) $igmß^) oder stibadiwn^) oder auch accubiium^) heisst, aigma. 
aber, weil diese kostbaren Tische nicht gross waren, statt neun 
Personen g^w(>hplich nui* fünf, ^) sechs, ^ sieben^) oder acht^) 
faaste, und davon i^anXtvov,^^) iTcxaxXivov, **) oxtaxiivov, ^2j ge- 
nannt wird, wiewohl ausnahmsweise auch grössere Stibadien zu 
neun und zu zwölf Personen vorkommen, ^s) Die Ehrenplatze 

— .— t « — - ■ ■ — — * ~ — ~; — 

.!> MartiiU .2, 43, 9, OvicL Juro^d, 16 (.17), 87, 
2) Juvenal. 11, 120: 

AI nun^ dhUibus c^nandi tmlla voluptOM, 
,,, ., NU rhoffnJ^j nil dama sapUy putere videntur 
Ühguentd atque rosaCj laios nisi austinet orbes 
Chrande ebur. 
Vgl. MaitUI. 9, 59, 7—10. Yarro de L l. 5, 118: Mtnaam tscariam eillibam 
appeUafHJuU ; eo erat qtMdrcUa. -n- potUa rotunda facta. 

3)' semirctundum heisst es bei Apul. met, 5, 3. Ueber siyma s. die Stelle« 
bei Savaro ad ßidon, Apoll, epist. 2, 2 p. 109. 

4) Serv. ad Aen, 1, 698: arUiqui stibadia non hctbebantf 8ed Hrath tribua 
leetia epulabantur. Plin. ep. 5, 6, 36. MartUl. 14^ 87. 

5) Schol. Juveii. 5, 17: apud veierw accubitorum usus non erat, sed in 
UettUis diacumbentea, manducabant, tr^s auicm lectuLi eranty in quibus diaeum- 
bebant, unde hodieque triclinia appellantur. Lamprid. Ueliogab. 19, 9; 2^, 2. 

C. /. L. III, 4441 : porticum cum (iceubito realiiuiU Darauf bezieht sich 

der TaiDQc dxxo'jßiTopic Edictwoi ViocUtiani 16, 9 (C. /. L. III p. 836) und 
Labbaei Oloaaa: aceuhitum dvaxXivTiQpiov. 

6) Sulpidus Severus d^ vita beati Martini c. 20, 4 beschreibt ein im J. 386 
p. Chr. iu Tiier gehaltenes Gastmahl des Kaisers Maximus, bei welchem fünf 
Personen bei Tische liegen, . Martinus selbst aber daneben sitzt : Convivae autem 
ad£rant r— conaul Euodius — comitea duo — mcdiua inter hoa Martini prea- 
hyter^ ipae autem aellula iuxta regem poaita conaederat. 

7) Auson» Kphcnu p. 58 ed. Bip. : 

Quinqut advocavi, 8cx enim eonvivium 
Cum rege ituium, ai auper, eonvieium eat. 

8) Martul. 10, 48, 6: Septem aigma capil; aex aumua, adde Lt^pum, 

9) Msrüal. 14, 87 mit der Ueberschxift Stibadia: 

Aecipe lunata aeriptum teatudine aigma; 
Oeto capit; veniat quiaqtiia amicua erit, 
Lamprid. jäeliogdL 29 : Habuit et hanc conauetudinem^ ut octo calpQa rogaret ad 
eenam, item ocio, luacoa^ et item octo podagroaoa, octo aurdoa, octo nigroß, Qcto 
longo» et. octo pinguea, cum capi non poaaent uno aigmate. Das Letzte bezieht 
sich nur auf die pinguea, denn die Zahl 8 ist gewöhnlich. Auch in der weiter 
unten anzuführenden Stelle des Sldonius Apoll, epiat. 1, 11 werden 8 Gäste 
aufgezählt. 10) Martial. 9, 59, 9. 11) Athenaeus 2 p. 47^ 

12) Arut. mir. auaa, 1. , 

13) Die centi ooD^exadeoc, bei welcher Augustas, selbst den Apollo dar- 
stellend,; zu zwölfen, ass (Suet. ^uy. .70), astzt olTeubar ein styma voraus. Diese 
NaehrichA »nberücksißhagt. lassend sagt CapitoUn, Vcr. 5, 1 : El notUsimum eiua 
quidem fertur Uüe eonvivium, in quo primum duodecim aeeubuiaae dicitur, cum 
ait notiaaimum dictum de numero convivarum; Septem convivmm, novem vero 

20* 
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auf dem Sigma, dessen Gebrauch sich bis in das Mittelalter er- 
halten hat, waren die Eckplätze (comua),^) und zwar galt als 
erster Platz der in dextro cornu, dessen Inhaber mit dem Ge- 
sichte nach der freien Seite des Tisches lag; als zweiter der 
in sinistro cornu; von diesem wurden die folgenden Plätze ge- 
zahlt, so dass der letzte an der linken Seite des ersten lag.'-) 
Erschien ein unerwarteter Gast, so musste er auf einem Stuhle 
sitzen. 3j Uebrigens sieht man aus den mehrfach erhaltenen 
bildlichen Darstellungen, ^j dass auch das Sigma in verschiede- 
nen Zeiten und zu verschiedenen Zwecken besonders eingerichtet 
wurde. Auf einem pompeianischen Bilde*) ist es um einen 
kleinen, runden, dreifUssigen Tisch gelegt; der Lectus, auf dem 
neun Personen liegen, ist wenig niedriger als der Tisch , das 
Kissen, auf das der Arm gelegt wird, läuft auf der inneren 



convicium. Bei Macrobius (s. tat, 1, 7, 12 und dazu Jan au dieser SteUe und 
proUg, p. XXH) sind zuerst 9 Gäste Tersammelt, es kommen aber noch drei 
hinzu (diese sitzen aber (1. 1. 13), fanden also nicht auf dem Sigma Platz); 
9 Personen hat auch das Sigma bei Uelbig n. 1481, s. S. 303 Anm. 2. 

1) Juvenous 3, 614: 

8i V08 quisgtie voctü, cenae eonvivia ponens,. 
Comibus in summis deviUt ponere membra 
• Quisquc sapit: veniet forsan si nohili» alter, 

Turpiter eximio eogttur ctdtrt eomu, 
QtLtm tumor inftati eordis per summa locarat. 
Sin contentus erit mcdiocria prendere eenae 
Inferiorque dehinc ai mox conviva subibit. 
Ad potiora pudens tranaibit alrata iororum, 

2) Sidonius Apollin. episi. i, 11 beschreibt eine Gena, zu welcher ihn im 
J. 461 der Kaiser Maiorianus in Arelate eingeladen hatte : Primus iaeebat eomu 
siniatro conaul ordinariua Severinua; — iuxta eum Magnus — reeumbente post 
ae Camillo filio fratria. — Paeoniua hinc propiet, atque hinc Athenitu, — Hüne 
aequebatur Oratianenaia. — UUOnua ego iaccbam, qua purpurati (des Kaisera) 
laiua Idevum margine in dextro porrigebatur. Der Kaiser lag also in dextro 
comu, mit dem Gesicht nach dem freien Platze zu, wie ehedem der Ehrengast 
auf dem locua conaularia des Triclinlums; der Consul in ainiatro comu; Sido- 
nius hatte unter den 8 Personen den letzten Platz, zunächst dem Kaiser. 6re~ 
gorius von Tours, welcher 540 — 594 lebte, erzählt in seinem Miraculorum Hb, 
1 c. 80 (^Maxima bibliotheca patrum. Lugd. 1677. fol. Vol. XI p. 852) folgende 
Geschichte : Eine katholische Frau hat einen Häretiker (Arianer) zum Mann ; 
die Frau ladet ihren katholischen Priester ein, der Mann seinen häretischen, 
und zwar vindicirt der Mann dem letzteren den Ehrenplatz. Diacumbentibus 
autem ad convivium vir ille cum preabytero dextrae partia comu occupat^ eatho- 
lieum ad ainistrum atatuena, .poaitaque ad laevam eiua aellula^ in qua coniux 
eiua reaiderei. 

3) In Lucian's ConTivium, das wohl an Sigmen statt fand, kommt dies 
vor c. 13. (Vgl. S. 307 A. 13.) 

4) Sie sind grossentheils angeführt bei Stephani Der ausruhende Heracles 
S. 55. 56. O. Jahn Die Wandgemälde des Columbariums in der Villa Pamfili. 
München 1857. 4. S. 42. 

5) Heibig 1481 ; s. oben S. 303 A. 2. 
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Seite des Lectus herum, ^) so dass Dicht jeder Gast einen eige- 
nen pulvinus hat; die Seiten des Lectus sind mit Drapiiung 
verkleidet; im Freien aber legte man sich auf dem Rasen im 
Halbkreise um die aufgetragene Mahlzeit 2) und unter Heliogabal 
wurde es überhaupt Mode, die Polster auf die Erde zu legen; 3) 
in anderen Darstellungen erscheint statt des runden Tisches ein 
sichelförmiger, dem Sigma selbst sich in der Form anschlies- 
send, *) oder der Tisch fehlt ganz und die Speisen werden ge- 
reicht. *) 

Mit dem Decken des Tisches und der Vorbereitung zum Bedienung. 
Mahle waren die betreffenden Sclaven , tricliniarii ^ unter der 
Aufsicht des tricliniarcha^) bei festlichen Gelegenheiten schon 
am frühen Morgen beschäftigt.'') In alter Zeit freilich war hie- 
von nicht die Rede; man ass aus Thongesch irren und legte auf 
den hölzernen Lectus ein Ziegenfell ; aber schon im Jahre 625 
= 129 war das Volk mit einer solchen Einfachheit der Zurüstung 
bei dem Leichcnschmause des jüngeren Scipio sehr unzufrie- 
den;^) denn seit 50 Jahren (seit 567 = 487) kannte man da- 
mals den Luxus der Tafeleinrichtung, ^] Tische und Ruhebetten J*5^JJ^^ 

11 Dies ist deutlich slchtbai aach auf dem Relief bei Montfaucon Ant 
cxpl. III, 1 pl. 57. 

2) So auf dem Bilde der Villa PamflU bei Jahn Taf. VI Fig. 17, wo acht 
Personen gelagert sind. Ebenso in den Reliefs bei Beger Meleagride$. Colon. 
Brand. 1696. -i. p. 22, wo fünf Personen liegen und in einem anderen bei 
Cayliis Rec. d'ctnt. 2, 115, 3. 

3) Lamprid. Htliog, 25: PrimiM denique invenit sigma in terra aternerey 
non in leclulis. 

4) S. das Bild in Gampana Di due sepolcri del secolo dt Augusto. Roma 
ltS43. fol. pl. 14. Elf Personen in bunten Kleidern und bekränzt liegen auf 
diesem Sigma, vor dem ein schmaler sichelförmiger Tisch steht. Denselben 
Tisch hat das Sigma bei Aringhi Roma 8ubterranea II p. 607, wo 6 Personen 
versammelt sind. 

5*) Sarkophagrelief bei Montfaucon Ant, expl. III, 1 pl. 57. 

6) S. oben S. 146. 

7) Cic. in Verr, 4, 15, 33: Ludia cireenBibua mane apud L. Siaennam 
— cum eaaent tridinia strata argtntumque expoBÜum in aediliusy — accesBit ad 
argentum. 

8) Clc. pro Mur, 36, 75: (?. Tuhtro — cum tpuUim Q, Maximus P. Afri- 
cani patrui sui nomine populo Romano daret, rogatus est a Maximo, ut tricli- 
nium stemeret, cum esset Tubero eiusdem Afrieani sororis filius. Atque Ute, 
homo eruditiaaimtu ae Stoicus stravit pellicuUs haedinis lectulos Punicanos et 
exposuit vasa Samia, d. h. wie Seneca ep. 95, 72 sagt, ligneos ledos et vasa 
fictUia; in Folge dessen fiel er bei seiner Bewerbung um die Praetur durch. 
Valer. Max. 7, 5, 1 : urbs — ruborem epuU suffragiis suis vindicavit. 

9) Liv. 39, 6, 7 : Luxuriae enim peregrinae origo ab exercitu Asiatico in- 
vecta in urbem est. ii primum lectos aeratos, vestem sirayulam pretiosam, pla- 
gulas et alia textüia, et, quae tum magnifieae supeUectiiis hdbebaniur, mono- 
podia et abaeos Romam advexerunt Plin. n. h. 34, 14; 37, 12. 
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ucti.y on kostbarem Holz, ^) lecü inargentati oder maürati^^) äbordti,^ 
ie'studineij^] d. h. Gestelle mit Reliefplatten' (/amihaö'^) öder 
&?^ac^6ae)^) von Silber, Gold und Elfenbein verkleidet oder init 
Schildkröte furnirt; und in der Kaiserzeit brachte man es da- 

mwMM.hin, zuerst die Fttsse der Lecti, sodanfi die ganzeü Ti-iclinien 
Von massivem Silber zii machen. '') Die ganze Ausstattung defe 
Speisezimmers würde orientalisch: detmaüs Kleina^ien kamen 
die Lecti mit elfenbein^men und silberneii Füssen,^) die kö'st- 

Decken. baren Decken, welche man über die Polster breitete [trictinfum 
Stemere), fendlfch die Drapirung def Wände des Zimniei's mit 

awteea. Vorhängen , plagulaä^) oder aw/oca. Die letzteiren , im Orient 

1) Hieher- gehören die mensa^ citmae, :inon welchen noch d,ie ,R^de ^u 
wird, und die lecti eitrei, denn diese meint Verg. Cir. 440:. 
Nee Lihy8 Assyrio nUmetat Uttülus oatro, ' 
mid Martial. 14, 89; Tgl. Pera. 1, 62: non ^idq^id dmique lecti^ ^eribitur to 
citreU. 1) Dig, 33, 10, 3 $ 3. 



3) PlaütM Stich, 377: Udios eburatos, tiatatoi.' 
■9. " 



Varro. de l. L, 9, 47; UctQiolios et ehore aUo8 ex. teftudi^. . l>ig,;d% 
100 $4 : lectos teatudineos pedihw inargentatos. Martial. 9, 59, 9 : 
Et testudineum meikSM qüäter hexaeünoh • 
. Jngemuii cUro non satit e&ee suo. . 
Philo de vita eontempL 6, ^ p. 478 Mang. : TpixXivoi xe xal Tztpixkisa (er meint 
das Sigmaj yeXoivTjg t) dXl^avTO« icaT€oxeüao|x^va xa\ Ti|ji^Xcpeox£pot; SXt]«, .äv t« 
«Xelora Xi(^ox(JXXma. Galen. Vol. T p. 837 K. : xXlvij ^dlp IXe'tpavTÄTrövc o65ev 
o5t' (bcpeXei rfjv u-yteiav oute ßXdirxei. Apul. met. 10, 34. 

Ö) Säet. CcUig. 32: Romue publico epülo iervum oh dettactam Uctis argen- 
team laminam eam^ci eonfesiim tradidit, 

6) Martial. 8, 33, 6r 

An magU astuti dercua est ungue nUnistri 
Braetea, de fkäcto quam ret)r ene tuo. 
Von den Handwerkern, welche diese Arbeit machen, den &racfearfj, wird noch 
besonders diä Kede sein. 

7) Wenn bei älteren Schriftstellern lecti aurei (Cic. Twc. 5, 21, 81. Suet. 
Caes, 49. Seneca ep, 17, 12; 110, 12), oder cSumi (Horat. "sat. 2, 6, 103) vor- 
kommen, so hat man nur an incrustirte Arbeiten zu denken, ülso an lecti m- 
aurc^iy inargentati, eburati \ oder wie Clemens Alex. Paedag. 2, 3, 35 sie auf- 
zählt, xXivai dipppdicoBe; xal iXefpttnoxSkhriroi -j^püffiori^Toi t6 xal )reX(6vtjc 
TztTzoixiky.hai xoItyjc TtXioidSei;. Vgl. Plin. n. h. 9,. 39 : Testudinum putamina 
decare in laminaSy leetosque et tepositoria his vestire Carvilius PoUio instituit-, 
aber in der späteren Kaiserzeit kommen anch mensae und lecti von massivem 
Silber vor. Petron.'' 73. Lamprid. Heliog. 20, 4: Hie solido argento facto3 Äa- 
buit lecto$ et trieliniares et cubiculares, Dig. 33, 10, 3 §3: Nam et pelves ar- 
genteaa et aquiminalia argentea et mensai et teetoB inargentcdos vel inauratos 
atque gemmatos in aupeUectile esse non dubitatur usque adeo, ut Idem iuris Sit 
^ 9i iota argentea vel aurea sint. Ibid. 9 § 1 : argenteos lectos itan argentea 
candelabra. Augustin. sermon. 277 §4. 

8) Athenaeufl 2, 31 p. 48«' vgl. p. 481». 49», wo von den xXivtti und rpd- 
TieCai iXe^pavTÖitoBeg und dip^upiitoBec und zugleich von den OTpAlAaT*? TroXuTeXfj 
die Rede Ist. üeber die letzteren wird in einem besonderen Abschnitt gehan- 
delt werden. Reste eines mit Edelsteinen besetzten Luiusmobels, Stuhl oder 
lectuij fand man anf dem Esquflin. ßull. eomun. 1879 p. 251 ff. 

9) Liv. 39,6,7 und daselbst Düker. (Diese Bedeutung von plagula ist 
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v(yh Allers her gebräüchlic*;*) kamen nach Rom aus der Erb-' 
sehaftr des AUaluS;^) si^ haltten keiftesv^fegs, wie trlan aus Väito' 
lind Horaz Hat Ssbhllööäen Wollet!^, Ii^getiä eiÄen ' praktischen 
Nülzetl, atn v^önigstöÄ dort, den VöndefD^kö hcrraMallfettdeti 
Staub ab^ühalteA, ») dettn die getäfelte Decke deä Zimmers (/ö- 
cunar) hileh über dem Tisohe frei unkl wiirde öfters dazu be-*- 
nütfct, um ans deri'elben tof Uberriais<iheride Welse Bltimeh,' 
Kranze und aüdei^ iGeschehke auf'die G^ste fällen' zu lassen;*) 
sondern d?e Vörti^nge Kvai-ött verüeäi; nicht iüoriton tat an dei* 
Wand des Speisezimmers angebracht*) und so gewöhnlich als 



nicht bezeugt. £8 bedeutet «oiiet eii^e Decke, cKe auf den- lectu9 gelegt ^Ird 
(Non. 86, 7; 378; 637, ^) ödet den Vorhang der lecHea (Suet. Tit. 10).) 

1) S. Brlsson. De fegho Pers. U c. 144. 146. ' 

2) Serv.' ad Aen. 1, 697: Aulaeis, velin pieitB^ quac ideo duiaea dteta 9UfU\ 
qüod ptifmun in auta Attali regU Aeiae^ qut p&pulum Rormmum sc^ipjsil httedhtiy 
ihvenUt mmt. Ideö autetn etiam it^domibHs iendcbarUur tmlaea^ ui imiiatio ten- 
toriorum fieret. Damit überfllnÄÜmmend $err. ad ^eorg» 3, 25. Uldor.' or. 19, 
26, 8. Daher Attalica aulaea. Val. Max. 9, 1, 5. (Obige Ableitongtles Wortes 
ist falsch; es kommt schon früher in diesem Siime Tor (Sagllo In Dict. des 
ArU. B. V.) und bezeichnet vielleicht uil&pcünglioh die in einem Uofc (auX*/)) 
zwischen den Säulen aufgehängten Vorhänge.)- 

3) Serv. ad Aen, 1, .697: Varro ^iametfk' dicU ^ . velii solere suapendi ad ex- 
eipiendum pulverem, — Unde Horatiua {sat. 2, 8, 54): 

Jnterea .nupenaa graves aulaea ruinoA 
In patinam feeere^ irahentia pulverU atfij 
Quantum non Aquilo Campaniaexcitat agria^ 
zu welcher Stelle Poiphyrio die Notiz de« Varro wiederholt: consuetudo apud 
aniifuos fuU, ut aulaea- su^ cameraa tenderenty ut si quid pulverig caderet^ ab 
ip$is exciperetur. 

4) Val. Max. 9, 1, 5: Quid enim sibi voluit —r -Metellus Pius — ^um At- 
talicia aulaeis ecntectos pariele» laeto animo intuebatur? - — cum palmata veste. 
convivia celebrabat demissasque lacunaribua aureas Coronas velut caelesti capiie 
recipiebat? Durch diese Stelle wird die. Bemerkung von, Heindorf zu Itor. sai. 
2, 8, 54 widerlegt, wonach »in den triclinih, wo nicht teeta laqueata waren, 
unter der Decke über der Tafel ein Baldachin (aulaeum) ausgebreitet war«. 
Denn Metellus hatte zugleich lacunaria und aulaea ^ und eile letzteren hingen 
nicht unter der Decke, sondern an der Wand. Suet. Nero 31 : In ceteris par- 
tibus (dornt« aure(u) cuneta auro Uta — ; cenationes laqueatae tabulis ebumeis 
versatilibus, ut flores, ftstulatis, ut unguenta desuper spargerentur. Seneca ep^ 
90, 15: qui — versatilia cenationum laquearia ita coagmental^ ut subinde alia 
fades aique alia succedat et totiens tecta quotiens fercula mutentur. Petron. 60: 
Ecce autem diductis lacunaribus subito circului inpens — demlttiturf cuius per 
totum orbem coronae aureae cum alabastris unguenti pendebant. — haec apo- 
phoreta iubemur sumere. 

5) Schon Fea zu Horat. sat. 2, 8, 54 erklärt richtig, dass nicht die, aulaea 
auf den Tisch fallen, sondern nur der Staub und vielleicht der abbrechende 
Kalkputz der Wand, und bezieht sich auf die häufig vorkommenden Darstel- 
lungen solcher aulaea. S. z. B. Gerhard Ant. Denkm. 108, Ihscription of the 
coUection of ancient marblea in Ute British Museum \J, pl. A. Museo Borb. I, 34. 
Bartoli Pieturae antiquae cryptarum Romanarum. Rom. 1738. fol. tav. III. 
IV. V. Recueil de peintures antiques. Paris 1783, fol. Tonie^, pl. V. VI. Fur- 
lanetto Le antlche titpidi del museo di Este. Padova 1837. 8. p. 165. Auf den 
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Decoration geworden, dass Horaz eine cena sine aulaeis als cha- 
rakteristisch für die Armuth bezeichnet. *) Der Tisch selbst 
scheint bis in die Kaiserzeit nicht mit einem Tischtuche bedeckt 
worden zu sein, denn er war sichtbar und wurde öfters ab- 
gewischt; ^J auch exislirt für das Tischtuch kein besonderer 
mani«<«. sprachlicher Ausdruck, da mantele, welches später dafür ge- 
braucht wird, 3) ursprünglich das Handtuch bedeutet, *) womit 
die Priester beim Opfer *) und die Gäste beim Händewaschen 
die Hände trockneten.^] Seit Domitian ^ bedeckte man aber die 



Wandgemälden im Triclinium der ca»a di Lucretio^ welche Eroten und Psychen 
darstellen (Heibig 757. Mus. Borb. XV, 46. Zahn III, 51. 0. Jahn Berichte 
der k. sächs. Ges. d. Wiss. Phil.-hist. Gl. 1851. S. IßÖff.), ist allerdings ein 
Velum über dem Lager der Eroten zwischen zwei Bäumen horizontal ausge- 
spannt, aber im Freien, und zum Schutze gegen die Sonne, weshalb diese und 
ähnliche Darstellungen (wie *z. B. das Not. d. Scavi 1882 p. 322 beschriebene 
pompeianische Bild) hier nicht in Betracht kommen. Die alte Auffassung der 
Horazstelle vertheidigt Göll in Becker's Oalku II S. 357. 

1) Hör. od, 3, 29, 14: 

Mundaeque paroo sub lam pauperum 
Cenae sine aulaeis et ostro, 

2) Lucilius fr. XX, 1 Müller : 

PUrpureo tersit tunc latas gausape mensas, 
Horat. sat. 2, 8, 10: 

His übi sublatis puer alte cinetus aeemam 
Oausape purpureo mensam pertersit. 

3) Isidor. or, 19, 26, 6: MarUelia nunc pro operiendis mensis sunt, quae, 
ut nomen ipsum indicat, olim tergendis manibus praebebantur. Die Schreibart 
mantele j nicht mantile, wie Gronov. Lect. Plaut, p. 73 wollte, ist gesichert 
durch die Arvalinschriften. Acta 27 Mai 218. 

A) Varro de l. L, 6, 85 : Mantelhtm, ubi manua tcrguntur, Serv. ad Oeorg. 
4, 37ö: Mantelia, quibus manus terguntur. Phil arg. ad h. 1. 377: Mantelia: 
huius singularis manielum, — Lucilius autem mantela dieü mappas: Man- 
tela merumque, Festus p. 133% 31: frequens enim antiquis ad numus ier- 
gendas usus fuit mantelorum. 

5) Serv. ad Aen, 1, 701 : Constat enim^ maiores mappas habuisse viUosas, 
quibus etiam in saeris utebantur, sicut in Oeorgieis (4, 377): - 

manibus liquidos dant ordine fontis 
Germanae tonsisque ferunt manlelia villis. 
De supplicaturis enim hoc dixit, Mantelia vero a manibus tergendis dieta. Die 
mantelia kommen auch bei dem Opfer der Arvalen ror, Acta 27 Mai 218; 
Henzen AcUi fr, Arval. p. 13. 16; ebenso bei dem Opfer des Flamen, Ovld. 
fast, 4, 933: 

a dexira viUis mantele solutis, 
Cumque meri patera (Huris acerra füit, 

6) lieber den Gebrauch des ^reiP^p-axTpov s. Athenaeus 9 p. 410^ und das 
Epigramm Anth.Jjfr, IV p. 286 n. 2 EU XivoQv 'Keip6[La%.xpos : 

SdvÖTf) iih TIC ^7«^ fi\t.rfi irdpoc, dXXA xoitetoa 

ylvofAai (ip^ew^c XeuxoT^pTf) yiövo« ' 
Xaipai 5s ^Xuxeptp xe xal l^^ftuoevti Xoirpip . 
updiTT] 5aitU(ji.^va>v eU xoph'i ip/opi.dvY). 
7^ Dass kostbare Tische gewohnlich bedeckt wurden, lehrt Mart. 9, 59, 7. 
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Tische und seit Hadrian werden Tafeltücher von kostbaren Stof- 
fen oft erwähnt.*) Servietten dagegen, deren Name, mappa^ mappa«. 
für panisch galt, ^) waren schon zu Horazens Zeit üblich, wenn 
sie auch nur in feinerer Gesellschaft zu dem Zwecke dienten, 
den sie bei uns haben ; ^) man brauchte sie nämlich ausserdeui 
auch dazu, beim Nachhausegehen in ihnen ^) Speisen vom Nach- 
tisch und kleine Geschenke, die den Gästen gegeben wurden, 
airocpdp7]Ta, ^) mitzunehmen. Aus diesem doppelten Gebrauche 
erklärt sich, dass sowohl der Wirth die für den Tischgebrauch 
nöthigen Servietten lieferte, «) als auch der Gast seine eigene 

Das Tischtuch bei der eena kommt bei Ihm, wie es scheint, zneist tot i% 29, 11 : 
AttuLerai mappam nemo, dum furta timentur; 
Afantile e mensd surpuit Hermogenes. 

i) Lampri«!. Heliog.*!!, 4: nonnumquam tot pieta manteLia in mensam mit- 
tebat his edulibua picta qtuie apponerentuTy quot missus esset ?iabituru8, ita ut de 
acu aut de textili pictura exhibereiur. Lamprid. Alex. Sev. 37, 2: Convivium 
neque opiparum neque nimis pareum, sed nitoris summi fuit, ita tarnen, ut pura 
mantelia müterentur: saepius coeco clavata, auraUi vero numquam, cum haec 
habere Heliogabalus iam coepisset^ et ante, ut quidam praedieanty Hadrianus 
habuisset, TrebeU. Poll. OalUeni duo 16, 3: Mantelibtu aureis semper stravit. 
Vopiscus Aurelian. 12, 1. 

2) Qnlntil. inst. 1, 5, 57. 

B) Plin. n. h, 7, 12: Anthropophagos — ossibtu humanorum capiium bibere 
cutibusque cum eapillo pro mantelibus ante pectora uti Isogonus \prodidit^. Pe- 
tron. 32 vom Trimalchio: circaque oneratas veste cervices Uitielaviam immiserat 
mappcnn fimbriis hinc atque Ülinc pendentibus. So hat bei Martial. 4, 46, 17 
SabeUns eine lato variata mappa clavo. Bei Horat. sat, 2, 8, 63 heisst es: 
Varius mappa compescere risum Vix poterat, Dass übrigens die mappam nur 
in feinen Gesellschaften gegeben wurden, lehrt Lucian. de merc. eond, 15, wo 
er sagt: die Diener werden aufmerken, wie du dich in Gesellschaft benimmst, 
und gewahr werden, xaivöv etvat aoi t6 ^eipöfxaxTpov Ti&^{i.rvov. 

4) Petron. 66 : ego tarnen duo (maUi) austuli et ecce in mappa alligata habeo : 
nam si aliquid muneris meo vemulae non tuUro, hahebo conviiium. Ib. 60: 
quibusdam. tamen — poma rapientibus et ipsi mappas impUvimus. 

5) Ambrosius ad virgines adhortatio am Anfang : Qui ad convivium magnum 
invUantur, apophoreta secum referre consueverunt. Solche Geschenke werden 
verthellt bei Petron. 50. 60, namentlich kamen sie vor bei den Saturnallen, 
Martial. 14, 1, 6: praemia convivae dent sim quisque suo, Suet. Vesp. 19; bei 
den Matronalien, Suet. 1. 1., und bei Hochzeiten, Schol. Juv, 6, 203: soUbant 
enim antea per nuptias reeedentibus dulcia erogari pro apophoretis. Allgemein 
sagt Lucian. Nigrin. 26 von begehrlichen Gästen : ^Saviaxavtai 6e Tiavrwv üOTaxoi, 
rXe(o> 8e ditotplpeiv Töav dtXXcov dSioOaiv. Vgl. Anth. Or, III p. 33 n. 22: 

O^hkM di<p^7C£v 5X(uc, Aiov6oie, Xe(<j/avov AttXtp 

d. h. er reichte es dem hinter ihm sitzenden Sclaven. Ebenso macht es der 
Stoiker bei Lucian. conviv, 36. 

6) Varro de L L. 9, 47 : Nam nemo facit triclinii lectos nisi pares ei ma- 
leria et altüudine et figura, Quis facit mappiu tricliniares non similea inter se? 
quis pulvinos? Also die mappae gehören ebenso zu der Einrichtung, wie die 
leeti und pulvini. Vgl. Hör. sat. 2, 4, 81 : 

Vilibus in scopis^ in mappis, in scobe quantus 
Consistit sumptus? neglectis flagitium ingens. 
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mitbrachte;'*) denn was er miinalimj^) könnte er weder in eine 
ihm nicht gehörige, noch in eine bei der antiken Art dös Es- 
sens vielleicht stark gebrauchte Serviette einpacken. Äfan ass 

nämlich im Alterthnm ' mit sehr eini- 
facheil Geräthsehaften, welche nur auf 
die reichte Hand, die knah allein frei 
hatte, berechnet wat-en; das Zerlegen 
der Speisen überliess man grinsten- 
theils dem sbtssfjr^) und erst Van*o 
scheint Tischmiesser ' ivL erwäbnon, 
welche aus Bithynien eingeführt wa- 
ren;^) die gewöhnliehen Essgerüthe' 
sind cochlemia und ligulae^ tlber de- 
ren Unterschied viel gtjstritten ist. *) 
In Pompeii sind hauptsächlich zwei 
Gattungen von Löffeln gefunden wor- 
den, wclcltö sich bis in das Mittelalter erhalten haben, 9] eine 




Hör. 



episi. 1, 5, 21: 

Haee tgo procurare et idoneus imperor ei non 
InvitU$j ne turpe torcU^ f%e sordida r^appa 
Corruget tuites. 
i) Martial. i% 29, 21 : 

Ad cenam Herrhogenes fiKxppam non aUiUH tinquam, 
A eena aemper rettulit Hermogtne$* 
Kr stahl nämlich die mappa des Wirthes oder des TischnftchlwnL. Yft S, 59, 7: 
Pocula soUiciti perdunt ligultUque minidtri^ 
Et tatet in tepido pturima mappa sinu, 
2) Martial. 2, 37: 

Qftidquid ponilut hinc et inde, verri», 
Mammas suminis imbrieemqtte porei 
Communtmqut duobus attagenam^ — - 
Haec cum condita 9Unt madente mappa, 
Traduniur puero domam ferenda. 
Martial. 7/20, 13: 

Sed mappa cum iam mitte rumpitur furtUj 
Eosos tepenti $pondyto8 sinu eondit 
El devoralo capite tufiurem truncum. 
3] S. oben S. 146. 

A) Varro FepovroSiSaaitöEXtp bei Noiiiue p7l95, 16 3= Bücheier n. 197: noctu 
cultro coquinari se traiecit; nondum entm invecti erant eulteÜi £{jiiraiaToC e Bi- 
thynia. In Gräbern haben sich neben den dort niedergelegton Speisen auch die 
Essapparato öfters gefunden, namentlich ausser Ld£fieln auch Messer mit Elfen* 
beinschale. Raoul-Rochette lll*>*s Mim. 8ur tes ant. Chritiennea de» Cataoombes 
in Mim. de VAead. XIlI p. 682. Kbenso in Herculaneum und PompeÜ. Siehe 
die gleich zu citirende Schrift Pagano La Liguta p. 16. 

5} Besonders handelt darfSber Gi. Pagano La Ligüla. Napoll IbSO. 8., 

welcher Indess, wie schon Becker erkannte, in Beziehung auf den Unftenchied von 

cochtear und tigula zu dem der Wahrheit entgegengesetKten Resultate gelangt ist. 

6) Es giebt antike Löffel von Knochen , Bronze und Silber. Die Uaupt- 
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grössere," unseren Esälörfelri entsprechende (A), iinä eine kiei-LöfFei. 
nere, deren Höhlung kreisrund ist und deren Stiel nadelförinig 
ausläuft {ß). Nuu' ist siöher, dass cochleär der kleinere Löffel cochUana. 
und für bnedicinische Dosen ein beslihitntes kleinstes Mäaiss war, 
weichet man auf dii Hälfte der Draclime normirte, *) dass es 
eine Spltfee üiid eine kleine Hrihlung hatte, und zum Essen von 
Efern und Schnecken gebraucht wurde, 2) dass dagegen die 
ligulü schwere!* war 8) und als eigentlicher Löffel zu Mehlspeisen 
diente,*) Womit also wahrscheinlich auch die nationale pw/^ ge- 
gessen wurde. Man darf daher annehmen, dass wir in der Form 
A die ligula, in der Form B das cochleare zu erkennen haben, uguiae. 
und dass, wenn ligula al§ Diininutivum von lifigua bezeichnet 
wird, ^) die Höhlung des Löffels wegen ihrer scugespilzten Form 

formen sind zusammengestellt im Museo Borbon. X,. tay. 46, woraus die Ab- 
bildungen entlehnt alnd. Silberne Löfifel etwa aus dem 5. Jahrhundert n. Chr. 
sind abgebildet bei de Rossi BulUttino di archeol. cristiana, 11868 p. 83. tav. 1. 
Ein coeklear von Knochen fand sich in einem Grabe bei Yverdon, das der Zeit 
vom 6. bis 9. Jahrh. angehört. Bochat ArUiquit^s d' Yverdon in Mittheil ungen 
der ant. Gesellschaft in Zürich. B. XIV H. 3 p. 88 (16). taf. IV, .1. 

1) CochUarls mensura Plin. n. h, ^7, 17; vgl. Isidor. orig. 16, 26, 3: 
Mensuraturh pars minima cochtear^ quod est dimidia pars drachmaC' Matcellus 
Empir. in Medial antiqui ed. Stephanus 1567. fol. p. 243. Medicin wird ge- 
wöhnlich eingegeben in einem cochleär. PUn. n. h. 23, 78. Scribonius I,argu8 
76, 94, doch auch in einer ligula, Apuleius d^ virtutibus herbarum c. 1 in Med, 
ant. ed. Aldus fol. 211 vers. : herbam plantaginis eonlundes et succutn eius de 
cochleario vel de ligula dabU bibere; Ugula als Maass $crib. Largus 230. Auch 
Apicius braucht beide Maasso, 2, 2 tritt piperis cochleare y 3, 18 dimidium 
cochleariumy und dagegen 7, 10 mellU ligulam^ 8, 6 mellis ligulas duas; ebenso 
Colura. 12, 21, 3 musti cochleär; und vorher jj 2 ligula cumulata (salis'), 

2") Martlal. 14, 121 mit der Üeberschrift Cochleare: 

8um cochleis habilis sed nee minus utilis ovis f 
Nümquid sciä, potius cur cochleare vocer? 
Plin. n. /*, 28, 19 : Defigi quidem diris precationifms nemo non metuit ,• huc per- 
tinet ovorum quae exsorbuerit quisque calyces cocUearumque protinus frangi aui 
eotdem coclUearibus perforari, Petron. 33: Accipimus nos cochlearia non minus 
»elibra» pendenlia ovatjue ex farina pingui figurata pertundimus. 

3) Martial. 8, 33, 23; 

Quid tibi cum phfala, Ugulam cum mitiere possis^ 
Mittere cum possis vel cochleare mihi? 
und 8, 71 sagt er, vor zehn Jahren habe sein Patron ihm 4 Pfund Silber ge- 
schenkt, hernach 2, dann eins, dann ein halbes: 

Octavus [annus") Ugulam misit sextante minorem, 

Nonus acu Uvius vix cochleare tulit. 
Quod mittat nobis decimus iam non habet annus. 
Das cochleare Ist also das kleinste Silbergeschenk. 

4) Cato de r. r. 84 glebt ein Kecept zu einer Mehlspeise («ovJWum), be- 
stehend aus Mehl, Käse, Honig und einem Ei, und fugt hinzu: pone cum 
catillo et lingulis. 

5) Martial. 14; 120 : 

Quamvls me Ugulam dicant equitesijue patres'jue 
Dicor ab indoctis lingula grammaticis. 
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mit der Zunge verglichen wird, nicht aber, woran man auch 
Gabeln, gedacht hat,*) der Stiel. Was die Gabeln betrifft, 2) so sind 
diese beim Aufgeben der Speisen in der Küche und dem Vor- 
schneiden ohne Zweifel im Alterthum^) wie im Mittelalter*) ge- 
bräuchlich gewesen; zu welcher Zeit man aber begonnen hat, 
Messer und Gabel beim Essen anzuwenden, ist eine noch nicht 
sicher zu beantwortende Frage. Der Gebrauch der Tischgabel 
ist in Frankreich erst im Jahre 1379 nachweisbar,*) kam in 
Italien im 15. Jahrhundert auf^) und gelangte nach England im 
Beginne des 17. Jahrhunderts.'^) Er scheint also verhältniss- 

Aiiders Gharisins p. 80 P. = p. 104 Keil : Lingula cum n a linguendo dicta est 
in argento ; in ealceis vero ligula a ligando, 8ed usus ligulam sine n frequenUit. 
Späteie schreiben auch legula, Savaro ad Sidon, ApoU. p. 8. 9. 

1) Da nämUch lingula auch die Zunge der WagBohale ist (ßchol. Pers, 
i, 7) und somit von einer Nadel gebraucht weiden kann^ so Hesse sich dies auf 
den Stiel der von mir als cochlear bezeichneten Form anwenden. Indess ist 
dieser Vergleich täuschend. 

2) S. Baruffaldus De armis convivalibus in Sallengre Thes. Vol, III p. 737 ff. 

3) Unter dem verschiedenen Apparat, den das Wandgemälde Pitture di 
Ercol. II p. 303, tav. 58 darstellt, befindet sich eine grosse Gabel In Form des 
Tridens, wie er dem Neptun beigegeben wird. Doch gehört diese wahrschein- 
lich nicht hieher, sondern ist eine Harpune (fuscina), die zum Fischfang ge- 
braucht wird. S. Gastellani in BuUett, municipaU II (1874) p. 118 n. 4. 

4) Eine eiserne, dreizinkige Gabel, gefunden in einem Grabe bei Yverdon 
aus der Zeit zwischen dem 6. bis 9. Jahrh., deren Grösse indess nicht angege- 
ben wird, s. in Mittheilungen d. antiq. Gesellsoh. in Zürich XIV, 3 p. 88(26) 
Taf. IV, 19. In dem dem 12. Jahrh. angehörigen Uorius deliciarum (s. Ch. M. 
Engelhardt Herrad von Landsberg, Aebtissin zu Hohenberg im Elsass und ihr 
Werk Hortus deliciarum. Stuttgart 1818. 8. nebst 18 Tafeln in fol.) steUt eine 
der Miniaturen (Taf. IV) einen gedeckten Tisch dar, auf dem zwei Paare Messer 
und Gabeln mit zwei Zinken liegen, offenbar zum Vorschneiden bestimmt, 
denn die Tafel ist für mehrere Gäste eingerichtet. 

5) de Rossi Bulletiino di archeologia cristiana, 1868 p. 83 : Leggo nel Mo- 
niteur de VarcMologue [sous la direction de M. de Coustou-Coysevox) Montauban 
28G8. 2, sir. T. II p. 5iff, che la prima menzione deüe forchette in Francia si 
trova nelV inventario delV argenteria di Carlo F, l'anno 1379, 

6) In dem Chronicon. Piacent, bei Muratori Rerum Ital, Script. XVI p. 583, 
welches mit dem Jahre 1402 schliesst, wird den Einwohmrn von Piaconza 
grosser Luxus zugeschrieben : utunlur taciis. cugiariis et forcellis argenti, 

T) Dies Verdienst nimmt für sich in Anspruch Tb. Coryate in seinen 
Crudities. London 1611. 4. p. 90: I observed a custom in all those Itaiian cities 
and towns through the whieh i passed, that is not used in any other country that 
i saw in my travels, neither do i think that any other nation of Christendom 
doth use ity but orUy Italy. The Itaiian, and also most strangers that are com- 
morani in Italy, do always at their meals use a littU fork when ihey cut their 
meat. Hier folgt eine Beschreibung des Gebrauchs der Gabel. Dann heisst es: 
This form of feeding, i undersiand, is generally used in all plaees of Italy, th^ir 
forks being, for the most part, made of iron or steel, and some of silver, but 
those are used orUy by gentlemen. Darauf erzählt er, er habe die&e Sitte nach 
England gebracht, und dafür von seinen Freunden den Spottnamen furcifer 
erhalten. Diese und die weiter anzuführenden Notizen sind Klemm (Die Werk- 
zeuge und Waffen. Sondershausen 1858. 8. S. 384) entgangen. 
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massig modern zu sein, und man hatte um so weniger Grund, 
hieran zu zweifeln, als einmal in der lateinischen Sprache fttr 
die Tischgabel kein Ausdruck vorhanden ist, da furca^ furcula 
und furcilla ein Tischgeräth niemals bezeichnen, und zweitens 
über Funde angeblich antiker Gabeln nur wenige und zweifel- 
hafte Nachrichten vorlagen. ^) Im Jahre 4874 sind indessen in 
Rom zwei silberne Gabeln ausgegraben worden, welche von Ca- 
stellani, der sie hat abbilden lassen, 2) für antik und etwa der 
Zeil der Antonine angehörig erklärt werden und von so ziei^ 
lieber Form sind, dass sie bei Tisch gebraucht werden konnten. 
Castellani zweifelt daher nicht, dass die Gabeln in Rom seit dem 
2. Jahrhundert im Gebrauch waren und seitdem in den gebil- 
deten Ständen immer gebräuchlich geblieben sind. Wie es sich 
hiemit verhält, werden vielleicht zuktlnftige Entdeckungen leh- 
ren; in der Zeit der Republik und der ersten Kaiser sind Ga- 
beln ohne Zweifel unbekannt gewesen und hat höchstens die 
Spitze des cockleare die Gabel vertreten, wenn sie dazu geeig- 
net war, was bei den uns erhaltenen Exemplaren nicht immer 
der Fall ist. Wenn man sich demnach beim Essen der Hände 



1) Roul-Rochette Illme Memoire sur les antiquitSs Chritiennes des Cata- 
cornb<8 in MSm, de VAcad. des Iruer. XIII (1818) p. 683 fQhrt zwar mehrere 
Funde antiker Gabeln an, aber die silberne, bei Gaylas Reeueil lil, pl. 84 n. 5 
p. 312 abgebildete zwelzinkige Gabel, angeblich gefunden »dans une ruine 8ur 
la Via Appia» Ist ihm selbst verdäohtig; die angeblich bei Paestum gefundene 
Yierzinkige Gabel (Niccolas bei Paolini 8ui monumerUi di antichitä in Miseno 
Baoii etc. Napoli 1812 p. 409, tav. V flg. 13) ist eine Mystlttcation, von wel- 
cher Pagano La Ligula p. 12 eine ergötzliche Geschichte erzählt; wenn aber 
Schulz BuUcit. 1836 p. 73 in einer Sammlung in ßuvo Mverae forcheUe, cor- 
teUi, atrigili, tenaglie, focalin u. s. w. erwähnt, so ist diese Notiz zu unbe- 
stimmt, um daraus Schlüsse zu machen. Im Miueo Borbonico befindet sich 
nach Arditi bei Pagano p. 13 ff. keine Tischgabel und de Rossi sagt a. a. 0. 
p. 83: VeramenU di forchette n^ gli acrittori rik i monumenti ci danno indicio 
verunOj und p. 84: Parmi evidente, ehe Veleganza e la deeenta degli anliehi 
nel prmdere iL cibo fu asaai diveraa dalla nostra poUtezta ed eduea%ione. 

2) BulUUino della commissione archeologica munieipale II (1874) p. 116 ff. 
tav. 9. Ausserdem sind 1878 und 1881 in Rom zwei bronzene (l. 1. 1878 
p. 290. 1881 p. 247) und in Rondineto eine eiserne Gabel gefunden worden 
(A'ofista degli scavi 1878 p. 214). (Die römischen Silbergabeln stehen im Ver- 
dacht, der Renaissancezeit anzugehören. Ueber eine in Ventimiglia gefundene 
Gabel (^NoL d. Scavi 1880 p. 258) konnte ich nichts näheres in Erfahrung 
bringen. Auf Missverstandniss beruht die Angabe 1. 1. 1879 p. 184 , dass in 
Corflnium eine Gabel gefunden sei. Dass im Alterthum Gabeln als Essgeräth 
nicht bekannt waren, geht hinlänglich daraus hervor, dass sie weder in der 
Litteratur noch in Pompeil vorkommen. Wie es scheint hat sich die Gabel erst 
Im 11. Jahrhundert aus Gonstantlnopel nach dem Westen verbreitet. Vgl. Lum- 
broso La forehetta di taoola in Europa ^ in Memorie delC Acead, dei Lineei, 
cl. di Bciente morali, vol. X, 19 Febr. 1882.) 
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s^JJbst mehr bpdiente, f) als. es heuUuX^gei.schii^kliQb isi,^ so d«rf 
m^ndocbi, hieraus keioep yoreUigeu Schluss auf eioje uns^ierllche 
Art des Taf^lgenussßs machen. Im Gegenlheil war mit- der 
KochKu'^^ ^elbsl und dem. Geßchipack an TischgesellschafteB 
auoh die. Etikette forl^schintten und eiae strenge Si^te . bei 
TisQbe eingeführt, gegen welche zu Verstössen man nicht wagen 
duirfte, Qhn^ den. Verdacht, zu erregen, da^ß man in feine Ge- 
sellschaft nicht gßhöre.?) 
saizfass. Das Unentbehrlichste SttLck der Ti$|cheinrichtuQg ist das Salz- 
fassi,..das, .wie auf »den Opfertiscten der Tempel,^) so auch auf 
dem häuslichen Ti^qhe nicht fehlte^^j ^ j^^q^ Tisch den Göttern 
geheiligt ist,*) .auch in .i^iaßrßn Familien. von Silber zu sein 
pflegte^) und nicht sowohl, zur Würze der .Spßiseo^ als für. die 
mola ;sal&a^l) diaute, .mit welchep mon opiejrte; ^) ferner gab es 

_ — r-1-rr ; ^. — ' — rr— : — \ r— i—r-' ■■' ' ■ ; ' — ; ' ' 

,. 1) Mw^al. 3, .17.; |3,.78, 6:, 

Porietur digitia tenendus ustis 
• ' ■ Nigra iioUouku virens- päUlitt; 
^). ,Li)piai^, de m^rc. cond. 15,; Xu p' u>a7rep ii toü Aiög t6v oIko"/ napeXftwv 
TzdsTa Tei^aü[jLaxai xai l^^ exaäT(p twv TipaTTOjjL£>^c»v {xeT^tupo; et. 6^a ^ap ooi 

Ti itpdfetc ^iriTTjpoüoiv. ol jxev y*P "^«»v ousheiTv^m^ dxiSXoudoi 6pö>vTec 

dr.ice7cX7]7fi.^ov £« t:?jv direiplav tö5v 5poDfi,fyo)V dTtocxcuTrrouoi , Texpi-Zipiov irotoü- 
jxevQi Toi> pi-^ Http* oXXip icpöxep^v oe oe5ei7rvT2X'^Q''^i '^^ xawov elval floi xal t6 
5(^etp(JjjLaxTpov Ti&eiievov X. t. X. In B^trelT des 6e))TaacliB rder Häude glebt auch 
Ovid. a. .am., 3, 755 die Rege|l: 

Carpe ciboa digitia. — est ([uidam gestus. ^dendi —r- 
Ora nee iminunda tota perunge manu.. 

3) Arnob. 2, 67: aoßras faciiis menaas auUinorum appoaitu* 

4) Festus p. 344^, ^ s. v. Mlitnum erzählt, da£s jemand im Hanae eine» 
figulu8\.€x menaa salinum . eonieeit in fomacetn. Vgl.ip. 329^: Salinum in mema 
pro oMkiidi solitum eaae poni nit cum paUllUy ^ia nihil aUud ait soj, (luam aqua. 

o) Plut. qutieat. conviv. 7, 4, 7 p. 058 Dübn.: uTroXaßcuv oe h Asiixio; i^, 
T^; yiit^rii dxtixow; pivTyjLaveüciv,^ (u; lepöv piev -^ TpaireC^x. 

, 6) VaJ. Max. 4, 4, 3: Jn Oaii vero Fabricii ei Q. Aemilii Papi prin^ipum 
saecfi^li su^ damibtia argentum fuisse conßear oportet. Uterque enim pateüam 
deofum et salifium habuit: sed eo lautiuis Fdbriciua^ quod patellam auom comeo 
pedieulo suttineri vQluit. Plin. ,n. Ä, 33, 153: FabriciuSj qui bellicosoa impera- 
iorea ^plua quaifi pateram et aalinum habere ex argento vetabat. Auf dies sil- 
bern^ aalinum , beziehen sich Uorat, oci. 2, 16, 13 : 

Vivitur parva ber^e, cui paterryum , i : 

I Spi^ndct in menaa tenui aalinum 
Pe^ß- 3, 25 : . ; 

I . , I Sed rure patema . . 

. I Est tibi far modicum, purum, et aine labe aalinum. . . 

, 7) S^ StaatfrTerwaltung XU S. 329. Pie mola aalaa n^etnt, Statins ailv, 1, 
4,130,; \ .. , . , . 

, aed aaepe d^ia hoa inier honorea 
I Ceapea et exiguo placuerunt farra. salino, ■ i 

Sy hiy. 26, 3ß, 5: Aurum argentum — in publicum conferamua ^ *üa tU 
annuloa aibi quiaque — relinquant, -— H (Jl)- lilraa pondOy ut aalinutn patel^ 
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auch wohl eine Essigflascbe {acetaimlum) von Silber.*) Aber fjj.^^^; 
den Glanz des Tisches machte das silberne Ess- und Trink- 
gescbirr aus [argentum escarium, potoriwn), welches letztere auf 
eiaem Prunktische {abacuSy^) trapezophoron, delphicay monopo-abacus, 
dUum) 3) ausgestellt wurde, um für den Gebrauch des Mahles be- 
reit zu sein. Abacus bedeutet eigentlich eine vierkantige Tischr 
platte,^) welche auf einem Untersatze, trapezophoron,^} ruhte, JJj^JJJ^ 
der aus Marmor^ Bronze oder Silber gearbeitet \yurde und einen 
eigenen Gegenstand der Sculptur ausmachte. ^) Beide Ausdrtlcke 
werden aber zur Bezeichnung des Tisches selbst gebraucht^] 



Utmque deorum ccmsa habere poaaint, Acro ad Hör. od. 2, 16, 14: proprie tarnen 
Bolinum eti patcUa, in qua dia primitiae cum scUe offerebantur. Auch die pa- 
UÜa dient nicht zum Essen, sondern zum Darbringen des Speiseopfers für die 
Laren. Cic. de fin. 2, 7, 22 : Atqui reperiemus asotos primum iia non religioaosj 
ut edint de patella, Klausen Aeneas und die Penaten II S. 632. 



1) DigesL 34, 2, 19 S 9. 

2) 



2) Ein Abacus als Küchentisch kommt schon bei Gato de r. r. 10, 4 TOr; 
aber die Prunktisehe, welche hier gemeint sind, waren, wie der übrige Tafel- 
luxus, im J. 567 = 187 aus Asien nach Rom gekommen. Liv. 39, 6, 7. Plin. 
n. A. 34 , 14. Sie erwähnt Cic. in Verr. 4 , 16 , 35 : Ab hoe dbaei vaaa 
omniOy ui expoaita fueruni, abatuliL Ib. 25, 57 : tüiquot abacorum vasa aurea^ 
Plin. n. h. 37, 14; vasa ex auro et gemmia abacorum novem. Vgl. Cic. in 
Verr, 4, 14 , 33: cum esaent tricUnia strata argentumque expoaitum in aedibus. 
Petron. 73. Ib. 21. 22. Zwei zierliche Schenktlsohe, viereckig, der eine von 
zwei Sphinxen getragen, der andere mit vier Füssen, beide mit Gefassen und 
Statuetten besetzt, sind dargesteUt auf dem pariser Sardonyxgefäss bei Clarac 
Mus. de Seulpt. pl. 125 = Wieseler Denkm. d. alten Kunst II TafL flg. 626». 626»». 

3) Auf dem Relief bei Olfers Ueber ein merkwürdiges Grab bei Gumae 
in Abb. d. BerUn. Acad. 1830, Tat 2, Jorio ScheUtri cumani tv. 3, Sickler De 
monumentis Qraecia e sepulcro cumano eruiis Taf. 1 Ist ein Gastmahl dargestellt. 
Neun Gaste liegen auf einem Triclinium und sehen einer Tänzerin zu. Rechts 
vom Beschauer steht ein abacua auf einem Fusse (monopodium Liv. 39, 6), auf 
welchem sechs Trlnkgefässe aufgestellt sind. Unter dem Tische steht ein 
grosser Ciater. 

4) 8. oben S. 99 und Dictiormaire des antiquitSs I p. 1 ff. 

5) Cic. ad fam, 7, 23, 3 : Quod tibi destinaras xpaiteCotpopov, si te delectat, 
habebis. Dig, 33, 10, 3: ßupeUectile legata haec continenttir: mensae, trapeto- 
phora^ delphicae. Artemi dor. Oneir, 1, 74. 

6) Solche Trapezophoren sind in grosser Zahl erhalten. Ein marmorner 
mit zw^i Greifen Visconti M. P, CL V p. 69 ff. pl. X der Mailänder Ausgabe; 
andere marmorne Description of the coli, of ancient marbles in the British Mu- 
seum I, 3, 16; III, 3, 8; pompeianische mit Greifen Mus. Borb. III, 69; VII, 
28. Overbeck Pompeji* S. 422; mit Sphinxen Mus. Borb. IX, 43; Overbeck* 
S. 428; vgl. auch Mus. Borb. I, 48. 

7) Dies folgt aus Digest, 33, 10, 3, wo nur drei Arten von Tischen unter 
der supellex begrilTen werden, merwie (zum Essen), trapezophora und delphicaey 
die abaei also unter den trapezophora verstanden werden, und aus Juven. 3, 203 : 

urceoli sex 
Omamenlum abaei ; nee non et parvulus infra 
Cantharus et recubans sub eodem marmore Chiron, 
welche von Heinrich nicht verstandene Stelle Visconti a. a. 0. richtig so er- 
klärt, dass der Centaur der Tpa7reCo<p<5poc ist. Ein solcher trapezophoros mit 
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und zwar eines viereckigen Schenktisches, der zuweilen auch, 
wie eine Servante, mit verschliessbaren Fächern versehen war, ^) 
42«<pAtca. wogegen die delphica die Form eines griechischen Dreifusses, 
Tp(7couc, hatte, auf dem eine runde Tischplatte lag. 2) Schüsseln 
mit Speisen standen beim Beginne des Mahles nicht auf dem 
Tische, sondern man brachte dieselben auf den Tisch in einem 
^««■-Tafelaufsätze {repositortum),^) der den ganzen Gang {ferculum) 
enthielt, ursprünglich von Holz, dann von Silber^) und so ein- 
gerichtet war, dass die Schüsseln darin nicht nur neben, son- 
dern auch über einander geschmackvoll zusammengestellt wer- 



Oentaur und Scylla ist noch Toihanden und abgebildet bei Winckelmann Mon. 
ined. n. S7 = Mu8eo Borb, I, 48. vgl. Pollux Onom. 10, 69: IJeort ht t^v rpa- 
Tzz^ois, iw> -n tA ixTzdi^ULTa xaxdxivzai, Terpairouv xe TpdTteJav eiTrctv xai p.ov^- 
TTO'jv, xal ex ti« ßoüXotxo ^iXortfxetoOai Trpi; t?)v xaivÖTTjxa tJJ« ypTjceo)«, xpa- 
ireCoyöpov. 

1) Sidon. ApoU. carm. 17, Oflf.: 

Non tibi gemmatia ponentw prandia menaiSy 

Assyritts murex nee tibi sigma dabit; 
Nee per multiplices abwo apUndente eavemas 
Argenti nigri pondera defodiam. 
Diese Stelle wird vortrefflich erläutert durch ein Relief von Terracotta bei 
Stackeiberg Gräber der Hellenen, Vignette im Text S. 42, DieU d, arU, I p. 3 
flg. 6, darstellend einen viereckigen Abaous, der mit Krügen und Körbchen be- 
setzt ist und unterhalb der Tischplatte verschlossene Fächer hat. Vgl. auch 
Gerhard Antike Bildwerke 76, 1. 

2) Procop. de b, Vand. 1, 21: iv TraXatitp ^dp xcji iid *P<6{at)c, IvÄa o'jv£- 
ßawe OTtßaöac toi; ßasiX^oi; elvai, xplTtou« 1% icoXaiou elotVjxei, i<p' o5 h-h Td; 
ic6Xi%ac ol ßaaiXio); olvoyöot dxi&evTo. AiXcpixa tk töv Tp(iro5a xaXoDoi Pai- 
pLaTot, itzeX -rrpwrov is AeXcpoic "^iya^, Cic in Verr, 4, 59, 131 : mensas Del- 
phicaa e marmore. Martial. 12, 6o, 5: 

Qemmantes prima ffügent testudine leeli 

Et Maurusiaci pondera rata citri; 
Argentum aique aurum non Simplex Delphica portal. 
Orelli Intcr, 2505: Decimia C. f. Candid. 8aeer{do8) M{atria] D{eorum) delfi- 
cam cum laribus et ceriolariia n{umero) XXXVI. Eine delphica aerea cum omni 
cultu exomala Orelli 3094. Zu Horat. sat. 1, 6, 116: 

Cena ministratur pueris tribus et lapis albus 
Poeula cum cyatho duo susiinetj 
sagt Porphyrie : Marmoream mensam dclphieam significaty quae scilieet pretii non 
magni est. Auf die delphicae ist auch wohl zu beziehen, was Dio Gass. 61, 
10, 3 von Seneoa sagt: irevTaxoobu; xpinohoL^ «iTp(vou £6Xo'j dXecpavTÖttoSa? 
taou; %a\ 6fJLOio-j; eive. Solche delphicae s. beiOverbeck* S. 428 f. Mus. Borb, 
III, 30; XV, 6. 

3) Ulpian. Dig, 34, 2, i9 $10 zählt unter den Tischgeräthen (yasd) auch 
die repositoria auf. 

4) Plln. n. h, 33, 146: Comeliua Nepos tradit, ante Sullas victoriam duo 
tantum Iriclinia Romae fuisse argentea; repositoriis argentum addi sua memoria 
coeplum; Fenestella, qui obilt novissimo Tiberii Caesaris principtUu^ ait et testu- 
dinea tum in usum venisse, ante se autem paulo lignea, rotunda, solida nee 
multo maiora quam mensas fuisse: se quidem puero quadrata et compacta aui 
acere operta aut citro coepisse, mox addilum argentum in angulos lineasque per 
eommissuras. 
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den konnten.^) So viel Gänge das Mahl hatte, so oft wurde 
das Repositorium aufgetragen und wieder abgenommen ; ^) die 
Gaste langten, jenachdem die Speisen waren, entweder unmit- 
telbar zu , ^] wobei indess eine gewisse culinarische Bildung 
erfordert wurde, um die normale Reihenfolge in dem Genüsse 
des complicirten Ganges zu treffen , ^) oder der Scissor zerlegte 
von der freien Seite des Tisches aus erst die Speise^) und Hess 
sie durch die Sclaven herumreichen,^) wie dies auch mit dem 
Brode,^] dem Wasser und Weine geschah. 

Die Gesellschaft, namentlich wenn sie sich zu einem hei-''^'*?^* *•' 
teren Mahle versammelte,^) machte es sich auch in der Tracht 



1) Plaut. Men, 101. Fereula doete eomponere Juvenal. 7, 184. Die Etageu 
des AufBatze« beschreibt Petron. 35: Ferculum inaecutum est plane non pro 
ex»peetaiione magnwn; novWu tarnen omnium eonvertit oeulos. rotundum enim 
repositorium duodeeim habebat Signa in orbe disposita, super quae proprium eon- 
venientemque materiae struetor imposturat eibum: super arietem eicer arietinwn^ 
super taurum bubulae frustum u. s. w. • c. 36 : quatiuor tripudiantes proeurre- 
funt superioremqae partem repositorii abstuUrunt. Quo facto videmus infra al- 
tUia et sumina leporemque in medio. Hieraus erklärt sich Plin. n. h. 33, 140 : 
iam vero et mensas repositoriis imponimus (mensa nennt er die superior pars 
des Aufsatzes) ad sustinenda obsonia. 

2) Plin. n. K 28, 26 : biberUe eonviva mensam vel repositorium toUi intiuspi- 
catissitnum iudicatur. Petron. 33 : gustantibus adhue nobis repositorium aüatum 
est cum corbe. e. 34 : gustatoria a ehoro cantante rapiuntur. c. 35 wird wieder 
ein ferculum aufgetragen, c. 39 : sublatum erat ferculum. n. 40 erscheint ein 
neues repositorium. c 49 : nondum efflaverat omnia, cum repositorium cum sue 
ingenti mensam oeeupaviU c. 60: iam illic repositorium cum plaeenlis aliquot 
erat positum. Horat. sat. 2, 8, 10. 

3) Petron. 60: avidius ad pompam manus porreximus. Plutarch. quaest, 
conoivaL 2, 10 p. 779 Dübn. untersucht, rMepos ol iraXatol ßiXxiov iTiolouv 
irp^c [Lepiha^y ^ ol vuv 1% tcoivoO Seiirvoüvrec Bei Homer nämlich erhält Jeder 
seine Portion; zu Plutarch's Zeit nahmen alle aus derselben Schüssel. 

4) Lucian. de mere. cond. 15: Aanep o5v e{7c6c, i^Uis Te divd-piY) &ic' dito- 
p(ac xal jJii^TC ^i^^dvra irietv alTsTv ToXpiav — [t^iTe t&v B^ms itapore^frmv 
itoixCXov Tipö« Ttva Tdi&v doxeuaofxf^ojv e{5^ai, i^' 6, ti itpöarov ^ Öe^kepov t?jv 
Yctpa iv^fic7)c' &itoßX^ic6iv oöv ii TÖv itXtjoIov hehoet xdxetvov C*»Aoöv %a\ piav- 
divecv ToO oelicvoü t^v dxoXoo^lav. 5) Petron. 36. 40. 

6) Petron. 33 : accessere eontinuo duo servi et — scrutari paleam eoeperunt 
erutaque subinde pavonina ova divisere eonvivis. 40: statim pueri ad sporiellas 
aeeesserunt, quae pendebant e dentibus (apri"), thebaicasque et caryotas ad nume- 
fum divisere eenantibus. Ebenso beschreibt Lucian. epistolae Saturn. 22, wie 
der Yoischneider dem Hausherrn das beste Stück, den Oästen aber Knochen 
reicht. Martial tadelt daher das Herumreichen als eine schlechte Sitte 7, 48: 

Cum mensas habeat fere treeentas. 
Pro mensis habet Annius minisiros, 
Transeurrunt gabatae volantque lanees. 
Has vobis epulas habete, lauti, 
Nos offendimur ambulante eena. 

7) Petron. 35: eireumferebat Aegyptius puer elibano argenteo panem. 

8) Seneca ep. 18, 2: an — hilarius cenandum et exuendam togam [existi- 
mores'), 

a«iii. Alterth. TU. 2. Aufl. 21 
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möglichst bequem; man erschien nicht in Schuhen, sondern in 
aouat. Sandalen (soleae) , welche auf der Strasse in anderen Fallen, 
als wenn man zum Mahle ging, zu tragen unanständig war; ^) 
nicht in der Toga,*) sondern wie bei den Saturnalien ') in einer 
8^tM«$i8.vestis cencUortaj^) otoXtj SeiirvlTic^) oder synthesis^^) d. h. einem 
leichten farbigen Kleide^) — die Arvalen tragen vielleicht in 
ihrer priesterlichen Function eine weisse Synthesis^) — und 
wechselte dasselbe während des Mahles öfters.^) Wenn man zu 
Tische ging [accumbere , discumbere) , Hess man sich auch die 
Soleae durch seinen eigenen Sclaven, den man dazu mitbrachte 
(adpedes),^^) ausziehen, ^^) und stand man vom Mahle auf, so for- 
derte man die Sohlen. ^^) Hatten sich alle gelagert, so wurde 
Wasser zum Händewaschen herumgegeben ; **) dies wurde zwi- 



1) GeU. 13, 21, 1; Gic. PhU. 2, 30, 76. Die Gaste kamen in diesem An- 
zage gewöhnlich in einer Sänfte; gingen sie zu Fuss, so kamen sie wohl in 
Schuhen daher. Plin. ep. 9, 17, 3: Quam mulHy cum Uetor awt lyriatet aui 
comoeduB indueius est, caictoa poteunL Bei Hör. ep. 1, 13, lö tragt der ein- 
geladene UribuliB seine Sohlen unter dem Arme. 

2) Spart. Hadr, 22, 2 : Senatorts et equiUa Romanos semper in pubUco to- 
gat08 e%u iussit nisi si a eena rtvertererUur, 3) Mart. 14, 1, 1. 

4) Martlal. 10, 87, 12; 14, 135. Capitolin. Maxim, duo 30: Ipse puerulus 
cum ad eenam ab AUxandro eaaet rogatus, — quod ei deesset vestis eenatoria, 
ipsius Alexandri aeeepiL Auch die Frauen legten ein solches Kleid an. Dig. 
34, 2, 33 : seire se quendam senatorem muUebribus cenaioriis uti solitunu — ee- 
natorium unten Anm. 8. 

5) Dio Oass. 69, 18. 

6) Act, arv. 19 Mal 91 : cum ainUsibus epulali sunt, Martial. 4, 66, 4. 

7) prasina syntKesü Martial. 10, 29, 4; vgl. 2, 46. Was Sueton. Nero 51 
hei der Beschreibung des Anzuges des Nero synihesina nennt, heisst bei Dio 
Cass. 63, 13 xi'J^<6viov Äv^tvov. 

8) eenatorium album, Acta 27 Mai 218. 219. 17 Mai 241 ; Tgl. Henzen 
p. 12. 27. Indessen trug man bei allen feierlichen Gelegenheiten weisse Klei- 
der. Siehe S. 261 Anm. 4. 9) Martial. 6, 79, 2. 

10) Martial. 12, 87. Tgl. oben S. 148 Anm. 5. Dass diese Sclaven bei 
Tische zagegen blieben, lehrt Flut. quaesL convival. 7, 8, 4 $ 4, p. 868 Dübn., 
wo er sagt, Mimen seien so unpassend für das Mahl, dass selbst die Sclaven, 
welche ihren Herren die Schuhe trügen, sie nicht anhören dürften. 

1 1) Soleas deponere Martial. 3, 50, 3, und vom Sclaven soleas demere Plaut. 
TrticuZ. 367. Dieser Act ist dargestellt in dem öfters wiederholten BeUef, 
welches Wieseler als Besuch des Dionysos bei Icarios deutet (Visconti Mus. P, 
CL IV T. 25. Wieseler Denkm. d. alten Kunst II Taf. L n. 6241 und wahr- 
scheinlich auf dem pompeianischen Bilde Not d. Scavi 1884 p. ^ (vgl. BuU. 
d. Inst, 1885 p. 70), nur dass es hier Schuhe sind. 

12) Soleas poseere Hör. saX, 2, 8, 77. Seneca contr, 9, 25 p. 259, 3 Burs. 
So heisst es Plaut. Most, 384: Soleas cedo mi, 

13) Plant. Persa 5, 1,16: 

Hoc age: aeeumbe, hunc diem suavem 

Meum naialem agitemus amoenum. date aquam manibus. ponite mensam. 
Fabius Pictor bei Nonius p. 544 s. v. polubrum: Aquftm manibus pedibusque 
dato, polubrum sinistra manu ieneto, dextera vcuum cum <iqua, Petron. 31. 
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sehen den einzelnen Gängen wieder herumgereicht^) und auch 
während des Essens requirirt.2) 

Die Mahlzeit selbst zerfällt regelmässig in drei Theile, die ^^"^J^^^^f 
Entr6es, den Haupttheil, und den Nachtisch, und war wenigstens *®^*- 
in der Kaiserzeit theils nach einer von den Aerzten vielfach 
behandelten diätetischen Theorie, ^j theils aber nach den mit 
der Mode wechselnden Regeln tlber die zweckmässige Verthei- 
lung der vielfältigen Genüsse geordnet. 

Die Entr^es, gustus,^) gustatio,^) oder, weil man dazu emffmtaUo. 
aus Most und Honig bereitetes Getränk, mulsumj^) gab, pro- 
miUsis genannt, 7) waren darauf berechnet, das Mahl mit leich- 
ten, die Verdauung befördernden 8) und den Appetit reizenden ö) 
Speisen zu beginnen. Sie scheinen anfänglich gar keinen eige- 
nen Theil der Mahlzeit ausgemacht zu haben, da die Nachricht, 
bei den Alten hätte das Mahl nur aus zwei Gängen bestanden, ^<>) 
von der Hauptmahlzeit und dem Nachtisch erklärt wird,^^) und 

Vgl. oben S. 198 A. 6. Ueber die entsprechenden griechischen Ausdrücke s. 
Gebet Novae lectionea p. 4. 5. 

1) Lampr. Heliog. 25, 9: cum tantum bibererU per singula fercula et ma^ 
nua, quasi comediasent^ lavarent. Vgl. Athenaeus 4, 4 p. 129«. Petrou. 34: 
vinumque dederunt in manus (zum Händewaschen) ; aquam enim nemo porrexiL 

2) Sidon. Apoll, epüt. 1, 11: Retrorsumque conversus^ tanquam manibua 
aquam poaeerem, 

3) Fast in allen ärztlichen Schriften des Alterthums bildet die Diätetik 
einen Hauptgegenstand. Besonders handeln über die Nahrungsmittel Xenocrates 
llepl T?j4. dizb ^v6Bp<uv Tpotpfj?, ed. CJoray. Paris 1814. 8. Galen. Fiept TpocpÄv 
0'Jvi{A€(o; bei Kühn Vol. VI p. 453 ff. Ilept e6yu(i.(ac xal xotxoyup-ia^ Tpotpwv 
ebendas. p. 749 ff. Celsus lib. II c. 18— 32. Oribasins lib. I— V. Vgl. C. J. 
▼an Gooth Diairihe in diaeteticam veterum. Trai. ad Rhen. 1836. 8. 

Martlal. 10, 48, 13; 11, 31, 4; 11, r)2, 12. Auch gustum. Apiclus 4, 5. 
Petron. 21. 31. 

Golumella 12, 41, wo das Kecept gegeben wird. Varro de r. r. 3, 16, 2: 
cum interea nihüo minus pene quotidie in convivio omnibus darem mulsum. 
Horat sat. 2, 2, 16; 2, 4, 24. Macrob. sat, 7, 12, 9. So heisst es Petron. 34 
bei der gustalio: Jam Trimalchio — feeerat potestaUm cUira voce, si quis 
nostrum iterum veUet mulsum sumere, Amphora aus Pompeli mit der Auf- 
schrift muUum, Not. d. Scavi 1879 p. 154 = BuU, d. Jnst, 1881 p. 234. 
l^ Cic ad fam. 9, 16, 8; 9, 20, 1. 

8j.2oa XaitdTTEi t^v vacr^pa Galen. VI p. 333 Kühn, und öfter. Horat. 
w«. 2,4,27: 

8i dura morabitur alvus, 
Mitulus et viles pellent obstanlia eonchae 
Et lapathi brevis herba. 
9*) qualia lassum Pervellunt stomaehum Hör. sat. 2, 8, 8. 

10) Sery. ad Aen. 1, 726: Nam, ut ait Cato, et in atrio et duobw ferculis 
epulabantur antiquL 

11) Serv. ad Aen. 1, 723: licet sub extranea persona Romanorum tarnen ex- 
tequUur morem, apud quot duae mensae erant, una epularum^ altera poculorum. 
Id. ad Aen. 8, 283 : una (mensa) camis fueraiy cUtera pomorum. 

21* 
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die kalten Gerichte, welche zum Beginne gegeben wurden, zum 
Theil ursprünglich zum Nachtisch gehört hatten und erst später 
an den Anfang des Mahles verlegt waren.^} Die Gustatio wurde 
auf einem eigenen Repositorium , welches gustatorium^) oder 
promulsidare^) heisst, aufgetragen und enthielt namentlich weiche 
Eier, ^) woher das Sprüchwort ab ovo ad mala, von Anfang bis 
zu Ende,^) stammt; ausserdem Salate und pikant zubereitete 
Gemüse;^) Gartensalat [lacttica), der als heilsam für den Magen 
gilt ; ') Kohl [brassica) , den Gate für das beste Gemüse erklärt 
und denen, die stark trinken und essen wollen, als Präservativ 
roh mit Essig zu essen empfiehlt;^) Grünkohl in Salpeter ge- 
kocht, so dass er eine hellgiilne Farbe bekommt,^) Rüben [rapa) 



i) Die Entri^es heissen anoh frigida mensn. S. Salinasius ad Capitolin. 
Oord, Jun. 21 und besondeiB Plut. qtuieaU conv, 8, 9, 3, der von der wechseln- 
den Mode des Tafelgennsses redend, erwähnt, oivöfxEXt d. h. maUum hätte man 
früher gar nicht getrunken und eine vtdva gar nicht gegessen, alte Leute ässen 
noch zu seiner Zeit weder Gurken noch Melonen noch Pfeffer, und dann fort- 
fahrt S 28, p. 895 Dübn. : AI fä^ xaXo6p.evat ^u^^pal xpcfircCoit irpÖTepov, 6oTp£(Dv, 
iy(tMOiSj (bp.ä9V "kaydsfos, diSTTSp O^^es 6 nXdxoov, diz^ oupdc hzX oröpia H^"^«" 
X^Seicat T?)v izpthTtp dvxl ttj«; ^oj^dTTj; to1?in Ij^ouoi. Die« bestätigt Martial. lo, 14 : 
Claudere guoe cenas lactuca aoUbal avorum, 
Die mihiy cur nostrcu inehoat iUa dapes? 
vgl, Verg. Morel. 74: 

OrcUcique nobiiium requies lactuca eiborum, 
und mehr über diese, erst nach YergiPs Zeit eingetretene Aendernng bei Hein- 
dorf zu Hör. $at, 2, 4, 59. 

2) Petron. 34. Plin. ep. 5, 6, 37 : gwtaiorium graviorque eena margini 
imponitur, Martial. 14, 88. 

3) Petron. 31. Dig. 34, 2, 19 S 10- TertulUan. de pall. 5 nennt den 
Aufsatz selbst protnuUiB: Dnuillaniu, et quidem aervus CUmdii, quingenarium 
promuUidem aedificai, 

4) Oft erwähnt, z. B. Hör. aoi. 2, 4, 12. Cic. ad fam, 9, 20, 1. Varro 
de r. r. 1, 2, 11. 

5) Zu Hör. ioi. 1, 3, 6: 

$i eoUibuUaeij ab ovo 
üsque ad mala dtaret nJo Baeekea 
sagt Porphyrie: Jd est ab initio cenae ad finem usqite, Ovum enim hodieque 
initium cenae est, quippe cum in gusto statim a balneis offeratur; mala autem 
apud veteres inter cetera aeeundae mensae offerebantur. 

6) S. hierüber Schuch (remüse und Salate der Allen. Rastatt 1853. 1854. 
8. Lenz Botanik der alten Gr. und Rom. Gotha 1859. 8. S. 78 ff. Becker 
QaUas III S. 248 ff. (326 ff. Göll). 7) S. die Stellen bei Lenz S. 486 ff. 

8) Gato der, r. 156: Brusaica est, quae omnibua oleribua nrUiatat; eam eato 

vel coctam vel crudam. 8i voUa in convivio muUum bibere eenareque 

libenier, ante cenam eato crudam quantum volea ex aceto. 

9) MartiaL 13, 17: 

Ne tibi paUentea moveant fcutidia caulea, 
Nitrata viridia braaaica flat aqua, 
▼gl. 5, 78, 7: Nigra coliculua virena pateUa. 
Apicius 3, 1 : Omne olua amaragdinum fiel, ai cum nitro coqwUur, 
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und Kohlrüben [napi) in Salz, Senf und Essig eingemacht ^) und 
auf künstliche Weise bunt gefärbt ;2) Artischocken (cardui), ein 
besonders beliebtes Gericht, 5) Spargel (asparagi) , ^) Kürbisse 
und Melonen mit Essig, Pfeffer und anderen pikanten Zutha- 
ten;*) Gurken, die der Kaiser Tiberius täglich ass,®) Oliven, 7) 
Ampfer (lapatkus oder rumex) und Malven, ^] Lauch [porrum) 
in Oel und Wein gekocht;®) Pilze verschiedener Art , ordinäre, 
fungi suilli (Steinpilze) , auch getrocknet und in Essig, ^^) boletiy 
Kaiserschwämme, ^^) an denen der Kaiser Claudius starb, Cham- 
pignons {pratenses fungi) ^^) und Trüffeln (tubera),^^) wiewohl die 
letzteren nicht besonders beliebt waren, da die schwarze Trüffel 
den Alten unbekannt gewesen zusein scheint ;^^) ferner Schnecken 
und Austern, frisch [ostrea cruda)^^) und gekocht;^®) gesalzene 
Fische (salsamenta,^'^) pisces salst), z. B. Sardinen^®) oder lacerti 
in Stücken mit zerschnittenen harten Eiern aufgetragen; ^®) end- 
lich complicirte Schüsseln ähnlichen Charakters. Vollständigere 
Verzeichnisse der die Verdauung befördernden un(J daher für 
den Beginn der Mahlzeit geeigneten Speisen geben die Aerzte ^o) 

i^ Columella 12, 56. Plin. n. Ä. 18, 128. 

2) Rapa eolorUnu picta praeter suum sex aliis, purpureo quoque. Plin. a.a.O. 

3) Plin. n. h. 19, 152. 153. 4) Oft erwähnt, «noh bei Apicluß 3, 3. 
5) Apidns 3, 4. 7. 6) Plin. n. h. 19, 64. Apicius 3, 6. 

7) Hör. sat. 2, 2, 46. 

8) Cic. ad fam. 7, 26, 2. Hor. epod, 2, 57: 

Aut herba lapaihi prata amaniis et gravi 
Malvae salübres corpori. 
Hor. tat. 2, 4, 27. od. 1, 31, 16. 

91 Martial. 5, 78, 4. Aplcins 3, 10. 10) Plin. n. Ä. 22, 98 f. 

11) Juvenal. 6, 147: 

füngi ponentur armcia, 
Boletus domino. 
Martial. 3, 60, 5: 

Sunt tibi boleti, fungos ego sumo suiUos. 

12) Hor. sat 2, 4, 20. 13) Martial. 13, 50. 

14) Orlbaslus 2, 24, vol. I p. 88 und dazu Daiemberg p. 584. 

15) Macrob. sat. 3, 13, 12. 

16) patina ostrearum Macrobins 1. 1. Aplcins 9, 6. 

it) Celans 1,2: cibtu a scUsamentis, oleribus^ similibusque rebus melius ineipit. 

18) sardae sive sardinae Ed. Dioclet. V, 12. 

19) Martial. 10, 48, 11. 

20) Celstts 2, 29, der hierüber am compendiosesten handelt, führt nament- 
lich an: Kohl (brassica^j Gartensalat (laciuca), Dill (anethum% Kresse (nastur- 
tium), Basilie focfmum), Nesseln (urtiea; anch Apicius 4, 2, 169 hat eine patina 
urtiearum calida et frigida'), Portiilaceen, Radieschen, Kappern, Lanch, Zwie- 
beln, Malven. Ampfer, Beta, Spargel, Kürbis, Kirschen, Maulbeeren, alles 
weiche Obst, trockne Feigen, wie anch frische ; Weintranben, kleines Geflügel, 
Schnecken, Gamm, gesalzenen Fisch, Austern und Muscheln und besonders 
Brühe von denselben; zarte Fische. 
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und die uns erhaltenen Beschreibungen einfacher^) oder com- 
plicirterer^j Mahlzeiten. 
cena. Auf diese Entr^es folgte die eigentliche Gena, in alter Zeit 
und auch später bei unbemittelten Leuten ein einzelner Gang,') 
dem der Name cena in engerem Sinne zukommt; denn wenn 
man, wie dies hernach sehr üblich war, drei oder auch wohl 
sechs ^) und sieben^] Gänge (fercula, missus) gab, so nannte 
man doch auch diese prima cena, altera cena, tertia cena, ^) Bei 
Mahlzeiten, die so viele Gänge enthielten, war es nöthig, dem 

Speisekarte. Wirthc [dominus , ^) magüter convivit) ®) eine Speisekarte vorzu- 
legen, ®) mit deren Hülfe er wohl öfters den Gästen die nöthi- 
gen Erläuterungen gab, welche Horaz in der achten Satire des 
zweiten Buches launig schildert. Nach Beendigung der Haupt- 
mahlzeit trat eine Pause ein, in der man Schweigen gebot, um 

TiBchopfer. nach alter Sitte den Laren das Speiseopfer, wozu auch die mola 
Salsa ^^) gehörte, darzubringen; ^i) denn dieser Ritus erhielt sich 

1) Martial. 10, 48, 7: 

Exonerctturaa vetUrem mihi vüica malvcu 

Attulii et varicuy qtuu habet hortus, opea. 
In quibus est lactuca aedens ei tonsile porrum: 

Nee deeat ruetatrix merUha nee herba aalax (d. h. eruca). 
Seeta eoronabunt nUatoa ova laeefi(fa 

Et madidum ihynni de aale nmien erit 
Ouaiua in hia, 
Aehnlich 5, 78. 

2) MacTobius aat. 3, 13, 12 in der Bescluelbiuig einer eena pontificalis: 
Cena haee fuit: Ante eenam eehinoa^ oatreaa eruda» quafUum veUent^ peloridaa, 
sphondyloa, turdum asparagoa aubtus, gcUlinam altilem, patinam oatreammj pelo- 
fidttm, balanoa nigroa, balanos alhoa, iterum aphondyloa, glyeomaridaSy urtieaa, 
ficedulaa, lumboa capraginoa, aprugnoa^ aUilia ex farina tnooluta^ ficeduUUy mu- 
ricea et pwrpur<u. Einen Commentar zn dieser SteUe giebt Böttiger Kleine 
Schriften III. S. 217—226. 

3J Mart 10, 48, 13 : una ponetur eenula menacu 

4) Suet. OcL 74: Cenam temia fereutia out, cum dbundantiaaime , »enia 
praebebat 

5) Juvenal. 1, 94. Philo de vita eontempl 6, H p. 479 M. : *E7rca fouv 
xal TrXetoüc eUxojjitCovTai TpfhzeZßi, izk-fipsii dTröEvroav Zaa ^^ tc xal WXaxra xiX 
iroTafiiol xal dl^p «pipouoi. 6) Martial. 11, 31, 5. 6. 

7) Sallust. hiat, 3, fr. 4 Dietsch. Cic. in Vatin, 13, 31 : epuli dominua, 
Noninsp. 281, 21 : dominus rursum appeüatur eonvivii exUbitor^ unde et dominia 
eonvivia (Cic. in Verr. 3, 4, 9). Liv. 23, 8, 7. Varro bei Gell. 13, 11, 5. Petron. 34. 

8^ Martial. 12, 48, lö: Convivas alios cenarum quaere magister. 

9) Athenaeu8 2, 33 p. 49«*: l^oc -f^^ i^ toi« öelirvoi« xip ioridETopt xaTaxXi- 
ftivTi TTpoBtÖooftai '(^ait.aT^iMs Tt irepil^ov dvafpa^p^v xwv irapeoxeuasfAevoDv, 
iw m zlhhiai 5 xi u^XAot £d;ov op^peiv 6 uiaYeipoc. 

10) S. oben S. 318 Anii. T, 

11) Verg. Aen. 8, 283: 

et mensae grata seeundae 
Dona fevunt cumularüque oneratis lancibus artu. 
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bis in sehr späte Zeit, wie auch das Tischgebet im Beginne der 
Mahlzeit. 1) Das Mahl scbloss mit den secundae mensae,^) dem*j^*J* 
Nachtische {bellaria) y ^) der aus Backwerk ^j und frischen und 
eingemachten Früchten^) bestand. 

Eine Zusammenstellung der vielfachen Materialien, welche ^*^^«'J^®** 
zur Anrichtung einer so luxuriösen Mahlzeit gehörten, der ein- 
heimischen und fremden, frischen und gesalzenen Fische, des 
Geflügels, der wilden und zahmen vierfttssigen Thiere, der 
Backwerke, Obstsorten und Weingattungen, werden wir in einem 
andern Gapitel versuchen, in welchem wir diese Gegenstände in 
ihrer Beziehung zur Production und zum Handel zu besprechen 
Gelegenheit haben werden. Die anekdotenartig überlieferten 
Nachrichten über den Luxus der römischen Tafel ^j sind über- 
dies mehr charakteristisch für die extreme Schwelgerei, welche 
in Rom von Lucullus^) an bis auf Vitellius^) und Heliogabal 
hinab ^) immer ihre Vertreter gehabt hat, als allgemein maass- 

Vgl. 1, 723—740. Horat. sai. 2, 2, 124. So wie die Griechen nach Abräu- 
mang des Tisches den Göttern spendeten (Wesseling ad Diod, 4 p. 248 Anm. 
29. Jacobs ad AnOiol, Or. VI p. 314), so bringt man in Rom vor dem Beginne 
der cUUra mensa den Laren das Speiseopfer. Vgl. Staatsverwaltung III S. 124. 
Serv. ad Aen. 1 , 730 : Apud Romanos etiam cena edita sttblaiisque meruis primis 
Silentium fieri solebtUy quoad ea, quae de cena libata fuerant, ad foeum ferren- 
tur et in iffnem darentur, ae puer deos propitioa nunciaaset, ut diu honor hohe- 
retur iacendo. Quae res cum inierceaait inter eenandum^ Oraeci quoque ded)V 
napouoCav dicunt. So opfern nicht allein die Arvalen zwischen der mensa prima 
nnd der mensa aecunda die fruges Ubatae, Henzen Acta p. 42 f., sondern auch 
bei Petron. 60 helsst es, als die altera menaa aufgetragen wird: tnter haec 
tre$ pueri Candidas sueeineti iunieas intraverunt, quorum duo Lares buUalos 
super mensam posuerunt, unus pateram vini eircumferens »<2ii propitii« clamabat. 
Nach der Schlacht bei Actium wurde der genius Augusti unter die Liiren auf- 
genommen (s. Staatsverwaltung III S. 124), und durch ein Senatusconsult be- 
fohlen, auch bei häuslichen Mahlzelten diesem zu opfern. Dio Oass. 51, 19, 7: 
xal hf Tou cwooitCoi« oö^ 8ti toic xowoic dWä xal toi« l8(oic Tzdsxai airij) 
ouivSeiv ixiXeüGov, woraus sich erklärt Horat. od. 4, 5, 31 : 
Eine ad vina redit laetua ei aUeris 
Te mensis adhibet deunu 

1) Quintil. decL 301 p. 187 Ritter: Jnvitavi ad eenam: — venisti — et 
adisti mensam, ad quam cum venire coepimus, deos invocamus, 

2) Petron. 68. Gell. 13, 11, 6. Macr. sat. 2. 8, 3; 3, 18, 1. 19, 1. 

3) Varro bei Gelllus 13, 11, 6. 7. Act, Arv. 27 Mal 218. Einen alten 
Ausdruck dafür erwähnt Festi ep. p. 108, 18: JmpomenUi, quasi imponimenta, 
quae post cenam mensis imponebant. Der griechische Ausdruck ist dni^eiirvU, 
Athen. 14 p. 664», auch bei Martial. 11, 31, 7. Petron. 69. 

" Martial. 3, 17, 1. 

Martial. 2, 48, 18; 5, 78, 11. Lamprid. AL Sev. 37, 10. 
Man findet diese vielfach zusammengestellt z. B. bei Meierotto lieber 
Sitten und Lebensart der Römer. 3. Ausg. 1814. 8. S. 111-— 142. 

7) Von diesem datirt Athenaeus 6 p. 274® den Tafelluxus in Rom. 

8) Sueton. ViUU, 13. 9) Lamprid. HeUog, 19. 23 ff. 29 ff. 
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gebend für das Leben der Familie, mit welchem wir es hier 
zu thun haben. Von Interesse wttrde es dagegen sein, aus der 
Entwickelung der Kochkunst selbst einige für die Diätetik des 
Alterthums bezeichnende Momente hervorzuheben, wenn dies bei 
der Beschaffenheit des noch unverarbeiteten Materiales möglich 
wäre. Hier genügen einige einzelne Bemerkungen. Die frugale 
Kttche der älteren Zeit kannte bei der Zubereitung der Speisen 
zuthftten. keine anderen Zuthaten als Oel ^) (denn Butter ist in Griechen- 
land und Italien zwar bekannt, aber nur als Medicament in 
medicinisohem Gebrauche) , ^) Honig , Salz und Essig ; ^) PfeflFer 
kam erst später in Gebrauch ; ^) die nachherige Kochkunst hatte 
dagegen ihre eigentliche Aufgabe in der Anwendung vielfältiger 
und möglichst pikanter Würzen. Die gev^rzreichen Pflanzen, 
welche die italische Flora darbot, wie Dill (anethum) , Anies 
(anesum)y Minze [menta), Fenchel, Goriander, römischen Kümmel 
[cuminum), Dessen (origanum), fand man bald ungenügend; man 
vermehrte daher die Zahl der Küchenpflanzen durch Acclimati- 
sation ausländischer Gewächse, indem man z. B. Petersilie (pe- 
troselinum) ^) aus Macedonien,<^) Kümmel {careum) aus Carien,^ 
Majoran (amaracuSj aap.t|/uxov] aus Aegypten und Kleinasien, ^) 
Thymian (serpyllum) aus Thracien,») und andere anderswoher 
einführte, i<)j und brachte endlich auf dem Wege des Handels die 
orientalischen Gewürze in Anwendung, Senf,*^) indischen Pfeffer, *2) 

1} Fische In Oel Hör. 8<a. 2, 4, 50. Gemüse In Oel Galen. VI p. 353 Kahn. * 

2) BoiStupoc oder ßourupov erwähnt Galen VI p. 683. Xll, 272 K und 
öfter: s. den Index bei Kühn s. v. butyrtu. Man braucht die Butter zum 
Pflastersohmieren, Galen. XI p. 736 ; ein Medicament gegen Husten ist Honig, 
Butter und Kümmel zusammen gekocht, Theophanes Nonnus c 23; ßoörupov 
irp6;«paT0v , frische Butter, ist gut fnr Ohrenkrankheiten, ib. c 83. Maroell. 
Emp. IX p. 81. Butteresser (Sshpa^ ßGUTupocpcüf^c) nennt Anaxandrides bei 
Athen. 7 p. 131^ die Thraker. Auch im alten Indien ist Butter eine Lieblings- 
speise der Menschen und Götter. S. H. Zimmer Altindisches Leben. Berlin 
1879. 8. S. 227. Vgl. Hehn Kulturpflanzen und Hausthiere. 2. Ausg. Berlin 
1874. 8. S. 136. 

3) Plaut. JSttd. 937: Set hie rex cum accto pransurwt et aale, sine bono 
pulmerUo. A) Plut. quae$t. eonviv. 8, 9, 3, 26 p. 894 Dübn. 

6) Apicius 1, 29. 30 u. öfter. 6) Diosoorides 3, 70. 

7) Plin. n, h. 19, 164. Vgl. Hehn S. 181 ff. Gebraucht wird er bei Api- 
cius 1, 30; 8, 2. 

8) Golum. 10 vs. 171 f., wo er auch andere ausländische Gartenpflanzen 
aufführt. Dioscorides 3, 41. 9) Plin. n. Ä, 19, 172. 

10) Plin. n. h. 19, 167: git (Schwarzkümmel), pUtrinia, anetum (Anis) et 
anethum (Dill) culinit et medieia naacuntur. Dass git eine ausländische Pflanze 
ist, zeigt der Name. 11) Hehn S. 183. 

12) Plin. n. Ä. 19, 58; 12, 28. 29. Di^. 39, 4, 16 S 7. 
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Ingwer (jsinjifcer),^) Cardainom,^) Zimmi [cinnamomum) ;^) loser, 
den Saft des Laserpicium oder Silphium, das in Cyrene, Me- 
dien und Armenien heimisch war, ^) namentlich aber fremde 
Fischsaucen, jarwm, muria und alec. Vermöge solcher und an- 
derer Zuthaten wurde es möglich, der zu Grunde gelegten ein- 
fachen Speise den mannigfaltigsten Geschmack zu geben, ^^j z. B. 
aus einem KtLrbis alle Gänge einer Mahlzeit herzustellen,^) ein 
Schwein, das zu den beliebtesten Gerichten gehörte, auf fünfzig 
verschiedene Arten zuzubereiten ^) und nicht nur die Schinken 
(pernae),^) den Kopf (sinciput), die Ftisse,») den Bauchlappen, i<>) 
sondern auch Theile , die bei uns nicht gesucht werden, die Le- 
ber, **) die tmlva,^^) das 5wmen,**) die Knoi'peln,^^) zu den schmack- 
haftesten Gerichten zu machen. Wendete man ausserdem ver- 
schiedene Grundstoffe, Fische, Geflügel, Austern, Gemüse zu- 
sammen an, so erreichte die Kunst den Triumph darin, dass 
selbst der Kenner ausser Stande war, zu errathen, was er ass.*'^) 
Dabei wurden einige Speisen glühend heiss genossen und daher ^® k2te"°^ 

Geriolite. 

1) Plln. n. h, 12, 28. Aplcius 1, 27; 7, 5 n. öfter. Dig. 1. 1. 

2) Plin. n. h, 12, 50. Aplcius 1, 34. Dig. 1. 1. 

3) FUn. n. ft. 12, 51. Dig. 39, 4, 16 $ 7. In Rom lagerte der Zlmmt In 
den kaiserUchen Magazinen. Galen. Vol. XIV p. 64 Kühn. 

4) Plin. n. h. 19, 38 f. Apicins 1, 30; 7, 1. Dig. 1. 1. Strabo 11 p. 525. 
17 p. 837. 839. Thrige Res Cyrenensium, Haftaiae 1828. 8. p. 230. Die Pflanze 
war In Cyrene schon zu Plinius' Zeit ausgestorben und ist daher In der Be- 
stimmung streitig. S. Staatsverwaltung I^ S. 459 Anm. 6. 

5J Clc. ad fam. 7, 26, 2. Hör. so*. 2, 8, 28ff. 6) Martial. 11, 31. 

7) Plin. n. h. 8, 209 : Neque alio ex animali numeroaior maUria ganeae ; 
quinquaginta prope sapores, cum eeteris singuli, 

8) Horat. saL 2, 4, 60 und sonst oft. 

9) Judicium coci et pUt in Baehrens P. L. M. FV, 379, Riese An^oL 
199 TS. 84. 10) ahdomina Plin. 1. 1. 

11) Plin. 1. 1. Dies Oericht heisst ficaJiwn oder «yeottim, well das Schwein, 
um die Leber schmackhaft zu machen, mit Feigen gefüttert wird. Judicium 
coci a. a. 0. v. 84 f. Aplcius 7, 8. Jacobs ad Anih, Gt, X p. 211. 

12) Plin. 1. 1. Horat. epiaU 1, 15, 41 : nü vulva puUhrius ampla. Plin. 
€p. 1, 15, 3 und sonst oft. S. Böttiger Kleine Sehr, in S. 225. Castellanus 
De e9U ca/miam in Gronov. TKes. IX p. 384. 

13) Manial. 10, 48, 12 und die Interpreten zu 13, 44. Castellanus 1. 1. 
p. 385 f. 

14) Plin. n. h, 8, 209 : Hine ceruoriarum legum paginae interdictaque eenia 
abdomina, glandia (ob dies ein Nierenstück ist, oder was sonst, ist unsicher), 
UHieuli^ volvac, sincipiia verrina. 

15) Aplcius 4, 2 p. 24 Beruh, schliesst ein Recept mit den Worten: in f eres 
ad mtfuam : nemo agnosceU quid manduceU Seneca ep. 95, 26 : Memini fuiaae 
quondam in nermone nohiUm paXinam, in quam, quidquid apud lauios 8oUt diem 
ducere, properana in daimnum suum popina congesserat. — Piget iam es$e sin- 
gula: coguntur in unum 8apore$. 
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in einem Wärmeapparat in das Zimmer gebracht, i) andere in 
£is gesetzt, 2) und die extreme Temperatui* wie die scharfe 
Würze wurden der Gesundheit eben so schädlich als das Ueber- 
maass von Speisen und Getränken, dem man nur gewachsen 
Vomitive, war , wenn man durch Vomitive,^) die man entweder des Mor- 
gens^ oder nach dem Bade oder nach der Mahlzeit nahm, sich 
immer aufs Neue einigermaassen in den Stand zu setzen suchte. 
Der Gebrauch des Vomitivs ist aber keine ausnahmsweise Son- 
derbarkeit einiger Schlemmer, wie z. B. Vitellius es war,*) 
sondern wird von den Aerzten in Rücksicht auf die einmal vor- 
handene Völlerei, wenn auch mit einer gewissen Beschränkung 
als nöthig anerkannt ; ^) ein Zeichen , wie das Uebermaass des 
Genusses in grösseren Kreisen allgemein geworden war.^) Welche 
Taffuixos! P^^g®^ diese Lebensweise hatte, schildern die Alten selbst; ein 
Geschlecht mit blassen Gesichtern, hängenden Wangen, ge- 
schwollenen Augen, zitternden Händen und dicken Bäuchen, 
schwachem Verstände und ohne Gedächtniss, aber zu sinnlichen 
Excessen krankhaft aufgeregt, das Siechthum in Leib und Seele 
tragend und selbst die ärztliche Hülfe nicht dazu in Anspruch 
nehmend, um die Gesundheit wieder zu erlangen, sondern um 
neue Kräfte zum Genuss, wenn auch nur vorübergehend 
zu erhalten, das sind die Römer, die Plinius^) und Galen be- 
schreiben. 8) 



1) Seneca fp. 9Ö, 25: quid? üla purulenta ei quae tantum non a6 ip$o 
igne in ob Irans fererUur, Ib. 78, 23 : quia non circa cenatioTkcm eius tumuUiut 
eoquorum est ipsos cum obsoniis focos transferentium. Sehr elegante Wärme- 
mafichinen oder Kohlenbecken dieser Art haben sich in Pompeii gefunden, s. 
Mus, Borh. II, 46; III, 63; V, 44. Overbeck« S. 441 ff. Becker GaUus II 
S. 268. 

2) Galen. X p. 468 K. : ISIöu.aTö[ xe tä oBt«; fnimlich in Eis) i^iuyi*^' 
iroXXdlxic lOeöioo) Q^-^m^o^rr:d. \i.z XafjLßdveiv airoic* iv oic iori *al -^ (xtAxa, 
TÄN hi 'Ptiip.'g *al TOüTO hi eußo'xip.oüVTov ^^6ap.iT(uv, &oic£p xal th i^^&iaka. 
(gepeitschte Sahne). S. anch Galen. YI p. 818. 

3) Hierüber handelt eingehend Daremberg znm Oribaslns Vol. II p. 829 ff. 
4j Sueton. Viteü, 13. Andere Beispiele bei Snet. Claud. 33. Martlal. 

3, 82, 9 nnd von einer Fran Martial. 7, 67, 10. 

5) Celsns 1, 3 p. 18 Dar. Galen. VI p. 391 Kühn. Oribasius 8,20. Vol. II 
p. 195 Dar. 

6) Seneca ad Helv. 10, 3: vomunt ut edant, edunt ut vomant, ei epulas, 
quas ioio orbe conquirunt^ nee concoquere dignantur, Tgl. de ben. 7, 9, 3 ; und 
von den Satnrnalien redend sagt er ep, 18, 4 : hoc mutto foriius esi, ebrio ae 
vomitanie populo siecum ac sobrium esse. 

7) Plin. n. h. 14, 142. Vgl. Seneca ep, 95, 15—18. 

8) Ausführlich redet davon Galen in der Einleitung des ersten Buches de 
meih. med. Vol. X p. 3. 4 Kühn. 
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An diesen traurigen Folgen hatte neben der Schwelgerei des 
Essens auch das Uebemiaass des Trinkens seinen Antheil. 

Die Gomissatio. 

Bei dem Essen nämlich wurde allerdings von Anfang an 
Wein gereicht, aber nach Belieben und im Ganzen massig ge- 
trunken, da das Trinken den Geschmack für die Feinheit der 
Speisen abstumpft. >) Das eigentliche Trinken begann erst nach 
der Cena und zwar entweder beim Nachtisch oder erst später 
Abends bei der sogenannten comissatio.^) Man trank dabei ff^ore^l^ 
GraecOj^) d. h. nach einem bestimmten Comment;^) es wurden 
Kränze und Salben verabreicht*) und ein Praeses, magister bi-^Jj^ 
bendi,^) arbüer bibendi^'^) rex,^) erwählt, eine Gewohnheit, die 
in Griechenland ursprünglich bei solchen Mahlen vorkommt, welche 
nicht von einem Gastgeber, sondern auf gemeinsame Kosten 



1) S. E. B, Hör. tat. % 8, Uff. 
2) 



2) ComUa€Uio wird von xo}|i.oc abhieltet. Dass sie nach der eena folgte, 
zuweilen in einem anderen Locale, lehren Suet. DomÜ, 21 : Convivabatur fre- 
quenter ae Uurge sed paene raptim: eerU non uUra solU oeeaaum, nee ut postea 
eomüsaitetury und Liv. 40, 7. 5, wo Demetzlus nach Beendigung der eena sagt : 
Quin eomi$8aiwn ad fratrem imus ? Die eomUsatio ist dargestellt auf den drei 
pompeianischen Gemälden Not d. Seavi 1884 p. 47 ff. Nlccolini Supplenu tav. 12. 

3) Oic. in Verr, 1, 26, 66: Mature veniunt: discumbitur. Fit sermo inter 
€0$ et invitatio^ ut Oraeco more hüberetur. 

4) Clc. Tute. 5, 41, 118: MiU quidem in vita iervanda vidctwr illa lex, 
quae in Qtaeeofum conviviia obtineiur: Aut bibaty inquit, aut abeat, 

ö) Bei dem Mahle der Arvalen (Acta 27 Mai 218; vgl. 17 Mai 241) heiast 
es: post epulas — unguenta et Corona» aeeeperunt. Vgl. Henzen p. 13. Dies 
ist griechische Sitte. Nicostratus bei Athenaeus 15, 33 p. 68Ö<*: 

xal oii [th 
T?|v SeuT^pav TpciircCav eörpe^rfj iioUi* 

(Aupov OTCopdvou; Xtßavorröv o6Xt)Tp{5a Xa^i. 
Nepos Age». 8: unguenta, Coronas, teeundamque menaam »ervis ditpertiit, und 
mehr bei Marini Atti p. 573. Kranze and Salb6n sind auch bei Horaz wesent^ 
liehe Theile des Mahles; Kränze erwähnt er z B. von Rosen od. 2. 11, 14; 
3, 29, 3, von Eppich und Myrten 2, 7, 24, von Eppich und Epheu 4, 11, 3. 4; 
Salben 2, 7, 8; 2, 11, 16 u. ö. (Vgl. Pierson im Rhein. Mus. N. F. XV [1860] 
S. 55) und Martial will 10, 19, 20 seine Gedichte gelesen wissen 

Cum regnat ro$a, cum madeni capilli, 
d. b. bei einer comi$satio. Ausführlich handeln über die coronae Plin. n. h. 
21, Iff., und von Neueren Pasehalius Coronae, opus X libria distinetum. Lugd. 
Bat. 1671 (und mit neuem Titel 1681). 8. Garcke De Horatii eoroUis convi- 
vaUbuB. Altenburg 1860. Becker Oallua III p. 316—324 (GöU S. 443 ff.). Lenz 
a. a. 0. S. 154—186. 

6) Magislerium nennt sein Amt Gic. Cato moL 14, 46. 

7) Horat. od. 2, 7, 25. 

8) Begna vini Horat. od. 1, 4, 18. Ueber die Sache giebt einiges Mate- 
rial Christ De magialeriis veterum in poculis Comm. II. Lips. 174Ö. 1749. 4* 
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veranstaltet wurden,^] auch in Rom mit der Einrichtung der 
sodalüates im Jahre 550 = 804 aufgekommen zu sein scheint ^j 
und namentlich bei Volksbewirthungen üblich war, bei welchen 
für jeden Tisch ein eigener Wirth ernannt wurde. 3) Es wurde 
der Reihe nach herumgetrunken, so dass man von oben (a 
summo)^) oder auch von einer beliebigen Person*) anfing; der 
magistetj welcher durch Würfel bestimmt wurde,*) schrieb die 
Mischung des Weines und das Maass, welches getrunken wer- 
dM^weinl ^®^ sollte, vor.^ Da es auf starkes Trinken abgesehen war, so 
mischte man, wie dies im ganzen Alterthum gewöhnlich ist, 
den Wein mit Wasser, und zwar in der Regel mit warmem 
[calida) , ^) was der Gesundheit zuträglicher erachtet und alten 



1) Pollax. 6, 11 : 6 p-ev oöv ouvtordic tö au(i.TCÖ9iov iozid'ztoDf lortcbv, ^i- 
Cov, oup.7roo(ap)^oc — • xal (SXXod; 5e •mkevzai oup-iroatap^ro« 6 ev looreXet xtvt 
xoivoDNiqi %aTd xXijpov ^ xard h6fi//x npoatpe^U tou au^iroo(ou ditij«Xr^T/)c. 
(Dies ist der, welcher das Mahl hesorgt, magUter cenarum (Mommsen De eoÜ. 
p. 108). üeher den magister bibendi hei den Griechen s. Becker CharikUs II- 
S. 283 (352 GöU). Hermann Privatalterth. 3 S. 248. Bei Plautns 8iiehu9 697. 
705 heisst er strategus,) 

2) Oic. CcU. mal. 14, 46 : Me vero magisteria deUctant a maioribus iruti- 
iutaj et is germo, qui more maiorum a summo adhibetur in poculo, und kurz 
vorher $ 45 : Priimum habui 8emper sodcUes, Sodalitates autem me qwustore 
eonstitutae sunt, sacris Jdaeia Magnae Matris acceptis» Epulabar igitur cum so- 
dalibua. Freilich würde, wenn meine Vermuthnng richtig ist, dann Cato mit 
Unrecht sagen, die magisteria seien a maionbut eingeführt; sie würden näm- 
lich zu seiner Zeit erst in Gebrauch gekommen sein. Cicero wird aber eine 
bestimmte chronologische Angabe nicht beabsichtigt und nur gewnsst haben, 
dass die Sache alt war, was aach Varro bezeugt bei Nonius p. 142, 8 : Jn eon- 
viviia quis (vielleicht quasi) instituti potandi modiperatorea magistri. (Cicero 
bringt die magisteria gar nicht mit den sodalitates in Verbindung, trennt sie 
vielmehr ausdrücklich durch die verschiedene Zeitbestimmung, welche sicher 
beabsichtigt ist. Er ist aber offenbar der Meinung, dass auch die altromische 
Sitte eine Art magister bibendi kannte.) 

3) Varro de L L, 5, 122 : Praeterea in poculis erant paterae, ab eo, quod 
latum Latini ita dicunt, dictae, Hisce etiamnunc in publieo convivio antiqui- 
tatis retinendae causaj quom magistri fiunt, potio circumfertur, 

41 Plaut. Asin, 891 : Da puere ab summo. Vgl. Cic. 1. 1. 46. 
5) Plaut. Most, 347: Da cito ab Delphio cantharum eireum. Vgl. Plaut. 
Persa 821 : Äge circum fer mulsum, 

6J Horat. od. 1, 4, 18; 2, 7, 25 und sonst oft. 

7) Cic. in Verr. 5, 11, 28: Jste enim praetor severus ac diligenSj qui po- 
puli Romani legibus nunquam paruisset, Ulis legibus, quae in poculis ponebantur, 
diligenter obtemperabat Daher lobt Horaz sat. 2, 6, 67 das Trinken ohne ma^ 
gister: Prout cuique libido est, 

Siccat inaequcdes caliees conviva, solutus 
Legibus insanis, seu quis eapit aeria fortis 
Pocula, seu modicis uvescit laetius. 

8) S. Freinsheim De ealidae potu In Gronov. Thes. Vol. IX p. 493—516. 
Butius De potu antiquorum in Graevii Th, XII p. 1 ff. Gebauer De caldae et 
cdldi apud veteres potu, Lips. 1721. 8. Rink De aqua calda, Altdorf 1741. 4. 
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Leuten 1) so wie Kranken ^j immer empfohlen wurde. Die Mi- 
schung machte man beim Essen im eigenen Becher,^) indem 
man sieh Wasser, warmes oder kaltes, nach Belieben eingiessen 
Hess. Denn viele liebten das Gemisch auch kalt,^) und tranken ^J*^^^^ 
entweder Weia mit Eis^) oder kühlten das Getränk in kaltem 
Wasser,^) indem sie Wein und Wasser in einen Brunnen^) oder 
in ein Kühlgefäss (^oxrr^p, ßaoxaXu;, gillo) ^) setzen Hessen , und 
zwar pflegte man nach einer Erfindung des Nero^) das Wasser, 
um es vollkommen rein zu haben, erst zu kochen, dann zu 
kühlen. ^^) Bei der camissatio aber wurde die Mischung nicht 
in den einzelnen Bechern, sondern in einem xpaxiQp gemacht, 
in den man zuerst den Wein eingiesst [lyKoyiev^) , dann das 
Wasser hinzu giesst (iirtx^etv).^^) Der Apparat, den man hierzu 



1) Philo de viia contempl. 9. U p. 483 Mang. 

2) - ^" 



2) Martial. 6, 86. Seneca ep. 78, 23—25. 

3} Man Hess sich die ecUida reichen; ealida praebetur, Seneca de ira 1, 
12, 4; 2, 25, 1. Tac. ann. 13, 16: innoxia adhuc ae praee(Uida et libaia gustu 
potio iraditur Britannico; dein, postguam fervore (upemabatur^ frigida in aqua 
affunditUT venenum, Epictet. 1, 13, 2: Orav hk ^epjtov alTif)oavrö« aoü jjii?j 
uicaxo6aQ h tcgiTc x. t. X. Ammian. 28, 4, 16: ui, si aquam ealidam tardiua 
attulerit iermu^ treeentU adßigi verberihus iubtatur. 

4) Daas die Griechen theiU wannes, theÜB kaltes Wasser beim Mahle 
brauchten, lehrt ansfahrlich Athenaeus 3, 94 p. 121^ 122 ff.; dasselbe thaten 
die Romer. Martial. 14, 105 : 

Frigida non desit, non deerit ealda peterUi, 
Javenal. 5, 63: 

Qxiando rogaius adest ealidae gelidaeque minister? 
Galen. X p. 492 K. : %a\ itlvouaiv ol jacv depjt(5v, ol hk ^u^pöv. Varro de r. r. 
3, 5, 16. 

5) Seneca ep. 78, 23: vino nivem düuere. Martial. 5, 64; 6, 86; 9, 22, 
8 ; 12, 17, 6. Dies heisst polare nivem Martial. 14, 117. viöva irlveiv. Jacobs 
ad Anth, Or. VI p. 85. 266. 

6) Galen. Vol. VI p. 813. 

7) Plnt quae$i, conviv, 6, 4, 1 p. 840 Dübn. 

8) Ueber ^xvt\p s. Athen. 11 p. 502« f.; über ßa6xaXic Jacobs ad Anth. 
Gr. X p. 43; über gillo die Stellen bei Forcellini. Ausführlich handelt über 
dies GefisB Ussing in Annali d. Inst. 1849 p. 139ff. vgl. Jahn Villa Pamfili 
8. 42. 9) Plin. n. h. 31, 40. 

10) Plin. n. h. 19, 55 : Hi nives, illi glaeiem potant — deeoquunt alii aquas. 
mox et iUas hiemant. Plntarch. quaesU conviv, 6, 4, 1 $ 3 p. 840 Dübn. Martial. 
2, 58. OrlbasiuB 5, 1. Vol. I p. 311 Daremb. ; und dazu Daremb. p. 625 f. Sa- 
varo ad Sidon. Apoll, epist. 2, 2 p. 117. Dies ist die decocta, Juven. 5, 49: 

8i stomaehus domini fervet vinoque eiboqttey 

Frigidior Qetieis petitur deeoeta pruinis. 
Martial. 14, 116. 117. Athen. 3, 94 p 121^. 122». Galen. X p. 467 K. : isiom 
(jiN o6 ULÖvov TÖ 7:p(5a<paTov f^ooxa HTj-yaiov, dXXok xal tö hid )^i6voc i^jf[U^os, 
(bc ^v 'PwjtTQ oxEuaCew Ifto; lyouoi, TtpoftepfAatvovxec t?jv xaTaoxeu-ijv, -J^v aixol 
7:pocaYope6ouot Stjx'SxTav. 

11) S. Gebet in Mnemosyne VII 2 p. 141. 
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crai«r. brauchte, war ein dreifacher : ^) der xpatT^p selbst, der Unter- 
satz desselben, üicoxpam^piov 2) und der darauf liegende^) sieb- 
artige Trichter, r|ftfi6?, *) oXiatTjp,*) colum^ sacciis,^) sacculuSy'^) 
dessen man sich auch beim Abfüllen des Weines bediente,^ 
und durch den man [den Wein nochmals goss, um ihn von dem 
Bodensatze [faecc) zu reinigen und ihn dadurch zugleich milder 

eoUtm.zn machen.^) Auf das colum konnte man auch das Eis legen, 
wenn man kalt trinken wollte, und den Wein darüber ein- 
giessen.^<>) Geschöpft ^^) und in die Becher gegossen wurde die 
cgaOms. Mischung mit einem Schöpflöffel, ^^j der das Maass eines cyathus 
(2Y2 P**- Cubikzoll oder Yu des sextaritis) oder ein diesem we- 
nigstens commensurables hatte. Das Charakteristische der comis- 
satio ist nun, dass man eine bestimmte Anzahl cyalhi auf einmal 
Mawa des austrinkt, und hiefür ist der technische Ausdruck xuafttCeiv oder 
xoa&tCeo&ai, ^^) ad numerum bibere, **) Es ist nicht nöthig anzu- 

1) So heUst 68 in der SigeiBchen Inschrift 0. /. Or. n. 8. : xpr^Tfjpa hk xal 
&roxp7)tV|piov xal -fjl^iiAv i^ irpuTovi^iov l^coxev SuxeeDatv. 

ii) Der Untersatz heisst anch ü7roxp7]T7]p(ßiov, ßiOpov {>::oxpaT/|piov, &iri- 
OY)(i.a TO'j xpaTfJpo;, IrCoraTov. üeber diese und andere Bezeichnnngen s. Bookh 
ad C, I, Or. I p. 70, 3) -^dpiöc irA%priT^^^iow^ Pollux 10, 108. 

41 Snidas s. y. Jacobs ad Anth, Or. IX p. 155. 

6) üeber diese Bezeichnung und den Gebrauch des Trichters handelt er- 
schöpfend Daremberg zu Oribasins I p. 633. 

6) Saccus Ist eigentlich ein Tuch, das denselben Zweck hat; linum Martial. 
8, 45, 3. Nach Hör. sat. 2, 4, 54 Terliert aber dadurch der Wein an Geschmack. 

7} LuciUus bei Cic de fin. 2, 8, 23. 

8) Schneider zu Colnmelia 12, 19, 4. 

9) S. GronoT. Leetiones Plaiutinae. Amstelaed. 1740. 8. p. 49. Daher de- 
faecare Plin. n. h. 18, 232, aaccare, colare, liquare, eliptare , vires cMferrt 
(Madyig ad Cic. de fin. % 8. 23. Heindorf ad Hör. sai. 2, 4, 64); sacco vires 
(vini) frangere Plin. n. h. 14, 138; vina saceis castrare Plin. n. h. 19, 63. 
Ausführlich handelt hieTon Plut. quaest. conviv. 6, 7 p. 842 Dübn. Solche 
cola vinaria sind mehrfach erb alten. S. F. Yenutl Sopra i coli vinari degli 
antichi in Saggi di diss. d. aeead. di Cortona. Roma 1735. 4. T. I p. 80. Mus. 
Borb. n, 60; III, 31; VIII, 14 flg. 4. 5. Becker QaUus III S. 304 (S. 429 
GoU). Winckelmann II 8.70; III S. 247. (Man findet häufig Schöpfgefässe 
mit hineinpassendem Sieb, so dass man erst schöpfen, dann durch Herausheben 
des Siebes den Bodensatz entfernen konnte. Orerbeck Pompeji* S. 445. Lisch 
Römergräber in Mekelnburg (Jahrb. d. Vereins für mekelnb. Gesch. 1870) 
p. 7 n. 3. 4; p. 18 n. 4. 5; TC I n. 3. 4; Westd. Zeitschx. 1882 p. 484 f. 
Tf. VIII n. 36. 37.) 

10) Martial. 14, 103. 104 u. ö. 

11) S. die Vasengemälde bei Panofka Bilder a. L. XII, 2. 3. 

12) Abbildungen s. bei VisconÜ Musie Chiaramonii. Milan 1822. 8. p.349, 
pl. a III n. 8. Mus. Borb. IV, 12; IX, 15. Becker OaUus III S. 283 (S. 404 
Göin. 

13) Pseudo-Asconitts p. 178 Or., der diesen Gebrauch erklärt, ist leider 
völlig corrumpirt. Aber das Wort ist an sich deutlich und die Sache aus der 
folgenden Darstellung rersandlich. 14) (Md. fast. 3, 532. 
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nehmen, dass die grösseren Becher, welche man zu diesem 
Zwecke brauchte , ^) und die möglicher Weise die Grösse eines 
sextarius (^2 Quart) haben mochten, etwa durch Kreise in <2l 
Theile getheilt waren, ^) in der Art, wie Galen dies bei einem 
Oelhorne erwähnt; ^) denn man hatte das Maass an dem cyathtts, 
mit welchem man einschenkte; aber man trank wirklich eine 
bestimmte Anzahl cycMii, Es kommt namentlich vor, dass ge- 
trunken wird 

eine uncia^ d. h. ein cyathus^^) 

ein sextans^ d. h. zwei cyofÄi,*) 

ein quadrans, d. h. drei cyathi^^) 

ein triens^ d. h. vier cyathi,''] 

ein quincunx, d. h. fünf cyathi,^) 

eine hemina, xotoXt], d. h. sechs cycUhiy^) 

ein septunx^ d. h. sieben cyalhi^^^) 

ein be$^ d. h. acht cyaihi^^^) 

ein dodrans, d. h. neun cyaöit,^^) 



119 

I 



1) Hot. sai. 2, 8, 35 : Et caliee$ poacit maiores, epod. 9, 33. Petron. 65. 
Cic. in Verr. 1, 26, 66: poBcunt maioribtu poculia. 

Dies yernmthete Hultsch Metrologie, 1. Aufl. S. 92; in der 2. Aufl. 
hat er diese Vermuthnng aufgegeben. 
3) Galen. Vol. XIII p. 616 K. ; vgl. Hultsch Metrol. 2 S. 120. 
" Martial. 1, 106. 

Suet. Aug. 77: Vini quoque natura pareUiimus erat. Non amplius ter 
hibere eum Boliium super eenam — Nepo$ iradit, Posten quotiens largissime se 
invitaret, aenos sexiantes non exeessitj d. h. er trank im Ganzen Y2 Quart. 

6) Celsus 3, 15 Terschreibt einem Kranken vini quadrantem, Dass dies 
ein eigenes Gefass war, wie Hultsch Metrol. 2 S. 118 wiU, scheint mir nicht 
ndthig anzunehmen'; Martial. 9, 93 giesst in die Mischung einen quadrans Fa- 
lemer, wohl bloss ein Maass. 

7) Triens scheint allerdings ein Becher von bestimmtem Maass zu sein. 
Martial. 4, 82, 5; 6, 86, 1 ; 8, 51, 24 ; 10, 13, 5. Prop. 4, 10, 29. 

81 Martial. 11, 36, 7. 

9) Seneca de ira 2, 33, 4 : propinavit tili Caesar heminam, Martial. 1. 1. 

10) Martial. 3, 82, 29: 

Septunee muUo deinde perditus stertit. 
Martial. 8, 51, 25; 12, 28, 1. Plaut. Persa 5, 1, 19: 

Age, puere, a swnmo septems eyathis committe hos ludos. 

11) Martial. 11, 36, 7. 

12) Dies meint doch wohl Hozaz in der vielbesprochenen und von Peerl- 
kamp ganz veiurtheüten Stelle od. 3, 19, 11, wo er die Wahl stellt zwischen 
dem ipModrans und dem dodrans und sich für den letzteren entscheidet. Auch 
die griechische Regel: r\ irivte irivew ^ tpi' tJ ji-^ xioaapa versteht Plautus 
Stich. l{fl von der Zahl der eyaihiy nicht von dem Mischungsverhältnisse des 
Weines und Wassers, wie dies bei Plut. qaaeaU eonviv. 3, 9, 1, 3 p. 728Dübn. 
auf scherzhafte Weise geschieht, und sonst auch vorkommt. Siehe die Erklärer 
zu Horaz a. a. 0. und Becker QaUus I S. 202 (8. 206 GöU). 
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ein dextanSj d. h. zehn cyathij 

ein deunXy d. h. elf cycUhi;^) 
und zwar trinkt man mit diesen Maassen entweder einem an- 
deren zu, dem man den Becher hinreicht, 2) worauf jener ihn 
s^^'^h' ^^^^ fi^^^ leeren muss,') oder man bringt einen Trinkspruch ^) 
oder eine Gesundheit aus, bei welcher so viel q/cUhi erfordert 
werden, als der Name der gefeierten Person Buchstaben ent- 
halt ; ^) hauptsächlich kommt es immer darauf an , in einem 
Zuge und ohne abzusetzen den Becher so zu leeren, dass kein 
Tropfen zurückbleibt. <^) Bei dem Ausbringen der Gesundheit ist 



1) Den dextans scheint Martial. 1, 26, 9 als das Maximnm anzugeben: 

A eopone tibi faex LaUUina petatury 

8i plus ^iiom deeiem, SextiliiSM, bibU. 
Doch erwähnt er, freilich in einer übertriebenen Schilderung, auch den deunx 
6, 78, 6. 

2) Propinare, Gic. Tu8c. 1, 40, 96: (^Theramtnes) Propino, inquit, hoe 
pulehro Critieie, — Oraeei enim in convivii$ solent nonUnarey eui poeulum tradi- 
turi 8inU S. Atheiiaeus 10, 41 p. 432^. Bei Plautus Persa 5, 1, 21 trinkt 
Toxilus seiner Amica zu mit den Worten: Bene mihi, bene meae amieaey wo- 
rauf diese sagt: 

Bene omnibua nobis, Hoe mea manus tuae poelum donat, 
Ut amaniem amanti [dare'\ deeei. 
Das donare scheint Formel zu sein ; denn auch Kritias bei Athenaeus 1. 1. sagt, 
die Lacedämonier hätten die Sitte gehabt, jeder aus seinem Becher zu trinken, 

p.T)S' diroSopetodat icpoitöoeu 6vo|xaaTl X^yovto. 
Beispiele dieser Sitte s. bei Verg. Aen. 1, 737. 738. Martial. 2, 15; 8, 6, 13. 
Jurenal. 5, 127. Plant. 8tich, 710. Seneoa de ira 2, 33, 4. 

31 Plaut. Curcfü, 359: propino magnum poeulum: HU ebibit, 
4j Ambrosius de Helia ei ieiwnio 17: Bibamnu, inquiunt^ pro iaiute impe- 
raiorumy ei qui non biberiiy sii reua in dtvoiione, — Bibwmus pro saktie exer- 
eituum — pro filiorum sanitate. Solche Trinksprüche sind auch bei Hör. od. 
3, 19, 9 ff. gemeint. Auch bei den Griechen that man beim Schlüsse des 
Mahles den Trunk des Zeus Soter und des d^adöc Sa((t(ov. S. O. Jahn Yasen- 
sammlung König Ludwig's S. CXi. 
5) Martial. 1,71: 

Laevia sex eyaihu, sepiem Jusiina bibatur, 

Quinque Lyctu^ Lyde guattuor, Jda iribus. 
Omnis ab infkuo numereiur anUca Falemo, 



11, 36,7: 
9,93,3: 



Quineunees ei sex eyaUios bessemque bibamuSy 
Oaius ut fiai, Julius et Proculus. 



Nunc mihi die, quis erii, eui ie, Caloeisse, deorum 
Sex iubeo eyathos fundere? Caesar erit, 
6) S. die Beschreibung bei Plin. n. h. 14, 139 ff. besonders 145 : Torquato 
rara gloria, quando et haee ars suis legibus constat, non labasse sermone, — 
plurimum hausisse uno potu, plurimum praeterea alOs minoribus addidisse, optima 
fide non respirasse in hauriendo neque exspuisse nihilque ad eUdendum in pavi- 
mentis sonum ex vino reUquisse, diligenti scito legum contra bibendi fallaeias. 
Dreihundert Jahre später schildert denselben Oomment Ambrosius de Helia ei 
ieiunio c. 13 : Cemas poculorum diversorum ordines, aciem ordinatam putes ; vasa 
exposita aurea et argentea. — Deinde procedente potu longius, eontentiones di- 
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die Formel bene tibi oder bene te,^) vivas, CTjaeia?, x*^P®5 ^^^^ 
kam wohl mancher andere Spruch vor, den wir noch auf Trink- 
bechern selbst erhalten sehen. ^j 

Seit alter Zeit sorgte man wie bei der Cena so bei diesen ^^J*****^- 
Gelagen auch für eine besondere Unterhaltung, wenn gleich für Tnnken. 
verständige Leute das Gespräch der Gäste für die beste Würze 
des Mahles galt. 3) Altherkömmlich und für das Tischopfer er- 
forderlich war ein Ubicen,^) später finden sich dtharoedi,^) lyri- 
siae^^) Sänger aller Art, ^) symphoniaci^) und andere acroa- 
mata;^) auch las der Hausherr entweder selbst etwas vor, was 
ftlr die Gäste zuweilen eine wenig interessante Unterhaltung 
war,^ö) oder Hess etwas vorlesen, ii) gewöhnlich etwas Poeti- 



vertae et magna certamina, quis bibendo praecellat, Nota gravis j si quis se ex- 
euset, si quia temperandum forte vinum putet. Et haee donee ad mensaa per- 
veniatur seeunda», At ubi consummatae füerint epulae, et putes iam esse sur- 
gendum^ tune de integro potum instaurant suum, et cum eonsummaverint, turu: 
inchoare se dicunt, Tune deferuntur phialae, tunc maximi craterea. — Mensura 
proponitur, certatur mb iudiee, sub lege deeemitur. Und c. 17, 64 : Per eomu 
etiam fluentia in fauces hominum vina decurrunt, et ai quis reapiraverit , com- 
missum flagitium, soluta acieSj Loco motus habetur. Man sieht ans der letzten 
Stelle, dass das ^utöv (Trinkhoin), ans dessen Spitze man den Welnstrahl in 
den Mund laufen liess (Athenaeus 11 p. 497), nnd das öfters bildlich darge- 
stellt ist (Heibig Wandgem. 433. 1448 « Pitt, d. Ereol. V, 46 p. 201 ; I, 14 
p. 79), zu diesem Trinkcomment gehört. 

1) Plaut. Persa 6, 1, 21 ff. Stich, 709. TlbuU. 2, 1, 31. Ovld. a. «. 1, 
601. fast, 2, 637, und mehr bei Brisson. De form, I c. HO ff. 

2) Auf den Inschriften der Trinkgefasse spricht zwar der Becher selbst, 
Anth. Pal, II p. 649, 89 : 

irtve, Xfyet to TÖpeu|jt.a, xal Äp^ia [xavftave ai-y^?, 
aber der Spruch ist oft ein allgemein gültiger Trinkspruch, wie HiUms vivas 
cum iuis felieiter; duleia anima vivas; C'/)a£iac (Dio Cass. 72, 18: icp' <{) xal 6 
^Tjfio« tmX -^p-et« itapoYpTJfjia irdlvTe« toüto ^ xö h toT« oujxitoaCoic eloÄö« Xi- 
fZ9%ai ^SeßoTfjaafxev ' ZVjoetac); X*^P^» X*^P^ **^ ^^^- Si©^© Über diese und 
ähnliche Becherinschriften 0. Jahn Yasensammlung König Ludwig's S. CXI ff. 
Jahrb. des Vereins von Alterthumsfr. im Rheinl. XIII S. 105 ff. ; XVI S. 71 ff.; 
XXI S. 57 ff. Raoul-Rochette JIme Mim, sur Us antiq. Chrit. des Cataeombes 
in Mim, de V Institut, Aead, des Inser. XIII p. 196—199. 

3) Cic. Cal. mai, 14, 46. Plut. quaest, eonviv, 7, 8, 4 § 12. Martial. 9, 
77, Ö: Quod Optimum sit quaeriiis eonvivium? 

In quo chorauUs non erit. 
Savaio ad Sidon. Apoll, 1, 2 p. 20. 

4) Qulntil. inst, 1, 10, 20: 8ed veterum quoque Bomanorum epulis fides ac 
tibUis adhibere moris fuit. Dass man den tibieen beim Tischopfer brauchte, sagt 
Plut. quaest, eonviv, 7, 8, 4 $ 6. 

5) Plut. quaest, conv, 7, 8, 4. Vgl. zu dem folgenden oben S. lÖl ff. 

6) Einen lyristes liess auch der jüngere Plinlus spielen ep, 1, 15, 2. 

7) Hot. epist. 2, 2, 9. 

8) Macrob. sat, 2, 4, 28 (von einem Mahle des Augustus). 

9) Plin. ep, 6, 31, 13. 10) Martial. 5, 78, 25; 3, 44; 3, 60. 
11) Plin. ep. 1, 15, 2; 3, 5, 11 ; 9, 17, 3. 

B6in. AUerth. YU. 2. Aufl. 22 
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sches,^) oder einen comoedus,^) eine Stelle des Menander vor- 
tragen. ^) Aber alle geistigen Anregungen dieser Art hatten in 
Rom ein kleines Publicum; viel beliebter waren die sinnlich 
aufregenden Vorstellungen der Mimen, ^j Possenreisser,*) Sänge- 
rinnen , ^) Flötenbläserinnen ^j und Tänzerinnen ^) aus Gades *) 
und Syrien, ^ö) welche ttppige Tänze ^i) mit Castagnetten (xpo- 
Toika) *2) aufzuführen pflegten {crotalistriae) , ^^) und verschieden- 
artiger Gaukler; ^*) ja selbst die campanische Sitte, Gladiatoren 
beim Mahle kämpfen zu lassen, ^^) hat in Rom, wenn auch nur 
vereinzelt, Anklang gefunden.^*] Fehlte es an anderer Unter- 
haltung, so halfen unanständige Lieder i^) oder die Würfel aus. 
de8*niecilu ^^®» ^^^ ^^® Römer den Graecus mos nennen, war somit 
?eV?ön5? ^^^^ ^^^ verschieden von den allerdings auch sinnlichen und 
**w£«2^^" °^^ ausgelassenen Freuden des griechischen Mahles ; in Rom fehl- 
ten die geistigen Genüsse, welche wenigstens in guter alter 
Zeit die griechische Geselligkeit auszeichneten; statt ihrer prä- 
dominirte der asiatische Luxus, welcher, im Jahre 567 = 487 
durch das Heer des Gn. Manlius nach Italien verpflanzt, ^^) immer 



1) Peralus 1, 30: 

Eeee inter pocula quaerunt 
Romulidae saturi, quid dia poemata narrenU 
Homer und Vergil werden gelesen Juvenal. 11, 179 ff. und darüber ein Ge- 
spräch angeknüpft. Javenal. 6, 434 ff. Maztial selbst will vorgelesen sein bei 
der eomi$8aiio, 4, 82, 6ff. 10, 19, 20. 2) Plin. «p. 1, 16, 2; 3, 1, 9; 17, 3. 

3) Dieser wird bei Plnt. quaat. eonviv, 7, 8, 3, 6 p. 867 Dübn. zu diesem 
Zwecke besonders empfohlen. 

4) Fiat. quaesU conviv. 7, 8, 4, 3 p. 868 Dübn. ; planipedea Macrob. sat, 
2, 1, 9. 

5) S. hierüber Jahn ad Fers, proUg, p. LXXXIVff. Hieher gehören die 
einaedij 9currae, moriones (Plin. ep. 9. 17), tuxni (Lampr. AL 8ev. 34), deri- 
Bores (Jahn Spec, epigr. p. 146), sciulones (Macrob. sat, 2, 1, 9). 

6j pscUtriae Macrob. sot. iy 1, 6, citharistrifu Sidon. Apoll. epi«t. 9, 13. 
7l Hlezn gehören die ambubaiae, Hör. 8<U. 1,2, 1, and daselbst die Erklärer. 

8) S. 0. Jahn in Berichte der Sachs. Gesellsch. d. Wiss. Phil.-hist. Ol. 
1851. S. 168 ff. 

9) Martlal. 5, 78, 26; 6, 71, 2; 14, 203. Juvenal. 11, 162. 

10) Verg. Copa 1. 

11) S. über diese Art der Tänze Jacobs ad ArUh. Qr, IX p. 129. 
121 Jahn a. a. 0. S. 169. 13) Propert. 6, 8, 39. 

14j Hieher gehören die pttauristac und Equilibristen. Auch Frauen Hessen 

sich in Kunststücken aller Art sehen. S. Panofka Bilder ant. Lebens XII, 4. 6. 

151 Liv. 9, 40, 17. Silius Italiens 11, 51—54. Strabo 5 p. 250 extr. 

16) Nicolaus Damascenus bei Athenaeus 4 p. 163'. Es war dies allerdings 

nur ein Exoess, der vom Verus (Capitolin. Ver. 4, 9) und Heliogabal (Lamprid. 

ReL 25, 7) berichtet wird. 

Quint. in$t, 1, 2, 8: Omne convivium obseenU cantibus itrepit, 
Liv. 39, 6, 8: tune psaltriae sambucistriaeque et convivalia ludionum 
oblectamenia addita epulU u. s. w. 



s 
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mehr Überhand nahm und, alle Freude an geistiger Anregung 
ertodtend und den ganzen Genuss auf die Völlerei concenlri- 
rend,^] sich von der Hauptstadt aus über das ganze Reich ver- 
breitete.^} Am verhängnissvollsten wurde aber diese Richtung 
für Rom selbst. Denn in Griechenland war das Gelage ein Ver- 
gnügen für Männer, dem zwar Hetaeren, aber nicht die Frauen 
des Hauses beiwohnten; 3) in Rom, wo Frau und Kind sich aus 
der alten Zucht emancipirt Jiatten, aber doch in der Gesellschaft 
ihre herkömmliche Stellung behaupteten, ergriff die Schwelgerei 
das ganze Haus; Frau und Kinder wai*en gegenwärtig bei den 
Gelagen, sie hörten und sahen, woi*Über sie hätten erröthen 
sollen ; ^) die Frau zechte mit den Männern um die Wette ; ^) 
die Sängerinnen und Possenreisser waren Haussclaven;^) die 
Kinder sahen ihre Väter in dem Zustande sinnloser Trunken- 
heit^ und die Sclaven brachten ihre Hen*en lächelnd zu Bette. ^) 
So erhalten wir am Ende unserer Darstellung das vollstän- 
dige Gegenbild zu der Schilderung, mit welcher wir dieselbe 
begannen: von den charakteristischen Eigenschaften der alten 
Familie, der gravitas des Hausherrn, der stolzen austerüas der 



1) Galen in dei Einleitung zu der Meikodus medendi Vol. X p. 3 K. 
schildert das aller Schwelgerei ausBchliesslich ergebene Leben der Romer seiner 
Zeit und fahrt dann fort: ii ioTzipijs hk xoiv^ irdEvroiv au^tc ouva^potCo|xivaiv 
eU Tot au{X7i^oia, xdirei^dv ifJUt^aOnotv oTvou, o6 X6pac dv x6xX(p iceptopepoix^vTjc 
7^ xiddpac ^ Ttvo( dfXXou Twv fiouatxov doYdvnv, Sv dnrea^at TzdKai xard Tdc 
TOiaÖTa« ouv68oüc xaXöv dvevöjxioro, — akh oioe Xö^oav tivän dvaxotvouuivcDV, 
olouc iv Tou oufjLTCOOioic ouv^pa^av i^pilv ot TiaXaiol Y^'^opivouc, dXX' o^h dXXou 
T&v xaXoav o65ev6(, d^Xd 7:poiriv6vTaiv fiev dXX'fiXoic, dfJKXXoipivaov hi izt^X 

2) Philo de vita contempl. 6, II p. 478 Mang. : "low« U dv Tic dizoH^ano 
Tf|V ^TriTToXdCouoav vuvl itavTa^ou t&v oufAicooltuv BiddeotN, xaxd iröftov t?]« Ixa- 
XixYjc icoXüTeXeCa« xaX xpucpijc, -Jjv iC*^Xwaav "EXXtjv^c xe xai ßdpßapot. 

3) Cic. in Verr. 1, 26, 66 : negavü moria esse Oraecorum, ut in eonvivio 
virontm aeewnberent mulieres. 4) Plut. quaeat. conviv. 7, 8, 4 $ 4. 

Ö) Seneca ep. 95, 20: Non mtUata feminarum natura^ sed vita est; nam 
cum virorum lieentiam aequaverintj corporum quoque virüium ineommoda oe- 
quarunt, Non minus pervigilant, non minus potant, et oleo et mero viros pro- 
voeant. Aeque invitis ingesta viseeribus per os reddunt et vinum omne vomitu 
remetiuntur. Jnvenal. 6, 425 ff. 6) S. oben S. 152. 

7) Die Excesse, die bei solchen Mahlen yorkamen, werden oft erwähnt. 
Gewohnlich war das Ende eine Schlägerei, bei welcher man sich die Köpfe ein- 
schlug und auch wohl die Finger und die Nasen abblss. So beschreibt Lucian. 
conv, 43 ff. das Ende eines Mahles, an dem Frauen Theil nehmen, und ebenso 
Philo de vita contempl. 5. 

8) Ambrosius de Helia et ieiunio 13, 50: Bident servuLi dominorum op- 
prohria manibusque suis portant militem bellatorem, 

22* 
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Hausfrau, der strengen Zucht der Kinder und der Sclaven ist 
nichts mehr übrig geblieben ; alles ist in das Gegentheil verkehrt 
und das Leben der Familie hat jeden sittlichen Halt verloren. 



Achter Abschnitt. 
Das Begräbnisse) 

Die Zusammengehörigkeit des Einzelnen mit der Familie 
und dem Staate, welche in den ersten Abschnitten dieses Buches 
als den Römern eigenthUmlich nachgewiesen wurde, manifestirt 
sich noch einmal, wenn der Tod diesen Zusammenhang zu zer- 
reissen scheint. Von seinen Ahnen selbst in das Grab gefuhrt, 
von seinen Nachkommen geleitet, vor der Btirgerschaf t , wenn 
er in derselben irgend eine erhebliche Stellung eingenommen, 
öffentlich gepriesen, lebt der Abgeschiedene fort, als Glied sei- 
ner Familie, in Andenken erhalten durch ein im Hause ftlr alle 
Zeiten aufgestelltes Bildniss sowie durch die an seinem Grabe 
stattfindende Todtenfeier; ja auch der Bürgerschaft bleibt er in 
frischer Erinnerung durch die Inschrift seines Denkmals und 
die Vorführung seines Bildes, so oft ein neues Glied der Fa- 
milie zu seinen Ahnen versammelt wird. 
%^m* ^^^ ^^^^ ^^^ ^^^ Begräbniss hat in Rom seine eigene Ge- 
Griber. schichte, tlbcr deren verschiedene Perioden die seit dem Jahre 
4872 bei der Anlage eines neuen Stadttheils vorgenommenen 
Grabungen eine unerwartete und sehr ei-wünschte Aufklärung 

1) Das Material über dieaeu Gegenstand findet man grossentheils in der 
fleisslgen Arbeit Ton J. Kirchmann De funeribw Romanontm Ubri quaiuor, 
Lnbec. 1637 (Lngd. Bat. 1672). 12., welche den kürzeren Darstellnngen von 
Baebr in Orenzer's Abriss der Rom. Ant. S. 437-^79, von Becker OaUtu hrsg. 
von Rein IIl S. 344-388 (S. 481 «f. Goll), Willenborg Ueber Leichenfeierlich- 
keiten bei den Römern. Vechta 1858. 4. zu Grande liegt Einen wesentlichen 
Zuwachs hat dasselbe durch die Gräberfunde selbst erhalten, über welche ausser 
den unten besonders anzuführenden Berichten im Allgemeinen UrUchs üeber 
die Gräber der Alten im Neuen Schweizerischen Museum I. Jahrg. 3. H. (1861) 
S. 149^175, und in Beziehung auf das Detail Raoul-Rochette TroisihfM Mi^ 
moire 6ut Ua antiquitia ehrHiennes des Catacombes in Mim, de VAead. des Inacr. 
Vol. XIII (1838) p. 529—788 vortreffUch handelt. Die Schrift von Fr. Eag. 
Guasco 1 riti funebri dt Roma pagana. Lucca 1758. 4. ist nicht von wissen- 
schaftlicher Bedeutung. 



— 341 — 

gegeben haben, i) Es ergab sich aus denselben, dass von der 
porta Esquilina nördlich bis zur porta Viminalis und südlich bis 
zum AmphühecUrum castrense noch am Ende der Republik eine 
ausgedehnte Nekropolis lag, welche seit Augustus allmählich 
verschüttet und in Gartenanlagen verwandelt worden ist. Mae- 
cenas war vielleicht der erste, welcher hier seine Gärten an- 
legte,^) und später gab es hier eine grosse Anzahl von Gärten, 
wie die horti Pallantiani, ^) benannt von Pallas, dem Freigelasse- 
nen des Claudius, die horti Spei vetem,*) die horti Epaphroditiani,^) 
die horti Tauriani und andere.«) Unter den auf diesem grossen 
Leichenfelde aufgedeckten Gräbern lassen sich nach Lanciani 
drei Arten unterscheiden, welche drei verschiedenen Epochen 
angehören. 7) 

4. Die ältesten und am tiefsten liegenden sind Grabkam- ^Jjjj^"- 
mern, welche in den Felsen gehauen sind. Die im Jahre 1873 
bei dem Kloster S. Eusebio unmittelbar an dem Servianischen 
Walle entdeckte bildete ein Rechteck von 3,80 Meter Länge und 
4,93 Meter Breite und war. auf vier Leichen eingerichtet, welche 
mit den Füssen nach der Thür zu lagen. Vier andere, welche 
offenbar später hinzugekommen waren, hatten aus Mangel an 
Platz nicht in diese Stellung gebracht werden können.^) 

1) AusfühTllch berichtet hierüber Kud. Lanciani im BulUttino della com- 
misiione archeologica munieipaU I (1873) p. 66ff.; II (1874) p. 33— 88: 195 
—223; m (1875) p. 41-56; 190-203. 

2) Die Anlagen erwähnt Horat. saU 1, 8, 8: 

Huc prius angtutU eieeta cadavera ceUis 

coruervus vüi potianda loeabat in area; 

hoc mUerae plebi stabat commune sepulcrum. 

Nunc licet Esquüiis habitare aalubribw atque 

aggere in aprico spatiari, quo modo tristes 

(dbis informem speetabant ossüfus agrum. 
Den Maecenas nennen nur die Scholiasten zu der Steile. Porphyrie : Novis 
horti» (v. 7) ideo dixit, quod, cum Esquilina regio prius sepulcris et bustis va- 
earetf primus Maecenas scUubritatem aeris ibi esse passus hortos instituit, Gom- 
mentator GruqnlauuB: Anlea Esquilina regio sepulcris servorum et miserorum 
erat dedicata: Maecenas autem considerans aeris salubritatem hortos eo loco con- 
stituit. 3) Frontin. de aquU 1, 20. 

4) Lamprid. Heliogäb, 13, 5. Preller Die Regionen S. 131. Becker Topo- 
graphie S. 560. 5) Frontin. de aquU 2, 68. 

6) Lanciani in BuU. municip. II (1874) p. 55ff. 

7) Anch in der Nekropolis von Praeneate, in welcher im October 1877 
nene Ansgrabongen angestellt worden sind, unterscheidet man drei, verschie- 
denen Zeitaltem angehörige Arten von Gräbern : 1) Grabkammern von Steinen, 
2) Sarkophage für Leichen oder Steinkasten für die Asche, von Peperin, 3) Sar- 
kophage ans grossen Ziegeln. Comptes rendus de VAcadimie des Jnscriptions et 
BeUeS'Lettres 1878 p. 17. Vgl. Notitie degli scavi di antichitä 1877 p. 327 f. 

8) Lanciani a. a. 0. II p. 49. 
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Steinkasten. 2. Die zweile Glasse von Gräbern, welche in einer drei 
Meter höheren Bodenschicht vorgefunden wurde, ^] bilden die mit 
Deckeln versehenen Steinkasten, die wieder zweierlei Art sind, 
nämlich Ginerarien und Sarkophage. Die Ginerarien gehen in 
ihren Dimensionen nicht über 0,60 X 0,40 X 0,55 M. hinaus, 
sind aus einem Stück gearbeitet und haben die Form eines 
kleinen Häuschens, in welcher sie auch in der Nekropolis von 
Marzabotto bei Bologna ^j vorkommen; die Sarkophage sind aus 
mehreren Stücken zusammengesetzt und mit einem flachen Deckel 
versehen. In beiden sind nur Thongefässe und Bronzen, nicht 
eiserne Geräthe gefunden worden. 
^^^v'** ^- ^^® dritte Periode ist durch Grabkammem repräsentirt, 
kammern. wclcho durchschnittlich 5 M. lang, 4 M, breit und aus Quadern 
desselben Steines construirt sind, aus welchem die innere Wand 
des Servianischen Walles besteht.^] Sie gehören der Zeit der 
Republik an, wie man aus dem durch eine Inschrift ^) bezeich- 
neten Grabe des coUegium tibicinum ersieht, welches nach Jor- 
dan^s Ansicht etwa in die Zeit des Sulla zu setzen sein dürfte.^ 
puticuii. Zu ihnen sind auch die oft erwähnten puHculi (Brunnengräber) ^) 
zu rechnen, d. h. Massenbegräbnisse, in welche die Leichname 
von armen Leuten, die kein eigenes Grab kaufen konnten, und 
von Sclaven ^ unverbrannt übereinander geworfen und der Ver- 
wesung überlassen wurden. Es sind rechtwinklige Gruben von 
4X5 Meter Weite ; ihre Tiefe ist nicht wohl zu bestimmen, 
da ein Fussboden, wie ihn die Privatgräber haben, nirgends 
sichtbar geworden ist;^) sie muss aber beträchtlich gewesen 



1) Lanciani a. a. 0. lU p. 193 tav. XX. 

2) 8. G. ~ 



2) 8. G. Gozzadlni Di un' antiea necropoli a Marzabotto nel Bolognese. 
Bologna 1865. fol. und Di ulteriori scoperU nelV aniica necropoli a ManahoUo, 
Bologna 1870. fol. In der letzteren Sohrift ist eine Aschenkiate der Art tav. I 
n. 2 abgebildet und p. 12 besprochen. 3) Lanciani a. a. O. III p. 43. 

4) C. i. L. VI, 3877. 

51 Jordan in Bnrsian's Jahresbericht. Bd. IV. Zweite Abth. S. 182 ff. 

6) Varro d« 2. L. 5, 25 : a putti» putieoU^ quod ibi in puteia obruebantur 
hominesy nisi potiw, ut Aelius 8cribit, putieulaCy quod puteseebant ibi cadavera 
proiecta. Qui locus publUnu ultra Exquilias, Festi ep. p. 216 : Puticuii sunt 
appellatif quod vetustissimum gemu sepuüurae in puteis fuerit, et dieti puticuii, 
quia ibi cadavera putescerent. Festus p. 217*», 8. Frontin. de controv. agr, in 
Qromatiei ed. Lachm. p. 55, 8: Sunt in suburbanis loea publica inopum desti- 
nata funeribus; quae loca ctiZtfuu appellant. Vgl. p. 21, 15; 86, 9. Gommen- 
tatOT Gmqnianus ad Hör. sat, 1, 8, 10 : Commune sepulcrum. a puteis fossis ad 
sepelienda cadavera pauperum locus dictus est PuticvUi* Hie etiam erant puhli-- 
cae ustrifMC, 

7) Horat. sat, 1, 8, 8 ff. 8) Lanciani a. a. 0. III p. 191. 
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sein, da diese Kammern den Zweck hatten, möglichst viele auf- 
einander liegende Leichen aufzunehmen. Hingerichtete Ver- 
brecher warf man nicht einmal in die puticuli, sondern Hess 
sie auf dem Felde als eine Beute der Hunde und Raubvögel 
liegen , ^) und noch Horaz schildert den Platz als bedeckt mit 
unbegrabenen Leichen und weissen Knochen. 2) Als derselbe dann 
in Parkanlagen verwandelt wurde, scheint das Armengrab und 
die Richtstätte nur in grössere Entfernung von der Stadt gelegt 
zu sein, 3) denn Hinrichtungen fanden noch immer in der Kaiser- 
zeit ausserhalb des Esquilinischen Thores statt. ^] 

Von dem Ritus der ältesten Begräbnisse wissen wir nur das ^^1^^^ 
Eigenthümliche, dass sie in der Stille der Nacht*) bei Fackel- ^jp*^°5|» 
schein <^) stattfanden ^ wie es für die Bestattung unerwachsener 
Kinder, ^) acerba funera^ ®) und unbemittelter Leute , ®) die man 



1) Nach Diouysius 20, 16 wurden Im J. 478 «=276 4500 Mann von der 
aufrührerischen Besatzung von Rhegium nach Rom transporürt und hingerichtet : 
xai 0'j5^ Ttt^pfj; ivjjosy dXV iXxuaOivTe; iv. t^; d^Yopäc eU dlvairc7rtofJi£voN Tt 
7cp6 Tffi nöXeo)^ yjtapios (es ist der eampus Esquilinua gemeint) öttö olcovöiv xai 

2) Hot. aat 1, 8, 17: aibU informem speetabant oasihus agrum. epod. ö, 
99: post insepuUa membra different lupi Et Etquilinae tüitea, 

3) Porphyrie ad Hör. sat. 1 , 8, 14 : Nunc licet E$quüii8 habitare salubribw. 
icUicet quia promotae longius tutrinae, aalubres factat sunt EsquiliM. 

4) Tac ann, 2, 32 ; 15, 60. Suet. Claud. 25. Vgl. Becker Topographie 
S. 555f. 

5} Serrius ad Aen, 11, 143: apud Romanos moris fuit, ut noctu efferrentur 
ad funalia, unde etiam funus dictum est, quia in religiosa civitate cavebant^ ne 
aut magistrcUibus occurrerent out sacerdotibus. quorum oculoa nolebant alieno 
f untre violari, Donat. ad Terent. Andr. 1, 1, 81. 88. Die Priester, welche 
keinen Leichnam sehen dürfen, sind der pontifex und der flamen Dialis. S. 
Staatsverwaltung III S. 296. 317. 

6) Serv. ad Aen. 1, 727: funalia — a funibus^ quos ante usum papyri eera 
eircumdatos habuere maiores, Vnde et funera dicuntur^ quod fünes incensos 
mortuis praeferebant. 6, 224 : Facem de fiifu, ut Varro dieity unde et funus 
dictum est. Per noctem autem urebantur, unde et permansit^ ut mortuos faees 
anteeedant, Isidor. orig. 20, 10, 5. 

7) Serv, ad Aen. 11, 143: moris Romani (erat)^ ut impuberes noctu effer- 
rentur ad faces ne fünere immaturae subolis domus fkinestaretury quod praecipue 
aeeidebat in eorum. qui in magistratu erant, filiis, Seneca de brevitate vitae 
20, 5, de tranq. animi 11, 7: totiens praeter limen immaturas exsequias fax 
cereusque praecessit, 

8} Tac. ann, 13, 17 vom Begräbniss des Britannicus: Festinationem exse- 
quiarum edicto Caesar defendit^ maioribw institutum referens subtrahere oeulis 
acerba funera neque laudationibus et pompa detinere, Seneca ep, 122, 10 : Quan- 
tulum enim a fiinefe absunt et quidem aeerbOy qui ad faces et cereos vivunt? 
Serv. ad Aen. 3,64: nam Polydori funus, utpote adhuc pueri^ acerbum est 
Vgl. 11, 28. 

9j Festi ep. p. 368, 17: Vespae et VespiUones dieuntur, qui fUnerandis 
corporibus officium gerunt, — — quia vespertino tempore eos efferunt, qui fu- 
nebri pompa duci propter inopiam nequeunU Dionys. 4, 40 : vüxtö; dxxo|AfCet 
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auf einer einfachen Bahre hinaustrug , ^] und bei nachträglicher 
Beisetzung [translatio cadaveris)^) immer üblich geblieben ist, 
von Kaiser Julian aber wieder für alle Begräbnisse vorgeschrie- 
ben wurde. ^) »Der Toda, sagt der Kaiser in seinem Erlasse, 
»ist Ruhe, für Ruhe aber eignet sich die Nacht. Daher geziemt 
es sich, glaube ich, in ihr die Bestattung der Verstorbenen vor- 
zunehmen, da so etwas bei Tage zu thun aus vielen Gründen 
zu vermeiden ist. Denn jeder wendet sich in der Stadt zu 
einem anderen Geschäfte und voll ist alles von Leuten, welche 
in die Gerichte oder auf den Markt oder vom Markte gehen, 
oder bei der Arbeit sitzen oder zum Opfer ziehen, um ihre 
schönen Hoffnungen von den Göttern sichern zu lassen. Da 
legen nun irgendwelche Leute einen Todten auf die Bahre und 
drängen sich mitten durch die so beschäftigten. Das ist auf 
keine Weise zu dulden. Denn unangenehm empfinden es häufig 
die, welchen das begegnet, theils weil sie es für eine böse 
Vorbedeutung halten, theils weil die, welche sich zum Opfer 
begeben, nicht herantreten dürfen, ohne sich vorher zu reini- 
gen. Die heiligen Plätze und die Tempel der Götter sind 

geöffnet, die aber gehen grade bei dem Tempel vorbei, den 
Todten tragend, und der laute Missklang der Wehklage dringt 
bis zu den Altären.« Die Störung religiöser Handlungen durch 
die Erscheinung des Todten ist in der That als der Hauptgrund 
zu betrachten, aus welchem man die Begräbnisse auf den Abend 
oder die Nacht verlegte; er verlor erst an Bedeutung, als die 
solennen Begräbnisse aufkamen, deren Effect auf die Theilnahme 
der zuschauenden Menge berechnet war. Mit ihnen änderte sich 
die alte Sitte*) und es blieb von ihr nichts übrig, als der Ge- 
Fackein. brauch der Fackeln, welche auch zu der Zeit, in welcher man 
bei Tage begrub, bei keinem Leichenbegängnisse fehlten.^) Die 

'zh awfxa t^; TiöXeax, die tojn ^TriTy^övTwv xivöc. Solch ein Begräbnlss lieiBBt 
tacitum funu8, Seneca de tranq, animi 1, 13. Orid. tritt 1, 3, 22. pUbeium 
fünus Propert. 3, 13^, 24. 

1) Folgentius p. VIII, 1 Lersch. Martial. 8, 75, 14. 

2) Pauli sent reo, 1, 21, 1. Vgl. Staatgverwaltung III S. 297. 

3j Das Edict, in verkürzter lateinischer Fassung erhalten im Cod, Theod, 
9, 17, 5, ist jetzt im griechischen Text aus dem Cod. 366 der Marcusbibliothek 
in Venedig herausgegeben von Hertlein im Hermes VIII S. 167 ff. 

4) Dass Begräbnisse aller Art in späterer Zeit bei Tage stattfanden, lehrt 
schon die bekannte Stelle Horat. sat. 1, 6, 42: At ftic, si ploatra ducenta Con^ 
currantque foro tria funera^ magna eonabit Comua quod vincatqtie tubcu. 

5) So sagt Vergil von dem Begräbnisse des Pallas Aerk. 11, 142: 
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Fackel ist ein Symbol wie der Hochzeit (s. S. 55 Anm. 2) so 
des Begräbnisses geworden i] und kommt als solches noch in 
dem christlichen Beerdigungsritus der ersten Jahrhunderte zur 
Anwendung. ^) 

Solenne Begräbnisse sind in Rom nur bei hochgestellten sjjl^^?^^«- 
Personen und Mitgliedern vornehmer Familien üblich. Sie wur- 
den schon frtth dazu benutzt, den Glanz und das Ansehen des 
Hauses dem Volke vor Augen zu stellen und daher mit einer ^^™^' 
Pracht ausgestattet, welche die erste Veranlassung zu den Luxus- 
gesetzen gegeben hat.^) Die zehnte Tafel der Decemviralgesetze 
enthielt bereits beschränkende Anordnungen über die Rauche- 
rung vor dem Paradebette,*) die Kränze und Kleidungsstücke, 
mit welchen der Leichnam decorirt wurde, die Zahl der tibi- 
cines,'^) die Construction des rogus,^) die Besprengung der Asche 
(respersio) , '') das Leichenmahl ») und die dem Todten in das 
Grab mitzugebenden Gegenstände.^) Ebenso bezog sich auf 
diese Art des Luxus die lex Cornelia sumptuaria des Sulla, ^^j 



Areades ad portas ruere et de more vetuato 
funereas rapuere faees; lueet via longo 
ordine flammarum et lote ditcriminat agros, 
und Tacitns ann. 3, 4 vom BegTäbnisse des Oermanicus: Dies, quo reliquiae 
tumulo Augwti inferebantur, modo per silentium vastus, modo ploratibus inquiea ; 
plena urbia itinera, corUueentea per Campum Martia facea. Vgl. Verg. Aen. 7, 
337. Penius 3, 103. Martial. 8, 43. Schliesslich dienten die Fackeln znm 
Anzünden des rogua. Galpurnias Flaccns deelam. 29 : facem nubenti praeferam^ 
an rogum iaeentia accendam? 

1) So sagt Plntarch An aeni ait gerenda reap. 9, 2, p. 963 Dübner; drl 
T^v ^Sa tmX t^jV xopoiN^Ba xou ßiou itpoeX^eiv, nnd häufig wird die Hochzeits- 
und Leichenfackel zusammen erwähnt, >Tle bei Propert. 5, 11, 46: Viximua 
iniignea inter utramque faeem. Vgl. Ovid. faat 2, 561. Ovid. heroid. 2, 120. 

2) S. Aiinghi Roma aubterranea I c. 18. 19. Von dem Begräbnisse des 
Kaiseis Justinian helsst es bei Corippus in laud. Juatini 3, 39: Maeataque 
funereaa <iec€ndunt agmina ceraa, 

3) Vgl. £. Labatut Lea ßin^raiUea chez lea Romains. Uidit et lea loia 
aomptuairea, Paris 1878. 8. H. Baudrillart Hiatoire du luxe privi et public de- 
puia l'antiquM juaqu'h noa jours. Tome II. Paris 1878. p. 484 ff. 

4) Hierauf bezieht sich die acerra bei Cic. de leg. 2, 23, 60. Vgl. Fest! 
ep, p. 18, 7 : Acerra ara, quae ante mortuum poni aolebat, in qua odores in- 
eendebant, 5) Cic de leg. 2, 23, 69. 

6) Cic. de leg. 2, 23, 69 : rogum aaeea ne polito, worauf ich weiter unten 
zurückkomme. 

7) Cic. a. a. 0. 60: ne aumptuoaa reaperaio. Vgl. das Gesetz des Niima 
bei Plin. n. h. 14, 88 : vino rogum ne reapargito. Fest! ep. p. 263, 14 : Re- 
aparaum vinum dixerunt, quia vino aepulcrum apargebatur. 

5) Dabei war die cireumpotatio verboten. Cicero a. a. 0. 

9) Cicero a. a. 0. : Neve aurum addito. Cui auro dentea iuneti eacunt, aat 
im cum illo aepelirei ureive ae fraude eato. 

10) Plutarch. Sulla 35. Orelli Index legum p. 276. 
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und es gehörte zu den Obliegenheiten der Aedilen, nicht nur 
in Beziehung auf den Strassenverkehr und die Feuerpolizei eine 
Aufsicht (iber die Leichenzüge und Verbrennung zu üben,*) son- 
dern auch die Beobachtung der über die Begräbnisse bestehen- 
den Verordnungen zu überwachen.^) Von wie unvollständigem 
Erfolge indess diese Maassregeln waren, lehrt nicht nur das 
Beispiel des Sulla, welcher der erste war, der sein eigenes Ge- 
setz überschritt, 3) sondern auch die am Ende der Republik und 
in der Kaiserzeit allgemeine Regel feierlicher Bestattungen, auf 
welche wir nunmehr näher einzugehen haben. 
deSeiben Starb ein Mann aus einer Familie der Nobilität und hatten 

ihm seine um das Sterbebette versammelten Verwandten die 
eonciamatio. Augen zugcdrückt ^) Und die Weheklage {conclamatio) erhoben, &) 
deri2i?ch?®° wurdo der Leichnam, nachdem er mit warmem Wasser ge- 



1) Aach hierfiber enthielten die XII Tafeln eine Bestimmung. Cic. de 
leg* % 24, 61 : Ihkoe twrU praeterea leges de aepulerU, qfMrum altera privaiorum 
aedificiia , altera ipais aepulerU caveL Nam quod rogum bwtumve novum vetat 
propitu aexaginta pedes adici aedea alienat invito domino, incendium ut areea- 
tur vetaU Von ähnlichem Inhalt ist das kürzlich gefundene, zuerst von Lan- 
ciani BuU, arch. municip, 1875 p. 190 fF. herausgegebene, dann von Mommsen 

C. /. L. VI p. 848 n. 3823 folgendermaassen ergänzte Senatusconsult : 

eisque eurarerU tu[erenturque ar]bitratu aediUum pUibeium [qftei]Domque esieni; 
neive ustriruu in ei$ locis regionihtuve ^ nive foei ustrinae causa fiererU; nive 
»tereu8 terramve irUra ea loca fecUse conieciaseve velit quei haec loea ab paago 
MorUano [redempia hahebit]. 

2) Cic. PhiL 9, 7, 17 : Et cum 8er. Sulpicius ita de republica meri- 

tua Sit, ut iis omamentis deeorari debeat, senatum censere aediles curuUs 

edietum^ quod de fiinerihus habeant, 8er. 8ulpieii fUneri remittere» Die 

Auswanderung der Tibicines nach Tibur hatte ihren Grund darin, dass, wie 
Ovid. fast 6, 663 sagt, aedUiSj pompam qui funeris irentj artifiees solos iusse- 
rat esse deeem. Wie hier die Aedilen nach der Vorschrift der zw51f Tafeln 
verfahren, so auch in einem anderen Falle, über den es in der Inschrift C. /. 
L. VI, 1375 heisst: ex venditione Attalieorum, quae eis per edictum aedilis in 
sepuUrum C. Cesti ex testamento eius inferre non licuit, 

3) Plutarch. Sulla 35. 

4) Dies heisst operire oculos morientibus Plin. n. h, 11, 150. Seneca eontr. 
9, 27, 5 p. 268 Bursian; premere Verg. Aen. 9, 489; Ovid. am. 3, 9, 49; 
eofhdere Ovid. trist. 3, 3, 44; heroid. 1, 113; 10, 120; tegere Ovid. trist. 4, 

3, 44; claudere Lucan. Phars. 3, 740. 

5) Mortui conelamarUur Serv. ad Aen. 6, 218; Lucan. Phars. 2, 23; Liv. 

4, 40, 3. Vgl. Seneca de tr. an. 11, 7; Post conclamata suprema Quintil. 
decL 8, 10. Ammian. 30, 10, 1. Clamor supremus Ovid. trist. 3, 3, 43. (Die 
conclamatio bestand vielmehr darin, dass der Todte wiederholt beim Namen ge- 
rufen wurde , um den vielleicht nur scheintodten zu wecken. Serv. 1. 1. ; es 
scheint, dass Donat. ad Ter. Eun. 2, 3, 56 und Apul. met. 1, 6 die eonda- 
matio von der Todtenklage unterscheiden. Einige Reliefs (Maffei Mus. Veron. 
p. 420) scheinen darauf zu fuhren, dass zu gleichem Zweck auch Blasinstru- 
mente angewandt wurden; vgl. Petron. 78.) 
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waschen 1) und mit Spezereien gesalbt 2) war, vollständig ge- 
kleidet *) und, wenn der Todte ein Amt verwaltet hatte, mit 
den Insignien dieses Arotes ^) angethan, auch wohl in beson- 
ders kostbarem Gewände^] und Schmucke^) auf ein Paradebett 
gelegt {compon^atur), und so in dem Atrium des Hauses,^) das 
Fussende der Eingangsthür zugewendet,®) ausgestellt.®) Neben 

1) Nach Sery. ad Aen, 6, 218 geschah auch dies, um einen etwa schein- 
todten zu erwecken. 

2) Lnoian. de luctu 11. PeTsins 3, 104. 

3j Und zwar In die toga. Juvenal. 3, 172. Martial. 9, 57, 8. Panlus Dig, 
15, 3, 19. Artemidor. oneir. 2, 3. Die Bekleidung im Allgemeinen erwähnt 
auch Xnp. Dig. 11, 7, 14 S 4- Marclan. Dig. 30, 113 % 5. Andere Stellen 
8. bei Savaro ad Sidon. ApolL epist 3, 3, p. 191 (ed. 1609). Lactant 2, 4, 9 : 
defkinetorum corpora odoribua ac pretioaU vestibiu illita et convoluta humi con- 
dunt. So auch bei den Christen. Euseb. hist. eccl. 7 , 22. Aringhi Roma 
8ubt. I p. 104-130. 4) Liv. 34, 7, 3. 

5) VesUs purpureae Verg. Atn, 6, 221 ; pretio8<ie Val. Max. 5, 5, 4. Lac- 
tant. 2, 4, 9; auratae Suet. Nero 50. Hieronymus vita S, Pauli primi eremitae 
17, Vol. II p. 13 YaUars: Cur mortuos vegtroa auratia obvolvitia veatibw? Ueber 
Goldstoffe, die in italischen Gräbern vielfach gefunden sind, siehe die Nach- 
weise bei Raoul-Rochette a. a. 0. p. 644—650. 735. 736. 

6) Männer nehmen Ihren Ring ins Grab mit, wie z. B. im Grabe der Sci- 
pionen der Siegelring eines der Sclpionen gefunden wurde (E. Braun Die Ruinen 
und Museen Roms S. 83); die grosse Anzahl noch erhaltener Ringe und Riiig- 
steine verdankt ihre Erhaltung den Gräbern. Auch den Frauen werden Ringe 
rProp. 5, 7, 9) und Schmucksachen mitgegeben. Quint. decL 373. Dig, 34, 2, 
40 S 2. Raoul-Rochette a. a. 0. p. 650. 651. Campana Dt due aepolcri p. 22. 
0. Jahn Rom. Alterthümer in Flamersheim (Jahrb. d. Vereins r. Alt. im Rhein- 
lande. 33. 34, 1863 S. 236 ff.). Um dieser Kostbarkeiten wUlen wurden schon 
im Alterthum die Gräber häufig beraubt. Quint. decl. 373 und mehr bei Sa- 
varo ad Sidcm. ApoU, cpist. 3, 12, p. 209 (ed. 1609). Goth. ad Cod. Th. 9, 17. 
Christliche Bischöfe nehmen ebenfalls Ihren Ring ins Grab mit. Aringhi Roma 
rnbL 1 p. 127. 

7) Wenn Augustus' Leiche nach Suet. OeU 100 in veaiibulo domua ausge- 
stellt wurde, so geschah dies aus dem Grunde, um allem Volke den Zutritt 
zu gewähren (wenn nicht hier unter veatibulum das Atrium zu verstehen ist; 
s. oben S. 228 A. 5}. Aus demselben Grunde stellte man Leichen auf dem Fo- 
rum aus, wie die der Virginia (Dlonys. 11, 39), des Caesar (Dio Cass. 44, 35, 
4), des Drusus (Dio Cass. 55, 2, 2), oder an anderen zugänglichen Orten, wie 
die Leiche der Octavia bei dem '106X10^ i^pijtov (Dio Cass. 54, 35, 4), d. h. der 
aedea Divi Julii (Suet. Oct. 100) auf dem Forum. Siehe Detlefsen De comitio 
in Annali d. Inat, 1860 p. 154. 

8) Plin. n. h. 7, 46. Darauf geht auch Seneca ep, 12, 3. 

9) Lucian. de luctu 11 : fjieTd toura hi Xo6aavrec auxoö« xai fiupcp ttj» xak- 
X(aTU) "/piaavrec — xal ore^pavAaavrec toi« dbpaloi; ds^tai itpoxiftevrai. Das 
technische Wort ist nämlich zpoTl^odai, Dio Cass. 44, 35, 4; 58, 2, 1; 59, 
3, 7, sowohl von der Ausstellung im Hause als von der AusstelluDg für den 
Zweck der Leichenrede; wogegen das Zurechtlegen der Leiche lateinisch lecio 
componerey Pers. 3, 104. Ovid. met. 9, 504. Seneca de hrev. vitae 20, 3, oder 
eolloeare , Suet. Oct, 100. Capitol. Ant. P. 5, 1 , griechisch 6taTift7)|Ai heisst. 
Euseb. hiat eecl. 7, 22 und daselbst Valesius. Eine bildliche Darstellung der 
T.p6%€0i^ giebt das Basrelief bei Brunn Monumenti degli Aterii in Annagt d. 
Inat. 1849 p. 363— 400, Jlf on. d. Jnat. V t. 6—8, auch in Garucci Mon. del 
Muaeo Lateranense tav. 37. Eine todte Frau liegt auf einem Paradebette , 4 
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ihm lagen die Ehrenkränze, die er im Leben bei Kriegsthaten 
oder Wettkämpfen erworben, i) und Blumen; ^j vor dem Lectus 
waren Rauchpfannen aufgestellt ^j und in dem Vestibulum des 
Hauses zum Zeichen der Trauer Zweige von Rothtannen {piccte) *) 
und Cypressen^) angebracht. Bekannt und nicht zu bezweifeln 



Fackeln sind an den 4 Ecken des leetutj zwei acerrae daneben anfgesteUt. Am 
Kopfende des Uetw sitzen drei Frauen, offenbar die Leidtragenden (Serv. ad 
Aen, 9, 486: nam afmd maiorea funertas dicehant eas^ ad qua» fkmus pertine- 
bat, ut sororenij matrem. Vgl. Bode 8eriptore8 rerum myth. Gellis 1834. 8. I 
p. 191, 37), die Hände über den Knien faltend, welche Stellung regelmässig für 
Trauernde ist. S. Apul. met. 3, 1. Corte ad Lucan. 2, 292 und die von Garucd 
beigebrachten Stellen Basilius Homil. in famem et siccitatem Opp, Paris. 1722. 
Vol. II p. 63 : Ol Y^^PT^i oe Tale dpo6pai( i7zi%a%i\\t.€^oi xai Totc Ystpac xard 
Twv YO^'ÄTwv aufi.iiXixovTec (touto h-h toiv iteNÄoÖNTmv tö ayrij^ua') xou« fiwtTaCou; 
ia\ixms irövouc ooxpuouoi. Pausan. 10, 31, 5. Plin. n. h. tio, 59: adaidere — 
digitis peetinatim inter se inpUxii, Nili narrat. ed. 1639 p. 115 s= p. 684 ed. 
Migne. Paris 1860. 8.: i%6.%\ßa xdc yeipac «epiTtXßa; toi« ^övaat xal tö T:p6o- 
(uTtov itCi TOüTcov xaTaxXtva« to6« xÄirouc irXVjpouv Saxpiiwv. Am Fassende 
des Bettes sitzen zwei praefieae und eine Flötenbläserin ; an der Seite des Bet- 
tes stehen drei andere Personen mit aufgelöstem Haare, sich an die Biust schla- 
gend. Andere Todteuaasstellungen s. M. of the Briti$h Museum V pl. 3 flg. 5. 
Mus, Oregor. II, 91. Die Zeit der Ausstellung wird nicht in allen Fällen gleich 
gewesen sein. Servius ad Aen. 5, 64 giebt sie auf sieben Tage an und die 
siebentägige Ausstellung kommt bei dem Begräbniss des Kaisers Septimius Se- 
yerus (Herodian. 4, 2, 4) und noch im J. 359 n. Chr. auch in Asien vor (Am- 
miau. 19, 1, 10); der Commentator Cruquianus sagt dagegen zu Horat. epod, 

17, 47 : Apud antiquos moris fuit, ut triduo corpus defuncti iaeeret domi 

et post triduum in rogum ponebatur. item post triduum cinis in umam 

condebatuT et tumulo mandabatur. Seine Nachricht scheint zwar nur auf Inter- 
pretation mehrerer Vergilischen Stellen zu beruhen, ist aber an sich wahr- 
scheinlich, da dei; wirkliche Leichnam sieben Tage nicht ausgestellt werden 
konnte, und die Ausstellung einer Portraitflgnr, wie sie bei der Apotheose des 
Septimius Sererns stattfand (Herodian a. a. 0. Vgl. S. 355 Anm. 2) nur für 
besondere feierliche Leichenbegängnisse anzunehmen sein wird. 

1) Cic. de leg. 2, 24, 60: JUa iam significatio est, laudis onumienta ad 
mortuos pertinere, quod eoronam virtute partam et ei, qui peperisset, et eius pa- 
renti sine fraude esse lex impositam iuhet. Plin. n. h. 21, 7 : Semper tarnen 
auctoritas vel ludicro quaesitarum futt; namque a4 eertamina in eircum per lu- 
dos et ipsi descendebant et servos suos equosque mittebant, Jnde iUa XII tabu- 
larum üx: qui eoronam parit ipse pecuniave eius, virtutis suae ergo duUor ei. 
Serv. ad Aen. 11, 80: in antiquis disciplinis relatum est, quae quisque virtute 
omamenta consecutus esset, ut ea mortuum eum decorarent. Skelette mit gol- 
denen Kronen auf dem Haupte sind mehrfach in etruskischen und anderen ita- 
lischen Gräbern gefunden worden. Bull. d. Inst. 1835 p. 203—205. Raoul- 
Rochette a. a. 0. p. 653. 

2) TertuU. de eoron. 10: nam et mortuorum est ita coronari. Minucius 
Felix Oet. 12, 6. Dionys. 11, 39 und öfter. S. Aringhi Roma s. 1 p. 129. 

3) Sie heissen nach Festns ep. p. 18, 7 aeerrae. Die XII Tafeln enthiel- 
ten hierüber einschränkende Bestimmungen. Gic. de leg. 2, 24, 60. 

4) Plin. n. h. 16, 40. 

5) Plin. n. h. 16, 139. Serv. ad Aen. 2, 714; 3, 64: Moris autem Romani 
fuerai , ramum cupressi ante domum fitnestam poni , ne quisquam porUifex per 
ignorantiam pollueretur ingressus. 3, 680; 4, 507; 6, 216. Festi ep. p.63, 16 
s. V. Vgl. Horat. od. 2, 14, 23. Dass auch dies nur bei grosseren Leichen- 
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ist ferner, dass Griechen und Römer dem To.dten eine Münze ^.^^^"j 



als Fährgeld für den Gharon in den Mund legten und es fragt 
sich nur, wie alt dieser Gebrauch ist. Bei den Griechen wird 
die Sitte vielleicht zuerst von Aristophanes , ^) später häufig 
erwähnt^) und durch freilieh nicht zahlreiche Gräberfunde be- 
zeugt ; 3) die römischen Schriftsteller gedenken derselben erst 
in der Kaiserzeit, ^) aber Münzen befanden sich schon in dem 
Grabe der Furii in Tusculum aus der Zeit vor dem zweiten 
punischen Kriege^] und Skelette mit Münzen im Munde sind 
in den Praenestinischen Gräbern des 5. und 6. Jahrhunderts der 
Stadt zu Tage gekommen. <^) Ganz allgemein war aber der Ge- 
brauch in der Kaiserzeit in Rom wie ausserhalb Roms. Ficoroni 
entdeckte bei den von ihm an der porta Appia veranstalteten 
Ausgrabungen eine Anzahl von Skeletten, welche Münzen der 
ersten Kaiser zwischen den Zähnen hielten ; ^j in dem von Cam- 
pana an der via Laiina untersuchten ersten Columbarium lag 
die Leiche einer jungen Frau in reichem Schmucke, im Munde 
eine Bronzemünze der Faustina, Frau des Antoninus Pius ; ») in 
dem 4865 eröffneten Grabmale von Civitavecchia aus der Zeit 
der Antoninen war in jedem Sarkophag die Leiche mit einer 
Münze versehen.^) Ebenso fand man in Cöln zwei Gerippe in 
Steinsärgen; beide hatten eine Münze im Munde, die eine von 
Traian, die andere von Gonstantin dem Jüngeren. ^o) In manchen 



bestattnngen vorkam, sagt Lacan. Phars. 3, 442: Et non plebeioa luetua testata 
cupressua. 1) Aristophaii. Ran. 140. 270. 

2) Lncian. de luetu 10 und Hemsterhuys zu d. St. Mayor ad Juven. 3, 267. 

3) Raonl-Rochette a. a. 0. p. 664. Eine griechlsohe Graburne , in welcher 
QDtei Knochen ein OboloB lag, s, bei Birch Hisiory of potUry. Vol. I p. 203. 

41 Jnvenal. 3, 267. Propert. 5, 11, 7. Apnl. met. 6, 18. 
6) C. i. L. I p. 27 n. 65—72. 

6) Annali d. Jnst. 1865 p. 76. C. i. L. I p. 28. Münzen römisch -cam- 
panlschei Prägung in einem cornetaner Grabe: Bull. d. Jnat. 1870 p. 57. Asse 
mit Theilstucken derselben, absichtlieh Terstümmelt, häufig in etruskischen 
Giäbem: BulL d. Inst. 1870 p. 59; 1876 p. 14. Asse, Münzen des Caesar 
und Augustus in Gräbein von Este: BuU. d. Inst. 1882 p. 77 f. Aes rüde in 
altetruskischen und campanischen Gräbern : Zannoni Scavi della Ceriosa p. 71 ; 
vgl. BtdL d. Inst. 1881 p. 271. 276. 

7) Ficoroni La holla d'oro. Roma 1732. 4. p. 35. p. 43: ne' lati aotto il 
pavimento e per lo pHt fuori all' irUomo di esse camere vi erano eadaveri interi 
di gente ordinaria, rieoperti da tegoloni composti a guiaa di eaauppole e nelle 
loro boeehe tra li denti avevano medaglie di hronzo metzane de' primi impera- 
tori. Vgl. p. 47. 8) Campana Di due aepoleri p. 23. 

9) G. B. de Rossi Bull. düV Jnstiiuto 1865 p. 42 ff. Vgl. noch Not. d. 
scavi 1878 p. 156; 1879 p. 56. 76. 185. 

10) Jahrb. des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande V S. 377. 



>be 
finze. 
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Gegenden erhielt sich diese Sitte bis in die Zeit des Christen- 
thums und des Mittelalters J) 

i»rtraJ?m. ^^^ BegFäbniss wird regelmässig von der Familie, in aus- 
nahmsweisen Fällen jedoch, in welchen dem Verstorbenen eine 
besondere Auszeichnung gewährt werden sollte, auf Grund eines 

päSicum. Senatusconsultes 2) durch die Behörden des Staates ausgerichtet. 
Der Staat weist dabei den Platz an und die Quaestoren geben 
die Ausführung in Entreprise. Könige, die als Gefangene in 
Italien starben, wie Syphax und Perseus,^) Personen, die im 
Dienste des Staates ihr Leben geopfert hatten , ^) wie Hirtius 
und Pansa^) und die in der Schlacht bei Mutina Gefallenen,^) 
erhielten ein solches funus publicum und in der Kaiserzeit wird 
dasselbe öfter als vorher verdienten Personen , ^) selbst Frei- 
gelassenen, ^j insbesondere aber den Kaisem und den Mitglie- 
dern der kaiserlichen Familie, ^) auch den Frauen, ^^) bewilligt. 
Ebenso wurden in den Municipien Männer und Frauen publico 
funere begraben und auch hier ist die Formel: Hute decuriones 
funus publicum lacum sepulturae decreverunt.^^) Etwas an- 
deres ist es dagegen, wenn das Volk freiwillig eine Sammlung 
veranstaltet, damit jemand standesgemäss begraben werden kann, 
wie dies bei dem Tode des Agrippa Menenius,*2j Valerius Pobli- 
cola,i3) Q. Fabius Maximus ^*) und Scipio Serapio^*) geschah. 
Denn hiezu fehlten in alter Zeit den Hinterbliebenen öfters die 
Mittel. ^^) Bei Magistraten indess, mochten sie ein publicum oder 
privatum funus erhalten, richtete sich der Apparat desselben 
nach dem Range ^ den der Verstorbene bekleidet hatte, ^7) und 

1) Jalirb. des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande Yll S. 83; 
XVII S. 111. Vgl. Raoul-Roohette a. a. O. p. 664—71. 762. 

2) Das Formular dazu s. bei Clc. PhU. 9, 7, 16—17. 
" Val. Max. 6, 1, 1. 4) Cic. Fhü. 9, 7. 

Val. Max. 5, 2, 10. 6) Dio Cass. 46, 38, 2. 

Tacitns ann, S, 48; 6, 11. Dio Cassins 54, 12, 2. 
8) So erhielt dasselbe Sphaerus, Augusti libertxts et paedagogw. Dio Cass. 
48 33 1. 

9)' Beispiele sind Marcellus (Dio Cass. 63, 30, 5); Agrippa (54, 28, 5). 

10) So der Atia, Mutter des Augustus (Dio Cass. 47, 17,6); der Livi» 
(Dio Cass. 58, 2, 2). 

11) Orelli 3853 « 4052 « C. /. L, IX, 2855. Vgl. Orelli 4050. 4051. 7004. 
7011. 7054. C. /. L. III, 3055. 3128. 3137; X, 3903. 4761. 6583. Wllmanns 
296 ff. Publicum funus einer Frau C. /. L. X, 1784. 12) Llv. 2, 33, 11. 

131 Liv. 3, 18, 11. 14) Val. Max. 5, 2, 3. 15) Plin. n. Ä. 21, 10. 

16) Liv. epiL 48: AT. Porcius Cato funus filii in praetura mortui tenuissimo, 
ut potuit — nam pauper trat — tumptu feeit. 

17) S. Mommsen Staatsrecht I^ S. 424. 
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die höchste Classe der Begräbnisse bildete das censorium funus, ^) 
bei welchem der Todte im Purpurgewande bestattet ward. 2) 

Die Aufforderung zur Theilnahme an jedem solennen Leichen- Einladung, 
zuge erging durch einen öffentlichen Aufruf (davon indictivum 
funus),^) bei welchem der Herold mit den Worten einlud : Ollus 
Quirls leto dolus. ^) Exsequias, quibus est commodum, ire tarn 
tempus esU^) Ollus ex aedibus efferiur.^) Hat sich auf diesen 
Ruf das Gefolge eingefunden, so wird der Zug in der Art einer 
pompa circensis oder triumphalis von den dissignatores'^) geord-^'^i^hfn-*' 
net; an der Spitze des Zuges geht ein Musikcorps von Leichen- *"^®®- 
bläsern {süicines);^) denn tubae^^) tibiae^^) und auch wohl cor- 



1) Das censorium fkinus, welches Tacltus viermal erwähnt (ann. 4, 15: 6, 
21 ; 13, 2. bist 4, 47) ist nicht, wie Gutherius De iure manium 2, 2, p. 193, 
Ryokins ad Tac. ann. 4, 15, Nipperdey zu Tac. ann. 3, 5 annehmen, ein nach 
einem censorisohen Edicte angeordnetes öffentliches Begrabniss, sondern ein 
solches, wie es einem gewesenen Censor zukommt, auch wenn er von seinen 
Verwandten begraben wird. 

2) Mommsen a. a. 0. S. 425 Anm. 5. 

3j Festi ep. p. 106, 13 s. v. Festus p. 334b, 27. Varro de l. L. 5, 160; 
7, 42. FunuB indleere Suet. Caes. 84. Cic. de leg, 2, 24, 61. de prov. com. 
19, 45. 

4) Varro de l, L. 7, 42. Festus p. 254», 34. Die Formel Mo daiw est 
C. L L. X, 2039». 

5) Terent. Phorm. 5, 9, 37. exequias ire wie infitias ire Sil. Ital. Fun. 15, 
395. Orid. am. 2, 6, 2. 6) Varro de l. L. 5, 160. 

7) Cic. de leg. 2, 24, 61 sagt: dominusque funeris utatur accenso atque 
licioribus. Es scheint, dass dieser accensus derselbe ist, der sonst designator 
oder dissignator genannt wird (Hot. epist. 1, 7, 5 : dum fieus prima calorque 
Designatorem decorat lictoribus atris") und der zu dem Todtengräberpersonal ge- 
hört , von dem weiter unten die Rede ist. Acren, ad Hör. 1. 1. : Designatores 
diewnlur^ qui ad Lucum Libitinae funeri praesianii condueuniur, ut defuncti 
cum honore efferantur. Schol. Gruq. eod. 1. : Dissignatores sunt funetum man- 
cipes et ordinatores. Tertullian. de speet. 10 nennt sie arhitri funerum. De- 
signatores et libiiinarii stellt zusammen Seneca de ben. 6, 38, 4 ; ein praeco idem 
dissignator Orelli 3212 s= C /. L. X, 5429 ; alle diese, praecones, dissignatores 
und Ubüinarii sind nach der Ux Julia (C. /. L. I, 206 lin. 94 = Tab. Heracl. 
ed. Dirksen p. 54) von Municipalämtern ausgeschlossen, weil sie einen sordi- 
dus quaestus haben. 

8) Ateius Gapito bei Gell. 20, 2 erklärt siticines^ qui apud sitos canere so- 
liti essent, hoc est vita functos et sepuUos^ eosque hdbuisse proprium genus tubae, 
qua eanerent, a ceterorum tubicinum differens. Nonius p. 54. Diese Tuba nennt 
Ovid. am. 2, 6, 6 longa tuba, und es scheint ein besonderes, tief klingendes 
Instrument gewesen zu sein, dessen sich die TupißauXat bedienten. S. Kiich- 
mann 1. 1. Üb. 2 c. 4. 5. 

9) Persius 3, 103 und der Schol. das. Serv. ad Aen. 11, 192. Propert. 
2, 7, 12; 3, 13b, 20; 5, 11, 9. Ovid. her. 12, 140. Plutarch. de soU, animal. 
19, 6, p. 1191 Dübner: Ixü^e 5e xi« ixeisi^ t6v TrXowaiaiv ixxofjwCofi^oc uttö 
oaXTriY^t itoXXai; u. ö. Auch Petron. 78 geht auf das Begrabniss; denn dass 
man bei der eonclamatio die tubae gebraucht habe (Jahn ad Pers. 1. 1.). ist we- 
der an sich wahrscheinUch noch nachweisbar. (Vgl. oben S. 346 A. 5.) 

10) Servius ad Aen. 5, 138 macht eine, wie es scheint, nur auf einem 
Schlüsse aus zwei Dichterstellen beruhende Distinction: Sed sciendum, maioris 
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niM^) gehören zu jedem Begräbnisse, und schon die XII Tafeln 
beschränkten die Zahl der tibicines auf zehn ; ^) an sie schliessen 
sich in alter Zeit, wenigstens bis zu den punischen Kriegen die 
Klagefrauen (praeficae) ^^) welche die naenid, d. h. ein Loblied 
auf den Verstorbenen ^j singen; es folgen, wie in der pompa 
circensis , Tänzer und Mimen , *) denen ebenso wie bei dem 

aetatU fünera ad tubam solere proferri, Persiu» (3, 103): Eine tuba; minoris 
vero ad tibias, ut Statiiu de Archemoro (Th. 6, 121) tibia eui teneros suetum 
deducere manes. Denn tihiae kommen bei allen Begräbnissen vor. Snet. Caea, 
83. Dio Cass. 74, 5, 3. Ovid. fast, 6, 657. Ovld. tr, 5, 1, 48. Festi ep. p. 
93, 1 8. V. Funebrea tibiae, (Vielleicht waren ttbiae bei allen Begräbnissen, die 
tuba ausserdem nur bei Erwachsenen üblich.) Eine elfenbeinerne tibia fand 
Ficoroni (Bolla d'oro p. 41) in einem römischen Grabe. 

1) Seneca ludus de morte Claud, 12. Petron. 78. Hör. aat. 1, 6, 44. 

21 Cic. de Ug, 2, 23, 59. Ovid. fast. 6, 664. 

3) Non. p. 66 : Praejßeae dicebantur apud veteres, quae adhiberi solent füneri 
mercede conductae, ut et flerent et fortia facta laudarent. Piautus in Frivolaria: 
Superaboque omnes argutando praeficas, Idem Truculento (496): Ptaeftcay quae 
alios coUaudare, eapse sese vero non potest. LucUiua lib. XXJJ: 

Mercede quae 
Conductae flent alieno in funere praeficae 
Multo et eapillos scindunt et elamant magis, 
Varro de vita P. R. lib. IV: dein naeniam caniari solitam ad tibias et fidet 
eorum qui ludistrica^ (ludis Troicis Seal.) cursitassent, haee mulier vociUUa olim 
praeßea usque ad Poenicum bellum. Varro de l. L. 7, 70: praefica dieia, ut 
Aureliu8 scribit, mtUier, ad luclum quae condueeretur, quae ante domum mortui 
laudeis eiui caneret. Fest! ep, p. 223, 16 s. v. Gloss. Labb. : Praefica i^ irpö 
r?jc xXlvTjc i^ T1Q ^yopql xoTrrofjLivir]. Hör. a. poet. 431. Aesop. fab. 201 
Schneider. Auch in etruskischen Monumenten kommen praeftcae Yor, so auf 
einem Gippns von Glnsium Dennis S. 596, abgeb. Inghirami Mus. Chius, I 
tay. Ö3 — 56; auf einem anderen, ebenfalls von Glusium bei Abeken Mittel- 
italien Taf. VIII; auf einer Aschenkiste von Sarteano Dennis S. 632; auf einem 
Glppus von Perugia Dennis S. 667. 

4) Nonius p. 145 s. v. nenia: Varro de vita P. R. lib. IV: Ibi a muHerCj 
quae optima voce esset, perqtuim laudariy dein naeniam cantari solitam ad tüfias 
et fides. Augnstin. de civ. dei 6, 9. Gic. de leg. 2, 24, 62 : honoratorum vira- 
rum laudes in coneione memorentur, ecuque etiam canius ad tibieinem prosequa- 
tur, cui nomen neniae. Festi ep. p. 163, 1 s. v. Wenn es wahr ist, dass die 
praeficae nur bis zu den punischen Kriegen sich erhielten , so wird doch die 
naenia noch viel später erwähnt. Bei Gaesar's Leichenbegängniss wurde inter 
ludos eine naenia gesungen, Suet. Caes. 84, wie Appian. b. e. 2, 146 sagt, 
nach der Rede des Antonius auf dem Forum; noch bei dem Begräbniss de« 
Germanicus vermisste man meditata ad memoriam virtutis carmina (Tac. ann, 
3, 5), und der cantus funebris wird oft erwähnt, Gic pro Mit. 32, 86. Quintil. 
inst. 8, 2, 8. Lucan. Phars. 8, 734 , und noch beim funus des Pertinax Dio 
Gass. 74, 4) ö, wo er aber von Männer- und Knabenchoren, nicht von Frauen 
ausgeführt wird. Der alte Ausdruck für diese Klage war lessum facere alieui. 
Gic. de Ug. 2, 23, 59. Bei Plaut. TrucuL 431 haben die HS. lausum-, s. Schoell 
z. d. St Die Gesänge wurden zum Theil neu gedichtet, wie bei Gaesar^s Be- 
gräbniss, zum Theil müssen sie alt und hergebracht gewesen sein, dft Gate bei 
Gell. 18, 7, 3 die voces praeficarum als geschmacklos und veraltet bezeichnet. 

5) Dionys. 7, 72 beschreibt einen solchen Festzug, in welchem oaTupioroov 
YopoC in dem Gostüme von Silenen und Satyrn tanzten, und fährt fort: el&ov 
oe xai ^v dvBptbv ^Triaifjpiwv Ta^ai; äp.a Tal« ÄXXai« TrofjLTratc itpor^YOUiJt^vooc rfi? 
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Triumphe alle Freiheit des Scherzes gestattet war, und von 
denen auch wohl einer den Verstorbenen selbst repräsentii1;e.ij 
Aber den wesentlichsten und glänzendsten Theil des Zuges bil- 
dete die Procession der Ahnenbilder. 2) Die Wachsmasken (^»la- ,,J^J® ^^ 
gines) ^) nämlich, welche jedes Haus im Atrium bewahrte, wur- 
den bei solchen Leichenzügen aus ihren Schränken genommen 4) 
und als Masken geeigneten Personen, gewöhnlich Schauspielern, 
angelegt, welche, je nach dem Range der Ahnen mit der prae- 
torischen, consularischen oder censoriscfhen Amtstracht angethan, 
in der ganzen Pracht der Amtsinsignien auf hohen Wagen 
sitzend, jeder unter Vortritt seiner Lictoren der Leiche voran- 
zogen.*) Die Ahnen erscheinen, um den Todten in die Unter- 
w^elt abzuholen,®) und führen daher den Zug.') Je grösser ihre 
Zahl, desto feierlicher war das Begräbniss; zuweilen waren der 
Wagen hunderte, ») da die Ahnen der verwandten Familien mit 
aufzogen.^) Dazu kamen noch wie bei den Triumphen, die 

XX(VT]C TOl)C aaTUplOTWV ^OpO^C XtVOÜfjivOÜC xVjN 01X(VN1]V Äp^TJOlV, fildtXtOTa V ^ 

Toic TCDV edSaifJbÖNCDV xif)$e9tv. Suet. Caes, 84. 

1) Snet. Vesp. 19 : 8ed et in funere Favor arehimimus persoruim eins ferena 
imitansque, ut est mo», facta et dieta vivi, interrogatis palam procuraioribus, 
quanti funus et pompa eonstaret, ut cnidiit seitertio eenties, exelamavH, centum 
aibi seBtertia darerU ae se vel in Tiberim proiieerent. Auch bei dem Triumph 
zog solch eine Maske des Triumphators selbst dem Zuge voran. Appian. Lib, 66. 

2) So sagt M. Aemllius Lepidus bei Liv. ep. 48: imciginum epecie, non 
sumptibua nobüitairi moffnorum virorum fünera »olere. Man sagt: imagines du- 
cuntur, Gic. de or. 2, 65, 225: imagines dueunt funus Hör. epod, 8, 11 und 
dazu Poiphyi. 3) S. oben S. 241. 



4) Val. Max. 8, 15, 1. 

5) " 



Polyb. 6, 53, 6: Taöxac W) xd« tix,6saQ Iv tg taic BmoTeX^ai duataic 
dvot^ovrec xoö(j,ouoi «piXortfiicDC' iizdis hk t&n ol*e((»v jiteToXXdlqQ Tic irticpaVT);, 
df^ou^tv eic ti^v ixopopdv, nepitt^^vrec t&c öuGiordroic elvai SoxoOot xtxzd re t6 
fik^^e^oc xal '")v d[AXT)N itepixo7r/;v. oikot Se itpocavo^aaBdvouaiv iodfjTac, ioM 
ah ÖTCOToc ^ 0TpaTt)7Äc ]J Y^T®'*®^» itepiTtoptpöpouc • ^dv o^ TijiiTjTfjc, itop^pupa; * 

ouv ^9* dpfidToav ouTot iropeöovTat , ^dß5ot hk xai ireXixeic xal xdXXa Td Tau 
dp^aic elw^dra ouu,napaxeia9at, irpcjQYetTat xaxd T?jv d^lav ^dorcp x^^C T^^''!" 
(iivv]c 'ML'zä t6v ßiov 6v TQ icoXtTe(f icpoaY<D7'^C. IHodor. <xc. I. XXaI, 25, 2, 
p. 519 W. : xal t&v irpo^övrav Ixaaroc npori-^elxai TOiaönrjv l^wv 5iaox£uihv xal 
x69(j.ov, Acre to6c ^eeofiivouc ^t^ ttjc ix to6tcdv ifjicpdaecDC -{isdiQtjeis i(p Saov 
fewioTOi Tifi-^c irpo-^ix^öav xal jutIoxov täv iv Tj iroXiTetqi xaXftv. 
^ Benndorf Antike Gesichtshelme S. 75 Anm. 1. 

7) Hör. ^od. 8. 11 : Esto beata, funu$ atgue imagines Dueaint triumphalea 
tuum. Silius Italiens Pünie, 10, 566 Yon dem Begräbniss des Aemllius Pau- 
lus: Non eoniux naiive aderanty non iuncta propinquo Sanguine turba vifum, 
aut eeUis de more feretris Praeeedens priaeo exaequiaa decorabat imago. 

8) Nach Servius ad Aen. 6, 862 betrug bei dem Begräbniss des Marcellus 
die Zahl der leeti 600, bei dem Begräbniss des SuUa6000, welche letztere 
Zahl indesB schwerlich richtig ist. 

9) Tac. ann, 3, 76 vom Begräbniss der Junia : viginti elariasimofum fami- 

Rom. Alterth. YH. 2. Anfl. 23 
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Denkmäler der Thaten des Verstorbenen, Spolien, Bilder un- 
terworfener Städte und Völker, ^) zuletzt die Lictoren mit 
gesenkten Fasces^} und die Fackelträger. 3] Endlich folgte 
Paräebett^®^ Verstorbene selbst auf einem hohen Paradebette ^] lie- 
gend und unverdeckt, ^) oder auch aufgerichtet in Kleidung 
und Haltung wie ein Lebender, ö) Im letzten Falle wurde 
iffSüJ^isB^^ durch ein plastisches Portraitbild {effigies)^'') d. h. eine 
Tobten, bekleidete Holzfigur mit Wachslarve repräsentirt , wie sie 
nicht allein in Griechenland zur Herstellung von Götterbildern 
gebraucht wurde, ^) sondern auch in Rom bei den Lectister- 
nien zur Anwendung kam , ^) während der Leichnam selbst 
in einem innerhalb der Bahre befindlichen Sarge (capulus) ^^) 
verschlossen war. Am ausführlichsten wird diese effigies be- 
schrieben bei den Begräbnissen des Caesar, **) Augustus,^^) 

liarum inuigines anUlatae sunt, 4, 9 Tom Begräbniss des Drusus: fünut «na- 
ginum pompa maximc illustre fuit, cum origo Juliat genti$ Aenecu omnest^ 
Albanorum reges et conditor urbis Romulus, post Sahina nobüitas^ Attas Clausus 
eeteraeque Claudiorum effigies longo ordine spectarentur. Die longa pompa 
erwähnt aach Propert 3, 13^, 3 Haupt 

1) Dio CassiuB Ö6, 34, 3. Tac. ann. 1, 8. Dlo Gass. 74, 4, 5. 

21 Tac. ann, 3, 2. 3) S. oben S. 344. 

4l iizi lU^ioTq^ dXe^avrlvTjs xX(vy)c Herodlan 4, 2, 2. 

5j Als etwas Auffälliges erwähnt Yellelus 2, 4, 6, dass der Jüngere Scipio 
velato capite begraben wurde, weil sein Gesicht die Spnren der Ermordung trug, 
und Ton Britanniens erzählt Dio Gass. 61, 7, 4: t6v hk Bperravixöv ^apfjidxu) 
SoXoyov/joac 6 N^dcdv, irztihii ttcXiSvö« l>nh toü «pappidlxoü dYevVjÄT], ^O^^p l^^picev. 
öero; Se Std t^; aYOpä« a^ToD d^oa^vou iroX6;, £)Ypa; hi o5aT}c ttJc yu^o'j, dri- 
7teo(6v, iraoav a^T^jv din^xXuoev, &oxt t6 5etvöv \i.ii pi^vov dxoOeaÖat dXkä xal 
6pda^aL 

6) Polyb. 6, 63, 1 : irore piv ioT(b; ivapY^c, anav[a>c Be xaTaxsxXipiivoc- 

7) Vom Germanicus wurde nur die Asche beigesetzt und doch sagte man 
in Rom : übi illa veterum instituia, proposüam toro effigiem^ meditata ad memo- 
riam virtutis carmina et laudationes? Tac. ann. 3, 5. 

81 Quatremdre de Qulncy Le Jupiter Olympien. Paris 1815. fol. p. 14. 

91 S. Staatsverwaltung III S. 181 f. Der Arohimimus , welcher nach der 
S. 3öo Anm. 1 angeführten Stelle des Sueton bei dem Begräbnisse des Yespa- 
sian den verstorbenen Kaiser parodirte, befand sich nicht auf dem Leichen- 
wagen. Den Possenreissem war allerdings auch bei dem Leichenbegängniss 
ihr Scherz gestattet, und die Erzählung des Sueton kann richtig sein, aber der 
Scherz fand nebenher im Gefolge statt. Die Leiche des Kaisers, welcher die 
Söhne desselben folgten und die ganze Trauerfeierlichkeit galt, konnte weder 
durch eine lebende Person repräsentirt , noch von derselben verhöhnt werden. 

10) Serv. ad Aen. 6, 222. Vgl. Anm. 12. 

11) Appian. 6. c. 2, 147; ÄSe Be auToT« lyoüotv fi^ xal ^eip&v i-fp; ouoiv 
civ^ove TIC uTcep tö X^^/o; divSpe(xeXov ouTOü^atöapo; ix xtjoou ireTCot-npivov* 
TÖ piev -yo^P o&pia, d); öimov inX Xl^^ou;, oi)( itapäxo. t6 oe div5pe(7ceXov ix 
jXTjyav^C dTteoTpIcETo raNx-g xa\ c^aval toeTc xal elxooiv d><p^aaN dvd te t6 
0(bfjLa itav xal dva t6 rpöocoirov Oti()i«o«s ec aixov •^es6i>£^0ii. 

12) Dio Gass. 56, 34: jjLerd oe touto ^i dx^opa a6T0ü i'fiie'zo, KXlvtj f^v 
Ix T£ iXIcpavTo; xal yprjao'j r6roiY)fi.6v7] xal crptupLaciv dXoüpYoU Biaxp6ooic 
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Pertinax*) und Septimius Severus,^) aber erwähnt wird sie 
schon bei der Bestattung des Sulla ^j und wahrscheinlich geht 
ihr Gebrauch noch weiter zurück. Dass die Leiche auf einem 
Wagen gefahren wurde, scheint dagegen nicht alte Sitte zu 
sein; denn in der Regel trugen den Todten^j seine Söhne, ^) 
Verwandten und Erben, ^] auch wohl die in seinem Testamente 
freigelassenen Sclaven,^) welche immer, den geschorenen Kopf 
mit dem pilleus, dem Zeichen der gewonnenen Freiheit bedeckt,^) 
als Bedienung des Verstorbenen, vor oder neben der Bahre 
gehend, oder, wenn ein Leichenwagen gebraucht wurde, auf 
der Bahre stehend,®) ihrem Herrn den letzten Dienst erwiesen, 
zuweilen auch Freiwillige aus Dankbarkeit i<^) und bei Begräb- 

xexoofXTjpivT) ' Tcal Iv a^r^ rh ^ev o&fjia xaxco ttou is ^xiQ ouvex£xpu7:TO, elxdiv 
Se ÖYi Tt; auTOU XY)p(vT) Iv dicivixlcp oToX:n igecpalvero, xal aÖTT] p.ev i% toD Tia- 
Xatlou TTp^c Twv ^c vloxa dpyövTwv, fctpa hi ix tou ßoüXeuTijplou ^P^*''^ **^ 
ixi^a au 1^' (SpfjiaTo^ 7:opiTCixob fif ero. In diesem .Falle -wurden also zwei Bil- 
der von den designirten Magistraten und den Senatoren getragen, ein drittes 
gefahren. 

1) Dio Cass. 74, 4, 2: Iv ttq d-^opq. T^'Pmjjia^ ß'^p.a ?6Xivon h Ypip toü 

^v airtp xXivT] ixopLbdr] arpbopictoi 7:op«püpots xat Sia^6aotc xexoop.T)}i.£vr], 

xal I; aÖTfjV elSnXöv ti toü flepTCNaxoc x^^ptvoN, oxeuiQ iitivixtn) eu&eT7)fji£vov 
dver^Oif], xal aöroti xdc fxütac Tcais eiirpeirrjc, cb; ÖTJÄev xa^eüSovTOc, Trrepoi; 
TaSvo; d7reo(5ßEi. 

2) Herodian 4, 2, 2: tö jxev Y^p owfxa tgu TeXeüT/jcavTo; TroXureXet XTjBetqt 
xaTa&dTtTOUötv dvdpc6itajv v(Sacp, xYjpou 5e TcXaddfxevoi elxöva Tcdvra ipiotav Ttj) 
TEteXeüTirjxÖTi dirl fj-eYCorrjc eXetpavrCvT]; xXCviqc elc 5«}^oc dpdebiQC irpoTt^acw iv 
Tx TUN ßaaiXe(a)v ei^oStp, YpuaoüopeTc oxpcnfxvdc CiirooTpoDWUvTec. 

31 Plut. 5tt«a 38. 

4) So beschreibt Vergil die Bestattung des Misenus: Aen. 6, 222: Pars 
ingenti iubiere feretro, 

ö) Den Q. Gaeciiius Metellus Macedonicus Cos. 611 =: 143 trugen seine 
vier Söhne, von welchen drei Consuln gewesen waren, der letzte consul de- 
signalus war, zu Grabe. Velleius 1, 11, 7. PUn. n. h, 7, 146. Cic. Tusc. 1, 
35, 85. Tal. Max. 7, 1, 1 : MeteUum filii et generi umeris suis per urbem latum 
rogo hnposuerunt. 

6) Horat. soL 2, 5, 85. T) Persius 3, 106. 

8) Nonius p. 528: Qui liberi fiehant, ea causa calvi erani^ quod tempesta- 
tem servitutis videbantur effugere, ut naufragio liberati (vgl. Juvenal. 12, 81) 
solent. Plautus in Amphitru(me (462): üt ego hodie raso eapiie calvus capiam 
püleum. 

9) Liv. 38, 55. Appian. Mithr, 2. Cod. Just 7, 6, 5: Sed et qui domini 
funus püUati antecedurU vel in ipso lectulo stantes eadaver ventilare videntur, si 
hoc ex voluntate fiat vel testatoris vel herediSy fiant illico cives Romani. Das 
ventilare erklärt Dio Cass. 74, 4: xal auToO fjiulac Trat; euirpeTttjc, A; BtjOeN 
xa^e6SovToc, itTcpotc Tarävo; dTiEOÖßet. Als piUeaii gehen auch dem Triumphator 
die aus der Gefangenschaft Befreiten voraus. Liv. 30, 45, 5 und mehr bei GöU 
De triumphi Romani origine, permissu, apparatu, via, Schleiz 1854. 8. Diony- 
sius 4, 24 sagt, er habe Leute gekannt, die, um diesen Theil des Zuges recht 
glänzend zu machen, ihre sämmtllchen Sclaven freigelassen hätten. 

10) Plut. Aemil, Paul. 39. Plin. n. h. 18, 16. Lucan. Phars. 8, 732. 

23* 
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nissen der Kaiser Magistratspersonen und Senatoren,^] während 
geringere Leute von Todtengräbem (vespälones) auf einer sanda- 
pila hinausgetragen wurden, ^j An die Leiche schliesst .sich das 
Gefolge der Freunde und das theilnehmende Publicum , ^j Män- 
ner und Frauen,^) laute Ausbrüche des Schmerzes nicht zurück- 
haltend,^) und Blumen, Haarlocken und andere Liebeszeichen 
auf die Bahre werfend ; ^) die Söhne mit verhülltem Haupte, die 
Töchter unverhüllt und mit aufgelöstem Haai*,^) die Beamten 
ohne die Insignien ihres Ranges, die fasces, den latus clavus 
und den goldenen Ring,») die Frauen ohne Pm-pur und Gold- 
schmuck,^) alle in schwarzen Kleidern.*^) 

In dieser Ordnung bewegt sich der Zug nach dem Forum, 
wo er vor den Rostra Halt macht; *^) das Paradebett wird vor 

1) Diese Ehie wurde zaerst Sulla zu Theil (Appian. h. e. 1, 106), dann 
Caesar (Suet. Co/es, 84), hernach den Kaisem. 

2) Suet. DomiU 17. Eutrop. 7, 23. Ammian. 29, 2, 13. Fesü epit p. 368, 
17 s. Y. Vespae. Sidon. Apoll, epist, 2. 8 nnd daselbst Savaro p. 134. Die 
sandapila Ist mit einem Kasten (eapulut) versehen nnd heisst deshalb Xdpva|, 
Dio Gass. 65, 18, 2 und daselbst Fabricius. 72, 6, 2. 

3) Das heisst prosequi. Magistratspersonen nnd alle, die offloiell dem Zuge 
beiwohnen, gehen vor der Leiche. Vales. ad AmmiafL 29, 2. (Die hier ange- 
führten SteUen reichen nicht über das 2. Jahrh. n. Chr. hinauf.) 

A) Plut. q. R. 14, p. 329 Dübner. 

öj Dass der planetus mulierum, das Schlagen an die Brust, das Zerrelssen 
der Wangen, das Auflösen der Haare, in dessen Beschreibung die Dichter sich 
überbieten, nicht nur im Hanse vorkam, sondern auch bei dem Leichenzuge, 
zeigen Stellen wie Lucian. de luctu 12: oi|AoiYal 5e iitl To6Totc xal xcdxut6< 
Yuvaixöiv xal Trapd irdlvroav Saxpua xal oripva tüTtrcSfieva xal arcapaTcop-^T] x^jat) 
xal 90ivta9(S(ievai TcapetaL Propert. 3, 13*>, 27: 

TV« vero nudum peetus ktcerata sequeris. 
Nee fuerü nomen lassa voeare meum. 
Serv. ad. Aen. 3, 67 : Varro dieit muUereB in extequiis et luetu ideo soUtas ora 
Uieerare, ui »anguine osieruo inferi» satUfaciant, Schon die XII Tafeln verbo- 
ten dies : mulieret genas ne radunto, Cic. dt leg. 2, 23, 59. Festus p. 273b, 30. 
Plin. n. h. 11, 157. 

6J Dionys. 11, 39. üeber die Haarlocken s. Propert 1, 17, 21. Ovid. 
fast 3, 562. her. 11, 116; über frondes, flores, iatniae s. Welckei Anntdi lY 
(183^ p. 381. 

7) Plut. q. B. 14, p. 329 Dübn. Funus passis proseqfü crinibus Petron. 111. 

8) Liv. 9, 7, 8. 9) Liv. 34, 7, 10. Pauli rec. sent. 1, 21, 14. 

10) Juvenal. 10, 246. Propert 6, 7, 28. Macrob. sat. 3, 15, 4. Tac. ann. 
3, 2 u. 5. Festi epiU p. 236, 6 s. y. praetexta pulla. Axtemidor. onir. 2, 3. 
Dionys. 5, 17. Von den Frauen sagt Yarro bei Nonins p. 549 s. v. pulhis: TJt 
dam supra terram essent, rieinis lugerenty funere ipso ut puUis paUis anUetae. 
Nonlus p. 550 s. v. Anthracinus. Cato bei Serv. ad Aen. 3, 64. In der Kaiser- 
zeit kommt es indessen vor, dass die Frauen nur die bunten Kleider ablegen 
nnd in weissen Kleidern trauern. Herodian. 4, 2, 3. Plutarch q. R. 26. (Wenn 
also diese bei Paulus r. sent. 1, 21, 14 untersagt werden, so geht das wohl 
nur auf die Männer.) 

11) Polyb. 6, 53. vgl. Dionys. 5, 17; 11, 39. Plut LueuU. 43. Hör. saL 
1, 6, 43. 
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der Rednerbühne abgesetzt, die Ahnenbilder steigen von ihren 
Wagen und lassen sich auf elfenbeinernen Stühlen nieder,^) die 
Begleitung stellt sich im Kreise auf, ein Sohn oder Verwandter 
des Verstorbenen ^j besteigt die Bühne und hält dem Todten die 
Grabrede [laudatio), *) im Falle nicht, wie es bei dem 'publicum j^$J*^^ 
funus üblich war, ein vom Senate beauftragter amtlicher Redner 
fungirte.*) 

Die laudatio funebris ist eine den Römern eigenthümliche 
Feierlichkeit, welche nichts gemein hat mit den seit den Perser- 
kriegen bei den Griechen vorkommenden Lobreden auf die in der 
Schlacht gefallenen Soldaten,^) und in Rom von den frühesten 
Zeiten an durch die ganze Periode der Republik und der Kaiser- 
herrschaft bis in die christlichen Jahrhunderte nachweisbar ist. 
Wir erfahren, freilich immer gelegentlich, dass eine solche Grab- 
rede 245 = 509 dem gegen die Etrusker in der Schlacht gefalle- 
nen Consul Brutus von seinem Gollegen P. Valerius Poblicola ; ^) 
S74 = 480 dem Consul G. Manlius Cincinnatus von seinem Gol- 
legen M. Fabius Vibullinus ; 7) 284 = 470 dem Appius Glaudius, 
Gos. 283 = 471 von seinem Sohne ; ») 459 = 295 dem Gonsul 
Decius, der sich in der Schlacht bei Sentinum devovirte, von 
seinem Gollegen Q. Fabius Maximus Rullianus;^) 541 =213 dem 



1) Polyb. 6, 53, 9: Bxav S' iitl toüc i\».^6\o\ii IX^aioi, xa^^Co^tai rd^xe; 
(die MaBken) £5^; iizX S(cpp(DV iXecpavtCvcov. o'j xdfXXtov oux eOjiiap^; iheXs diafxa 
v^<p tpiXoS<5&p xal «piXa^d^M). ^) Polyb. 1. 1. 2. 

3) Ueber die laudatio handeln Kirchmann üb. 2, c. 18, 19. Taylor in 
seiner Ausgabe des Lysias. London 1739. 4. p. 680 ff. Doering De laudatio- 
nibu9 funehr. Gothae 1804. 4. Herrn. Graff De Romanorum laudationibus com- 
mentatio. Dorpat 1862. 8. Hübner Hermes I S. 440 f. Mommsen Staatsrecht 
I« S. 426 Anm. 2. 

4) Qnintilian. instit. 3, 7, 2: Nam et funthres laudcUiones pendent fre- 
quenter ex aliquo publico officio, atque ex senatusconsuUo magistratihus saepe 
mandantur. 

5) Dies entwickelt ausführlich Dionysius 5, 17: 6^k Tfdp Tcore 'A^vaToi 
itpocd^eaav töv ^TCiTdicpiov Sitatvov xip vöpupi elx^ dirö twv ^ir' 'ApTep.t9iq) xal rcpl 
2aXa{jLTva xal dv IlXaTatat; 6irep t^ itaTp(So; dTtoÄavövtcDN dp^oEfjbevoi, elx drö 

T&v Tuepl MapadöJva Ip^ouv. roipwtToi hk naai toIc ivSöSot; dvSpdaw, idv 

zt iroXepieov Yj^eu-ovla; Xaß(5vc6c ids tc itoXiTix&v Iprcov Tcpootaata; auverd ßou- 
Xe6jJwxTa xal irpdSetc d7ro5el6tovTai xoXdc, Tau-njv hJ^as elvai ti?jv Tipf/jv, oi piö- 
voN Toic xatd röXE(xov dirodavouGw, dXXd xai toTc ÖTiotqi^TiOTe ypriaaikhoi^ toü 
pCou TsXeuTTQ, 45 d^doTjc Tfj; irepl töv ßtoN dperijc olöfjicvoi fietv iiraiveto^ai toü; 
d7afto6c, oüx ix fiia; r^; Tiept töv ^dwaTov e6xXe(ac. üeber die X^-yoi littTdtpioi 
der Griechen s. Taylor a. a. 0. p. 680 ff. und besonders Diodor. 11, 33. 

6) Dionys. 5, 17. Plut. Pohl, 9. Aurel. Victor de vir. ilL 10. 

7) Liv. 2, 47, 11. 8) LiT. 2. 61, 9. Dionys. 9, 54. 
9) Aurel. Vict de vir. ilL 27. 



— 358 — 

Sohne des Q. Fabius Maximus Cunctator von seinem Vater ; ^) 
endlich dem L. Metellus Cos. 503 und 507 (25^ 247) von sei- 
nem Sohne Q. Metellus Cos. 548 = 206 , >) und dem Sulla von 
einem berühmten Redner ^) gehalten wurde ; wir wissen ferner, 
dass, um nur einige Beispiele anzuführen, Augustus dem Mar- 
cellus^) und dem älteren Drusus,'^) Tiberius dem Augustus, ^} 
Tacitus dem Verginius Rufus, ^) Arulenus Rusticus dem Paetus 
Thrasea, Herennius Senecio dem Helvidius Priscus^) die Lei- 
chenrede hielt, und von christlichen Reden derselben Art sind 
uns inschriftlich zwei Fragmente erhalten.^) In den Familien 
aufbewahrt und häufig auch herausgegeben , ^o] bildeten diese 
Reden eine Quelle für die Geschichtschreibung, welche aller- 
dings von den Alten selbst als unzuverlässig und absichtlich 
gefälscht bezeichnet wird.^^) Wem indessen die Ehre gesetzlieh 
zukam, nach seinem Tode öffentlich gepriesen zu werden, wird 
nirgends ausgesprochen, sondern der Anspruch auf dieselbe 
allen hochgestellten Leuten (honoratiy^^) imcpavei^,^^) IvSo^oi]^^} zu- 
geschrieben, was füi- die ältere Zeit ohne Zweifel unrichtig ist. 
Die auf den Rostra gehaltene Rede ist eine contio d. h. eine in 
die Volksversammlung gehörige Rede.^*) Der Redner wendet sich 

1) Plut. Fab. 2i. Cicero Cat, mai. 4, 12. 2) Plin. n. Ä. 7, 139. 

3) Appian. &. c. 1, 106. 4) Servius ad Am. 1, 712. 

ö) Suet. Claud. 1. 6) J)io Oass. 56, 35flf. 

71 PUn. cp. 2, 1, 5. 8) TacituB Agric. 2. 

9j Heransgege'beii von De Rossi Bulletiino di archeologia eri$Uana 1864 
p. 34 ff. und Roma aotterranea Tomo III p. 243 ff. 

i 0) Herausgegeben war die Rede des Q. Fabins Maximus Gnnctator auf sei- 
nen Sohn (Plut Fab. 24. Cicero Cat, mai. 4, 12), des Q. Caecilius Metellus 
auf seinen Vater (PUn. n. h, 7, 139), des Q. Fabius Maximus auf den älteren 
Seipio (^Schol. Bohiens, p. 283), des Caesar auf die Julia (Suet. Caes, 6) und 
Senrius ad Atn, 1, 712 citirt auch einen Ausdruck aus der Rede des Augustus 
auf den Marcellus. 

11) Cicero Br^it. 16, 62: Et HereuUs hae quidem (laudationet mortuoruni) 
exatant : ipBoe enim famüiae sua quasi omamenta ae monumenta tervdbant et ad 
twum, 8i quii ejuadem generis oeeidiMet, et ad memoriam laudum domesiiearum 
et ad ilMutrandam nohilüatem suam, Quamquam his laudationihu» historia rerum 
nostrarum est facta mendosior. Mfdta enim scripta sunt in eis , quae facta non 
sunt^ falsi triwnphi , plures eonsulatus , genera etiam falsa et ad plebem transi- 
tioneSy cum homines humiliores in alienum eiusdem nominis infunderentur genu». 
Liy. 8, 40, 4: Vitiatam memoriam funehribus laudibus reor falsisque imaginum 
titulis , dum famil - ad se quaeque famam reruim gestarum honorumque faUenii 
mendacio tr(Auni, nde ctrte et singulorum gesta et publica monumenta rerum 
eonfusa. 12) Cic. de leg, 2, 24, 62. 

13) Plutarcb Fab. JL, 14) Dionysius 6, 17. 

15) funebris contio Cic. de or. 2, 84, 341. Vgl. de Ug. 2, 24, 61: ReUqua 

sunt in more^ fkmus ut indicatur honoratorum virorum laudes in eon-- 

tione memorentur. 
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nicht an die Verwandten des Todten, sondern an die versam- 
melte Bürgerschaft, welche er Quirites anredet, i) Die Bürger- 
schaft zu versammeln und zu derselben zu reden steht aber nicht 
dem Privatmann, sondern dem Magistrate zu. Es ist daher 
wahrscheinlich, dass ursprünglich die laudatio nur Magistraten 
von besonderem Verdienst auf Beschluss des Senates bewilligt 
und die Bede von einem fungirenden Magistrate gehalten wor- 
den ist, dass erst in der Blüthezeit der Nobilität der Anspruch 
auf dies Verdienst allgemein erhoben wurde, dass aber auch 
dann ein Senatsbeschluss oder eine Erlaubniss der Behörde 
nachgesucht werden musste,^) wie auch in den Municipien jeder 
öffentlichen laudatio ein Beschluss der Decurionen zu Grunde 
liegt. 3) Wer nicht diese Erlaubniss nachsuchte oder erhielt, 
konnte immer entweder vor dem ausgestellten Leichnam oder 
am Grabe ^) sprechen, wobei er dann allerdings nur die Leid- 
tragenden zu Zuhörern hatte, ^j Wann zuerst einer Frau eine 
solenne Laudation auf dem Forum zu Theil geworden sei, war 
den gelehrten Römern sehr zweifelhaft. Plutarch lässt es 358 



1) So heisst es in der laudatio des älteren Scipio Schol. Bobiens, p. 283: 
eodem tempore periitf cum et vohis et omnibiu , gut hane rempublieam salvam 
volunt, maxime vivo opus est, Quirites, nnd ebenso lässt Dio Gase. 56, 41 den 
Tiberlas seine laudatio anf Augustus halten. 

2) Dies berichtet übrigens ausdrücklich Dionysius 9, 54. Als nämlich 
284 ^ 470 der Consnl Appias Claudias starb , bat sein Sohn die Gonsnln and 
Tribanen t^jn v6p.ijJiov tx.ikt\oias a^to a^'^iafaftXs xal tov dv SOei * Poofxabic 6vza 
itiX raU Tocpai; d:^o^e(}i9^an töv d-yadÄv dvBpnv Xö^ov imr^i^^ai Trepi toö Tiarpoc 
SieX^eTv. Und bei dem Tode der Junia, Fraa des Gassias and Schwester des 
Brutas, welche in ihrem Testamente den Kaiser Tiberias nicht bedacht hatte, 
sagt Tacltas ann. 3, 76 : Quod eiviliter aeceptum neque prohibuit, quominus lau- 
datione pro rostris ceterisque solemnibus funus eohonestaretur, £b war also auch 
damals eine Erlaabnlss nöthig. 

3) Häaflg kommt dies in den spanischen Provinzen vor. C. /. L, II, 1065 : 
huic ordo munieipi Flavi Arvensis ob merita lattdatio{nem) y impensafn funeris, 
loeum sepulturat — decrevü. Ebenso n. 1089. 1186. 1286. 1342. 2150. 2188. 
2344. 2345. 3251. 3252. 3746. Allerdings wird In allen diesen Fällen ein 
ßmus publicum bewilligt, wie es aaoh in der Inschrift von Benevent, C. I. L. 
IX, 1783 heisst : hos decuriones funere publico de foro e trihunali efferendos — 
e€ns{uerunt)j aber die Erben verzichteten anf die impensa füneris and nahmen 
nar die Ehre an (C. /. L. II, 2344. 2345. 3252) , so dass die BewiHigang 
hauptsächUch die laudatio betrat 

4) Ladan. de luctu 23 : Kabot xal d-ycovac Ivioi Btideoav xal Xö^oa; imim- 

^(OUC cItTOV iirl TOIV p.V7]fJld[T0)V. 

51 Mommsen Zwei Sepalcralreden, Abhandl. der Berliner Acad., Phil.-Hist. 
Gl. 1863 S. 464 bemerkt, dass die Rede anf die Taria nicht den Gharakter 
einer contio hat and überhaupt nicht an ein Pnblicam, sondern an die Ver- 
storbene gerichtet ist. Er hält sie daher für eine Grabschrift; ich glaube, sie 
kann auch gehalten worden sein, aber nicht auf den rostra^ sondern am Grabe. 
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= 396,*) Livius 364 = 390^) geschehen, beide, wie es scheint, 
nur einer Yermuthung folgend ; Cicero ist dagegen der Meinung, 
dass zuerst Q. Lutatius Catulus Cos. 65S = 40S seiner Mutter 
Popilia diese Auszeichnung verschafft habe,^) und statuirt in 
seinen Gesetzen dieselbe nur für Männer.*) Die Frauen republi- 
kanischer Zeit, von deren laudatio besonders berichtet wird, 
sind alle aus der Familie des Caesar; Julia, seine Tante, Wittwe 
des Marius, Cornelia, seine Frau, Tochter des Cinna, deren Be- 
gräbniss er selbst als Quaestor 686 = 68 benutzte, um in seinen 
Reden die Politik des Marius und Cinna zu verherrlichen ; <^} 
Julia, seine Schwester, Frau des M. Atius Baibus und Gross- 
mutter des Octavian,«) endlich Julia, seine Tochter, Frau des 
Pompeius.'^) Von da an wird die laitdatio bei den Frauen nicht 
nur des kaiserlichen Hauses,^) in welchem sogar mehrfache Grab- 
reden üblich wm*den, ^) sondern auch in den Familien der No- 
bilität regelmässig, *o] und wir besitzen aus dieser Zeit noch drei 
inschriftlich erhaltene Reden, von welchen wenigstens eine, die 
Rede des Hadrian auf die ältere Matidia, auf den rostra gehalten 
worden ist.**) 
nftbntssSr ^^^ ^'® ^^Aq beendigt, so ging der Zug nach dem Orte 
des Begräbnisses , welcher ausserhalb der Stadt , *2) und zwar, 

i\ Plutarch Camiü, 8. 

2j Livius 5, 60, 7 : matronU gratiae actM honosque additus, ut earum sicut 
virorum post morUm 8olemni$ laudatio esset. 3) Cic. de or. 2, 11, 44. 

4) Cic. de leg. 2, 24, 61 : Reliqua sunt in more, funus ut indieatur 

honoratorumque virorum laudes in eontione memorentur. 

5) Sueton. Caes. 6. Plutarch Caes. ö. Drumann III S. 140. 

6) Octavian hielt ihr die Rede. Snet. Oct. 8. 7) Dlo Cass. 39, 64. 

8) So hielt der Livia Oallgiüa (Tac. ann. 5, 1. Suet. Cal. 101, der Dru- 
Billa, Schwester des Caligula, ihr Mann M. Lepldus (Dio Gass. 59, 11), der Pop- 
paea Nero die Rede. Tac. ann. 16, 6. 

9) Der Oetavia, welche 743 = 11 starh, hielt Augustus vor dem Tempel 
des Caesar, Dmsus auf den Rostra eine Rede (Dio Cass. 64, 35, 4), ebenso 
dem Augustus zuerst Tiberius pro aede Divi Juli, dann der Jüngere Drusus 
pro rosirU (Suet. Oet. 100); dem Antoninus Pius Marcus Antoninus und Veras 
(Capitolin. M. Anl. phil. 7, 11). 

10) Für diese Zeit also ist richtig, was Suet Caes. 6 sagt : luliam laudavit 
e more pro rostris und Plutarch. de mulierum virt. 1, p. 300 Dübn.: ''Aptara 
hh 6 'Pco{Aai(nv ooxeT vcSfio; ^X^tv, &airep dvSpdcoi xal "pivai^l ^TUtooCa {xetd rh^y^ 
TeXeüTTjN To6; Tcpo;'/ixovra; dTioStSoüc iiraiNou;. Vgl. Tac. ann. o, 7ö. 

11) Es Ist die Rede des Q. Lucretius Vespillo auf seine Frau Turia, heraus- 
gegeben Orelli 4859, C. /. L. VI, 1527 und von Mommsen Abb. der Berliner 
Acad. Ph.-hist. Classe 1863 S. 455 ff., die Rede des Hadrian auf die ältere 
Matidia , herausgegeben und erklärt von Monunsen a. a. 0. S. 483 ff. und die 
Rede auf die Murdia, edirt Or. 4860, C. /. L. VI, 10230 und von Rudorff In 
Zeitschrift für Rechtsgeschichte IX (1870) S. 287 ff. 

12) In ältester Zeit sollen die Römer ihre Todten in ihrem Hause (Serv. 
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wenn nicht jemand sein Grab auf eigenem Landbesitz hatte, ^) 
vor den Thoren an den Seiten aller Landstrassen zu liegen pflegte^ 
an welchen die Monumente mit ihren Inschriften die Augen der 
Vorübergehenden auf sich zogen und so das Gedächtniss des 
Todten erhielten.^) Alle grossen Strassen, welche von Rom aus- 
gehen, waren mit Grabmälern besetzt, welche zum Theil erst 
im ^6. und H. Jahrhundert zerstört worden sind; 5) im Norden 



od Aen, 6, 64; 6, 152) und innerhalb der Stadt (Dlonys. 3, 1. Serv. ad Aen, 
11, 204 und über diese Stellen Staatsverwaltung III S. 296 Anm. 7) begraben 
haben , während die etruskischen Nekropolen immer ausserhalb der Städte 
liegen. Dennis S. 464. 601. Aber schon Numa's Grab lag nach der Tradition 
am Janiculum (Becker Topographie S. 666) und die XII Tafeln enthielten das 
Verbot : hominem mortuwm in furhe ne scpeliio neve urito (Gic. de leg. 2, 23, 58), 
welches immer in Gültigkeit blieb und sich auch in der lex Coloni(U Qenetivae 
c. LXXIII findet, wo es heisst: Nequis intra fines oppidi coloniaeve, qua aratro 
cireumdiietwn erü, hominem moriuom inferto neve ihi humato neve urito neve 
hominis mortui monimentum aedifle<Uo, (Ephem. epigr. III p. 94 und dazu 
Mommsen p. 110.) In Rom wurden von demselben nur die Yestalinnen (Ser- 
vlus ad Atn, 11, 206) und einzelne Personen virtutis causa dlspensirt. So 
hatten die Valerii und Fabricii ein Erbbegräbniss auf dem Forum, welches sie 
aber später nicht wirklich gebrauchten (Mommsen C. /. L. I p. 285^. Cic. de leg. 
% 23, 58. Plutarch g. i2. 79. Plut. Pohl. 23. Dionys. 5, 48;, und in seltenen 
Fällen werden auf Grund nicht nur eines Senatsbeschlusses, sondern einer lex 
(Mommsen C. /. X. I p. 186 ad n. 635) solche Begräbnisse auf dem Campus 
Martins angewiesen. Strabo 5 p. 236 : Aiöirep UpoTcpcTiteaTov vopitaavTec toutov 
TÖv T(57rov (den Campus Martins) xal xd tän Im^n'^ZTzdxms fiiv/)pÄTa IvTaOöa 
xoreoiteuaoav d^Bpmv xal fjsa\.%m^. Dio Cass. 48, 53, 5. Silius Ital. 13, 659 : 

Twrwlua vobis eensenle senatu 
Mavortis geminus surgit per gramina campo. 
Hier war das Grab des SuUa (Liv. ep. 90. Plut. Sulla 38. Appian. 6. c. 1, 
106), der Julia, Frau des Pompeius (Dio Cass. 39, 64. Liv. ep. 106), des Hir- 
tius und Pansa (Liv. ep. 119), des Augustus (Becker Topogr. S. 639), des 
Agrippa (Dio Cass. 54, 28) ; selbst von den Kaisern nach Augustus sagt Eutrop. 
8, 5: (^Traiamu) solus omnium intra urhem sepultus est. Das Verbot der XII 
Tafeln ist nachmals mehrfach erneuert worden, durch ein Senatusconsult (Serv. 
1. 1.), ein Rescript des Hadrian (Dig. 47, 12, 3^5) und spätere Verfügungen 
Capitolin. Ant P. 12, 3. Pauli r. «. 1, 21 %2. 3. Cod. Theod, 9, 17, 6. Cod. 
JusU 3, 44, 12. vgl. Dirksen Die Scriptores Eist. Aug. S. 169—185. 

1) Liv. 6, 36, 11. Martial. 10, 43. Orelli Inscr. 4495. 

2) Varro de 2. L. 6, 45. Lex de sepulcris in Gromatici veteres p. 271 : Nam 
monumentum plwrimis est constitutum rationibus. Est unum, quod ad itinera 
publica propter testimonium perennitatis est constitutum. Vgl. Nissen Pompeia- 
nisohe Studien S. 540 f. Die Absicht, die Theilnahme der Lebenden zu erhal- 
ten, sprechen unzählige Grabinschriften aus, welche die Vorübergehenden an- 
reden. Vgl. Propert. 4, 16, 30: non iuvat in media nomen habere via. 

3) Ueber die C^äberfunde bei Rom s. namentlich Piranesi Le antiehitä 
romane, Roma 1756, tom. II; ausserdem Ficoronl La boUa d'oro, Roma 1732. 
4. Parte seconda p. 29 — 76. Die Gegenstände, welche er selbst bei der Aus- 
grabung von 92 Grilbem gefunden hat, sind grossentheils in die Sammlung 
des Duc de Blacas gekommen. Raoul-Rochette a. a. 0. p. 657. Vgl. Bartoli 
Qli antichi sepolcri owero Mausolei Romani ed Etruschi trovati in Roma ed in 
aUri luoghi ceUbri. Roma 1728. fol. 
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die via Flaminia'y ^) deren Monumente schon bei der alten porta 
Ratumena am Fusse des Capitols mit dem Grabmal des G. Po- 
blicius Bibulus^) beginnen, und an welcher das Grab der Nor- 
sonii^) liegt; die via Cassia^ welche sich bei dem pons Milvius 
von der Flaminia abzweigt ; ^) die via Salaria *) und Nomen-- 
tana;^) im Osten die via Tiburtina^'^ Praenestina^) und Labi- 
cana ;®) im Süden die Appia, wie unter den Strassen die schönste, 
so auch unter den Begräbnissorten der prächtigste; ^^) die via 

1) Gräber dieser Strasse erwähnen Martial. 6, 28, Ö; 11, 13. Statlus silv. 
2, 1, 176. Jnvenal. 1, 171. OrelU 4370= C. /. L. VI, 2120. Vgl. Arlnghi 
Roma subt. n p. 337 ff. 

2} S. Becker Topographie S. 135 nnd die Inschrift des Gr&hes Orelli 4698 
= C. /. L. I, 635 = VI, 1319. Hier war anch das Grah der alten Claudier. 
Suet. Tib. 1. 

3) Dies in den Fels gehauene und mit Bildern geschmückte Grah ist be- 
kannt gemacht in Pieturae antiquae cryptarum Romanarum et sepulcri Natonum 
del. a P. Bartoll, illustr. a Belloro et Causseo. Rom. 1738. fol. (Italien. Origi- 
nalausg. 1680). Ueber die Lage desselben s. p. 94. 

4J Ficoroni p. 57 ff. 

O) Sie heisst bei Prudent c. Symm. 1, 405 denaisque Salaria huati». Vgl. 
Schol. Pers, ad 2, 36. Digest. 35, 1, 27. Gräberfunde daselbst s. Bartoli a. a. 
0. p. 93. Orelli 4358 = C. /. L. VI, 10241. Aringhi Roma subt U p. 214 ff. 
Hier wurden bis nach porta Pineiana hinüber namentlich viele Soldatengräber 
(Praetorianer und eohortes urbaruui) gefunden. Die in der Villa del Ginque 
gefundenen bei Piranesi II, 48—54. 

6;) Arlnghi Roma subt II p. 144 ff. 

T) Plin. «p. 7, 29, 2. Columbarium der Auruneeii, BulL d. Inst. 1880 
p. 36. 

8) S. Bullettino della commissione arch. municipaU 1874 p. 47. Hier war 
das Grab des T. Quinctius Atta, scriptor togatarum. Euseb. zu Ol. 175, 3. 

9) An ihr war der Kaiser Didius Julianus begraben. Spart. Did. JuL 8. 
Gräber daselbst entdeckt Bartoli a. a. 0. p. 93. 185. Orelli 4517. 7321 (= C. 
/. L. VI, 10237. 10239). Hier war, bei Tor Pignatt*ra, der Begräbnissplatz 
der equites singulares* C. /. L. VI p. 766 ff. Gräber zwischen der Labicana 
und Praenestina C. L L. VI p. 976 ff. Das Grab der Arrunlii Piranesi II, 7 
— 15. Eine andere Gruppe Brlzio Pitture e sepoleri scoperti suW Esquilino, 
Roma 1876. 4. 

10) Ganina La prima parte della via Appia. Roma 1853, 2 voll., auch in 
QU edifixj di Roma antica vol. IV. Hier waren die Gräber des Atticus (Nepos 
Alt, 22), des Kaisers Septimius Severus (Spartian. Oeta 7, 2), des Gallieniis 
(Aurel. Vict. epit. 40, 3), und vieler anderer (Plin. n. h. 29^, 9. Cic. Twc. 1, 
7, 13 : an tu egressus porta Capenay cum CalaÜni^ Scipionum^ Serviliorum, Me-- 
tellorum sepulera vides, miseros putas iUos?). Noch Im J. 1550 sagt Leandro 
Alberti Deser. d'Jtalia p. 126 (141 b): Camminando adunque da Roma per questa 
via Appia, da ogni lato seorgonsi sepoleri molti antichi^ cht intiero^ chi met*o 
e chi quasi del tutto rovinato. Hier ist das Grab der Sclpionen, dessen Inhalt 
sich jetzt im Vaticanischen Museum befindet, entdeckt 1780, abgeb. bei Ganina 
Edifiüj IV, 169; Via Appia II, 3 und Piranesi Monumenti degli Scipioni eon 
illustraz. di E. Q. Visconti. Roma 1785 f. ; die Inschriften bei Orelli 550 ff. 
und C. /. L. I p. 11—21, n. 29—39; VI, 1284—1294; das Denkmal der Cae- 
cilia Metella, Gemahlin des Crassus, abg. bei Canina Edifizj IV, 272 f. ; Via 
Appia II, 16, und verschiedene Golumbarien, von welchen das bekannteste das 
1725 und 1726 am zweiten Meilensteine ausgegrabene der Sclaven und Frei- 
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Latina,^) die bei S. Cesareo von der appisehen Strasse abgeht 
und an einem grossen Gräberfelde liegt, das von ihr selbst, 
der via Appia und der aurelianischen Mauer eingeschlossen wird; 
die via Tusculanay^) die Ostiensis^) und Laurentina; ^) endlich 
im Westen die Aurelia.^) 

Die Gräber nun, welche an diesen Strassen liegen, sind^^^^J' 
nicht nur ihi-er architektonischen Form, sondern auch ihrer Be- 
stimmung nach verschieden. Was die Form betrifft, so finden 
sich unterirdische Grabkammern von der Art, wie sie die Ne- 
kropolen von Caere, Vulci und Corneto darbieten,®) neben Frei- 
bauten von kleineren und grösseren Dimensionen und verschie- 
denartigstem Baustil.^) Was die Bestimmung betrifft, von welcher 
wir hier zunächst zu reden haben, so sind zu unterscheiden 



gelasBenen der Livia ist; s. oben S. 136; ferner die In der Vigna Godlni, 
Henzen Ann, 1856 p. 8 ff. C. /. L. VI p. 908 ff. Vgl. Canina Anfiali d. Inst. 
18ö3 p. 149. Monumenti Y tav. 58. Begräbnlssplatz der Flottensoldaten zwi- 
schen dem 2. u. 3. Meilensteine) C. /. L, VI, 3093. Femer christliche Graber 
Aringhi Roma subt, I p. 444 ff. Eine Schilderung des jetzigen Zustandes der 
Gräberstrasse s. bei Braun Die Ruinen and Museen Roms. Braunschweig 1854. 
8. S. 80— 93. 

1) Juvenal. 1, 171 ; 5, 65. Orelli 4353 = C. /. L. VI, 10245 und mehr 
bei Aringhi Roma subt. 11 p. 2 ff. ; an ihr ist Domitian begraben. Suet Dom. 
17. An der porta Latina lag das yon Gampana 1832 gefundene Golumbarium. 
Gampana Due sepolcri. üeber zwei Gräber an dieser Strasse s. Fortunati Re- 
Uuione degli aeavi — lungo la via Latina, Roma 1859. 4. Petersen Annali 
d. Inst. 1860 p. 348 ff. ; 1861 p. 190 ff. ; Aber ein griechisßhes Grab daselbst 
Secchi Monumenti inediti d'un antico sepolcro scoperto su la via Latina. Roma 
1843. fol. 

2) Das unter dem Namen Monte del grano bekannte Grab bei Piranesi II, 
31—35. Bartoli Gli antichi sepolcri 80—86. 

3) Innerhalb der Mauer bei der porta Ostiensis liegt das Monument des 
Cestius, abg. bei Canina Jß:di^«j280; Arehit. rom. 210. Die Inschr. Or. 47. 48 
= C. J. L. VI, 1374. 1375; ausserhalb sind Golumbarien (Ficoroni p. 50) und 
andere Gräber. Aringhi Roma subt. 1 p. 404 — 443. Fea Relatione di un viaggio 
ad Ostia. Roma 1802. 8. p. 10. 

4) Ueber die Lage dieser Strasse vgl. Ganina BuU. d. Inst. 1846 p. 120 ff. 
Ein Grab an derselben erwähnt Gell. 10, 2, 2. 

5) An ihr ist Galba begraben , Suet. OcUba 20 , und sind verschiedene 
Gräber entdeck^ worden. Ficoroni p. 51. Bartoli a. a. 0. p. 193. 195. Fabretti 
Inser. p. 10. C. L L. VI p. 1073. 1076. 1456. Aringhi Roma subt. I p. 
343—356. 

6) Das Grab der Scipionen besteht aus einer Kammer mit zwei Pfeilern 
in der Mitte, ebenso das Grab der Nasonii aus einer unterirdischen Kammer. 

7) Auf eine Erörterung der architektonischen Form des Grabes, welche in 
Italien nach dem Charakter der Zeit und der Gegend verschieden ist, kann hier 
nicht ausführlich eingegangen werden. Ich verweise auf Abeken Mittelitalien 
S. 233—259, und in Betreff der etmskischen Gräber auf Dennis. Die Haupt- 
formen der Gräber findet man zusammengestellt bei Guhl und Koner II S. 98ff. 
Vgl. auch Overbeck Pompeji * S. 400 ff. Die besten Sammlungen sind Piranesi 
Antich. romane II und Bartoli Antichi sepolcri; dazu Canina Via Appia, 
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FamilieDbegräbnisse^ Columbarien und Grabstätten für unbemit- 
telte Leute, endlich Gräber einzelner Personen. 
be»riibni8se ^®^® Geus hat ihren gemeinsamen Begräbnissplatz, und zu 

den wesentlichen Rechten der Gentilen gehört die Theilnahme 
an den gentilicischen Heiligthtlmern 1) und Grabstätten ;*) zweigte 
sich von der Gens eine Familie selbständig ab, so war damit 
die Errichtung eines neuen Begräbnissplatzes verbunden , ^) in 
welchem die Genossen desselben Namens,^) einschliesslich ihrer 
Freigelassenen, auch wohl der dienten und Freunde*) ihre 
Ruhestätte fanden. Gentilbegräbnisse dauerten bis in die Kaiser- 
zeit ; ^) aber auch nachdem die Zusammengehörigkeit der Gentes 
sich gelockert hatte , galt dieselbe Einrichtung für die Erbbe- 
gräbnisse der Familien;') dem ausgestossenen Gliede der Fa- 



1) S. Staatsverwaltung III S. 126 ff. 
2j 



2) Cic. de off. 1, 17, 55: Magnum enim, eadem habere monumenta maio- 
rtim, iUdem uti saeris^ $epulcra habere communitu Cic. de leg. 2, 22, 55: Tanta 
reUgio est sepulcrorumj ut extra 9acra et gerUem inferri fcu negerU eue; idque 
apud maiores nostros A. Torquatus in gente PopUia iudieaviU Mommsen De 
eoü, et sodal. p. 26. 

3) S. oben S. 14 Anm. 8. Ein solches Familiengrab ist das der Scipio- 
nen, -welches nach dem Anssteiben derselben auf die Gornelii Lentuli über- 
ging. S. Mommsen C. J. L. I p. 14 f. 

4) Cic. Top, 6, 29: gentües sunt inter se, qui eodem nomine sunt. Daher 
auf den Grabinschriften die Formel ne de nomine exeat familiae. Orelli 4386. 
4387. 4428. C. /. L, VI, 13203, 10348; X, 6707. 8343; vgl. Or. 4395. 4403. 
4417. 4421. 4430. C. /. L. II, 4332; V, 7454; X, 3071. 7750. Ebenso in 
Testamenten. Dig, 32, 38 $ 1: thtndum Comelianum de nomine meorum exire 
veto. 31, 88 S 6. Huschke T. Flavii Syntrophi donaiionis inatrumentum. Yra- 
tislaviae 1838. 4. p. 8. 16. Die Formel ne de familia nominis mei exeat (^Dig. 
31, 77 S 11. Hnschke a. a. 0. p. 32) bezieht sich auf die liberti nnd ihre 
Nachkommen, so wie auf den sub eonditione nominis ferendi eingesetzten Erben. 

5) Cic. pro Arch, 9, 22 und dazu Schol. Bob. p. 358 Or. : Q. JEhnitu, quem 
superior Africanus dilectum familiarissime etiam communiccAo sepulcri honore 
dieitur in maiorum suorum numerum redegisse. Die Freigelassenen wurden, als 
ihre Zahl wuchs, nicht mehr regelmässig zu dem FamiUengrabe zugelassen, 
sondern nur, wenn ihnen diese Ehre im Testamente des Grabinhabers aus- 
drücklich zuerkannt wurde, Orelli 4400. 4402. C. /. L. VI, 14823, oder wenn 
sie Erben waren. Ulp. Dig, 11, 7, 6: Liberti autem nee sepeliri nee alios in- 
ferre poierunt, nisi heredes exstiterint patrono: quamvis quidam inscripserint 
monumenlum sibi libertisque suis fecisse. Et ita Papinianw respondit et saepissime 
idem constitutum est. Dass dies indessen eine späte Bestimmung ist, erglebt 
sich aus dem gleich zu erwähnenden namentlichen Ausschluss der undankba- 
ren liberti. 

6) Ein sepulcrum gentUicium Quinetiliorum Vellei. 2, 119, 6; Domitiorum 
Suet. Nero 50; Lutatiae gentis Val. Max. 9, 2, 1; Servüiorum Cic. Tusc. 1, 7, 
13; Cinciorum Fest! ep. p. 57, 5 s. v. Ctneto; Festus p. 262*>, 6. üeber das 
Begräbniss der Furil in Tusculum s. C. /. L. I, 65—72. Ritschi De sepuUro 
Furiorwn Tusculano. Opuscula IV p. 257. 

7) Familien- und Erbbegräbnisse sind an sich nicht identisch. Gaius Dig. 
11, 7, 5: Familiaria sepulera dicuniufj quae quis sibi familiaeque consütuii^ 
hereditaria autem^ quae quis sibi heredibusque suis constituit. 
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milie ^) und dem undankbaren Freigelassenen ^) war in dem 
gemeinsamen Erbbegräbniss der Familie der Platz versagt. War 
aber das Grab nur für eine Person oder für eine beschränkte, 
namentlich bezeichnete Anzahl von Personen eingerichtet, 3) so 
wurde auch in diesem Falle vorgesehen, dass es mit der über- 
lebenden Familie in Verbindung blieb, ^) und statt der Tage, an 
welchen sich die Gentilen zu einer regelmässigen Todtenfeier 
an den gemeinsamen Grabstätten vereinigten, wurden testamen- 
tarisch gewisse Todtenfeste angeordnet, welche auch dem ein- 
zelnen Grabe die fortdauernde Theilnahme der Angehörigen 
sicherten. Das Grab ist überhaupt nach der übereinstimmenden 
Ansicht des Alterthums eine Wohnung, in welche der Verstor- 
bene einzieht , ^) um dort eine andere und bessere , aber doch 
seinem früheren Leben entsprechende Existenz zu beginnen;«) 

1) Snet. Oet, 101: Julias , filiam neptemquey si quid iis aeeidisBet, vetuit 
sepulero suo inferri, Dio Gass. 06» 32, 4. 

2) In dem Testamente des DasamiiiB C. /. L, VI, 10229 erhalten alle frei- 
gelassenen Dasomier AntheU an dem Begräbnisse bis anf einen, den Hymnus. 
S. Rudoiff Test, des Das. in Savigny's Zeitschr. XII, 3 S. 381—383. Aehn- 
liche FäUe OrelU 4434. 4435. 4436. 

31 Hieher gehören die Formeln alius inferetur nemo Orelli 4394 s C. /. L. 
X, 5921 ; hoe morwmentum heredem non sequitur Orelli 4389. Orelli zn n. 4397. 
Petron. 71. 

4) T. Flavins Syntrophns, ein eaeUba, bestimmt in einer Urkunde Orelli 
7321 s=s C. /. L. VI, 10239, dass sein Begräbnissplatz anf seine Freigelassenen 
nnd deren Nachkommen übergehen nnd immer bei dem Namen der Flavli blei- 
ben solle, so dass, wenn die Freigelassenen aasstürben, der letzte Flavier sei- 
nem Erben die Verpflichtung auflegen solle, wieder den Namen Flavius an- 
zunehmen. 

5) S. Raoul-Roohette a. a. 0. p. 531—538. Petron. 71 : Valde tnim fal- 
tum esi^ vivo quidem domos cultas esse, non eurcwi easy übi diutius nobis hahi- 
tandum est. Daher heisst das Grab auf Inschriften häufig domus. C. L L, III, 
2165. 3171; V, 2256; VIII, 7541. 8751.9949; dornt« aetema: s. die Indices 
zum C. /. L., namentlich V p. 1214; VIII j>. 1122. 

6) Ueber die auf griechischen und römischen Giabmonumenten gewöhn- 
liche Darstellung eines Familienmahles (L. Fxiedlaender De operibus anagl}fphis. 
Reglom. 1857. 8. p. 50 ff. A. Gonze Reise auf den Inseln des thrakischen Mee- 
res. 1860. 4.) handelt erschöpfend L. Stephan! Der ausruhende Hercules in 
MSmoires de i'Aead, de Pitersbourg, Stfrie VI, Sciences poL hist. phil. Vol. VIIT. 
1855. p. 253 ff. Er nimmt an, dass diese Darstellungen sich auf die Freuden 
beziehen, die den Menschen im künftigen Leben erwarten, stellt ein Verzeich- 
niss solcher Reliefs zusammen, die in Athen (p. 299 — 303 &= 47^-51 d. Sepa- 
ratausg.), den vaticanischen Sammlungen (p. 303 — 306 ^ 51 — 54) und im süd- 
lichen RuBsland (p. 306 — 307 = 54 — 55) vorhanden sind, und gewinnt folgen- 
des aligemeine Resultat : Die Etruskei richteten das Grab zu einer wohnlichen 
Rammer für den Körper ein, während die Seele nach ihrer Ansicht in einer 
anderen Welt fortlebt. Das einzelne Individuum trat dabei mehr oder weniger 
in den Hintergrund. Die Griechen und Römer trieb dagegen der Wunsch, das 
Andenken des Individuums durch ein p.v-yJfjLa , monumentum, zu verewigen. 
Was den Menschen überhaupt nach dem Leben erwarte, hielten sie für über- 



— 366 — 

^eraeäeir* ®^ ^^^ daher den Charakter eines Hauses, ^) welches sowohl für 
den Todten selbst als für die Zusammenkünfte der Familie bei 
den Todten einer bestimmten Einrichtung bedarf. Daher wer- 
den dem Todten Kleider,^) Geld, Schmuck, ein Ameublement,') 
Lebensmittel und Ess- und Trinkgeschirre mitgegeben,^] dem 
Krieger seine Waffen ^^j dem Handwerker oder Künstler sein 



flüssig auzudeuten, so lange sie hierüber einen bestimmten Glanben hatten. 
Erst als dieser aafhorte, nnd man des Trostes bedürftig wurde, rerwandelte 
man das Denkmal des Abgeschiedenen In ein Mittel der Bemhigung über das 
künftige Schicksal des Todten; dies geschah aber erst bei dem Beginn der 
christlichen Zeitrechnung. Namentlich Im 2. und 3. Jahrhundert fangen die 
Grabschriften an, die Unsterblichkeit entweder zu leugnen oder zu yeraichem, 
p. 289—295 = 37—43. Wenn aber Stephani p. 310 (58) die genannten Re- 
liefdarstellungen als »einen Hinweis auf den Tod als einen durch reichlichen 
Genuss von Speise und Trank versüssten Schlaf« (eine ai(6vioc \t.i^ p. 289 = 
37) deutet und hiebei namentlich die von Marinl her, Alb. p. 116. 117 zusam- 
mengestellten Inschriften zu Grunde legt, so kann man zwar zugeben, dass 
diese materielle Auffassung des Gedankens von dem Fortleben der Seele wirk- 
lich vorkam, darf aber doch annehmen, dass jeder nach der Niedrigkeit oder 
Hoheit seiner eigenen Gesinnung diese gewohnlichen Grabdarstellungen gemei- 
ner oder edler gedeutet hat, und dass namentlich an das Wiedersehen und Zn- 
sammenleben der Familienmitglieder in jenem Leben gedacht werden konnte. 
Ausführlich handelt hierüber E. Petersen in Annali d. Jnst, 1861 p. 357 ff. 
364. 412. 

1) Auch in Bezug auf die architektonische Anlage ist dies bei etruskischen 
und römischen Gräbern der Fall; in denen von Gervetri (Caere) ist die ganze 
Construction die des Hauses; in der Mitte das oiWum, daranstossend die tri- 
cliniaf Dennis S. 379; ähnlich construirte Gräber giebt es aber auch unter den 
römischen. S. über ein Grab an der via Latina Annali d. Inst. 1861 p. 348 ff. 

2) Hierin wurde besonders Luxus getrieben und ein aedilicisches Edict 
verbot daher Attalieas vestes in das Grab zu legen. C. /. L. VI, 1376. 

3) In dem zu Basel gefundenen Testamente (Kiessling Anecdota BasiUen- 
8ia, Basil. 1863. 4.; Hübner Annali 1864 p. 200 ff. Wilmanns n. 315) verord- 
net der Testator: [ctUam quam] aedificavi memoria£j perfid volo ad exemplar 

quod dedi ita ut extdra alt to loeo. Leciica (d. h. ein tragbarer Ucius) 

fiat 8ub exedra et II subsellia ad duo latera ex lapide transmarino. Stralus ibi 
Sit quod stematur per eos dies, quibus eella memoriae aperietur, et II Codices et 
cervicalia duo paria eenatoria et aboüae II et tunica. In etruskischen Gräbern 
sind die Wände von Bänken und Stühlen umgeben, die aus dem Felsen ge- 
hauen sind. Dennis S. XXXVI. 

4) Catull. 69, 2: 

Vxor Meneni^ saepe quam in sepulcretis 

Vidistis ipso rapere dt rogo cenam. 
Terent Eun. 3, 2, 38. In den Gräbern selbst findet sich Wein, Wasser, Eier, 
Brod, Geflügel, Austern, Messer, Löffel. S. die Nachweisungen bei Raoul- 
Rochette a. a. 0. p. 676— 686. Vgl. Festi ep. p. 66, 12: Culina voeatur locus, 
in quo epulae in funere comburuntur. (Diese Bedeutung kann culina haben 
C. /. JL. X, 4765; dagegen scheint es IH, 2811; IX, 4079 das Grab oder 
Denkmal selbst zu bedeuten.) 

5) Raoul-Rochette a. a. 0. p. 606 — 621. So in den Gräbern von Bomarzo 
in Etrurien (Dennis S. 151), von Tarquinii (Dennis S.249), Vulci (das. S. 282). 
Perugia (das. S. 679). Die Funde aus diesen Gräbern befinden sich im Museo 
Oregoriano, S. Dennis S. 701. 
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Handwerkszeug,^) der Frau ihre Toilettengegenstände , Kämme, 
Nadeln, Messer, Spangen, Gefässe von Alabaster, Terracotta, 
Glas, Elfenbein und Knochen, sowie Toilettenkästchen {cistae),^) 
dem Kinde sein Spielzeug; ^) die ganze Masse von Gegenstän- 
den des häuslichen Lebens, welche unsere Museen bewahren, 
stammt zum grossen Theile aus Gräbern her. 

(Die dem Todten beigegebenen Gegenstände sind nach den 
Zeiten und den Gegenden verschieden, die vorliegenden Beob- 
achtungen aber nicht reichhaltig genug, um über die Entwicke- 
lung dieser Gebräuche auch nur eine Uebersicht zu geben. Im 
Grossen und Ganzen darf man den Gang der Dinge etwa folgen- 
dermaassen auffassen. Für die Männergräber der ältesten Periode 
ist namentlich das häufige Vorkommen von Waffen, RUstungs- 
stücken und anderen auf den Krieg bezüglichen Gegenständen 
bezeichnend.^) Neben diesen treten mit der Zeit mancherlei 
Ackerbaugeräthe auf. ^) Die Ausstattung der jüngeren Gräber 
veranschaulicht in der ausgiebigsten Weise die verschiedenen 
Liebhabereien der darin beigesetzten Personen. In den Frauen- 
gräbern der älteren Zeit finden sich namentlich Hausgeräthe, 
während in den jüngeren Schmucksachen und Toilettengegen- 
stände die Hauptrolle spielen. Für die letztere Gattung ist be- 
sonders bezeichnend der chiusiner Sarkophag derSejanti^) und 
die zahlreichen neben demselben gefundenen Toilettengegen- 
stände. 7) ) 

Zu der Einrichtung des Grabes gehören namentlich Götter- 
bilder und Opferapparat, 8) Lampen und Gandelaber, die nicht 
bloss eine symbolische Bedeutung haben, sondern an gewissen 



1) So finden sieb chlniTglsche Instrumente, Schieibzeng (A^of. d. scavi 
1878 p. 113; 1879 p. 186; 1882 p. 314), Ackergerathe .und Werkzeuge aller 
Art in Gräbern. Raoul-Rocbette ///»»« Mim. p. 622. 

2) Dennis S. 461. Raoul-Rocbette a. a. 0. p. 560. Ueber die cistae wird 
im zweiten Theile dieses Bandes besonders gebandelt werden. 

3) Plin. ep. 4, 2. Raoul-Rocbette a. a. 0. p. 623—640. BulUttino delC 
Imtit 1829 p. 20. Vgl. oben S. 120 Anm. 7. 

4) Vgl. z. B. das toniba del gtierriero genannte Grab in Cometo, Ann. d. 
Jnat, 1874 p, 249—266, Afon. X t. 10, 10^. 

5) In Vulci enthalten die Gräber seit Ende des 6, Jabrh. v. Chr. beinahe 
regelmässig ein raUum: Bull. d. Inst. 1880 p. 213f.; 1883 p, 43. 162. 167- 
1884 p. 166. 167. 

6) Mon, d. Insu XI tav. 1, Ann. 1879 p. 87 ff. tav. d'agg. AB. 

7) Bua. d. Inst. 1877 p. 201 f. 

8) Raoul-Rocbette a. a. 0. p. 641 ff. In dem Testament Wilmanns n. 315 
wird angeordnet: Araqxu ponaiur ante id aedificium ex lapide LunensL 
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Tagen angezündet und fortdauernd im Stande erhalten werden ; ^) 
Gefösse,^) aufgestellt am Kopfende und zur Seite des Todten, 
oder aufgehängt an kupfernen Nägeln, 3) bestimmt für Wohl- 
gerttche, ^) Getränke und Speisen,^) auch wohl theils zur Deco- 
ration, theils für den Gebrauch der cenae funebres.^) Gemalte 
Vasen kommen als Aschenkrüge zwar in etruskischen, nicht aber 
in römischen und latinischen Gräbern vor,') wohl aber dienten 
sie, insofern sie nicht auf dem Rogus mitverbrannt wurden,^] 
zum Schmucke der Grabkammer. ^] Die bildlichen Vorstellungen 
auf den in Etrurien, Campanien und Sicilien gefundenen ent- 
halten durchaus keine Beziehung auf Grab und Tod und lassen 
schliessen, »dass diese Gefässe nicht als ein Symbol der Trauer, 
sondern als eine Erinnerung an das Leben dem Verstorbenen 
in das Grab mitgegeben sind.a Nur in Lucanien und Apulien 
fanden sich wie in Attica und Aegina Vasen mit sepulcralen 



1) Raoul-Rochette a. a. 0. p. 563 — 672. So verordnet jemand in der In- 
schrift C. I. L. VI, 10248: (ui) omnih{w) KalendU) Nonia Idibu$ «um quibus- 
^ue) menaibuB lueema lucena sihi ponatur nnd C, I, L. II, 2102 helsst es: 
propier quam (Septimiam Adventam defunetam) rogamus parerUea pienlüsimi 
coUega» suceedenUa deineepsque sticeeasores , aicj ne quia vestrwn taUm dolorem 
experiseaiurj ut huinu manibus lueema quotidiana ex ratione pubUka veatra poni 
(placeai). So wird am Todestag^ das Grab erleuchtet Snet. Oet. 98. Dig, 40, 
4, 44: Maevia decedens servis suis nomine Saeco et Eutychiae et Hirenae sub 
conditione libertaUm reliquit his verbis: Saccus servus mtus et Eutychia et Hirtne 
anciUae meae omnes sub hoc conditione liberi sunto, ut monumento meo altemis 
mensibus lueemam aecendant et solemnia mortis peragant Vgl. Orelli 4416. Es 
galt anch als ein gates Werk, eine brennende Lampe in oder auf ein Grab zu 
setzen. C. /. L. X, 633 = OrelU 4838: 

Qui8q(^uis) huie tumulo posuit ardente lueemam, 
lUius cineres aurea terra tegat. 
Auch die Candelabei, die in Gräbern gefunden wurden, waren in wirklichem 
Gebrauch ; in Yulci fand man sie mit Dochten versehen. Raoul-Rochette a. a. O. 
jp, 570. Die Sitte ging in das Chiistenthum über. Aringhi Borna suhterr. I 
p. 102. 103. 

2) Die gemalten Vasen sind fast ohne Ausnahme in Gräbern gefunden 
worden. Jahn Yasensammlung König Ludwig's S. LXXXY f. 

3) Dennis S. 301. 391. 

4) Zu diesen gehören die kleinen Glasgefässe, welche man früher Thrä- 
nenfläschchen, Lacrimatorien, nannte, s. Roulez 8ur les vases vulg, app. Laeri- 
matoires in BuU. de VAcad, de BruxeUes, Tom. V n. 4. 5. 

5) Zuweilen, z. B. in Yulci, findet sich ein ganzer Küchenapparat, Kessel, 
Kohlenbecken, Feuerzangen, If^euerschaufeln in dem Grabe. Gampanari bei 
Gerhard Etr. Spiegel I S. 32. 

6) Raoul-Rochette a. a. 0. p. 584 ff. 

7) Derselbe p. 587—590. Bull. d. Inst. 1876 p. 169—171; 1878 p. 177 
—180; 1884 p. 124—126. Not. d. scavi 1881 p. 368—370. 

8} 0. Jahn Yasensammlung Konig Ludw. S. Gl Anm. 733. 
9) Raoul-Rochette p. 590. 591. 
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VorstelluDgen, die fOr den Zweck des Begräbnisses angefertigt 
zu sein scheinen, ^j 

Zu dem Denkmal selbst gehört bisweilen ein Grundstück ^"J^**" 
mit Aeckern und Gärten, welche mit einer Mauer umfriedigt 2) 
und zur Unterhaltung (tutela) ^) des Grabes und zur Versorgung 
desselben mit Speisen, Rosen und anderen Erfordernissen be- 
stimmt sind.*) Solche Gräber heissen cepotaphia,^) Es gehören cepotapXia. 
zu ihnen aber oft noch verschiedene andere Localitäten, eine 
ustrina (auch ustrinum) , ^) aediculae mit Slatuen der Versterbe- ^nTwdJfre 
nen,7) ein Gebäude für die Versammlung beim Leichenmahle, s) ^JgJi^Stfn 



1) 0. 
i) Hü 



Jahn a. a. 0. S. CXXXIV— OXXXIX. 
1) Hortus cinetus maceria OreUi 4373. 4609 = C. 7. L, VI, 13823. 10876; 
ib. X, 2244; horti Or. 4395 = C. /. L, II, 4332; agellus Or. 4561, mit Wein, 
ObBt, Blumen und Gras n. 4517= C. 7. L. VI, 10237; hortidus sive poma- 
riunij Not d. acavi 1883 p. 345. Patron. 71 : Omne gentta etiam pomorum volo 
sint circa eineres meos et vinearum largiter. Martial. 1, 116, 1 : 
Hoc nemus aeterno cvnerum aacravit honori 
Faenius et culti iugera pulchra soli. 
Serv. ad Aen. 5, 760 : Nemora enim aptabant aepulcria, ut in amoenitate animae 
forent post vitam. S. besonders die Inschr. der Claudia Semne Orelli 4456, er- 
läutert von Uhden in F. A. Wolf Museum der Alterthumswiss. I S. 534 ff. und 
die Inschr. Herzog Provinciae QaUiae Narb. hist, App. p. 46 n. 223. (In Rom 
kann dies bei der Kostbarkeit des Terrains und der Kleinheit der Gräbermasse 
(4x4, 3x2 Fnss) nur selten gewesen sein ; häufiger höchstens bei grossen 
gemeinsamen Gräbern, wie Or. 4517 = C. 7. L. VI, 10237.) 

3) C. 7. L. VI , 1395 = Orelli 4371 : huic monumento tutelae nomine ee- 
dttnt agri puri iugera decem. Quintll. inst. 7, 9, 4 : ut si quis corpus suum in- 
eulto loco poni iuheat circaque monumentum multum agri db heredibua in tutelam 
cvnerum, ut solent, Leget, S. Hnschke T. Flav, Syntr. inst, don. p. 13. 

4) C. 7. L. V, 2176 = OrelU 4418 : hortos cum aediflcio huic 8epuU{urae) 
iuneto vivos donavit, ut ex redditu eor{um) largius rosae et eseae patrono suo et 
quandoc^ue) sibi ponerentur. Vgl. C. 7. L, V, 7454 = Or. 4417. War bei dem 
EegräbnisB kein Grundstück, so musste für die Unterhaltung, des Grabes, der 
Lampen und die Bestreitung der Todtenfeste ein Capital fundirt werden. Orelli 
4412. 4413. 4414. 4415. 4416. C. 7. L. V, 4990. X, 107. 

6) Orelli 4514. 4515. 4516. 4518. 6359. C, I, L. VI, 8505. 10675. X, 
2066. Fabretti p. 115 n. 294. Goens De cepotaphiis, Trai. ad Rh. 1763. Jahn 
ad Pers, 1, 40 p. 87. (Cepotaphien kommen nur in späten Inschr. vor. Bei 
Or. 4516 misst es 200 DFuss, konnte also nicht bestimmt sein, irgend wel- 
chen Ertrag zu bringen.) 

6) Daher monumentum et tMfrtnum Orelli 7371 = C, I, L. VI, 11576; ygl. 
X, 6414; ustrina V, 3654. 8308; ustrinae Or. 4517= C. I, L. VI, 10237. 
Dagegen : huic monumerUo ustrinum applicari non licet, Or. 4385 = C. 7. L. VI, 
4410. (ustrina waren meist nur bei grossen, gemeinsamen Gräbern (Golumba- 
rien). Ein noch erhaltenes am 5. Meilenstein der via Appia Fabietti p. 231. 
Ganina Via Appia t. 32.) 

7) Orelli 4456 : aediculae, in quibus simulaera Claudiae Semnes in formam 
deorum. S. hierüber ühden a. 8^. 0. S. 540—546. 

8) apparüorium Orelli 4433 = 4132 = C. I. L. ik, 1618 und mehr Bei- 
spiele bei Marini Atti II p. 616. Ein solches Gebäude ist erhalten neben dem 
Grabmal der Naevoleia Tyche in Pompeii, abgeb. bei Overbeck Pompeji * S. 412. 

Eöm. Alterth. VU. 2. Aufl. 24 
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eine area vor dem Monumente,^) Lauben oder Pavillons, 2) Brun- 
nen , 3) endlich ein Häuschen für einen oder mehrere liberti 
(tabema), welche für freie Wohnung und freien Unterhalt aus 
den Revenuen des Grundstücks die Aufsicht über die ganze 
Anlage übernehmen,*) auch wohl Wirthschaftsgebäude.^) 
eohunbaria. Die zwoite Classc der Gräber bilden die columbaria,^) d. h. 
grosse Gewölbe mit langen über einander liegenden Reihen klei- 

1) Orelli 4523; area ante monumentum n. 4510; area nutceria eineta t». 
4400 = C. /. L, VI, 14823. Die Gonstraction eines Grabmales ist genau be- 
schrieben Orelli-Henzen 7365 = C. I. L, III, 2072 (vgl. Mommsen's Anm.): 
Vesiibulum et ambitw monumerUi a bathro clatror{um) intra lorieam quae apeelat 
in meridiiem) ad viam munitam long{um) P{a8$w) XXXII lat(um) P. LV et a 
bathro elatrorum a parte dext{ra) et sini8t{ra) et a post omnium angulorum IUI 
lat(um) P. quinos denos. Die lorica ist die gemanerte Snbstraction des ganzen 
Monumentes, Ooipdlxciov (C. /. Qr. 3278 u. das. Boeekh. ygL 3281. 3169), sie 
ist umgittert und hat von 4 Seiten Stufenaufgänge (&afAra); das Grabmal ist 
25 passus breit, der atnbitus hinten und rechts und links ibpaatus breit, vorn 
aber ist die area 15 -{- 15 + 25 = 55 Schritt breit und 32 Schritt Üef. Vgl. 
die Grundrisse von Gräbern bei Jordan Forma urbia Bomae tab. 34. 

2) Orelli 4456: hortus, in quo tricliae] 4337: commune est puteum et iter 
ad tricleam; auch trichila Verg. Copa 8; C, I. L. VI, 10237; trickiUa Murat. 
1008, 9 ; tricla C. L L, VI, 4305. Das Wort kommt öfters vor (siehe Marini 
AUi II p. 616. Uhden a. a. 0. S. 538) und bezeichnet einen PaviUon mit 
festen Wänden, wie man aus der Insohr. Anmali d. Inst. 1860 p. 434 : ne quis 
veUt parietes aut triclias inscribere aut seariphare ersieht. 

3) OrelU 4456. 

4) Die custodia sepuleri und die Schlüssel dazu haben die Freigelassenen, 
Orelli 4366, oder es wird auch ein bestimmter libertus zum procurator custo- 
diae sepuleri (Orelli 4367 = C. L L. VI , 9832) ernannt und für denselben 
eine tabema (OreUi 4353. 4369. 4371 = C. L L, VI, 10245. 2204. 1396) er- 
baut. Petron. 71 : Ceterum erit mihi curae , ut testamenio caveam, ne mortuw 
iniuriam aeeipiam; praeponam enim unum ex libertis sepulcro meo custodiae 
causa. Ausführlich handelt von der custodia sepuUri und der Stiftung dazu 
die Verfügung des T. Flavius Syntrophus, Orelli-Henzen 7321 = C. I. L. VI, 
10239. Huschke T. Flavii Syntrophi instrumentum donationis ined. Vratisl. 
1838. 8. p. 28f. Vgl. auch Rudorff Test, des Dasumins in Savign/s Zeitsohr. 
XII, 3 S. 372 ff. und das Testament bei Wilmanns n. 315: Colalurque id aedi- 
ficium et ea pomaria et Lacus arbiiratu Philadelphi et Veri litertorum meorum 
impensaque praestetur ad reficiendum restituendum , si quid ex iis vitialum cor- 
ruptumve fuerit u. s. w. C. /. X». III, 656: hie — legavit libertis matris et suis 
posterisque eorum fundos Aemüian[um) et Psyehian^um) , ne unquam de familia 
exeantj sed ut ex redilu eorum ü, qui s{upra) 8{cripti) 8{unt) moniment(um eiu)s et 
parentium eius colant et ipsi alantur. Vgl. Le Bas et Waddington III p. 294 
n. 1195a und andere Beispiele bei Borghesi Oeuvres VI p. 441. Bei Orelli 
5756» = C. /. jL. vi, 5173 wird Priapus als custos sepuleri bezeichnet Auch 
die juristischen Quellen erwähnen solcher Verfügungen in Testamenten. Dig, 
33, 2, 34 pr. : Libertis libertabusque meis — fundum, ubi mt humari volui, dari 
volOf ut, qui ab his decesserit, portio eius reliquis aderescat, Dig, 34, 1, 18 S 5 ; 
35, 1, 71 S 2. Mehr s. bei Rudorff a. a. 0. 

5) Eine Scheune, nubilare (nubilarium Varro de r. r. 1, 13, 5. Colum. 1, 
6, 24) wird erwähnt Orelli 4369 = C. I. L. VI, 2204. 

6) Dieses technische Wort kommt in Inschriften nicht für das ganze Mo- 
nument, nur für die Einzelnische vor. Orelli 4513. 4544. C. 7. L. VI, 8122. 
8125. 8126. 8128. 8129 u. ö. 
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ner Nischen, in deren unterer Fläche in der Regel je zwei 
Aschenurnen (ollae) in die Wand des Grabes eingelassen sind.^] 
Ihre Aehnlichkeit mit den Taubenhäusern^) hat den Grund zu 
der Benennung gegeben. Sie gehören fast alle der Zeit von 
Augustus bis Claudius an; einzeln kommen sie bis zur Zeit 
Hadrian's vor. Reiche Familien, deren Freigelassene zu zahl- 
reich waren, um in dem Familienbegräbniss Platz zu finden, 
wie z. B. die Statilii Tauri^) und die Volusii,*) die Junii Si- 
lani^) und namentlich die Kaiser bauten solche gemeinsame 
Grabstätten ihren Sclaven und Freigelassenen ; ^) aber auch für 
arme Leute, welche nicht die Mittel hatten, sich ein eigenes 
Grab zu kaufen, errichteten Speculanten ein gemeinsames Be- 
gräbniss, in welchem man einen Platz erwerben konnte.^] Ge- 
wöhnlich indess ist ein Columbarium von einer societas oder 
sodalüas errichtet und zwar entweder einem Collegium, welches, 
obgleich zu religiösen oder gewerblichen Zwecken gestiftet, auch 
ein gemeinsames Begräbniss hatte, oder einer blossen Begrab- 
nisssocietät (Sterbekasse) . ^) Einer solchen gehört das 1852 an 
der via Appia entdeckte Columbarium, welches über die Ver- 
fassung einer solchen Actiengesellschaft hinreichenden Aufschluss 

1) (Die Columbarien dienten ausschUessllch zur Beisetzung der Asche. 
Die wenigen dort gefundenen ganzen Leichen stammen aus späterer Zeit. Die 
im Monument der Li via waren bedeckt mit Ziegeln, welche Stempel aus dem 
J. 134 n. Chr. trugen.) 

2) S. Schneider im Index ser. rei nut. 8. v. üeher die Einrichtung der 
römischen Golumharien handeln Fabrettl Inser.] Goii Columbarium Liviae Au- 
guBiae. Florent. 1727. fol. Jahn Speeimen epigraphieum. Kiliae 1844. 8. Hen- 
zen Annali 18Ö6 p. 9 ff. Wilmanns I p. 117. Gatti Bull, d, comm. arch. com, 
1882 p. Iff. Die Inschriften C. /. L. VI p. 875 ff. 

3) üeber das neuerdings auf dem Esquilin entdeckte Columbarium dieser 
FamiUe s. BtüUUino deUa commisaione arch. municipale 1875 p. 151 ff. Notitie 
degli scavi 1876 p. 9ff. 1877 p. 314ff. C. /. L, VI p. 994 ff. 

4) Dies Columbarium wurde 1826 in der Vigna Ammendola an der via 
Appia aufgefunden. Die Inschriften C. /. L. VI p. 1043. Ueber dasselbe und 
die Familie der Volusii s. Mommsen in Borghesi Oeuvres VI p. 332 ff. 

5} C. 7. L, VI p. 1066. 

6) Von dieser Art ist das an der via Appia entdeckte Columbarium der 
LiYla (oben S. 135), am besten beschrieben Ton Ghezzi Camere sepolcrali de' 
liberti e liberte di Livia Augusta e d'altri Cesari. Roma 1731. C. 7. L. VI p. 
877. Ferner das der Marcella C. 7. L. VI p. 908, das der Kinder des Drusus, 
ib. p. 899, beide zwischen via Appia und Latina, 

5 Zwei solche Columbarien fand im J. 1840 Campana BulL d. Inst, 1840 
, welche mit Tortrefflichen Abbildungen bekannt gemacht sind. S. Di 
due sepolcri del seculo di Augtuto seoverti tra la via Latina e V Appia presso 
la tomba degli Scipioni da Gio. Pietro Campana. Roma 1840. fol. C. 7. L. VI 
p. 926 ff. 

8) S. hierüber Staatsverwaltung III S. 138ff. 

24* 
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giebt. ^) Die Gesellschaft, aus ingenui, liberti verschiedener 
Familien und servi bestehend, ist in decuriae getheilt, von denen 
jede einen decurio wählt. 2) Ausserdem hat die Gesellschaft einen 
oder zwei curcUores, die den Vorsitz führen, 3) den Bau besor- 
gen, *) aus eigenen Mitteln zu demselben beitragen,^) die Grab- 
stellen assigniren, ^) und auf ein Jahr gewählt werden ; ') einen 
quaestor ^) und einen sacerdos ; ^) auch ein quinquenncdis kommt, 
wie bei anderen Gollegien, vor.i<*) Die Mitglieder haben ausser 
einer einmaligen Gapitaleinzahlung laufende Beiträge zu leisten ;^^] 
der ex collata pecunia curatoris arbitrato unternommene Bau 
wird von der Gesellschaft abgenommen ^2) unj darauf die An- 
theile {partes viriles, ^^) sortes) an die Theilnehmer verloost, welche 
dieselben parcelliren und an einzelne Personen verkaufen kön- 



1) Henzen Annali d. Inst. 1856 p. 8 ff. C. I. L, VI p. 939 ff. Dies Oo- 
lumbarliim entliäU 9 Reihen von loeuli übereinander, die loeuli füi je zwei 
oUae, im Ganzen Raum für 600 Urnen. 

2) C. /. L. VI, 4474. 4485. 4490. 4494. 5208. Auch Frauen können De- 
curionen sein; n. 4484 Helpis deeurio^ n. 4459. 5362. Daas die Decurionen 
von den Decnrien gewählt werden, Bchliesst Henzen aus dem Umstände, dass 
sie sich gegen die Decurle liberal benehmen, n. 4421: C. Claudius Mareellae 
minoris l. Phasis decurio monumcntum dedieavit et decuriae epulum dcdit d, 8, p. 
Huic decuria ex aere collato imaginem decreverunt, n. 5531 : Nepos dee. pavi- 
mentum in ossuario et aubsealaria d, 8. p. d. C. Caeaare L. Pcaülo cos, (754). 
Vgl. auch 4710. 

3) Dies scheint nach der Analogie anderer CoUegien anzunehmen. S. Hen- 
zen Ind. X zu Orelli Inser, p, 176. Dass das GoUegium zwei Guratores hat, 
geht aus der Inschr. C. L L. VI, 4419 = Gr. 7211 hervor, welche Henzen so 
liest: C. Memmius Caiae Hb, Alexander Eros Sex. Pompei d, 8. p. d. d. eura- 
torea Herum pavimentum, Sie kommen auch sonst vor. Gr. 2417. 7189 (= C. 
I. L. VI, 10234. 7281), während andere Gollegien nur einen Gurator haben. 
Gr. 7183. 7372 = C. l. L. VI, 10332. Gr. 7214 = ib. 10326. 

4) C. J. L. VI, 10326. 10332. 

5) C. 1. L. VI, 4709 : Tata curator primus dedit munus cum hominibus KZ, 
ollas DC, titulos marmoreos IL 6) C. I, L. VI, 4483. 

7) Grelli 738 = C. I. L. X, 770. Gr. 4366. 4057 = C. 7. L. VI, 10333. 

8) C. L L. VI, 4451. 4467. 4474. 4481. 

9) C. /. L. VI, 4496 = GreUi 7213. Vgl. Grelli 2168. 2169. 3909. 4094 
C= C. I. L. V, 3415. 5894. 4459. 4416). 

m C. J. L. VI, 4418. 4496 C= Orelli 7212. 7213). 

11) Staatsverwaltung III p. 139 ff. Der Gurator ist oft seiner Verdienste 
wegen davon befreit limmunis). C. I, L. VI, 4712. 10332 = Gr. 7372. 

12) C. /. L, VI, 10332 = Gr. 7372: L. Licinius LDL AUxa curator so- 
ciorum secundus. Is monumentum ex pecunia collata sociorum aedifieavit arbi- 
tratu suo. n. 10326 = Gr. 7214 : C. Causinius Scolae L Spinter in hac socie- 
tale primus cur{ator) facius est et hoc monumentum ediflcandum expoliend(um] 
curavitj sociisque probavit. 

13) C. I. L. VI, 10326 = Gr. 7214 : habet partes viriUs IUI, oU(as) XX: 
der curator hatte als Auszeichnung vier Antheile; rata pars ib. n. 11035. Ueber 
ein Grab einer societas von 36 Mitgliedern s. Gatti BuU, d. comm, areh, eo- 
mun. 1882 p. Iff. C. /. L. VI p. 1437. 
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nen. ^) Zu diesem Zwecke wurden die sortes vorläufig durch 
eine mit dem Namen des betreffenden socius bezeichnete tessella 
markirt,^) später aber die einzelnen Grabstätten [loci)^) von dem 
Käufer oder Inhaber der Stelle (ius) ^} mit einem bleibenden 
titulus versehen. 

Ausserdem gab es für arme Leute, welche weder ein eigenes ^*\fJe°fftr" 
Grab, noch eine Stelle in einem Golumbarium besassen, öffent- ^™®- 
liehe Begräbnissplätze, ^) deren Einrichtung zuweilen auch wohl- 
thätige Menschen freiwillig übernahmen.*) Ein solcher allgemei- 
ner Begräbnissplatz war in Rom auf dem campus EsquiUnits, bis 
Maecenas dort seine Gärten anlegte. 7) 

Verschieden von allen bisher besprochenen römischen Grab- ^^«^^Jj»- 
Stätten sind sowohl ihrer baulichen Anlage als ihrer Bestimmung 
nach die christlichen Katakomben. Im alten Rom gab es nur 
Privatbegräbnisse, für welche keine andere als polizeiliche Vor- 
schriften bestanden, in der jüdischen und christlichen Gemeinde 
Roms dagegen galt der Grundsatz, dass die Glaubensgenossen 
auch nach dem Tode zusammen blieben. Andersgläubige aber 
von dem gemeinsamen Begräbnissplatze ausgeschlossen waren. 
Die Katakomben dienten daher als Friedhof einer religiösen Ge- 
meinde, welche sich in ihnen zur Feier des Andenkens verstor- 
bener Frommen und zu regelmässigen Andachtsübungen ver- 
sammelte. An sie knüpfen sich die ältesten Nachrichten über 
die Entwickelung des christlichen Gultus, weshalb an diesem 
Orte ihrer nur vorübergehend gedacht werden kann.^) 

1) Jahn Spec. tp, p. 60, 3: 8ihi et suis A, Fahius A, l. Phüarcurus eurator 
tert{iu8) ex soriitione oUas sex et emtcLs oUas duas de Cn. Comelio Feiice ex sort(e) 
prim(a) et a Maclonio Sabin . . ex soHe ter{tia) oUas. . , C. L L. VI, 5242. 5290. 

2) Henzen Ann. d. Inst, 1856 p. 12ff. ; oUae distributae et inscriptae C. 
L L. VI, 4418. iessellae CO n. 4709. (Von Henzen 1. 1. p. 13 als Inschrift- 
tafeln erklärt; doch ist vielleicht besser an die Steinchen eines Mosalkfnssbo- 
dens zn denken.) 

3) C. /. L. VI, 11041 ff. Gatti a. a. 0. p. 11. 

4) Die erworbene SteUe selbst heisst iw. C. /. L. VI, 4618. 4619. 4940. 
5017. 5169. 7469. Or. 7314. 7327. 

5) S. oben S. 342. 6) Orelli 4404. 
7j S. Becker Topographie S. 538. 540 und oben S. 341. 

8) Eine knrze Schilderung der Katakomben giebt Mommsen Die Katakom- 
ben Roms in der Zeitschrift Im neuen Reich. Bd. I (1871) S. 113 ff. Ausfuhr- 
lich handeln über dieselben Bosio Roma sotterranea, Roma 1632. P. Aringhi 
Roma subtcrranea, Tom. I. II. Romae 1651. fol. auch Lutet. Parislor. 1659. 
fol. F. Xav. Kraus Die rom. Katakomben. Freiburg im Breisgau 1873. 8. 
G. B. de Rossi La Roma soUerranea eristiana, Tomo I. II. III. fol. Roma 1864 
-1877. 
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Bettottang ^^^ ^^^ ^^ ^^^ Beslattung betrifft, so ist der von den 

Alten selbst bemerklich gemachte Unterschied, dass die Todten 
^■^^•^bei den Orientalen begraben,^) bei den Griechen 2) und Römern*) 
brennen. 3})^^ verbrannt werden, nur von bedingter Richtigkeit.^) Aller- 
dings liegt bei jeder der beiden Verfahrungsweisen eine ver- 
schiedene Ansicht zu Grunde. Das Begräbniss bettet den Men- 
schen in seinem Todesschlafe zur sanften Ruhe^) und legt ihn 
in den Schooss der mütterlichen Erde, deren Kind er ist;^) 
in der Verbrennung wird der Todte als ein Opfer den Göttern 
dargebracht^) und sein Geist erhebt sich zum Himmel, dem er 
angehört. 8) Das Verbrennen beruht sonach auf einer anderen 
Auffassung der Bedeutung des Todes, abgesehen von dem prak- 
tischen Vortheile, welchen es fttr die GesundheitsiUcksichten 
und die bequemere Anlage zahlreicher Grabstätten auf dem 
kostbaren Boden grosser Städte darbietet, und es ist daher eine 
ursprünglich nationale Differenz in diesen Gebräuchen möglicher 
Weise anzunehmen; ^j aber historisch nachweisbar ist sie nicht. 
(Die ältesten bei Gorneto, Vulci, Ghiusi und anderen Städten 
Etruriens entdeckten Gräber , ^®) und die ähnlichen um den 
Albaner See beobachteten Grabstätten ^i) beweisen, dass die 
Etrusker wie die Latiner in der ersten Zeit nach ihrer Ankunft 



11 Lucian. de luctu 21. 2') Lucian. a. a. 0. 

3) Ut Bomanus moi, sagt Tacit. ann. lo, 6. 

4) S. Jacob Grimm Uebei das Verbrennen der Leichen in den Abhandl. 
der Berliner Academie 1849 S. 191—274. {Soweit die biaherigen Beobachtun- 
gen ein Urtheil gestatten, haben die Griechen vor der dorischen Wanderang 
ihre Todten stets beigesetzt, wobei sie bisweilen ein elgenthümliches Mumifi- 
cirnngsverfahren Yomahmen (Heibig Das homerische Epos ans den Denkmälern 
erläutert S. 39—43). Dagegen herrschte In der homerischen Epoche ausschliess- 
lich die Verbrennung. In der späteren Zeit waren In Athen beide Arten der 
Bestattung nebeneinander im Gebrauch; so schon in der alten, beim Dipylon 
entdeckten Nekropole, Ann, d. Inst. 1872 p. 136. p. 147 n. 47. 48. p. 167.) 
Vgl. Boss Archaeol. Aufsätze. 1855 S. 23. Dodwell A elcusical and topogror- 
phical tour through Oreeee. 1819. 4. I p. 447. Plato Phaed.-p. 115«: bpms p.ou 
t6 ooofia ^ xa6p.£vov ^ xaTopurcöfjLevov. Strabo 10 p. 486: 06 f^P ^otiv iv 
aOx^ Tj A7]Xq) ddfircetv ooS^ xaUiv vexpöv. 

6) Daher die Grabschriften sit tibi terra levis, moUiter ossa cubent und der 
Ausdruck xoi|jLr|Ti^piov. 6) Cic de leg, 2, 22, 56. 

7) J. Grimm a. a. 0. S. 194. 

8) C. 7. Or. n. 1001 : 

Fata (JL^ el; ^dloc '^pe Sißupriv, '{oia hk xe6&et 

2d>(jLa' irvoi?jv V alrfrjp IXaßev itctXiv, Soirep l^caxev. • 

9) Grimm führt aus, dass ackerbauenden Völkern das Begraben, ursprung- 
lich nomadischen das Verbrennen elgenthümlich gewesen sei. 

Die sogen, tombe a pozto. S. Heibig Ann, d, InsU 1884 p. 111 ff. 
Die wichtigste Litteratur bei Helblg Die Itallker In der Poebene S.82 A. 4. 



10) 
11) 
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am Gestade des Mittelmeers ihre Todten verbrannten. Später 
gingen beide Völker zur Bestattung über, und zwar geschah 
dies in einer Epoche, in welcher sie, wie der Inhalt der hier- 
her gehörigen Gräber beweist, sowohl mit den Phöniciern wie 
mit den Griechen Handelsbeziehungen hatten. Die Periode der 
Bestattung wird in Etrurien bezeichnet durch die sogenannten 
tombe a fossa, >) in Rom durch eine unterhalb des servianischen 
Agger entdeckte Gruppe von Gräbern, 2) durch die während der 
Jahre 4883 und 4884 auf dem Esquilin gefundenen Kasten- 
gräber 3) und durch die auf S. 341 erwähnten Grabkammern. 
Seit dem Ende des sechsten Jahrhunderts v. Chr. begegnen wir 
im südlichen Etrurien Bestattung und Verbrennung neben ein- 
ander. 4] Dass die beiden Gebräuche während des fünften Jahr- 
hunderts V. Chr. in Rom gleichzeitig zur Anwendung kamen, 
ergiebt sich aus einem Gesetz der XII Tafeln, wo das sepelire 
und urere neben einander vorkommt.^) Wenn nach römischem 
Pontificalrecht das glebam in os iniicere als die wesentlichste 
Ceremonie bei jedem Begräbniss galt, ^) wenn ein piaculum be- 
ging, wer es unterliess, auf einen unbestatteten Leichnam eine 
Hand voll Erde zu werfen, ^j so beruht dies oflFenbar auf An- 
schauungen, welche aus der Zeit des Begrabens stammen. Der 
Gebrauch, der zu verbrennenden Leiche ein Glied abzuschnei- 
den und dasselbe besonders zu begraben, weil dadurch erst die 
Familie ihrer Pflichten entledigt werden konnte,®) muss aufge- 

1) Heibig Ann, d. Inst. 1884 p. 113 ff. 

2l In der Vigna Spithover. M. St. de Rossi BulL eomun. 1885 p. 47. 
3j AreJie a eapanna^ auf Piazza Vittorio Emanuele und Umgegend ; leider 
noch nicht beschrieben. Vgl. M. St. de Rossl BuU. eomun. 1885 p. 39. 

4) Z. B. Bull, d, Inat. 1884 p. 123—126. 

5) Cic. de Ug, 2, 23, 58. 6) Cic. de leg. 2, 22, 57. 

7) S. die Beweise Staatsverwaltnng III S. 296. 

8) Varro d« ^ X. 5, 23: Et quod terrck sit AumiM, ideo is hwnatus mor- 
tuuSj qui terra sit obrutus. Ab €0, quom Romanus eombustus est, si in sepul- 
erum ehu äbieeta gleha non est, aut si os exeeptum est mortui ad familiam pur- 
gandam, donec in purgando humo est opertus (ut Pontifices dieunt, quoad in- 
humatxu «U), familia funesta manet. Fest! ep. p. 148, 11: Menibrum abscidi 
mortuo dieebatur, cum digitus eius deeidebaturj ad quod servatum iusta fierent 
reliquo corpore combusto. Plut. q, B, 79 : &tot xi toO dpiap.3e6aavTO( , eita 
dTco^a-vövTo« xal xa^Toc, I^Tj-v äot^ov Xoßövxac eU ti?|V iröXiv eiotplpew %a\ t/i- 
Taxl^eodat, cfa« rJ6ppa)V 6 AiTcapaToc laT<5p7)xev; Cic. de leg* 2,24, 60: CkXera 
\Um funebria, quibus luctus augetur Duodeeim sustulerunt. Homini, inquit, mor- 
tuo ne ossa legito, quo post fUnus faciai, Excipit bellieam peregrinamque mor- 
tem. Der Sinn der letzten, vielbesprochenen Stelle (Moser ad Cic. de leg. p. 
679. Dirksen Zwolftafelfragm. S. 672) ist: wenn jemand im Kriege oder in 
der Fremde stirbt, so kann man ein Glied seines Korpers anfbewahren und 
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kommen sein, als die Periode des Begrabens zu Ende ging, und 
das Verbrennen wieder aufzukommen anfing.) i] Kinder, ehe sie 
Zähne haben, werden immer begraben, 2) desgleichen arme 
Leute ; ^) und in vielen Familien erhielt sich die Sitte des Be- 
gräbnisses bis in späte Zeit, wie z. B. in der gens Cornelia 
Sulla der erste war, welcher verbrannt, nicht begraben wurde. ^j 
Wie in Rom und Latium, so ist in ganz Italien die zwiefache 
Art der Bestattung nachweisbar. Bei den Oskern wurden die 
Todten in alter Zeit begraben. ^) Von den Etruskern war schon 
die Rede. In denselben Gräbern finden sich hier Aschenurnen 
und Skelette auf Betten oder in Sarkophagen. ^) Das Begraben 
ist vorherrschend in Tarquinii (Corneto)') und Orvieto, 8) das 
Verbrennen in Chiusi, Volterra^) und Perugia, ^ö) in der Nekro- 
polis der Gertosa bei Bologna fanden sich 287 Gräber fttr be- 
grabene, 430 für verbrannte Leichen i^) und in der von Marza- 



daheim begraben; dies geBchab z. B. mit dem Kopf des Yaras (Vellei. 2, 119, 
6); wenn er aber in der Helmatb bestattet wird, soll man nicht nach dem 
Verbrennen des Leichnams noch eine eigene Feier für das Begraben des os 
resectum ansetzen, sondern dasselbe gleich nach der Verbrennung begraben. 
Dies war nämlich nach dem hu ponUficium nöthig, weil erst durch die Bestat- 
tung desselben bei den feriiie denicaUs die Familie aufhorte funeata zu sein. 
Cio. de leg, 2, 22, 65 : Neque necesse est^ edisseri a nobia, qui finis fkinestae fa- 
miliae, quod genus sacrificii Lare verbeeibuß fiat, quemadmodum os resectum terra 
obtegatur. Der von mir entwickelten Ansicht ist auch Lübbert Commentailonea 
porUifieales. Berol. 1859. 8. p. 71ff. Wenn Plutarch's Nachricht, dass es bei 
dem BegräbnisB eines Triumphators frei stand, ein o$ resectum in der Stadt zu 
begraben, gegründet ist, so ist diese vielleicht dadurch zu erklären, dass bei 
einem fUnua triumphale die ganze Bürgerschaft als Theilnehmeriu der Trauer, 
wie sonst die familia, als funesta betrachtet wurde. (Es hängt dies vielmehr 
zusammen mit dem verdienten Magistraten bisweilen bewilligten Begräbnlss In 
der Stadt. Mommsen Staatsrecht I^ S. 426 A. 1.) 

1) Ueber obiges s, Heibig Ann. d. Inst. 1884 p. 125 ff. 

Ä. 7, 22. Juvenal. 15, 140. 

S. 332 Anm. 7. Vgl. J. Grimm a. a. 0. S. 196. 

A. 7, 187. Cic. de Ug. 2, 22, 56. Die Sarkophage des Scipio- 
nengrabes sind noch vorhanden. In Praeneste dauerte die Sitte des Begrabens 
bis zur Kaiserzeit fort Mommsen C. L L. I p. 28 n. 74—165; in der lex Tu- 
dertina ib. p. 263, welche nach Mommsen schon der Kaiserzeit angehört, wer- 
den beide Arten der Beerdigung neben einander gestellt: locus, übt quis ad- 
veraus ea humatus aepultuave erit, purus et religione solutus esto. 

5) Von Duhn BulL d. JnaU 1878 p. 160. 

6) z. B. in Oervetri BulL deW Inat 1836 p. 59; in Cometo Raoul- 
Rochette a. a. 0. p. 618—620; in Veii Dennis S. 38; in Volterra BulL delV 
InsL 1860 p. 191. 7) Dennis S. 240. 

8) Annali deW Inatituto 1877 p. 95 ff. 

9) Dennis S. 588. Bertrand SSpulturea ä incineration de Poggio Renzo 
prha Chiusi in Revue arcUoL Nouvelle stfrie. XV. annde. Vol. XXVII (1874) 
p. 209 ff. 10) Dennis S. 668. 

11) Ant Zannoni QU acavi deUa Certosa di Bologna, Bologna 1876 ff. fol. 
p. 19. 
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botto bei Bologna liegen ebenfalls Grabstätten beider Art bei 
einander. *) Und dies gilt für die meisten Völker des Alterthums, 
die Inder, 2) die Griechen, ^) die Einwohner von Grossgriechen- 
land, Sicilien und Africa.^j In Rom sind indessen Sarkophage 
im ersten Jahrhundert noch selten, sie werden häufiger seit 
den Antoninen und kommen in regelmässigen Gebrauch im 3. 
und 4. Jahrhundert,^) in welcher Zeit das Ghristenthum der 
Verbrennung allmählich ein Ende machte. Macrobius sagt, zu 
seiner Zeit seien Leichen nicht mehr verbrannt worden, «) allein 
so schnell verschwand die heidnische Sitte des Verbrennens 
nicht. Noch Carl der Grosse fand es vor und verbot es.') Der 
Umstand , dass der älteste Ritus der Bestattung , welchen das 
Pontificalrecht vorschrieb, sich auf das Begraben allein bezog, 
nach Einführung der Verbrennung aber der neuen Sitte ange- 
passt werden musste, hat in den Nachrichten der Alten wie in 
den Ansichten der Neueren eine Verwirrung veranlasst, welche 
sich namentlich in der Definition des novemdial, der feriae de-- 
nicales und des süicemium kund giebt,^) und es wird deshalb 
geboten sein, das Verfahren bei dem Begraben und bei dem 
Verbrennen gesondert zu behandeln. 

1) G. Gozzadini Di un' antica neeropoli a Maf%abotto nel Bolognese, Bo- 
logna 1865. fol. p. 5. Derselbe Di ulteriori scoperU neW antica neeropoli a 
Martabotto. Bologna 1870. fol. p. 3. 5. 20. 

2) H. Zimmer AltindlBches Leben. BerUn 1879. 8. S. 401 ff. 
3l Oben S. 374 A. 4. 

4) Mülin Monum, ant Paris 1802. 4. Vol. I p. 106. Dennis S. 27. Uebet 
Syracus s. Annali deW Inst, 1877 p. 37 ff. Interessant ist als Berichtigung der 
bekannten Lesslng^schen Abhandlung, dass die DarsteUung des Todes als Skelett 
und selbst ein Todtentanz ans dem Alterthom nachgewiesen ist. S. y. Olfers 
Uebei ein merkwürdiges Grab bei Knmae, Abh. der Berliner Academie. Hist.- 
phil. Ol. 1830 p. 1—47. Raoul-Rochette a. a. 0. p. 719—724. A. de Jorio 
SekeUtn Cumani. Napoli 1810. 8. tav. 1. 

5) S. Cayedonl Marmi Modenesi p. 92 ff." Bmzza Jserizioni antiehe Vercel- 
lesi p. XLYIIIff. Ueber die grosse Zahl noch erhaltener Sarkophage s. die 
Nachweisnngen bei Raoal-Rochette a. a. 0. p. 694 — 708. Miliin Mon. ani. 
in€d. Vol. I p. 105—124. Uriichs Ueber die Gräber der Alten im Neuen 
Schweizerischen Museum I (1861) S. 149—175. Gori Mon. Liv. Aug. p. 6—34. 
Inschriftliche Erwähnung des Sarkophags C. /. L. YI, 18378 , aus dem Jahr 
165 n. Chr. Un verbrannte Leichen und Aschenurnen neben einander in spä- 
terer Zeit: BulL d. Inst. 1881 p. 12 ff. NoU d. scavi 1878 p. 154: 1880 p. 143. 
296. 363; 1881 p. 180 ff.; 1883 p. 56. 83. 

6) Macrob. sat. 7, 7, 5: licet urendi corpora defunetorum usus nostro se- 
eulo nuüus sit. 

7) S. hierüber Wylie The buming and burial of «Äe dead in Archaeologia 
XXXVII (1857) p, 455—478, besonders p. 463. 

8) Diese Verwirrung gelöst zu haben ist ein Verdienst yon Lübbert Com- 
mentationes pontißcales p. 70 ff., welcher indessen das von Lipsius zu Tac. ann, 
6, 5 beigebrachte Material unbenutzt gelassen hat. 
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^bSfde'm^ Bei dem Begräbniss wurde der Todte, wenn der Zug an 
Begraben, jgju Grabe angelangt war, im vollen Schmucke^) auf dem fec- 
tuSy 2) auf welchem er ausgestellt worden war, 3) in das Grab 
getragen^) oder auch von dem lectus genommen und in einen 
Sarkophag^) gelegt und es folgte nun ein religiöser Act, der 
den doppelten Zweck hatte, das Grab zu einem locus religiosus^) 
zu machen und die leidtragende Familie, sowie das Sterbehaus, 
welche durch die Berührung der Todten verunreinigt sind, ^ 
zu lustriren. Das Grab wird geheiligt durch das Opfer eines 
Schweines, ^) die Familie und das Haus lustrirt durch ein Opfer 
an die Laren ^) und der Tag, an welchem dies geschieht, sind 

■^**^jMf*^' ^^® /iwnae denicales. ^^) Es ist dies aber der Begräbnisstag selbst, 
an welchem gleich nach dem Begräbnisse ein Leichenmahl* {säi- 

siUctmium. cemium) , welches zu den Mitteln der Lustration gehört, am 
Grabe stattfand. ^^) Hierauf folgt eine neuntägige Trauerzeit, wie 
sie der Staat auch in Zeiten des Unglücks, namentlich in Folge 
notmdiai, you Prodiglcn anordnete, ^^) das novemdial. Wenn Servius sagt, 
diese Zeit habe davon ihren Namen, dass der Todte sieben Tage 
lang ausgestellt, am achten verbrannt und am neunten beigesetzt 



1) In etruBkischen Gräbern kommen Skelette in voller Rüstung und in 
reichem Goldschmuck vor. So in Cervetri, Dennis S. 391 ; ebenso in Ynlci, Den- 
nis S. 282. Dies wird im alten Born wahrscheinlich auch üblich gewesen sein. 

2) Ein leetus aus Bronze, in Geryetri gefunden, Mua. Oregor, I tav. XVI, 8. 

3) Daher stehen auch die Salbengefasse (X'/jxudoi), welche zum Salben des 
Leichnams gedient hatten, im Grabe neben dem leetus. G. Jahn Vasensamm- 
lung König Ludwig's S. LXXXVI. 

4) In den Gräbern Ton Gaere lagen die Leichname gewöhnlich auf der 
Felsenbauk selbst, selten in Sarkophagen. Dennis S. 383. 

5) Statt der bekannten steinernen Sarkophage kommen auch Holzsärge Tor : 
BuU. d. Inat 1880 p. 16. Not d. seavi 1883 p. 12a Jahrb. d. Vereins im 
Rheinl. 69 S. 18. Westd. Zeitechr. 1883 S. 29. Bleisärge : Not d. seavi 1878 
p. 69; 1881 p. 133; 1882 p. 49; 1883 p. 102; Leichen in zwei in eineinder 
geschobenen halben Amphoren: Not d. acavi 1881 p. 30. Recueil de Cofutan- 
tine 1882 p. 410 f. 6) Staatsverwaltung IH S. 143 f. 

7) Varro de l. L. 5, 23. Cic. de leg. 2, 22, 57 und die S. 348 Anm. 9 
angeführten Stellen. 

8) Cic. de leg. 2, 22, 57: Nam iiti dicuntur ü, gui conditi sunt. Nee tarnen 
eorum ante $epulerum ett, quam huta facta et poreus caesus sit 

9) Cic. de leg. 2, 22, 55 : Neque necesse est edisseri a nobis, quae flnis fu- 
nestae familiae^ quod genus saeripcii Lari [verheeibus] fiat. 

10) Festi ep. p. 70, 9 : Denicales feriae colebantWj cum hominis mortui causa 
familia purgabatur. Die feriae denicales gehören zu den feriae privatae. Festos 
p. 242»>, 29. Cic. de leg. 2, 22, 55. Gellius 16, 4, 4. Colum. 2, 21 (22), 4. 

11) Varro bei Nonius p. 48, 8: Funus exequiati laute ad sepulcrum antiquo 
more silieemium eonferimus [id est tceoIocittvon] a q%u) pransi discedenies dicimus 
alius alii twalea. Festi ep. p. 295, 2: silieemium genus farciminiSj quo fleiu 
familia purgabatur. 12) Staatsverw. III S. 250 Anm, 11. 
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worden sei, ^) also das novemdial vom Todeslage bis zum Be- 
gräbnisstage rechnet, so ist dies nichts als seine eigene auf 
einer Stelle des Horaz beruhende Combination, welche in dreierlei 
Beziehung sowohl mit sicheren Thatsachen als mit allen übrigen 
Nachrichten in Widerspruch steht. Die siebentägige Ausstellung 
war keine allgemeine, sondern eine ausnahmsweise bei sehr 
vornehmen Familien übliche Sitte, ^J die Ansetzung des Begräb- 
nisses auf den neunten Tag aber in dem Falle unmöglich, dass 
dieser Tag ein öffentlicher Feiertag war, an welchem Begräb- 
nisse nicht gestattet wurden ; ^) die Behauptung endlich , dass 
die Verbrennung am achten, die Beisetzung am neunten Tage 
erfolgte, passt einmal nicht auf die ältere Zeit, in welcher eine 
Verbrennung überhaupt nicht statt fand, und ist zweitens auch 
insofern falsch, als, wie wir weiter unten sehen werden, das 
Trocknen der Asche mehrere Tage erforderte. Dagegen ist ge- 
nügend bezeugt, dass das novemdial von dem Begräbniss an 
gerechnet wurde.*) Dies ist die Zeit der Trauer,*) nach deren 
Beendigung man an die Regulirung der Erbschaft geht, ^) sie 

1) Serv. ad Aen. Ö, 64 : apud maiores ubiübi quia fkiUset extinctus^ ad do- 

mum suam referebatur et illic septem erat diebus ; oetavo ineendtbatur, nono 

sepeliebaiwr. ünde Horatius (epod, 17, 48): Novemdiales dissipare pxUveres, 

2) S. oben S. 347 Anm. 9. 

3) Columella 2, 21 (22), 4 : Feriis pubUcis hominem mortuum sepelire non 
licet. Cic de leg. 2, 22, 55: Eas (ferias denieaUs) in eoa dies conferre tus, ut 
<pstiM neque publicae feriae 6int. 

4) Porphyr, ad Horat. epod. 17, 48: novemdiale dicitur saerifieiumy quod 
mortuo fit nona die qua (lies quam) sepultus est DonatuB ad Terent, Phorm. 
1, 1, 5: in nuptüB etiam septinau dies instaurationem voti habet (es wniden, 
wie aus Terenz hervorgeht, an diesem Tage den Verehelichten nochmals Ge- 
schenke dargebracht), ut in funere nonus dieSy quo parentalia eoncluduntur. 

Apnleius metam, 9, 30. 31 erzählt von einem Todesfall : exanimem ultimo 

lavacro proeurant peractisque feralibus ofßeiis prosequente eomitatu tradunt se^ 

pulturae. Die sequenli filia eius accurrit iamque nono die rite eompletis 

apud tumulum solemnibtM familiam suppeüectilemque — ad hereditariam deducit 
auetionem. 

5) AngnstlnuB in Oenesin I, Vol. III p. 315 ed. Bened. : Neseio , utrum 
inveniatur alicui Sanctorum in seripturis celebratum esse luetum novem dies^ quod 
apud Latinos novemdial appeüant. Ton Hadrian sagt Dio Gass. 69, 10, 3 : S^ev 

ou ^aufiaoTÖv et xal ti?)v flXayrivav dTToftavoüoa'v lT(fiT]oev, Ac xal im 

■?)}iipa« hsia ixeXaveijjiov^aai. 

6) S. Apnleins a. a. 0. Ganz dasselbe verordnet nach meiner Ansicht 
Jnstlnian Nov, 115 o. 5 § 1 : ifim[kh xiva^ TEXfiür/jOavT^c xtvo; töv iza-zipa ir. 

Tfj« TacpTJc TOü olxeCou izaihbi dvaXöovra 6vö|jLaTt ^plou; xparfjoai. Beowi- 

Cop£v Tolvuv, fi'r)5evl TcavieXö»; i^eXsai tou« xXTipovöfiouc toü teXeoTÄVTc« — — 
irpi Tfi^ T&v ivv^a ifjp^ptov 7rpodeop.(oic , h aU irevdcTv ^oxoDoiv , alridaftai ^ 

%a%' olov W)itoTe xpÖTiov 7rapevo)^Xetv. — Metd hi t?)v totv hsia if)p.Epöjv 

itapaSpopfJjv et Tic xaxd töv toioötojv «poot6ira>v Ttvd; iyeis Nop.(o6tev d-y^T^«» 
xauTac xaxd touc v6|i.ou; ^Y^upivaCiTa). 
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J2JJj2SaS. schliesst am neunten Tage mit einem sacrificiutn novemdicUe, 

^•olii''" ^^ ^®° Manen des Todten dargebracht wird, *) und einer cena 
novemdialiSj^) bei welcher besondere auf das Todtenopfer be- 
zügliche Speisen, ^) namentlich Eier, ^) Linsen und Salz ^} üblich 
waren, aber die Trauer bereits abgelegt wurde.®) Fanden zu 
Ehren des Todten Spiele statt, wie dies bei dem Tode des 
Aemilius Paulus ^) und sonst öfters vorkam, ») so wurden auch 
diese wenigstens ursprünglich am neunten Tage nach dem Be- 

'«^j^jj2;*~- gräbnisse gefeiert®) und heissen daher ludi novemdiales.^^) 
^bef dem" ^^^ ^^^ Verbrennen blieben die Vorschriften des pontifica- 

Verbrennen. ign Rechtes natürlich, soweit es möglich war, ebenfalls in Gül- 
tigkeit, allein sie erlitten doch diejenigen Hodificationen, welche 
durch das dabei stattfindende sachliche Verfahren bedingt wur- 
den. Dies Verfahren war ein doppeltes. Sollte für einen ein- 
zelnen Leichnam ein neues einfaches Grab errichtet werden, so 
grub man eine Grube von etwa 1 Meter Tiefe, schichtete in 
derselben, oder, wenn ihr Umfang dazu nicht ausreichte, über 
derselben den Holzstoss auf, dessen verbrannte Kohlen schliess- 
lich mit den Resten des Todten in die Grube fielen, sonderte 
dann die Gebeine des Todten aus, legte sie in eine Urne und 
setzte diese mitten in die Asche, worauf man die Grube mit 
Erde zuwarf und darüber einen tumulus erhob. Ein solches 
»tw^itm. Grab, in welchem der Todte verbrannt ist, heisst bustum^^) und 



i) Porphyrlo a. a, 0. 2) Taoit. ann. 6, 5. 3) Dio Cass. 67, 9, 3. 

A) Jnyenal 6, 85. Eier finden slcli öfters in Gräbern. Baonl - Roohette 
a. a. 0. p. 679. 

5) Plat. Creu«. 19. Genaueres über diese Speisen s. bei Kirehmann Üb. 
IV c 7. 

6) Bei einem Leichenmable dieser Art, das der Praetor Arrias (s. über 
ihn Borghesi Oeuvres I p. 70. 71) gab, erschien Yatinins in Tranerkleldem. 
Darüber sagt Cic. in Vat. i% 30 : Atque etiam illud seire ex te eupio, quo con~ 
8Üio aut qua menie feceris, ut in ejmlo Q* Arrii, familiaris mei cum toga puUa 
aeeumberes? q^em, unquam videris^ quem audtms, quo exemplo, quo more feeeria? 
— Cedo^ quis unquam eenarit atralus? ita enim iUud epulum est funehre ^ ui 
munus Sit funeris^ epulae quidem ipsae dignitatis, 7) Polyb. 32, 14, 6. 

8) Liv. epit 16; lib. 23, 30, 16; 31, 50, 4; 39, 46, 2. Serv. ad Aen. 
3, 67; Nicolaus Damasc. in Müller f>. hist. Oraee. III p. 417 und mehr bei 
Friedlaender in Staatsverwaltung in S. 473. 508. 533. 

9) Bei Vergil. Aen, 5, 64 finden die Leichenspiele für den Anchises zwar 
ein Jiüir nach dem Tode desselben, aber neun Tage nach dem Begräbnisstage 
statt und bei Statius Theb, 6, 238 wird Archemorus auf dem Rogus yerbrannt 
und die Leichenspiele beginnen erst am neunten Tage nachher (Roseida i'jon 
novies coelo dimiserat astra Lucifer), 

10) Senrius ad Aen. 5, 64: Vnde etiam ludi^ qui in honorem morluorum 
celebrabantur, novemdiates dieuntur, 

11) Festi ep, p. 32: Bustum proprie dicitur locus, in quo mortuus est com- 
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erhält; wenn die durch das ius pontificium angeordneten, unten 
zu besprechenden Bedingungen erfüllt werden, auch die Heilig- 
keit des sepulcrum. Gräber dieser Art sind, wenn auch viel- 
leicht nicht in Rom, so doch in Italien nachweisbar, ^j War da- 
gegen ein Familiengrab bereits vorhanden, wie es bei den 
feierlichen Bestattungen, welche wir hier im Äuge haben, als 
Regel anzunehmen ist, so wurde die Verbrennung nicht im Grab- 
monument, sondern auf einem in der Nähe liegenden, beson- 
ders dazu bestimmten Platze vollzogen , welcher den Namen . 
ustrina^) hat und nicht zu den loca religiosa gerechnet wird.tM'n'na. 
Hier richtete man den Rogus auf, zuweilen als ein künstliches 
Gebäude von behauenem Holze ^) in Form einer Ära, ^) mit Ma- 
lerei geschmückt*) und von Cypressen umgeben, ß) Auf den Ro- 
gus wird der lectus mit dem Todten gesetzt;'') was der Ver- 
storbene im Leben gebraucht oder lieb gehabt hat, Kleider, 8) -^^^J;^^^» 
Schmuck, Geschirre, ^) WafiFen und Jagdgeräthschaften, ^^) Pferde, 
Hunde und Vögel, ^^) wird ihm mitgegeben; auch das Gefolge 



bustus ei iepultus; vhi vero eombuslus quis tantummodoy altbi vero est 

sepultus, 18 locus ab urendo lutrina vocatur, sed modo busta sepulcra appella- 
mus, Servius ad Aen, 1 1 , 201 : Busium dicitur id, quo mortuus eombustuB est 
ossaque eius ibi iuxta sunt sepulta, 

1) Solche Qräber finden sich in Vercellae in Gallia Transpadana. Sie sind 
auf dem Boden ganz mit Kohlen bedeckt, in welchen znweUen die Urne steht, 
zuweilen aber auch nicht. Im letzteren Falle hat ein ossUegium nicht stattge- 
funden und liegen die Reste des Todten in den Kohlen, firuzza JscritiorU an- 
tiche Vereellesi. Roma 1874. 8. hat Introduzione p. LI sowohl diese Gräber als 
das Verfahren bei deren Anlage ausführlich beschrieben und tou dem bustum 
zuerst eine Vorstellung gegeben. Vgl. Not d, scavi 1879 p. 182; 1880 p. 201 ; 
1881 p. 130. 2) S. oben S. 369. 

3) Die XII Tafeln verboten dies: rogum ascia ne polüo, Cic. de leg. 2, 
23, 59. 4) Serv. ad Aen. 6, 177. 5) Plln. n. h. 35, 49. 

6) Ovid. trist. 3, 13, 21: Funeris ata mihi ferali cincta cupresso. Verg. 
Aen, 6, 216. Varro bei Servius zu dieser SteUe. Silius Italiens Fun, 10, 5 35. 

7) Tibull. 1, 1, 61. Appian. 6. c. 1, 48. 

8) Lucan. 9, 175 ff. Lucian. Nigrin, 30. 

9) Von den Gegenständen, welche in den Gräbern vorgefunden worden, 
hat zwar ein Theü zur Ausstattung des Grabes gedient, ein Theil ist aber mit 
dem Todten verbrannt worden, so namentlich die Gefässe aus dem Hausge- 
bräuche des Todten. Ilaoul-Rochette a. a. 0. p. 589. 590. 

10) In einem Testamente (Wilmanns n. 315) heisst es: Volo autem omne 
instrumentum meum, quod ad venandum et aucupandum paraviy mecum cremari 

cum lanceis gladeU cuUris retibus plagis laqueis et omni medieamento et 

instrumento illius studi ita ut inde nihil subtrahatur, et vestis polymitae 

et plumatae quidquid reliquero et Stellas omnes ex comibus aleinis. 

11) Plln. ep. 4, 2, 4: habebat puer mannulos multos et iunctos et solutos, 
habebat canes — luscinias, psittacos, merulas: omnes Regulus circa rogum tru- 
eidavU. 
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wirft auf den Rogus als letztes Geschenk^) Kleider oder Tep- 
piche, ^j Räucherwerk, 3) Kuchen 4) und andere Gaben, worauf 
dann die nächsten Verwandten^) und Freunde®) oder die be- 
gleitenden Behörden^) mit abgewendetem Gesichte®) den Holz- 
stoss anzünden. War das Feuer ausgebrannt, so löschte man 
^^^roffus^^^ die glimmenden Kohlen mit Wasser oder auch mit Wein, ») wor- 
auf das Leichengefolge, nachdem es dem Todten noch einmal 
das letzte Lebewohl zugerufen, ^^) nach Hause zui-tlckkehrte. 
Nur die nächsten Verwandten blieben noch zurück, ^^) sammel- 
^Begriben* ^®^ ^^® Gobeiue iu einem Tuche, ^^) begruben das os resectuntj ^^) 
^VeäumT ^^^ vollzogen die Reinigungsopfer, welche für die feriae denica- 
^niccue^' ^^^ vorgeschrieben waren , wodurch dann die Pflicht gegen den 
Todten erfüllt, ^^) das Grab geweiht **) und die Familie von der 
Berührung mit dem Todten gereinigt war. ^•) Zugleich wurde 

1) Suet. Caes. 84. Valer. FlaccuB Argon, 3, 313. Stetins süv, 3, 3, 37. 
Tibull. 2, 4, 44. SüiuB Ital. Fun, 10, 562. 

2) Verg. Aen, 6, 221. Plutarch. Cat, min, 11. Suet. Caes. 84. Tadt. 
ann. 3, 2. SIUub Ital. 10, 571. 

3) Plin. n. A. 12, 83. Lucan. 8, 729. Statins süv, 2, 1, 157—165 and 
Bonst oft. 

4) C. J. L. m, 2919: C. Arrenua C. f, Maximua aed{Ui8), honorat{us) ab 
ordine Jadeatin{o) loco, libiis) in funusj statua pedestrL Gatull. 59: aaepe quam 
in aepuleretis vidiatia ipao rapere de rogo cenam, cwn devolutum ex i^;ne proae- 
quena panem ab aemiraao tunderetur uatore, 

5) Dio Casfl. 76, 15. 

6) Appian. ß. e. 1, 48. 

7) z. B. bei dem Begräbniss des Pertinax die ConBuln. Dlo Gass. 74, 5, 5. 

8) Verg. Aen. 6, 224. 

9) Verg. Aen, 6, 226. Statins ailv, 2, 6, 90. 

10) Die Formel des Zurufs ist aalve, vale, ave. Verg. Aen, 2, 644 mit Ser- 
vius' Bemerkungen. Serv. ad Aen, 1, 219; 3, 68; 11, 97. OrelU 4731 ff. Die 
ausserdem übUchen Formeln, wie ait tibi terra levia, welches in Terschiedenen 
Modiflcationen in Dichterstellen und Grabinschriften vorkommt, siehe bei Kirch- 
mann 1. 3 c. 9. Orelli 4731—4760 und Tollständiger Wilmanns II p. 692. 693. 
Servlus ad Verg, Aen, 6, 218 lagst die ultima eonelamatio bei dem Anzünden 
des Rogus stattfinden, so dass diese demnach von der valedietio verschieden istw 

11) Propert. 5, 1, 127. Seneca de ira 2, 33, 6. Cona, ad Helv, 2, 6. Ti- 
bull. 1, 3, 5. 

12) Dies heisst oaaa legere und wird ausführlich beschrieben von TibuU. 3, 
2, 9—26. 13) S. oben S. 376. 

14) Dies ist das iuata facere defuneto, 

15) Auch das buatum wird hierdurch erst ein aepulcrum, Festi ep, p. 32. 
Cicero de leg. 2, 22, 67 : Nee tarnen eorum ante aepulerum est quam iuata facta 
et poreua eaeaua eat. — Nam priua quam in oa iniecta gleba eaty locua ille, ubi 
crematum eat eorpua, nihil habet religionia: iniecta gleba tumulua, ubi humatua 
eat, ex gleba vocaiur ae tum denique muüa religioaa iura compleetüur, 

16) Varro de l. L. 6, 23. S. oben S. 378 Anm. 7. 
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das Leichenmahl am Grabe gefeiert, i) nach dessen BeendigUDg 
jeder wieder an sein Geschäft ging. 2) 

Erst nach einigen Tagen, ^) nachdem die Asche an der Luft J®^*«*™« 
getrocknet war, bargen die nächsten Verwandten dieselbe in 
einer Urne von Thon,*) Glas,*) Marmor,^) Alabaster') oder an- 



1) ApuleiuB Florida 4, 19 erzählt, dass der Arzt Asclepiades einmal einen 
Mann zu Grabe tragen sah, der noch Spnren des Lebens zeigte: lam miaeri 
üliua menibra omnia aromatia peraperaa — tarn eum polUnetum, iam cenae pa- 

ratum eontemplattu eonfeatim exclamavit vivere hominem: procul igüur 

facta abigerenty proeul ignea amolirenturj rogum demolirenturj cenam feralem a 
tumulo ad menaam referrent. 

2) Seneoa ep. 99, 6: JnnumerabUia aunt exempla eorum, gut* liberoa iuvenea 
aine lacrimia extulerintj qui in aenatum aut in aliquod publicum officium a rogo 
rcdierint et atatim aliud egerinL 

3) Vom Begräbnisse des Augustus sagt Dio Cassias 56, 42: irpa^divTasv he 
TO'jTwv (nach der Verbrennung) o\ \ih dÖ^oi dirrjXXdi^tjoav , V) hh Atouia xata 
vc6pav TC^e i\u.ipa^ [AerA twv np^an lirneoiv \uisaoa, xd xe ioxd auxoO cuvc- 
A£?aTo %a\ h Tö fAVY)fi€Tov xaT^dero. Vgl. Sueton. Oet 100 : Beliquiaa Ugerunt 
primorea equeatria ordinia — ac MauaoUo eondiderunt Eine Sdavin, deren 
bleierne Graburne in Puteoll gefunden ist, wurde nach der Inschrift derselben 
(C. /. X*. I p. 210» = X, 1935) zwei Tage nach ihrem Tode beigesetzt: obitii 

VI eidua Octobrea oaaua conUcia IVidua Oet. Vielleicht ist aber nur der 

Tag der Verbrennung gemeint Der die«, quo oaaa Ucta auntj wird noch mehr- 
fach erwähnt: C. J. L, I, 822fr.; VI, 10293: Uli Idua Mai oaaa inlata. 

4) Piopert. 3, 13^, 32; Thonumen sind In den ältesten Gräbern das ge- 
wohnliche; so die Huttenurnen (oben S. 216). Aus Thon sind die oUae der 
Columbarien. Eine amphora vinaria als Aschengefäss C. /. L, X, 2039&. Vgl. 
auch Overbeok Pompeji * S. 412. 414. NoL d. acavi 1878 p. 360. Jahrb. d. V. 
V. A. im Rheinl. 66 (1879) S. 96. Bemalte Vasen in Etrurien; s. oben S. 
368 A. 7. 



5) Oefters Torkommend, z. B. in England, Arehaeologia Cambrenaia III. 
1848 p. 187; Rev. archioL N. S. 39 (1880) p. 61; in Deutschland, Jahrb. d. 
Vereins von* Alt. im Rheinlande. 33. 34 (1863) S. 237fr.; 69 (1880) p. 19. 80; 
in Frankreich, Rev. archioL N. S. 37 (1879) p. 308; In Pompeii im Grabe der 
Kaevoleia Tyche drei Glasgefässe mit Knochen. Overbeck Pompeji ^ S. 414. 
Not. d. acavi 1879 p. 56. 329; 1881 p. 41. 

6) (Abbildungen marmorner Aschengefässe (umae, eineraria') bei Montfaucon 
Ant. expl. V, 1 pl. 20 ff. Boissard Antiquität roman, Monumenta Matthaeiana 
III, 52 ff. Bouillon Mua£e dea antiquea III. Sie sind theils rund, und zwar 
entweder gefäss- oder cyllnderformig, theils viereckig, dann häufig als Tempel, 
als Hütte, oder als Altai gestaltet, oft sehr reich sculpirt, häufig mit Inschrif- 
ten. Von den Urnen sind zu unterscheiden die arae (oft ujieigentllch cippi 
genannt), selbständige, mit Inschrift versehene Monumente in Altarform, 1 — 
11/2 m hoch, welche oben eine durch einen Deckel geschlossene Einhöhlung zur 
Aufnahme der Asche haben; auch hiervon Beispiele in den angef. Werken. 
Unklar bleibt, was unter obrendarium (Inschr. Fabretti 14, 63. 15, 66) zu ver- 
stehen ist. In Etrurien sind besonders beliebt Miniatursarkophage, auf deren 
Deckel der Verstorbene gelagert dargestellt ist Gori AftM. etr. III cl. 3, 1 ff.) 

7) Dennis S. 420. Von Alabaster ist die jetzt im Louvre befindliche Grab- 
ume des P. Clodius, Sohnes des bekannten Tribunen. C. J. L. VI, 1282. 
Schone Alabasterurne aus dem Mausoleum des Augustus in der Oalleria delle 
atatue n. 421. Not. d. ac 1879 p.202; 1880 p. 132: 1881 p. 66. 
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deren Steinarten,*) Blei, 2) Bronze, 3) Silber*) oder Gold,^) und 
mit blossen Füssen und ungegürtet<^) in das Grabmal tretend, 
setzten sie die Urne bei. ^ 

In dem dreifachen Act des Verbrennens, der glebae iniectio 
und der Beisetzung der Asche lag eine Veranlassung, die Lei- 
chenfeier mehrmals zu begehen. ^ Daher verboten die XII Tafeln 
ausdrücklich die Trennung der beiden ersten Acte, ^) und es 
mag ebenfalls auf einer amtlichen Anordnung beruhen, dass 
die Niederlegung der Asche selbst bei der kaiserlichen Fa- 
milie in aller Stille vor sich ging. ^) Dagegen blieb das no- 
novemdiäi.vemdial auch bei dieser Art der Bestattung üblich und wurde 
von dem Tage der Verbrennung an gerechnet, so dass Horaz 
im Rechte ist, wenn er die in den ersten Tagen der neuntägi- 
gen Frist noch nicht in das Grab gelegten Reste des verbrann- 
ten Todten ^^) novemdicdes einer es nennt. ^^) 
^"n^*ler ^^® Besorgung des Begräbnisses wurde in der Regel in 
gta*^n?sMt" Entreprise gegeben (funics locatur) ; ^2) die lihitinarii am Tempel 
der Libitina, welche ein eigenes Geschäft aus der Uebemahme 
der Bestattungen machten [libitinam exercent)^^^) stellen nicht 
nur die für die Dienstleistungen nöthigen Personen, die pollinc- 
toreSy vespüloneSj sandapilarii, praeficaCj^^) dissignatores, fossores 
(Todtengräber) , ^*) mtores , ^^) sondern auch die Geräthschaf- 

1) TrayerÜnamen in Ghinsi Dennis S. 589. 

2) Not. d, scavi 1878 p. 311. 347; 1881 p. 145. Bleicylinder in einer 
Thonnme Bull, d, comm, arch. comun, di Roma 1883 p. 271 f. Not, d, scavi 
1883 p. 47. 3) Verg. Aen. 6, 228. Dennis S. 661. 

4j In einem athenischen Gzahe wurde das sUbenie Aschengefass in einem 
steinemen Gehäuse rorgefunden. Bull, d. Irut. 1860 p. 116. 

5) Trajan*B ÄBchenkrug war von Gold. Eutrop. 8, 5. 

6) Suet. Oet. 100. Tlbull. 3, 2, 18. Auf dem Relief bei Visconti Museo 
P, Clement, V p. 217 pl. XXXFV, welches eine Beisetzung darstellt, ist die 
Frau ohne Gürtel und mit blossen Füssen. 

7) Dies heisst eomponere oder eondere, OrelU 4832 (= C. /. L, X, 5469). 
4717. Tibull. 3, 2, 26. 8) S. oben S. 375 Anm. 8. 

9) Sie geschah bei der Bestattung des Augustus durch LiTia. Dio Gass. 
56, 42, 4. 

10) Es sind die semiusii eineres ao tahe oblitiy welche bei DoTOtionen ge- 
braucht werden. Tac. ann, 2, 69. 11) Horat. epod, 17, 48. 

12) Val. Max. 5, 2, 10. Plin. n. h. 7, 176. Seneca de tr, an. 11, 10. 
ep, 99, 22. 

13) Val. Max. 1. 1. Horat. sat. 2, 6, 19. Mehrmals wird erwähnt, dass bei 
grosser Sterblichkeit die Libitina für die Begräbnisse nicht ausreichte. Lir. 40, 
19, 3; 41, 21, 6. 

14) S. über diese Kirchmann 1. 2 c. 6. Vgl. oben S. 341. 

15) OrelU-Henzen 7403 = C, I. L, VI, 7543. 

16) Cic. pro Mü. 33, 90. CatuU. 59, 5. Lucan. Phon. 8, 738. 
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ten,*) Wagen, Fackeln u. s. w. Im Tempel der Libitina wurden 
schon seit Servius TuUius alle Todesfälle gemeldet^ und dar- 
über später ein Register geführt.^) 

lieber die jährlich wiederkehrenden Todtenfeste, zu deren ^^^^j^«' 
Feier die Erben verpflichtet waren, und durch welche dem 
Todten ein dauerndes Andenken gesichert und seine Verbindung 
mit den lebenden Familiengliedem erhalten wurde, die feralia, 
parentaliQj die Rosen- und Yeilchentage und die in Testamen- 
ten oft besonders angeordneten Gedenkfeste ist bereits Staats- 
verfassung III S. 298ff. eingehend gehandelt worden. 



ii 



Plut q, Born. 23. Val. Max. 1. 1. 2) Dionys. 4, 15. 

Snet Nero 39: pestilerUia unius autumtU, quo triginta fkinerum nUlia 
in raUonem Libitinae venerurU, 
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